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v5 _ Temperänz. °925 

wie jie beutzutage'iit, müſſen wir käm— 
pfen, weil vieles damit verbunden tt, was wir nicht 
billigen fönnen. Es ijt ein Auswuchs verfehrier Neli- 
gion. 

Anm. a Mit den beitehenden Temperänzgeiellicdhaf- 
ten fann ein Chriſt feine gemeiniame Sade machen, meil 
jie Sünde machen, wo feine ijt, die Schrift verdrehen, 
Kirche und Staat vermengen. 

Anm. db. Wo Temperänzler mit der Bibel für Prohi— 
bition kämpfen, müſſen wir fie mit der Bibel zurückwei— 
ſen und ichlagen. 

Ann. c. Dazu fommt nod,, 
1. daß niemand wei, wa3 die Folge von totaler 

Trohibition jein würde, Es iſt nur Spefulation 
und nicht auf Erfahrung beruhendes Wiſſen; 

2. daß wir bereit3 gute Gejege haben, die, wenn 
durchgeführt, wohl der Trunfenheit jteuern fönnen. 

b.DennohfannaudeinChriitfür Pro 
hbibition ftimmen, zumal wenn man darunter 
nur Schließung der Saloon veriteht. 

1. Die Frage der Mbjtimmung für oder wider 
Saloon wird uns nicht von Methodiiten oder Bap- 
tiiten vorgelegt, fondern von Beamten des Staates 
oder der Stadt, und zwar als eine rein politi- 
ſche Sade. Die Frage, die auf dem Stimmzettel 
zur Mbitimmung vorgelegt wird, heißt nicht: Iſt es 

| Can. 1912, 30, 34. 

"eb. 1912, 34. 35. 

Can. 1912, 30. 

| Can. 1912, 31. 

Sünde, geiltige Getränfe zu verfaufen oder nicht? 
ſondern einfach: wet or dry. 

2. Iſt ein Chriſt davon überzeugt, daß von den 
beiden übeln, Saloon und Probibition, das Teßtere | 
das Fleinere Übel fei, fo mag er dafiir eintreten. 

Anm. a Man fann e3 feinem Chriiten wehren, für | Can. 1912, 34, 30, 
die Temperänzſache weiter zu agitieren, Petitionen im | 
Intereſſe derfelben zu unterjchreiben oder auf eigene 
Fauſt eine Temperänzbeweaung ing Leben zu rufen, die 
frei von allen Auswüchſen ift. 
Anm. b. Ein Chriit ſoll allezeit das Beſte des Landes 

ſuchen und darum auch in dieſer Frage ſtimmen, wie es 
ihm nach ſeiner Vernunft am beſten erſcheint. 
Anm. c. Schließt Prohibition aber Herſtellung und 

Verfauf von Mbendmahlswein in fich, jo kann fein Chriſt 
für ſolche Prohibition ftimmen. — Überhaupt wird er 
wohl ſchwerlich für Prohibition im itrenaiten Sinne des | 
Wortes eintreten, wenn damit alle Seritellung ımd aller | 
Terfauf geiſtiger Getränke verboten fein Toll. 

Anm. d. Befondere Vorficht aeziemt den Paſtoren 
in diefer Frage. Sie jind öffentliche Personen. 
Anm. e. Die rechte Behandlung der Trinffrage be- 
ſteht miht darin, daß man alles Trinfen geiitiaer Ge— 

Can. 1912, 32, 33. 

Can. 1912, 34. 35 

Waſſon 271-9709. 

tränfe mit Gewalt verbietet und die Verſuching dazu 
ganz wegnimmt, fondern darin, dab man die Menichen 
u Christen macht und erzieht. 
Einwand. Luther fei Prohibitioniſt geweſen. — 

Nan muß aber ſeine — verdrehen, um das heraus— 
zubekommen. 

| Luth. 45, 109. 
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Theol. 13, 120. 121. c. Beſtehen in einem Staate Prohibi— 
tionsgejekge, ſoll fich jeder Chriſt darein schicken 
und auch unliebjamen Gejeten gehorfam fein. S. Ob- 
rigfeit. 

Mich. 1909, 33. Anm. Sit der Verkauf verboten, dann ift e8 Sünde, 
ſolches Geſchäft zu betreiben. 

Homiletif, 

Die Vermefienheit der Temperänzler. a. Ein Trunfenbold ift vom Teufel be- 
fejien und fie wollen den Teufel durchs Geſetz austreiben, wa doch nur der Geiſt 
Gottes vermag. b. Ein Trumfenbold ijt ein Sklave feiner böjen Luft und fie meinen, 
fie fönnten ihn frei machen, jo dody nur der recht frei tft, den der Sohn frei madıt. c. 
Ein Trunfenbold iſt der hölliſchen Verdammnis verfallen und fie meinen, fie fönnten 

‚ihn durch Menjchenwerfe felig machen, jo doch nur der felig wird, der Buhe tut und 
Glavken hat an den, der die Gottlofen geredht macht. — Luth. 34, 142, Neb. 1912, 
a 

DU), 
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zeunfel 

Abhandlungen. 

Tie Lehre von den Engeln. Mit. S5. Die Wirkſamkeit des Teufels unter 
ı Menihhen. Mich. 1901. — Hön. Dog. $ 25, Seite 259 ff. Löber, Dog. 362— 
38. L. W. 23, 335—338. 362—864. 24, 14. 15. Theol. 3, 14—20. Luth. 53, 
5. 106. Outlines. 



928 Teufel. 

Abriß. 

Daß es einen perſönlichen Teufel gibt. $S 1. Bon Gott gut erichaffen, abgefallen, 
ewig verjtoßen. $ 2.. Folgen des Fyalles: Verjtand verfinitert, Wille verderbt. S 3. 
Name, Zahl, wohlorganijiertes Reich, Geiſt, Macht, Liſt. S 4. Wirkſamkeit unter 
den Menſchen. $ 5. Seine Kampfesweiſe. $ 6. Warum läßt Gott dem Teufel ſolche 
Gewalt zu? $ 7. Chriſtus bat den Teufel überwunden. $ 8. Dem Teufel jollen wir 
wideriteben. $ 9. 

Teufel 

F 1. Daß es einen Teufel gibt, wird von vielen als Aber— 
Sieck 1, 132. Mid. 1901, | glaube verlacht. Die Aufgeklärten haben den Teufel tot- 
8. 11. Ma. 8, 321. Neb. | geichlagen. 
86,19, Anm. a. Der Teufel ſoll fein perjönlidhes We 
Ma. 37, 69. 8, 322. | jen jein. Die Stellen der Schrift, die vom Teufel han- 
Mag. 3, 42. deln, ſeien nicht buchitäblich zu faſſen. Der Teufel fei 

Perjonififation des Böſen (Mrs, Eddy, Ma. 37, TO), die 
böje Luit im Herzen (Neuproteitanten, Günth. 114), Die 
unglüdlihen Menſchenſeelen. (Mormonen. Ma. 37, 
71. Ruſſell. Luth. 64, 40.) — Dagegen: 

Ma. 37, 70. 71. Mag. 3, 1. Der Teufel redet und handelt, wie ein ber- 
42. nünftiges Wejen, und der Herr handelt demgemäß 

mit ihm. Der Teufel ijt nicht ein Phantom, mie 
ein „Erlkönig“. 

Malth. Ev. 108. 2. Die Schrift erzählt die Geſchichte feines Ur— 
iprungs, fein Weſen, Eigenichaften, Werfe, EinfluB. 

Theol. 3, 15. 3. Satan hat gefündigt. Das fann man nur von 

vernünftigen Wejen jagen. 
Anm. 6. Die Lehre vom Teufel fol gegen die Ber- 

nunft jein. — Dagegen: 
Römheld, Epi. 446. 447. 1. Daß es in diefem ungebeuren Weltall außer 

dem Menſchen noch andere mit Vernunft begabte 
Geſchöpfe gibt, die einen freien Willen haben und 
don denen manche, wie die Menjchen, jündigten, tt 
nicht gegen die Vernunft. 

2. Das wird auch durd; die Erfahrung beitätiat. 
Man hört oder erlebt manchmal Dinge, denen eine 
dämontiche Gewalt zu Grunde liegt. 

Ma. 7, 48. 3. Viel unbegreiflider für die Vernunft find an- 
dere Lehren der Schrift, 3. B. von der Perſon Chri— 
fti, von der Wiedergeburt u. ſ. w. 

Ma. 3, 81. 7, 48. 4, Verworfen wird dieje Lehre nicht, weil fie un- 
vernünftig it, jondern aus Feindſchaft wider Got 
tes Wort. 

Walth. Ev. 108. Anm. © Wer den Teufel Teugnet, muB auch den 
Siündenfall, die Erbiünde, Erlöfung, QTaufe, Evange— 
lium leugnen. 

Stod 951. Anm. d Den Teufel leugnen wäre ebenfo, wie wenn 
man in einer Stadt, wo alle Nächte eingebrochen wird, 
den Nichter iiberzeugen wollte, es jeien feine Diebe da, 

Luth. 17, 175. Anm. e. Viele alauben, e3 gäbe feinen Teufel, weil 
fie ihn nicht Sehen fönnen. Sie machen e3, wie der Vo— 
nel Strauß, der feinen Kopf in die Erde ſteckt und meint. 
der Feind jet nicht da, weil er ihn nicht Tieht. 
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Anm. f. Man fann dem Teufel feinen größeren Ge- 
fallen tun, al3 wenn man ihn leugnet. 

Einwand 1. Chriſtus habe fi) der abergläubiichen 
Anidauungsweije anbequemt. 

Einwand 2. Der Teufel werde von vielen aufgefor- 
dert zu fommen, aber er laſſe ſich nicht fehen. 

Ginwvand 3. Die Lehre vom Teufel jer eine harte 
Lehre und fittlich gefährlich. — Sie ftellt die Sünde in 
das rechte Licht und iſt unſer Zuchtmeiſter auf Chriſtum. 

Anm. g. Im Mittelalter wurde freilich auch dieſe 
Lehre gemißbraucht und viele Perſonen verbrannt, weil 
man meinte, ſie ſtünden mit dem Teufel in Verbindung. 

2. Die Schrift ehrt, daß es einen Tenfel gibt, und 
zwar iſt er 

a. von Gott heilig und gut erſchaffen, 
wie alle Engel. 1 Moſ. 1, 31: und ſiehe da, es war ſehr 
aut. Er iit Gottes Geſchöpf. 2. W. 23, 335. 336; 

b.von Sott abaefallen. Xob. 8, 44: nicht 
beitanden in der Wahrheit. 2 Petr. 2, 4: die Engel, 
die getündigt haben, Judä 6: Tie Engel, die ihr Für- 
ſtentum nicht behielten. 

Ann. a. Die Möglichkeit des Falles lag in der aner- 
chaffenen Freiheit der Engel. 

Anm. b. Diefer Fall geſchah nicht durch Verführung 
anderer, fondern aus eigenem, freiem Willen. Die Engel 
haben die jindlichen Sedanfen und das Tindliche Wollen 
ſelbſt in fih erregt. Joh. 8, 44: von feinem Eigenen. 

Anm. c. Wie das möglich war, dak cine heilige 
Freatur fündigen fonnte, können wir nicht erflären. 

Anm. d Durdwelde Sünde find die Teufel 
aetallen? Ta fie Adam und Eva zum Hochmut und 
Hottaleihfeinmwollen verfuchten, jo nehmen viele an, daß 
Hochmut des Teufels Sünde war. Koh. 8, 44: er iſt 
nicht Beitanden in der Wahrheit. 

Anm. e. Mann der Fall aeichehen ift, faat die Schrift 
niht. Er muß aeichehen fein nad Vollendung der 
Schöpfung (1 Mo. 1, 31) und vor dem Fall der Men- 
ihen. 

Anm. f. Warum ichreibt Moſes nicht3 davon? — 
Nieffeicht, meil Gott für die Teufel feine Erlöfung be- | 

ihloffen hat. 
Mm. a. Db die Teufel alle anf einmal oder nach und 

nah aefallen find, ſagt die Schrift nicht. 
Antithefe. Manichäer umd andere leugnen, dab der 

Teufel erſt durch den Fall Böfe aeworden fer und behaup- 
ten, daß er bon Natur fo fei; 
don Gottewigverſtoßen. Matth. 25, 41: 

in das ewige feuer, das bereitet ift dem Teufel und ſei— 
nen Engeln. 2 Betr. 2, 4: mit @etten der Finſternis 
sur Sölfe verstoßen. Judä 6: behalten zum Gericht des 
großen Tages. 
Anm. a. Sie find Schon jebt zur Söfle veritohen. Das 

Urteil it gefällt. Darum Fönnen fie fich deſſen nicht 
tröiten, daß es einen Sott aibt. Jak. 2, 19. Die Strafe 
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Römheld, Epi. 447. Mid. 
1901, 12. 
Mich. 1901, 12. 

Stod 951. 

Neb. 86, 19. 20, 

Sied 1, 132. 

Mich. 1901, 11. 

| Sid. 1901, 31. Theol. 3, 
ı 15. Löb. 362, Mit. 88, 
| 15. 
| Süd. 88, 11. Mit. 85, 15. 

: Theol. 3, 

Luth. 53, 105. Theol. 11, 
169. Walth. Ev. 122. 
Neb. 86, 20, 
Hön. Dog. 289. 

L. W. 23, 336. 337. Lob. 
ı 268. 

15. 16. Mit. 
85, 15. Mich. 1901, 12. 
Neb. 86, 20. 2. W. 23, 

336. 337. Löb, 364, Hön. 
Doa. 294, Mit. 85, 15. 
Pater 1, 132. 

Theol. 8, 15. Sön. Doa. 
294, Mit. SS, 15. Luth. 

53, 105. 

QM. 99, 338, 

Baier 1, 133. 

Baier 1, 133. 

Luth. 58, 105. 106. Mit, 
85, 26. Mid. 1901, 88, 
Theol. 11, 164. 165. 

mit. 85, 96. Löb. 
367. 368. 

27. 



“930 

Ma. 34, 357. 358, 

L. W. 23, 362, Baier 1, 
142. 
Hön. Dog. 294. Paier 1, 
134. Mit. 85, 27. L. W. 
23, 362. Theol. 3, 19. 

20. Luth. 62, 55. 

Baier 1, 142. 143. 

Baier 1, 142. 

2b, 366. 367. 

Hön. Dog. 294. 295. Mit. 
85, 25. Xheol. 3, 16. 
Baier 1, 134. 

Hön. Dog. 
1907, 40. 

Hön. Dog. 295. Baier 1, 
135. 

Neb. 86, 21. 2. W. 19, 
5.6. 
mit. 85, 25. Theol. 3, 
16. 17. Stöckh. Mb. 8. 
Sid. 1901, 41. 

mit. 85,6. UM 21, 
14. 15. Löb. 367. Baier 
1, 135. Ma. 32, 185. 
195. 194. R. Pi. Pred. 
2,87. 88. Mit. 85, 37. 

Son. Doa. 295. Neb. 86, 
21. Ma. 37, 70. LE. m. | 
93, 336. Theol. 11, 170. | 

Teufel. 

iſt aber auch noch zukünftig. Matth. 8, 29: Biſt du be 
fommen, uns zu quälen, ehe denn es Zeit ijt? 

Anm. b. Jetzt läßt Gott die Teufel noch eine Bei 
lang auf Erden, endlich aber wird er fie zum Schem 
jeiner Füße legen. 

Anm. c. Emwig wird ihre Höllentrafe fein. 
25, 41. Eine Rückkehr für fie ift nicht möglich). 

Anm. d. Chrijtus hat nicht die Natur der Engel a 
genommen, Hebr. 2, 16. Barum die Menicdhen erlä 
jind und die Teufel nidyt? Wielleicht, weil die Menſche 
verführt worden find, die Teufel nit. Beantwortt 
fönnen wir dieje Frage nicht. Preifen wir Gott für jen 
Gnade, daß er uns erlöjt hat. 

Antithefe. Daß die Söllenitrafen der Teufel nid 
ewig jeien, iſt nach Origenes oft gelehrt worden. Ma 
beruft jih auf Gottes Barmberzigfeit. Llniverjaliiten ! 
W. 14, 157. 

Finwand. Materielles Feuer könne nicht auf Seit 
wirken. 

3. Folgen des Falles. Durch den Fall iſt der geiftlid 
Tod über die Teufel gekommen. Nun iſt 

a. ibr Beritand verfinjftert, ihre Erkem 
nis geſchwächt. Als er Ehrijtum verjuchte Matth. 4, | 
hat er entweder nidyt gewußt, dab Ehriftus Gottes Soh 
iit, oder er hat ſich eingebildet, Chriitum zur Sünde ve 
leiten zu fünnen. Er trieb Chriſtum geradezu in de 
Tod hinein Joh. 13, 2, was nur zu des Teufels Ga 
derben ausſchlug. 

Anm. Seine Klugheit iſt freilih immer noch aral 
Er hat 6000jährige Erfahrung. Die natürlihen Wiſſer 
ichaften kennt er beſſer als die Menjchen ; 

b. ihr Wille verderbt. Eph. 6, 12: Geiſte 
der Bosbeit. Sid. 1906, 34. Der Teufel ift ein Lüe 
ner und Mörder. Joh. 8, 44. Theol. 11, 168. 

Anm. Nach jeinem Fall iit der Teufel 

Matt 

1. ein Feind Gottes. Matth. 13, 285: Das ba 
der Feind getan. Er tobt wider Chriſtum O. 9 

33, jucht feinen Willen zu verhindern Hön. Dur 
295, 296, fein Werf zu vereiteln. Mit. 85, 34. € 
ftreut das Unkraut unter den Weizen. SI. 91, 55 
36. Dieſe Feindichaft füllt die ganze Weltgeſchichtt 

Süd. 1901, 32; 
2, ein Feind des Menſchen. 1 Petr. 5, 8 

euer Miderfaher. Er jucht die Menſchen zu ver 

derben, an Leib und Seele zu Grunde zu richten. 

4. Beichreibung des Tenfels und jeiner Gigenichaiter 
a. Namen Der Teufel wird genannt Diabolus 

Verleumder, weil er Gott bei den Menichen und die Men 
ihen bei Gott verleumdet. Neb. 86, 22. Stod 9! 
952. Andere Namen: der Verfläger Off. 12, 10, Satan 
Schlange, Verſucher. 
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Die yahl der Teufel geht in die Legionen. 
Luk. 8, 

b. Zahl. 
Marf. 5, 9 

Anm. Die Schrift redet oft von einem Teufel. 
Mattb. 25, 41: dem Teufel und jeinen Engeln. Off. 12, 
7: der Drade und jeine Engel. Wenn die Schrift vom 
Zeufel in der Einzahl redet, redet fie entweder vom 
Sberiten der Teufel oder folleftiv. 

c. Der Teufel hat en wohlorganijiertes 
Reid. Beelzebub, Miſtkönig, Fliegengott, iſt 
Oberſte. Luk. 11, 18. Jo. 1907, 33. Ma. 16, 
Sn diefem Reich gibt es Obere und Untere. 

Anm. Diejes Neich ift ein einiges Neid. 
regiert in diefem Neiche, 
mit ihm ſelbſt uneins. Sie 1, 136. 

d. Der Teufel iſt ein Geiſt. Eph. 6, 12: Wir haben 
nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, ſondern mit den 
böjen Geijtern unter dem Himmel. Das macht den Kampf 
gegen ihn um fo ſchwerer. 

Ein Wille 

e. Sein Aufenthaltsort ijt der Lufthimmel. 
Eph. 6, 12. Eph. 2, 2: der in der Quft herricet. 

Anm. Das jchließt nicht aus, daß er zur Hölle ver— 
ftoßen iſt. Obwohl verworfen, weht er umher, fo da 
wir nirgends fiher ver ihm find. Neb. 86, 20. 

f. Er bat große Kenntniffe, doch ift er nicht allwij- 
fend. Er weik nidt 

1. die Gedanken der Menichen. Das Verborgene 
fann nur Gott erforfhen. Der Teufel fann nur 
aus den Gebärden, Bewegungen, Affekten u. f. w. 
ſchließen; 

2. die Zukunft. Daß er gut raten kann, hat er 
dem Saul zu Endor gezeigt. 

g. Seine Macht. Da ihm ſeine Macht geblieben 
ift, jo gilt hier dasſelbe, was von den Engeln geſagt iſt. 
Luk. 11, 21: ein ſtarker Gewappneter. Eph. 6, 12: 
Fürſten und Gewaltige. Ma. 29, 326. Lied 158, 1. — 
Tie Pforten der Hölle Ma. 32, 170. 

Ann. a. Dennod iſt der Teufel nicht allmächtig. Jak. 
4, 7: fo fleudyt er von euch. — Er fann feine Wunder 
tun. Mt. 1912, 28—41. ©. Wunder, 

Anm. b. Satan fann nicht weiter gehen, al3 Gott es 
ihm zuläßt. Hiob. Matth. 8, 31: die Herde Säue. 

bh. Seine Lift. Satan gebt mit aroßer Liit umd 
Schlauheit zu Werfe. Eph. 6, 11: liſtige Anläufe des 
Teufel3. Darım Schlange. 
fich aezeiat beim Siindenfall und bei Christi Verfuchung. 
Mit. 85, 23.24.— 5.86, 

i. Eifer, Entſchloſſenheit. Satan weiß. 
dab er wenia Zeit bat. Off. 12, 12, Darum iſt er un— 
ermüdlich. Er wacht, ohne zu ichlafen, während man- 

31. Zuth. 53, 105. 
204. 

' Mag. 3, 43. 42, 
der | 

66. — | 

ı Mich. 
1906, 

off. 12,9. Seine Lift bat | 
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‚ Mit, 85, 22. Jo. 1907, 
40. Küg. 3, 327. 328. 
Luth. 53, 105. 
Löb. 363. Sid. 1901, 

Prim 

Iheol. 
11, 106.. Hön. Dog. 295. 

Neb. S6, 21. 

Luk. 11, 18. Satan ift nicht | 

1901, 9. 

33. 34, 
323. 29, 

3, 237. 

Sid. 
Ma. 8, 

325. 326. Küg. 
Theol. 11, 165. 

| 166, 
Neb. 86, 20. Ma. 29, 

328. L. W. 23, 338, 
Brun 204. 

Hön.. 

Mit. 85, 22. Mich. 1901, 
9. Neb. 86, 21. Stödh. 
Gnade 199. Brun 205. 
206, 

Dog. 295. 

Theol. 3, 18. 

Mit. 85, 22. 23. 33, 34. 
Can. 1904, 13. Cal. 
1906, 22, Theol. 3. 19, 
L. W. 48, 79. Stöckh. N. 
T. 73. 
Mich. 1901, 86. 87. 9. 
Ma. 8, 324. 29, 3928. 
324. Neb, 86, 22, Wis. 
83, 27. Sid. 1907, 19. 
14. Luth. 53, 106, 

Mich. 1901, 87.9. Ma. 
29, 325. Wis. 1907, 41. 

Neb. 86.6.8. 
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) 

Si, 1913, 17. Mid. | 
1901, 14. Can. 1903, 19. | 
Römheld, Epi. 447. 
Mid. 1901, 16. Sid, 
1906, 34. Ma. 29, 327. 
Kita. 3, 238. Mag. 3, 42. | 
43. Theol. 11, 166, Wit. 
85, 37. Ma. 8, 323. Jo. 

1913, 24. | 
Wis. Sy. 89, 39. 

Sieck 1, 133. 134. Brun 
205. Walth. Gv. 1238. 
124. Ma. 7, 49. 
Da. 6, 68—71. Wealth. 
Gv. 124, 

Ei, 88, 70, 

Da, 24,87. 

L. W. 20, 38. 39. 

Brun 205, 

Mid. 1901, 17. 18. 19. 
Küg. 4, 59. Süd. 1909, | 
8. 9, 42, Mit. 77, 80, | 
Mich. 1901, 20. 21. Mit. | 
85, 35. 37. 

Mid. 1901, 21. 22. 

Mid. 1901, 21—26. 

Teufel. 

cher Ehrift ſchläft, ohne zu wachen und zu beten. Luth. 
5, 160. 

5. Des Teufels Wirkſamkeit unter den Menſchen. Der 
Teufel 

a. hat die Menſchen zum Abfall von Gott verführt. ©. 
Sindenfall. Jeder böje Knecht ſucht Bundesgenojjen ; 

b. herrjcht über die ganze Welt. Joh. 14, 30: der Fürit 
diejer Welt. 2 For. 4, 4: der Gott diefer Welt. Eph. 
2, 2: bat jein Werf in den Rindern des Unglaubens. 
Eph. 6, 12: Serren der Welt, die in der Finiterniz die- 
jer Welt herrſchen. 

Anm. a. Bon Natur Tiegt die ganze Welt in Teufels 
Neih. Zu feinen Untertanen gehören jegt noch alle Un- 
aläubign, 

1. ſowohl foldhe, die in Zaftern und Sünden da- 
hinleben. 1 ob. 3, 8: Wer Simde tut, der ijt vom 
Teufel; 

2. als auch die ehrbaren Menichen, die nicht mit 
Chriſto iind. Wer nicht mit mir tit, der iſt wider 
mic, 

Anm. b. Fürſt der Melt heit der Teufel, weil ihm 
Die Menichen aus freien Stücken dienen. 

Anm. ec. Welch cin unſeliger Friede in einem Serzen, 
wo Satan wohnt! 

Ann. d. Satan wendet audy alles an, die Verführten 
in ihrer Blindheit zu erbalten. 2 Kor. 4, A: daß fie 
nicht jehen daS heile Licht des Evangelii. Sie find ae 
iangen in des Teufels Strid. 2 Tim. 2, 26. 

Anm. e. Es iſt für die Vernumft ein unerforfchlidhes 
Gieheimmis, da der Teufel ſolche Macht im Serzen des 
Menſchen hat; 

c. treibt die Menjchen zur Sünde. Er ift die Urſache 
der Sünde, Ron ihm fommt alles Böſe her. Bei jeder 
Sünde, die geichiebt, ift er tätig; 

d. übt auf manche Menschen einen befonderen Einfluß 
aus. Geiftliche Beſeſſenheit. Luk. 22, 3: Satan fuhr 
in Judas. Joh. 13,7. Wann die Herrſchaft Satan 
über Ungläubige in geiſtliche Beſeſſenheit ausartet, ver 

mögen wir nicht zu Jagen; 
e, läßt fid) von den Menichen göttlich verehren. Mattb. 

4, 9: anbeten. Der Teufel wird tatlächlih von manchen 
angebetet (Seiden, Zauberer, Spiritiiten), oder man 
ichreibt ihm göttliche Eigenſchaften zu. 

Anm. Miller Göbendienit iſt Teufelsdienſt. 1 Kor. 
10, 20: wa3 die Heiden opfern, das opfern fie den Teur- 

feln. Muf Teufels Geheiß beacht der Götzendiener die- 

‘ fen Greuel, im ®öben betet er den Teufel an, der Götzen⸗ 
dienſt iſt die deutlichſte Offenbarung der Zugehörigkeit 

Mich. 1901, 30. 31. Mit. ! 
85, 39. 34. Can. 1904, 
12. 13.2. W. 34, 78. | 

zum Neich der Finſternis; 
f. quält die Menichen mit allerlei Krankheit und Un— 

glück. Hiob. Die ägyptiſchen Plaaen. Bi. 78, 49. 51. 

Das Meib Luk. 13, 16. Paulus 2 Kor. 12, 7: Pfahl ım 
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Fleiſch, nämlich des Satanas Engel. Bon ihm geht al- 
les Unglüd in der Welt aus, auch alle Anichläge gegen 
Staat und Familie. Baier 1, 139. 140, 

Anm. Dem widerspricht nicht, dab Gott Urſache aller 
Leiden in der Welt iſt. Der Teufel kann ohne Gottes 
Zulaſſung nichts tun; 

g. nimmt mandmal ſogar leiblih vom Menichen Be- 
fg. Leiblide Beſeſſenheit. Chriitus hat 
viele Beieffene geheilt. Marf. 9, 17—27, Matth. 4, 24. 
8, 16. ®Bergl. 8 8, b. Beiipiele neuerer Zeit Mid. 
1901, 34. 35. Luth. 63, 249. 250. Doch muß man 
jehr vorfichtig fein, ehe man über jemand ein ſolches Ur— 
teil fällt. So. 1907, 42. 

Anm. a. Wie unterfcheidet fih Befejienbeit 
vonWahnſinn? Was find Kennzeichen der Beſeſſen— 
heit? Es gibt fich in dem Beſeſſenen eine doppelte Per— 
jönlichkeit zu erfennen. Der Beſeſſene wehrt ſich mit al« 
fer Macht, dern Charafter der fremden Berfönlichfeit dar- 
zuitellen. Ferner: Kenntnis fremder Sprachen oder ver- 
borgener Dinge, übernatürliche Stärfe, Verläſterung 
Gottes, Mitten ımd Toben twider den eigenen Leib und 
die Zuſchauer. : 

Anm. b. Die Schrift unterſcheidet zwiſchen Kranken 
und Beſeſſenen. Mark. 1, 32. 34. 

Anm. c. Durch Gottes Zulaſſung kommt ſolches Lei— 
den auch über Fromme, 

Anm. d. Behandlung folder: 
1. Die Läſterungen darf man ihnen nicht zured): 

nen. Der Teufel iſt e8, der ihre Glieder mißbraucht. 
Läſterreden wider Willen. 

3. Mahnfinn kann ärztlicher Behandlung weichen, 
Beſeſſenheit nie. Letztere wird nur durch Gottes 
Wort und Gebet geheilt. Will der Arzt Medizin 
geben, ſo muß man das ihm überlaſſen. 

3. In Zeiten, wo ſie von ihren Anfällen frei ſind, 

das Abendmahl genießen. 
Anm. e. Warum konnten die Jünger den Teufel nicht 

austreiben Mark. 9, 28? — Sie hatten ihren Glauben 
nicht auf Gott gegründet, fondern fich auf eigene Kraft 
verlaſſen; 

h. bietet den Menſchen ſeine Hilfe an. Zauberei. Wehe 
aber dem Menſchen, dem der Teufel einen Dienſt tut! 
Zu den Teufelskünſten gehören 

Totenbefragen (Spiritismus), 
2. Wahrſagen;: 
3. Spuk, Poltergeiſter, vom Teufel hervorgeru— 

fene Erſcheinungen, wunderbare Dinge. Beiſpiel 
Luth. 63, 185; 

i. ſuchte die Erlöſung der Menſchen zu verhindern 
1. durch Ausrottung des Volkes Israel zu Pha— 

raos Zeit, 
2. durch den bethlehemitiſchen Kindermord; — 

3. durch die Verſuchung Chriſti zur Sünde, 

20, 185. 
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L. W. 43,79. 

Mich. 1901, 32. 33. Ma. 
Mit. 85, 35. 

Baier 1, 138. Hön. Dog. 
296. Zuth. 53, 207. 215. 

Mich. 1901, 35—37. Ko. 
1907, 41. 42. Baft. 293. 

| Theol. 3, 19.8, ®. 15, 
| 195. 

Paſt. 293. 2. W. 15, 195. 
Baier 1, 138. Hön. Dog. 
296, 

Paſt. 295. 2.8. 15, 197. 
N. 75, 53. 

Paſt. 294. 295. 8. W. 
15, 196. 197. Mich. 

ı 1901, 37. 38. 

F 6er s ee Paſt. 295. 
fönnen fie, wenn ſonſt alles feine NRichtiafeit bat, | 

Jo. 1907, 75. Stödh, N. 
T. 150. 

| Mich. 1901, 39—46. Xo, 
' 95, 44. Min. 85, 62. 

: Mich. 1901, 47. 48. 52 — 
| 57.8. W. 46, 102, 
Konk. 308, 16, Mich. 
1901, 49—52. Baier 1, 
139. 140. 
Mich. 1901, 58. 

Mich. 1901, 58, 
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Mich. 1901, 60. 61. 

Mich. 1901, 61. 
Mid. 1901, 64. Ti. 

Mid. 1901, 61-—67. 

Mich. 1901, 66. 67. 

Mid. 1901,  71—73, 
Mit. 85. 36. Stödh. N. 
T. 62. 

Mich. 1901, 67. 68. Mit. 
85, 36. Ka. 1900, 25. 
Wis, 82, 25—27.8.V. | 
20, 34. 35. 
273. 5, 134. Wis. Syn. 
1903, 48. Baier 1, 140. 

2.W. 20, 41. 42, 

Mich. 1901, 70. Mit. 85, 
35. 36. 
Mit. 85, 37. 38. Ma. 14, 
197. 32, 195. 196. 2, 
196-—198. Ziethe, Bethel 
467. Neb. 86, 22. Theol. 
11, 171. Luth. 5, 160, 
Stödh. N. T. 279. Mid. 
1901, 74. Stödh. Gna, 
204. Walth. Gna. 177. 
181. 

Mich. 1901, 78. Mit. 85, 
34. Sid. 1901, 33. 1918, 
19. 20. 

Mich. 1901, 77. 83. Can. 
1904, 20. 21. Neb. 86, 
19. Sid. 1906, 37. Mit. 
85, 36. 37. Berfudung. 

Mich. 1901, 80. Stöckh. 
N. T. 293. Stödh. Paſſ. 

Luth. 64, | 

Teufel. 

4. durch Vorbalten der Leiden, womit er Chr 
tum abichreden wollte von feinem Werk. Mattk 
16, 22. 23: Herr, jchone dein felbit, 

5. durch gewaltfamen Tod; 
k. jetst alles dran, die Belehrung der Menjchen zu ven 

eiteln, mdem er dafür jorgt, daß das Evangelium nid 
an den Menſchen beranfommt, oder wenn es an de 
Menſchen gelanat, dab er es verwirft. 

Anm. a. Damit die Menichen das Evangelium nid 
hören follen, jucht er es auszurotten (Ehriitenverfolzum 
gen), die Predigt zu verhindern 1 Theſſ. 2, 18, dw 
Leute davon abzuhalten, die Gemeindejchule zu verder 
ben Gan. 95, 51. 

Anm. b. Damit er deito erfolgreicher itt, gibt er füt 
das Evangelium Erjag. Berjchiedene Religionen, falſche 
Lehre. 

Anm. © Sann er e3 nicht verhindern, daß det 
Menſch das Evangelium hört, fo nimmt er es wieder bon 
feinem Serzen Luk. 8, 12 (wie er das anfängt Luth. 62% 
55), jtachelt ihn auf zur VBerwerfung de3 Wortes und 
veritoct jein Herz; 

[, bringt faliche Zehre auf. -1 Tim. 4, 1.2. Off. 12, 
9: verführt die Welt. Gal. 3, 1: Wer bat euch bezau— 

bert? Joh. 8, 44: Lügner. Faliche Lehre hat den Tew 
fel zum Urſprung. L. W. 19,7. Neben dem Wort baut 
er feine Holzwege, dadurd) er die Menjchen verführt. 2. 

W. 45, 115. Seine Bundesgenoffen find die falichen 
Propheten. L. W. 20, 65. Wie leicht hört der Menid 
darauf! 2. W. 20, 68, 69, 

Anm. a Warum stellt man faliche Lehre bloß ala 
menschliche Schwachheit bin, die in Liebe zu tragen jei? 

Anm, b. Ein Meiſterſtück Satans it das Papſttum 

zu Rom, vom Teufel aeftiftet. 2 Theſſ. 2; 
m. probiert, die Chriiten wieder in jeine Gewalt zu 

befommen. Quf. 22, 31: Satanas hat euer begehrt. 1 

Betr. 5, S: er ſuchet, welchen er verichlinge. Welde Tr 

gierde! Hierher gehört die Verſuchung 

1. zur Sicherheit. Der Teufel hindert die Ehri- 
ten am aläubigen Treiben des Wortes und zieht tie 
davon ab. Mich. 1901, 85; 

2. zum Mikalauben. Er zieht Gottes Wort ımd 
die Barmherzigkeit Gottes in Zweifel. Sollte Gott 
aefagt haben? 

3. zu Simden, Schanden und Laſtern. Ta 
vid. 1 Ehron. 21, 1. Stödh. A. T. 272. Siob. 
Judas. Satans Liſt iſt über viele Frommen zur 
Verſuchung fommen, Wie verfucht er die Nugend! 
st. 91, 37—40. Welchen fruchtbaren Boden bietet 
das von Natur zu allem Böſen geneigte Serz! 

4. zur Verzweiflung. Judas. Der Teufel Fuct 
zu berbindern, daß ſich der Menich den Troft des 
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1901, 80. Wenn er 
lügt er nicht, aber das fügt 

Evangelii zueignet. Mich. 
uns die Sünde vorbält, 

I 

er, dab wir nun perzweifeln müßten. Luth. 6, 46. 
47. 

Anm. a. Dazu bereitet der Teufel den Chriſten aller- 
let Anfechtungen. Luther und das Tintenfaß Nönbeld | 
Epi. 449. 

Anm. b Er madt "Angriffe auf der Chriſten Glau— 
ben (feurige Pfeile) und der Chriſten Wandel. 

Anm. c. Wie ein Menſch auf den andern einwirken 
kann, jo der Teufel in viel größerem Maße auf die Chri- 
ſten. 

Anm.nd. Das iſt ein böſer Tag Eph. 6, 13, 
auf der ganzen Linie im Sturm vorangeht. 

Anm. e. Die Porten der Hölle fuchten die Kirche zu 
ftürmen. Zunächſt wollte er fie durch Verfolgung aus⸗ 
rotten. Da das nichts half, ließ er ſie äußerlich in Frie— 
den und ſuchte falſche Lehre einzuführen. Wo er die 
Lehre ſtehen läßt, erweckt er überdruß und Sattheit. 

Anm. f. Davon haben wir auch in unſerer Synode 
manches erfahren; 

n. verklagt die Chriſten bei Gott. 
Verkläger; 

o. führt die Abgefallenen, die er an ſich zu Fetten ſucht 
Dia. 24, 86, mit ſich zur Hölle; 

p. hat des Todes Gewalt. Hebr. 2, 14. 

wenn er 

Anm. Spuren des Teufels fiehbt man überall in Welt 
und Kirde. Woher der Mord und Lügengeift in der 
Welt? Röniheld, Epi. 448. 

6. Des Tenfels Kampfesweiſe. Der Teufel 
a. ſucht die Schwächen der Menſchen zu eripähen. Der 

eine bat N — zu dieſer, der andere zu jener Sünde. 
R. Pi. Pred. 2 . 86; 

b. greift jeden an. feiner ſchwachen Seite an, benütt 
die rechte Zeit und Gelegenheit, tritt auf am paffenden 
Ort; 
€. Stellt mit beſonderer Vorliebe hochſtehenden Perſonen 

nach, PBaitoren, Lehrern. David. Petrus; 

d. gibt 99 Stride, mit denen er einen M enſchen ge⸗; 
bunden hält, frei, um ihn deito ficherer an einem zu | 
halten; 

d 

Off. 12, 10: der | 
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1, 130. Mich. 1901, 80, 
ı 73. 

Brun. 207, 208. Anfed- 
tung. 

Süd. 1907, 14. 

Römheld, Epi. 447. 448. 

Züd. 1907, 14. 

Il. 80, 16. 17. Ma. 34, 
397. Loch. Epi. 535. 534, 
W. 1913, 71—T3, Baier 

110, 

©, 91, 16, 

wich. 1901, 74—77. 

Pic. 1901, 89—93. 

Mich, 1901, 26-29. 90, 
91. Mit. 86, 35. 

‚195. 

e. jucht die Menſchen zu überreden, daß er gar nicht | 

eriitiere; 
f. Stellt fich oft gar unſchuldig, kommt al3 Enael des 

Sichtes. Man umnterjcheidet darum den ſchwarzen Teufel, 
der zu Schandtaten antreibt, und den weihen Teufel. 2 
for. 11, 13—15; 

a. knüpft an Wahrheiten an umd fucht den Gegner mit 
einener Waffe zu ſchlagen: 

h. ſagt manches, was in einem gewiſſen Sinne wahr 
iit, Sagt aber nur die halbe Wahrheit oder jaat daS wahre 

Stöckh. Gina, 181. 182. 

Dich. 1901, 

Epi. 178. Ma. 32, 
196. 14, 190—191. 

Küg. 3, 239. Luth. 52, 
51. L. W. 23, 363. 361. 

Ma. 20, 309. 13, 76. 

1909, 10. 11. 1907, 
„14. Neb. 86, 22, 

En ‚27,30. Mit. 85, 

N. Pi. Pred. 2, 86, 
Zi. 97, 61. 
Ziid. 1901, 50, 

47. 
87. 

Da. 3, 81. 

Stödh. Gina. 182. IT. SO, 
57. 58. Sta. 1900, 25. 
26. Dall. Lord’s Prayer 
181. 
Mit. 85, 21. 

Wis. Syn. 1903, 48. 
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Luth. 64, 289. 290. 

Ma. 13, 77. 
Mit. 85, 41. Baier 1, 
141, 
Mit. 85, 39. 

Mit. 85, 39. 40, Ma. 34, 
356. 

Walth. Ev. 110. 125. 
126. 
L. W. 19,6. Mag. 3, 43. 
44. Il. 91, 48. 

Da. 19, 73. 74. 
So. 1907, 18. 39—411. 
74. 75 Ma 6, 66. 
Stöckh. N. IT. 72, TB. 

149. 53. 

Ta. 31,355. 356. Stöckh. 

(Sa. 198, 

Pa. 20, 186, 

is, Zun. 89, 39. 40. 2 
2 En 

Ma. 15, 89. Stöckh. N. 

T, 379. 
Mit. 85, 46, Biethe, Be— 
thel 468. Ma. 32, 198. 
Stod 93. 

Stod 953, N. Taf. 1912, 
6. 

8, 395. 326. 29, 
399-—3314, Sin. 

19. Luth. 53, 
210—943. 

Ma. 
323. 
1907, 15- 

106. Küq. 9, 

L. W. 24, 15. 

Teufel. 

Wort, um damit zu täuſchen; 
i. macht den Leuten Flar, es ſei alles wahr, wa3 in der 

Bibel jteht, aber es fei noch Zeit, Buße zu tun; 
k. wiederholt die Verſuchungen. 
7. Barum läßt Gott dem Teufel jo große Gewalt zu? 

Das tut er 
a.zurStrafederGottlofen. Um ihres Un— 

alaubens willen laßt Gott es zu, dat die Menſchen vom 
Teufel verblendet werden. 2 Kor. 4, 4; 

b. zur Jühtigung der Frommen. 2 For. 
12, 7: Daß ich mich nicht der hohen Offenbarung über- 
hebe. Gott läßt den Teufel bi zu einem gewiſſen Grade 
gewähren, damit die Seinen durchs Feuer der Trübfal 
bewährt werden. 

8. Chriftus hat den Tenfel überwunden. Dazu it er- 
Ihienen der Sohn Gottes, dal er die Werfe des Teufels 
zerjtöre, Er hat der Schlanae den Kopf zertreten. Mit. 

' 85, 35. 36. Der Stärfere iſt über ibn gefommen. Ma. 
16, 70. Sied 1, 136. Stöckh. Gna. 200. 201. ob. 
14, 30: E3 fommt der Fürſt diefer Welt und bat nichts 
an mir, — überwunden bat Chriſtus den Teufel 

a, bei der Berfuchung (es ftebt geichrieben) ; 
b. bei Austreibung des Teufels ans den Beſeſſenen. 

Mark. 5, 1-20. 9, 17—29. — die Pharifäer fasten: 
Gr treibt die Teufel aus durch Veelzebub. ber wie will 
ſein Neich beſtehen? Jo. 1907, 93. Ma. 6, 66. 67. 
Stöckh. N. T. 58. 59. Ma. 16, 66—68; 

c. durch fein Leiden ımd Sterben. Es ilt vollbracht! 

Anm. a. Chriſtus it unſer Netter aus Teufel3 Ge» 
walt. Sein Sieg iſt ımfer Sieg. Ma. 13, 75. Wir 

jind erlöft von der Gewalt des Teufels. 2, Artikel. R. 
Ni, Sat. 1. Band, Teil 3, 8587. Brun 204. Luth. 

55, 106, S. Taufe. 
nm. b. 

geſtoßen. 

Die Taufe: Süd. 92, 51. 
Der Teufel iſt gerichtet. Koh. 12, 31: au 

Sob. 16, 11: gerichtet. Luk. 10, 18: vom 

Simmel gefallen. Joh. 12, 9: ansgeworfen der große 
Trace, d. b. feine Serrichaft iſt zeritört. 2. W. 14, 157. 
Stöckh. N. T. 177. — Er iſt wie ein Hund an der Kette. 
Stod 953. 

Unm. ec. Durd die Gnadenmittel werden noch heute 
ı die Teufel ausgetriceben. 

- 9, Dem Tenfel follen wir widerjtchen, 1 Betr. 5, 8 
Sof. 4, 7: Miderftchet dem Teufel. Wir follen ihm fein 
Saar breit weichen. Luth. 64, 43. — Zum Kampf ge 
gen den Teufel gehört 

a. Glaube. Der Glaube ift der Schild, mit dem 
man alle feurigen Pfeile de3 Böſewichtes auslöfchen kann. 
Eph. 6, 16. 1 Betr. 5, 9: Dem widerſteht feite im Glau— 
ben; 

b. die Raffenrüftung Gottes Ziehet an 
den Sarniich Gottes. Eph. 6, 11. 13. Nicht in eigener 
Kraft, fondern in der Kraft Gottes follen wir kämpfen. 
Mit. 85, 47, 48; 
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ec. Nüdternheit. 1 Petr. 5, 8: Seid nüchtern. , Wa. 2, 197. 198. 32, 
Tas bezieht ſich auf Leib umd Seele; 197. 198. Theol. 11, 169. 

tod 954, 

d. Wachſamkeit. 1 Petr. 5,8 Matth. 26, 41. Süd. 1907, 15. Ma. 52, 
Mark. 13, 37. Wachet und betet. Stödh. Paſſ. 1, 36— : 195, Dir. 85, 47T. eb. 
43. Stöckh. N. T. 283. — Geſchichte Luth. 66, 190. | 86, 9. Süd. 97, 61. N. 

Young Luth. Mag. 1907, 46: At last it paid. of. 1912, 6. 
e. Gebet. Lied 297, 7. 279,7. Wir follen Gott | Can. 1904, 13, Stod 951. 

um Bilfe anrufen, In der zweiten Bitte bitten wir wi- 
der des Teufel3 Reich. Sid. 88, 69. 

Anm. a. Es steht gefchrieben! Mit dem Worte Got- Ma. 6, 45. 46. 13, 77, 
tes fonnen wir alle VBerfuchungen Satans überwinden. | Walth. Ev. 114. Walt. 

8, L. 208. Stod 953. 
| 954. 

Anm. b. Daß gegen joldye mächtige Feinde bloße na- | Brun 206, 
türlihe Kraft nichts vermag, follte uns fchon die Ver- | 
nunft lehren. Gott aber wird uns bollbereiten, jtärfen, 
fräftigen, grinden. Ma. 2, 200. Darum führen Gläu- 
bige den Kampf fiegreih. Ma. 11, 191. Die Pforten 
der Hölle follen die Kirche nicht überwältigen. Ma. 32, 
170. Was es heißt: Der Sieg iſt unfer. Luth.70, 362. 

Anm, c. In diefem Kampfe Fämpfen wir Schulter | Ma. 2, 199. 
an Schulter mit allen Ehriften. 1 Betr. 5, 9: eben die- | 
jelbigen Leiden ergeben über unfere Brüder, 

Anm. d. Bir follen mit dem Teufel und feinem We- Sid. 92, 50—52. 
fen nicht3 mehr zu tun haben. Taufgelübde. 

Homiletif. 
Invocabit. — Ev. 

Der verdienftlihe Streit und Sieg gegen Satan. a. Warum ein Streit und 
Sieg unjeres Heilandes dem Satan gegenüber nötig war, b. wie unſer Heiland den 
Streit zum Sieg ausgeführt hat, c. was er uns dadurch verdient und erworben hat. 
— Ma. 13, 71. 

Wie ſich der Teufel jo gar unschuldig Stellt. Er a. fordert uns auf, uns Brot 
zu bverichaffen, damit wir leben fönnen, b. redet uns zu, etwas zu wagen und dabei 
Gott zu vertrauen, c. ladet uns ein, daß wir auch gar wohl das Gute diefer Welt 
genießen dürfen. — Ma. 33, 48. Stödh. Gnade 182, 

The existence of a personal devil. a. He speaks and acts like an in- 
telligent and superhuman evil being, b. the Savior deals with him as an in- 
telligent being. —Ma. 37, 70. 

; DOfuli— Ev. 
Dazu iſt erichtenen der Sohn Gottes, daß er die MWerfe des Teufel zeritöre. 

a. Das hat er einft getan, b. da$ tut er noch fort und fort. — Ma. 10, 89. Oder: 
a. Das Neich de Teufels, b. feine Zerftörung durch Ehriftum,. — Ma. 7, 48. — 
Dder: a. Das glaube feit, daß auch du vom Satan erlöjt biit, b. hüte dich, daß du 
nicht wieder eine Beute des Teufels wirſt. — Stödh. Gnade 198, 

Wie der Sohn Gottes die Werfe des Teufels zerjtört a. als Hoheprieiter, b. als 

König, c. al3 Prophet. — Ma. 6, 84. 
Ehriftus, der Retter aus Teufels Reich. a. Er hat das Reich des Teufels zer- 

itört, b. vertreibt des Teufels Neich aus unferm Herzen, c. bewahrt uns vor Rück— 

fall in des Teufel! Reich. — Ma. 4, 59. u 
Die Austreibung des Teufel ein Werf, das noch fort und fort in der Chri- 

itenheit gefchieht. a. Mie gewiß diefe Wahrheit iſt, b. wozu uns diefe Wahrheit die- 

nen fol. — Ma. 15, 89, ’ 

Der Teufel ift gerichtet. Wie der Heilige Geift und a. bon diefer Wahrheit 

überzeugt, b. lehrt, was es nun gelte, — Ma. 6, 65. 
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Die graufige Macht des Teufels, a. Er bat ſeit Adams Fall die ganze Welt 
in feinem Sewahrjam, b. hält, jeit Chriſtus gefonmen, viele Menichen von Chrijto 
zurück, c, wendet viele Chriiten, die ihm entfloben find, wieder von Chrijto ab. — 
Ma. 16, 75. 

Was lernen wir aus der Predigt unſers Herrn Jeſu vom Neid) des Teufels? 
a. Daß Satans Gewalt und Madt groß it, b. dat Chriſti Gewalt und Macht nod) 
größer iſt. — Wa. 13, 85. 

Woher fommt es, daß troß der Erlöſung noch fo viele Menschen im Neiche des 
Teufels liegen? a. Viele nehmen die Erlöſung aus Teufel3 Neich gar nicht an, 
b. viele, die dem Reiche des Teufels entflohen waren, fallen wieder in dasielbe zu- 
rüd. — Wa. 19, 82. 

Der Teufel bat einen jonderlichen Zorn wider uns Chrijten. a. Gottes Gnade 
hat ums aus des Teufels Gewalt gerifien, b. Satan fucht nun ernitlih und auf 
allerlei Meife ums wieder zu gewinnen. c. Da kann nur Gottes Wort uns vor fol- 
dem gefährlichen Zorn Satans ficherjtellen. — Ma. 25, 85. 

Drei wichtige Wahrheiten, die uns in unſerm heutigen Evangelium vorgeſtellt 
werden. a. Chriſtus bat alle Menſchen von der Gewalt des Teufels erlöjt. b. Ein 
Ehriit kann wieder in die Gewalt des Teufel3 geraten. c. Durd Gottes Gnade 
fann ein Chrijt vor dem Fall aus der Gnade bewahrt bleiben und auch der Gefal- 
lene wieder aufitehen, — Wa. 33, 82. 

The devil’s a. kingdom and b. his conqueror.—Mag. 3, 42. 
Christ’s discourse on satan’s kingdom. a. Wherein satan’s kingdom 

consists. b. How his kingdom is overcome.—Sieck 1, 133. 
3. Sonntagnad Trin — Epi, 

Daß Chrijten unabläffig wider den Böſen auf ihrer Hut fein müffen. Wir je- 
ben, a. wie der Teufel uns zu verderben tradhtet, b. wie wir ung gegen ihn ſchützen 
follen. — Ma. 32, 194. 

Der jchwere und doch fiegreihe Kampf der Gläubigen mit dem Teufel. a. 
Wie ſchwer diejer Kampf, b. wie die Gläubigen ihn dennod jiegreid führen. — 
Ma. 11, 190. 

21. Sonntagnad Trin — Epi. 
Mideritehet dem Teufel. a. Wie nötig das iſt. b. Wie wir das tun können. — 

Ma. 29, 335. 
Wie fönnen und werden wir den Anläufen de3 Teufels widerstehen? Wenn 

wir a, den Feind und jeine Kampfesweiſe fennen, b. die Mittel des Widerjtandes 

fennen und fie gebrauchen. — Ma. 20, 309, 
Der Teufel und feine Engel. a. Ihre Natur, einftiger, jegiger und zufünfti- 

ger Zuftand, b. ihre Tätigfeit und Veihäftigung. — Ma. 19, 29. ’ 

Bon der geiſtlichen Waffenrüftung eines Chrijten wider den Teufel. a. Not- 

wendigfeit, b. Beichaffenheit. — Ruh. 770. 
Mie follen wir gegen den Feind unjerer Seligfeit fampfen? a. Weldes ilt 

das Rüſthaus, daraus wir unfere Waffen entnehmen? b. Welches jind die Daf- 

fen, die wir führen follen? c. Wie follen wir diefe Waffen gebrauden? d. Welchen 

Ausgang des Kampfes dürfen wir hoffen? — Ziethe, Bethel 666. 

Der Kampf wider Satans Reich. a. Die ſtreitenden Parteien, b. die Waffen, 

c. der Sieg. — Luth. 70, 361. 
Meitere Dispofitionen ſ. Kampf P655. 

Treiterte, 

Mark. 5, 1-20. — Chriftus, der Retter aus Teufels Gewalt. a. Des Teu- 

fels Gewalt, b. Ehrijtus, der Netter. — Ma. 20, 185. 

Hiob 1, 1—12. — Satan hat acht auf die Knechte Gottes, a. mit wachſamen, 

ſcharfen Augen, b. um fie zeitlich und ewig zu verderben, c. vergeblich, wenn wir 

an der Frömmigkeit feithalten. — R. Pi. Pred. 2, 83:—88. 
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Abhandlungen. 

Das heutige Theater. Ruth. 56, 17—19. 60, 18. 70, 154—156. Das The- 

er im Gegenjaß zum Chriſtentum. Luth. 48, 72. Etwas, den Theaterbefudy be- 

effend. Luth. 25, 92, 83. 



940 

Wis. Syn. 96, 32. Neb. 
1912, 60. Zuth. 64, 59. 
Walth. Tanz 81. 82. 
Wis. Syn. 96, 51. Mit 
te dinge, 
eb. 1912 60. Dall. 22. 

Luth. 55, 220. Neb. | 

1912, 60. 

Neb. 1912, 53 Tall. 21. 

L. W. 58, 45, 

Wis. 1900, 35. 36. Min. 
94, 44. 
Ruth. 60, 56. 

Dall. 10. 11. Wis. 1909, 
41. 

Dall. 19. 

Dall. 29. Ma. 37, 334. 

Theater. 

Theater 

1. An und für fich ift das Aufführen von Schauſpielen 
ein Mittelding. Jugendvereine fönnen 3. B. den „Sat 
feeklatſch“ oder geichichtliche Ereignifie darſtellen. 

2. Das heutige Theater iſt Fein Mittelding, weil es mit 
fündlihen Umftänden verbunden ijt. 

a. Das Heilige wird oftinden Kot ge— 
zogen. Selbit Katholiken, die doch jonjt in ihren Got— 
tesdiensten das Heiligtum in mander Weiſe verjpotten, 
protejtieren dagegen. Luth. 68, 7. 

Anm. Hierher aehört auch das Aufführen der Paſ— 
jtonsgeichichte, die Oberammergauer Schaufpiele. Das 
ift eine Entheiligung des Allerbeiligiten. 

b. Das Theater ftehbt im Dienfteder Un- 
zudt Sünde und LZajter werden den Zuſchauern bor 
die Augen geführt. Der Hauptinhalt der Spiele iſt ehe 
liche Untreue, Surerei, Ehebrud, Eiferſucht, Diebitahl, 
Mord, Narrenteidinge u. f. w. Eine Liſte von Theater- 
ſtücken Luth. 56, 18. 19. 

Anm. a. Das heutige Theater ift unmoraliih Wis. 

89, 38, eine Schule der Unfittlichfeit und linreinigfeit 

Luth. 57, 73. Wealth. Tanz 70, ein Greuel vor Gott 

und anjtändigen Menjchen Syn. 98, 35, dient der Flei— 

ſchesluſt Luth. 64, 59, führt die Fleiichesjünden in tau- 

ienderlei Geftalt vor Min. 94, 44, verherrlicht die Lei— 

denichaften Wis. 1909, 40. Das Efelhafte wird mit 

Grazie umgeben. 2. W. 56, 143. Schaufpielhäufer find 

Tempel der Welt. Wis. 1900, 35. 
Anm. b. Die erfte Bedingung eines Theaterſtückes tt, 

daß es die Kaffe füllt. Will man damit Geld machen, To 

muß man Stüde bringen, die die Leute anziehen. Dall. 

14. 15. Anſtändige Stüde ziehen nit. Luth. 60, 18. 

Die Leute wollen gerade ſolche Stüde, wie fie ihnen heute 

geboten werden. Wis. 1900, 35. Luth. 42, 86. Wis. 

1909, 40. 
Anm. ec. Dazu fönnen allerlei andere Umstände Fom- 

men: 
1. Ballettänzerinnen treten auf und führen ihre 

ſchamloſen Tänze auf; 
2, Stleider find oft derart, daß man fid) nicht auf 

der Straße ſehen laffen kann; 

3. mitunter geihieht das alles zum Bejten der 

Mohltätigfeit oder Kirche. Man follte ſolches Geld 

gar nicht annehmen. 
Anm. d. Schon die Anzeigen und Theaterbilder find 

eine Schande für die Zivilifation. Sie werden immer 

| fchamlofer. Luth. 62, 161. 
3. Das Theater übt einen verderblichen Einfluß aus 

a. auf die Zuſchauer. Viele Herzen werden ver- 

aiftet Ma. 36, 37, viele auf die Bahn des Berderben® 

geführt. Dall. 3I—33. Das Theater trägt viel be 

zum Rerderben der öffentlichen Sitten. Walth. Tanz 

100. 
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Anm. a. Wird 3. B. eine Frau, die in einer großen 
Zahl von Komödien die eheliche Liebe ins Lächerliche ge- 
zogen ſieht, durchdrungen von den Pflichten ihres. Stan- 
des zurüdfehren? 

Anm. b. Wenn man alle Schaufpieler im Lande los— 
werden fönnte, jo wäre da3 fein Verluſt für das Land. 

Arm. c. Unbegreiflid; ijt, wenn 
1. drijtlich jeimvoilende Zeitungen Theateranzei- 

gen bringen; 
2. mande fogar die Kirche mit dem Theater ver— 

binden wollen oder ihre Kirche zur Abhaltung von 
Theater hergeben; 

b.aufdie Schaufpieler felbit. Das Leben 
der Schatifpieler ift unmoraliih. Ein anjtändiges Mäd— 
chen fann feine gute Schauſpielerin fein. 2. W. 47, 156. 
Mit einem Fuß in der ehrbaren bürgerlihen Vergangen- 
beit ftehen und mit den andern auf den Brettern, taugt 
nidt. Ein Chriſt fann fein Schauipieler jein. 

Arm. a, Frauen, die in einem Eheffandal fiquriert 
haben, find die Leute, die man brauchen fann. 

Anm. b. Mancher Schauspieler hat auf der Bühne 
1000 mal einen Mord begangen, oder fih 1000 mal 
icheiden Iaffen u. f. w. Wenn man dieje Rollen mit gan- 
zer Seele jpielt, jfollte daS feinen Einfluß ausüben auf 
Seele und Gemit? Dal. 28. Eine ſolche Doppelrolle 
(Chriſt und Schauspieler) kann ein Chrift nicht führen. 
Tall. 8486. Neb. 1912, 61. Eigentlich jollte man 
dann auch 1000 mal dafür gehängt werden. Dalf. 112. 

Anm. c. Der Beruf eine3 Schaufpielers iſt ein ſünd— 
Iiher Beruf. 

Arm. d. Im alten Rom waren Schauspieler ſehr ver- 
achtet. Sie durften nicht einmal ſtimmen. 

Anm. e Als zur Zeit Karls des Zweiten zuerit 
rauen auf der Bühne auftraten, war das etwas Scred- 
liches, 

4. “Moving Picture Shows.” Was vom Theater 
gilt, gilt auch von den Wandelbildervoritellungen: 

a. Zum Inhalt haben fie meiſt Liebesgeſchichten, un— 
erlaubte Liebe, Ehebruch, Raub, Mord u. ſ. w. 

b. Sie üben eine Shädlihe Wirfung aus auf das Ge- 
müt der finder und vergiften viele. 

Anm. a. Wegen des billigen Preiſes iſt dieſes Thea- 
ter das Theater des Volkes. 

Anm. b. Wie erzieheriich Eönnten diefe Vorſtellungen 
'ein, wenn die Sehenswürdigfeiten der Welt und andere 

Sachen vorgeführt würden, 
Anm. c. Viele wollen Moving Pictures 

Kirche einführen. Da aehören fie aber nicht hin. 
Anm. d. Brotefte und Zeugnifie genen die Moving 

Pieture Show Luth. 64, 257. Schulbl. 42, 377. 48, 

315. 
5. Ghriiten follen darım das Theater meiden und an- 

dere davon abzuhalten fuhen. Walth. Tanz 78. Thea- 
ter und Chriſtentum vertragen ſich nicht. Luth. 65, 310. 

anſtändige 
in die 

L. W. 47, 157. 

Luth. 68, 348. 

Luth. 55, 210, 

Luth. 58, 327, 

Luth. 70, 156. 8 343, . W. 48, 

Dall. 24. Neb. 1912, 61. 

Neb. 1912, 61. 

Syn. 98, 34. 35, Beruf. 

Dall. 23, 24, 

all. 27. 

eb. 1912, 62. 

PM, 58, 46, Neb. 1912, 
63. Luth. 64, 66, 
"eb. 1912, 69, 

Neb. 1912, 61. 62. 

Neb. 1912, 63. Luth. 7O, 
144. 

2M, 58, 1992. 60, 136. 

Luth. 68, 236. 237, 

"eb, 1912, 61. Silfs- 

büchlein für Vorſteher 26. 
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Walth. Tanz 76. 77. 

Schulbl. 2, 277. 278. 

MWalth. Tanz I90— 9. 

Dal. 101—104. Walth. 
Tanz 109—114. 
Weltwejen. 

Ruth. 56, 17. 18. 

Luth. 48, 72, Wis. 1900, 
38. 39. Walth. Epi. 487. 
489. 

Theater. 

311. Durch Theatergehen begeben ſich die Chriſten in 
Gefahr und werden auf den Tod verwundet. W. 1903, 
65. 66. Es iſt fein Plab für die Hinder, aber auch nicht 
für die Alten. 2. W. 45, 145. Noch weniger jollten 
Baltoren und Lehrer im Theater zu finden fein. 2. W. 
19, 302. Sculbl. 35, 107. . 

Anm. a. Je mehr man ins Theater geht, deito aleich- 
gültiger wird man gegen die Kirche, bis man ſchließlich 
lieber der Kirche als dem Theater den Rüden fehrt. 

Anm. b. Der Theaterbefud) iſt 
1. wider die Liebe zu Gott. Um die Vor- 

ichriften Gottes in Bezug auf die Heiligung auf- 
aulöfen, aibt es fein wirfiameres Mittel als das 
Theater. Iſt ein Fürſt Ioyal, der es halb mit den 
Feinden hält? 

2, wider die Liebe zum Nächſten, da der 
Beruf des Schaufpielers deſſen Seele ſchädlich it. 
Menn man das Theater unterftüßt, it man mit da— 
für verantwortlich und macht ſich teilhaftig fremder 

Simden. Dall. 26. 
Anm. c. Durch Beſuch des Theaters werden viele eitle 

I Boritellungen in uns gepflanzt, die unſere Andacht bin- 
dern, wenn wir beten oder zum Abendmahl gehen oder 
auf dem Totenbette uns zum Abſchied bereiten wollen. 
Ruth. 64, 99. 

Anm. d. Sprücde, die man gegen den Theaterbefucdh 
geltend machen fann, find 3. ®. folgende: 

1. Alle Sprüche, die von der Welt handeln. 1 
Joh. 2, 15: Sabt nicht Tieb die Welt u. ſ. w. Röm. 
12, 2: Stellet euch nicht diefer Welt gleih. Lied 
137, 1. 

2, Alle Sprüche, die von Unzucht handeln, 3. B. 
1 Kor. 6, 18: Fliehet die Hurerei. 

3. Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gott- 
Iofen, noch fit, da die Spötter fiten. Pf. 1,1. 

4. Führe uns nicht in Verſuchung. 
5. Machet euch nicht teilhaftig fremder Sünden 

1 Tim. 5, 22. 
Anm. e. Wir Ehriften haben dem Teufel, der Welt 

und allem ihrem Weſen entfagt. Wiffet ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempel ſeid? Kann es etwas Ungereimteres 
geben, als wenn finder Gottes ins Theater gehen? 

Anm. f. Die Chriſten der erften Seit hielten fih bon 
den Schaufpielen der Welt fern. „Das befremdet fie, daß 
ihr nicht mit ihnen laufet in dasfelbige wüſte, unorbent- 
liche Mefen und läſtern.“ 1 Petr. 4,4. Heute fann man 
viele Ehriiten auf weltlichen Vergnügungspläßen treffen. 

Anm, g. Verloren ift die Zeit, die man im Theater 
figt Luth. 25, 93, das Geld, dad man bafür ausgibt. 
Wie mander Dollar wird im Laufe des Nahres dafür 
ausgegeben! Wie viel Millionen nehmen die Theater- 
gefellichaften jährlich ein! Dal. 3. Luth. 55, 190. Nicht 
einmal eine „Erholung“ fann man e8 nennen. Dall. 5. 



* 

Theater. °943 

Anm. h. Mander Paſtor oder Chriſt, der in feiner 
deimat nicht ins Theater gehen würde, tut e8 in frem- 
en Städten. Als ob der Allwifiende e3 nicht ſehen 
önnte! Wie? Wenn du da eines deiner Gemeinde. 
lisder zufällig treffen würdeft? Wie? Wenn du da 
en Tod finden würdeſt? Luth. 64, 60. Lincoln wurde 
nm Theater erjchoffen. L. W. 47, 124. Man follte nie 
ahin gehen, wo man ſich ſchämen würde zu jterben. 
sall. 109. Kinderbl. 1908, 31. 
Anm. i. Wie oft ſchon ift im Theater Feuer aus- 

ebroden und der eine oder andere Chriſt mit den Welt- 
ienihen verbrannt! Wohl brennen auch Kirchen ab, aber 
od viel mehr Theater. Während aber jelten jemand 
ı der Kirche ums Leben fommt, ift das im Theater ſchon 
ı Taujenden geſchehen. Sit das nicht eine Erinnerung, 
ı5 Gott fein Gefallen daran findet? Walth. Tanz 
22—104. Möchte man nicht lieber in der Kirche als 
n Theater verbrennen? 
Anm. £ Selbjt mandje Staatsuniverfitäten haben 
m Studenten den Beſuch des Theaters unterfagt. 
6. Zengnifie. 
0. Heiden, Römer, Griehen. Solon, Plutarch u. 
w. Tall. 44—48. Walth. Tanz 64—70, 
b. Kirdenpäter. Auguftin, Chryſoſtomus u. ſ. 
Luth. 48, 72, Dall. 41—43. Walth. Tanz 72. 
Luther. Zu Luthers Zeit gab es feine derartigen 

fentlichen Theater in Deutichland. Daher läßt ſich der 
ı feinen nicht von ihm autorifierten Tifchreden befind- 
de Ausſpruch etwas erklären: Man dürfe die Auffüh- 
mgen nit ganz und gar deswegen fliehen, weil Zoten 
nd Bublerei darin vorkommt. Dann dürfte man aud) 
e Bibel nicht Iefen. 
d. Spätere lutheriſche Theologen nad) 
inführung des Theaters in Deutichland. 
.Kirhdengemeinfhaften. Baptiſten 2, W. 

8, 118. 119, 
f. Theaterleute,. Luth. 64, 64. 65. (Auch in 
raftatform: Iſt das heutige Theaterfpielen und Thea- 
rbefuchen Sünde? Seite 3—5.) 
0. Allerlei. Kongreß der Vereinigten Staaten 8. 
147,193. Walth. Tanz 98. Polizeirichter 2. W. 60, 
36. 137. Luth. 64, 65. Minifter des Innern Luth. 
1,%0. Göthe Luth. 25, 92. 93. Schriftiteller Luth. 
1,73. Weltliche Zeitung Zuth. 42, 70. Zeugnis von 
nem, der 21 Vorftellungen befucht hat Zuth. 60, 18. 19. 
7. Einwände. 
a. Gibt es nicht auch Stüde, die unanftößig find, | 
e man bejuchen könne? 

1. Sa, es gibt folhe. Es wird aber fchwer hal- 
ten, nur drei aufzuzählen. Und Stücde, die unan- 
ftößig find, werden nicht aufgeführt, weil das Pub- 
Ifum fie nicht mag. 

2. Selbft wenn aber einmal ein foldhes Stüd auf- 

| Zuth. 60, 55. 

Luth. 60, 24. 55. 56. 25, 
93. Dal. 2, 

2. W. 47, 123, 

Dal. 49—60, Luth. 48, 
12. 64, 83, 65, 39, Wis. 
1900, 36—38, Luth. 23, 
4.5. 

Dal. 66. Walth. Tanz 
80. 

Quart. 8, 27. 

Dal. 67. 68. Walth. 
Tanz 84—-88, 
Dall. 62, 

Dal. 70—100. Luth. 70, 
155. 156. 43, 73. 64, 59. 

Walth. Tanz 99. 
Hilfsbüchlein für Borfte- 
jer 27. 

W. 1903, 65. 

Zuth. 56, 19. 386. 
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Dall. 35—39, 

Tall. 33, 34. Wis. 1900, 

35. Min. 94, 44. Ruth. 

56, 386. 

Quth. 70, 154. 60, 18. 

Dall, 14. 

Zuth. 48, 72. Dall. 16. 

Neb. 1912, 61. Dall. 12. 

L. W. 60, 137. 

Malth. Tanz 102. Dall. 

6.7. 

Dall. 18. Walth. Tanz. 

80. 

Walth. Tanz 63. 68. 

Walth. Tanz 69. 

geführt würde, jollte man ſich erjt noch befinnen, ehe 
man bingeht. Jemand Fönnte ſich darauf berufen, 
da& du im Theater warft und daß du es ihm num 
aud nicht wehren könnteſt. Meidet allen böſen 
Schein. 

3. Das Theater ift eine Inftitution. Sieht man 
ausnahmsweiſe einmal ein gutes Stüd an, fo unter- 
ftügt man die ganze Einrichtung. Unjer Geld ber- 
mehrt die Einnahmen der Gejellichaft. 

b. Barum das Theater dann nit reformieren. 
anjtatt zu verwerfen? — Das iſt jchon öfter verſucht wor- 
den, aber immer fehlgeihlagen. Gute Stüde bezahlen 
ſich nicht. 

c. Das Theater bat auch erzieheriſchen Wert 
Es Iehrt Moral. Wohl werden Xajter dargeftellt, aber 
auch gezeigt, wie die Wahrheit und Geredhtigfeit den Sieg 
dabonträgt. 

1. Daritellung &riftlidher Tugenden kann die Zu- 
fhauer nicht ergößen. 

2. Man foll nie jo Moral lehren, daß man erit 
die Zafter in aller Scheußlichfeit vorführt, jo daß 
e3 mehr eine Schule des Laſters al3 der Tugend iſt 

3. Die Moral, die bier gelehrt wird, ift Heiden- 
tum. Wenn man die Yajter bekämpfen will, wer- 
den fie lächerlich gemadjt und die Leute angewieien, 
die Laſter um der üblen Folgen willen, nicht um 
Ehrijti willen, zu meiden, 

Anm. Wenn man Hurengeſchichten vorführt, will 
man nur unterbalten, nicht aber Seelen retten. 

d. Die Liebezur Kunſt treibt uns zur Bühne. — 
Bon Kunst kann im Theater nicht die Rede fein. 

e. Hat nit im Mittelalter ſich die Kirche jelbit des 
Theaters bedient? — Na, aber auch das iſt übel geraten. 

' Die einfache Darſtellung bibliiher Gefchichten wurde dem 
Volk langweilig und fo miſchte man in die ernite Ge: 
ihichte allerlei Poſſen zur Unterhaltung ein, bis die 
Sadje jo weit ausartete, daß fie vom Konzil zu Mailand 
1560 verboten wurde. 

f. Werden nicht die Saiten zu ftreng geipannt” 
Geben nidyt viele, die Chriiten find, ins Theater? - 

Aber iſt es denkbar, daß die Heiden, die das Theater ver- 
' warfen, zu weit gegangen wären, und die Ehrilten nun 

freiere Anfichten darüber haben müßten ? 
q. Vielleicht haben die Heiden das Theater nur dei 

wegen verworfen, weil es unflätiger war,al3 das hew 

tige? — Dem ilt nicht fo. Wir haben heute nody biele 
davon, und ſie find reiner als die ımjerer Zeit. 
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Abhandlungen. 

Was ift Theologie? 8. W. 14, 4—11. 72—78. 145—149, 240— 245. 265— 
274. 338—342, 369— 376. 15, 164—181. Zum Wefen und Begriff der Theo- 
logie. Quart. 1, 3—17. Gedanfen über moderne Theologie. 2, W. 5, 176. — 
Bajt. 1—6. Baier Prol. 1—79, Löb. 117—137. The old Lutheran view of 
what constitutes theology. Theol. 14, 1—21. 
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Mas ift Zieologie? 

Wiſſenſchaft. 8 3. 

logie. 8 5. 

Natürliche und Feoffenbarte Theologie, $ 4. 

Zweck. $6. Eine praftiiche Fertigkeit. $ 7. 

Abriß 

1. Theologie iſt eine Tüchtigkeit. 82. Sie ift feine 

Quelle der Theo 

Bon Gott verliehen. $ 8. 
— 

Durch gewiſſe Hilfsmittel erlangt. $ 9. Einteilung. $ 10. 

EN 

Paſt. 1.2. W. 31; 161: 
45, 49. 14, 4. 34, 98. 
Baier Prol. 1, 32. Dut. 
1. Quart. 1, 4. 
Theol. 14, 3. Löb. 118. 
sen Brol. 1.2.8. 14, 

— 2. Theol. 14, 2. 
Löb. 119. Out. 2. 

L. W. 14, 5. 6. 88b. 
118-120. 

Baier Prol. 3. 4. 

Löb. 120. Baier 
Prol. 4. 

121. 

Baier Prol. 4. 5. 

Baier Prol. 5. L. W. 14, 
J 

Theol. 14, 3. 866b6. 118. 
L. W. 14, 6. 7. Baier 
Prol. 2. 

Paſt. 2. Theol. 1, 7. 8. 
Löb. 119. Baier Brol. 
32. 2. W. 14, 10. 11. 
34, 98. 99. Theol. 14, 3. 

Theologie. 

1. Was iſt Theologie? Sie ift die Tüchtigfeit, ver. 
mitteljt des Wortes Siinder zur Seligfeit zu führen. 

Anm. a. Theologie heißt der Wortbedeutung nad 
Lehre oder Rede von Gott. 

Anm. b. Sm uneigentlihen Sinne (Metongymie) wird 
unter Theologie auch die in Büchern enthaltene Zehre 
verjtanden. Tit. 1, 9: die heillame Lehre. Theologia 
abstracta. 

Anm. c. Das Wort Theologie ift den Profanifriben- 
ten entlehnt. Auch die Heiden nannten ihre faliche Er- 
fenntnis von göttliden Dingen Theologie. 

Anm. d. Unter Theologie iſt nur die Wahrheit 
zu verſtehen. Falſche Lehrer, injofern fie faljche Lehre 
führen, verdienen nicht den Namen Theologen. 

Anm. e. Gotteserfenntnis findet ſich aud in den 
Engeln und Auserwählten, vor allem in Gott jelbit. Wir 
nennen fie aber nicht Theologen. Wir wenden diejen 

Ausdrud nur bei foldhen an, die noch auf der Pilgrim- 
haft begriffen find. — Subjeft der Theologie iſt homo 
viator. Baier Prol. 10. 11. 40. Theol. 14, 10. 8 
W. 14, 372. 373. 

Anm. f. Die Gotteserfenntnis, welde ſich in ben 
Ehriften findet (theologia ektypos), ift aber abhängis 
bon der Gotteserfenntnis, die Gott von fich ſelbſt bat 
(theologia archetypos). Matth. 11, 27. 

Anm. g. In einem engeren Sinn heißt Theologie die 
Lehre von Gott im Gegenfag zur Difonomia, melde © 
mit der Lehre von der Menſchwerdung und dem Werf 
de3 Sohnes zu tun hat. 

Anm. h. Das Nbitraftum „Theologie“ Fommt in der 
Schrift nicht vor, das Konfretum, der Theologe, kommt 
vor in der Überjchrift zur Offenbarung Johannis. Die 
Sache aber ijt in der Schrift enthalten. 

2. Theologie ift eine Tüchtigkeit. Habitus. Ap. 18, 
24—28: mädtig in der Schrift, lehrte mit Fleiß, über: 
wand die Juden u. f. w. Tit. 1, 9: mädtig zu ermab- 
nen und zu Strafen. 2 Tim, 2, 24: Iehrhaftig. 2 Tim. 
3, 17: zu allem auten Werf geihidt. 2 Kor. 3, 5: Nicht 
dab mir tüchtig find u. f. w. Vers 6: tüchtig, das Amt 
zu führen. Hebr. 5, 12—14: geübte Sinne. Eph. 4. 
12: zugerichtet zum Werk des Amtes, 
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Anna Mit dem Wort, Türchtigfeit“ foll abgewieſen ı 2. W. 14, 10, Paſt. 2. 
werden, daß eine gewiſſe Summe von Kenntniſſen ſchon una 
— ſei. 

Ann..b. „Um Theologe zu .jein, ‚genügt nicht bloßes L. W. 34, 133, 8. 1913, 
— Anfehen. nicht bloß die theologiſche Kennt— 

nis, der Theologe; muß micht bloß. in.der.- Dogmatik zu 
Haufe fein, fondern die Wahrheit auch an den Mann zu | 
bringen wiſſen, ex muß ———— Prediger. und Scel- | 
ſorger fein. 

Anm. c. Theologie iſt ettong, was in der Seele.des | Theo, 14, 1.2. 
Menjcen iſt, von fann man jie nicht als Lehre definie- | 
‚ren. 2. Wı-14,. i | 
— d. Als — ſaßt auch Vilmar die Theo- L. W. 54,2 

logie auf. | 
3 Theologie iſt wicht eine Wiſſenſchaft, auch nicht die | Theol. 1, 9. Zutb. 17, 
vornehmſte unter den Wiſſenſchaften. 41. Zr 

a. Wiſſenſchaft iſt Kenntnis. Naturwiffenichait it die | QM, 15,: 165. ...166, 
Summe unjeres-Wijfens von ‚der Natur. Wiffenihaft | Baier Prol. 6. er 
bat es lediglid mit, dem Erfennen zu tun, nicht mit der 
Praxis. 

b. Theologie * die Wahrheiten, mit denen fie umgeht, 
nicht zu beweiſen. 

Anm: a, Daß die Theologie feine Billeniaft iſt, Tiegt 
an der: Art ihres Gegenjtandes. Bon Gott kann ich feine 
‚wahre Kenntnis baben, ‚Die nicht zugleich es an mir 
‚berändert. 

"Anm. b. Über die Sfeage, ob die Theolonie eine Wiſ⸗ 
fenfchaft oder eine Fertigkeit‘ fei, jſt ſchon viel geſtritten 
worden⸗— 

Anm. c. Qutherifdie Dogmatiter. nenuen die. Theo- 
-Iogie eine Wiſſenſchaft, z. B. Löber. ’ Dabei zeigt. er, was 
die Theologie mit andern Wilfenjchaftern gemein hat und. 
was ſie vor-ihnen beionderes: hat. "Röb. 121. Ferner 5 

1 

13. 14. 

| Ynier 1, 34. 

15,107. 5 

— 3 ch 

Wald: Theologie iit die Riffenichaft bon der Religion. 
2. We 45; 165: Ebenſo Baier; Prof. 32. Dabei, ift:aber 

Bas Hole. -Billenichaft in einem -weiteren' Sinne menommen und Ban 
:zuglexch feitgebtlten, ‚bag die Blicke, —— nur aus 
* Schriftgu ihäpfen iſt. : Ä 
Anm. du Lirtherstung:sfein‘ Feinb der Philbſophie, Theol. 14, 8. 9. 
—— in der Theologie liepe er: Rd von. der: Phiwſouhie 
nei mr it TOBCHT ..\ 

6% * 2 

Baier Prol. 35. Theol. 
1,2.2.®. 50, 173. 45, 
39. 40. 34, 97. Quart. 
1.37 Be lie so 

"Anttth ehe Weiden —* Ehelohetr gehört 
die Theblonie⸗ mit in die Reihe ders Wi ſefiſchaften, weil 
fie die chriſtliche Lehre der menſchlichen ernunft vermit; 

ttelt. Vermöge der "Theologie" will man“ begreifen - und 
beritehen, was apröhnliche * Chriften wifs Wort der 
ESchtift hin · nur· gglaubenẽ· LWa57146 % " 

1. Luthardt. Thevlogie it Fürchliche oiffenflift 
en Sa Mahnis tc dees · wiſſenſchnf tlicho · Vrwußtfein der | 

⸗Airche nqu Bott amder göttlichan· Dimidenä: .? „ih 
3 e re: Wiſſenſchaft won dir’ L. W. 15, 167. 168. 
Sidiong? Was verſteht er OR under: riftliher Me Ne 
‚57 TigioaPd Nr icli vhnsiten Robin when AT 

Hindyon nahe de sid re nisiuof 

ars Fi 6 3 

N 1,1. Tür 
2. WESHAER- HOT 
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2. W. 15, 168. 169. 

2.8. 15, 170. 171. 

Ruth. 17, 41. 

L. W. 57, 147. 

Theol. 1,5.6.2.@. 54, 
3. 50, 14. Mid). 88, 39. 
Zuth. 19, 177—179. 8. 
W. 21, 77—79. 

2... 21, 80. 

* 120. Baier Prol. 

Baier Prol. 9. 17. Theol. 
— Erkenntnis 756. 

Baier Prol. 9. 

Baier Prol. 18. 

Bater Prol. 19. 

Baier Prol. 9. 

8. W. 45, 38. Erlennt- 
„is 745. 
Buier Prol. 20—22, 

Theologie. 

4. Bretichneider: Wiffenfhaft von der Religion 
überhaupt, gleichviel ob heidniſch oder chriſtlich. 
ar Definition ftellt den wahren Gott den Gößen 
glei. 

5. Segel. Theologie ift die (abfolute) Wiffen- 
a 

Anm. e, Diefe Theologen entwideln das Lehrfyſtem. 
Ein Theologe ift jeder, der ſich dieſes Syitem in feinem 
Gedächtnis angeeignet hat. 

Anm. f. Hat der Theologe mehr zu tun, als die hrift- 
liche Lehre aus der Schrift darzubieten, dann Tann aud) 
die Erfenntnisquelle der Theologie nicht mehr die Schrift 
allein jein. 

Anm. g. Was find num die Refultate ihrer Wijfen- 
ihaft? Eine Snfpiration, die nicht infpiriert ijt, ein 
Sohn Gottes, der nicht Gottes Sohn ift, ein Wort Got- 
te3, das nicht Gottes Wort ift u. f. w. Das ift Abfall 
vom Ehriftentum. 2. W. 57, 147.. 

Anm. b. Dabei führen fie ihre eigene Sprade, die 
jih in einem Nebel von Redendarten verliert. 

4. Die Theologie wird eingeteilt in natürliche und ge 
offenbarte Theologie. Die natürliche gründet. fi) auf Die 
Vernunft, die geoffenbarte auf die göttlihe Offenbarung. 

a. Natürliche Theologie. Der Endzwed ber 
natürlichen Theologie ift die Seligkeit des Menſchen. Da- 
bei muß man aber den Stand der Unihuld und den 
Stand der Sünde unterfheiden. Im Stande der Un- 
ichuld reichte die natürliche Theologie aus, jekt erreicht 
fie ihren Zweck nicht mehr. 

Anm. a. Nach dem Fall ift der Endzweck der natür- 
lichen Gotteserkenntnis, daß der Menſch äußerlich in 
Zucht gehalten wird, Gott fucht und feine Entichuldigung 
bat. 

Anm. b. Warum erreicht die natürliche Theologie ih- 
ren Zweck nidt? Sie bietet fein Mittel, den Zorn Got- 
te8 in Gnade umzumandeln. Alle Werfe des Menſchen 
gefallen Gott nicht, weil ihm die Perfon nicht gefällt. 
Auch durch die Reue, die nicht einmal rechter Art ift, 
wird die Schuld nicht getilgt. 

Anm. c. Bom Gefek hat der natürlihe Menſch nur 
eine mangelhafte Kenntnis und bleibt mit feinem Tun 
noch weit hinter derfelben zurüd. Bom Evangelium 
weiß ber natürlihe Menſch yar nichts. 

Anm. d. So fann die natürliche Theologie auch nicht 
einmal Vorbereitung auf die Gnade fein. 

Anm. e. Wie verfchieden ift die Erfenntniß auf na- 
türlihem und auf geiftlihem Gebiet! 

Anm. f. Dennod tft die natürliche Erfenntni® wahr. 
Röm. 1, 18: die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. 
Es gibt einen Gott. Derjelbe ift ewig, allmächtig u. f. 
w. Die natürliche Erfenntnis widerfpridt der geoffen- 
barten nit. Die natürliche Theologie ift aber nie rein, 
fondern durch die Menfchen verbderbt. 
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Anm. g. Zwei Extreme find zu vermeiden: die na- 
türlihe Theologie al3 nutzlos ganz zu bermerfen und 
fie ald hinreichend zur Seligfeit anzufehen. 

b. Geoffenbarte Theologie. Die geoffen- 
barte Theologie will durd; die Lehre der Offenbarung 
andere zur Seligfeit führen, Daß es eine ſolche göttliche 
— gibt ſ. Offenbarung. 

Anm. a. Man kann ſolchen, die außerhalb der Kirche 
ftehen, da8 Daſein einer ſolchen Offenbarung mit der 
Vernunft beweifen. Dadurch würde aber nur ein menid- 
licher Glaube erzeugt. S. Bernunftbeweife. 

Anm. b. Die Heiden haben eine übernatürliche Offen- 
barung geſucht. Die Verderbtheit des menſchlichen Her- 
zens aber hat e8 bewirkt, daß fie fi; nicht der wahren, 
fondern der faljhen Offenbarung zuwandten. 

5. Die Duelle der Theologie ift die Schrift. Der Theo- 
loge hat nicht3 mehr und nichts weniger vorzulegen, als 
die Schrift. 1 Petr. 4, 11: daß ers rede ala Gottes 
Bort. Ap. 26, 22: und jage nichts außer dem, da8 die 
Propheten gefagt haben. Röm. 10, 17: daß Predigen 
en durch das Wort Gottes. 2. W. 14, 338-342, 45, 

— Die Schrift iſt nicht nur Objekt der Erfennt- 
nis, die Glaubenslehre muß nicht allein aus der Schrift 
genommen werden, ſie muß auch geglaubt werden. 

Antitheſe. Die Quelle der modernen Theologen iſt die 
erleuchtete Vernunft (Philippi L. W. 21, 225), das re- 
Igiöje Gefühl L. W. 15, 173, das Gewiſſen. L. W. 15, 
175. Dem Theologen iſt der Chriſt eigenſter Stoff der 
Wiſſenſchaft. L. W. 21, 226. 163. 

Anm. Dieſe Theologie iſt weder Theologie noch Wif- 
fenihaft. Sie nimmt Quellen an, die nicht vorhanden 
find. Sie führt den Namen Theologie wie eine Buhlerin 
äußerlich da8 Gewand einer ehrbaren Jungfrau. 
6. Zwed der Theologie. Der Zweck der Theologie iſt 
a. ein innerer, daß nun der Theologe auch ſein Amt 

ausrichtet, lehrt, ftraft, tröftet u. f. w 
b. ein äußerer: Glaube und Selieteit der Menſchen. 

2 Tim. 3, 15: unterweifen zur Seligfeit. 
Tiefe aber find geichrieben, dat ihr glaubet. Der Zweck 
der Theologie ift derfelbe als der des Predigtamtes. 

Antithefe. Nicht den Sünder zur Seligfeit zu füh- 
ten, fondern Befriedigung unſeres Erfenntnistriebes 
(Rothe), Leitung und Förderung der Kirche u. f. m. fol 
der Zweck der Theologie fein; irdifche Dinge auf irdi- 
dem Boden zu irdiſchem Zweck 

7. Theologie ik eine sraftifche Fertigkeit. Sie hat 
nicht die Erkenntnis, fondern die Seligfeit zum Siel. 
Ihr Zweck iſt praktiſch. 2 Tim. 3, 15: zu allem guten 
Bert geſchickt 
Anm. a. Alles, wa3 in der Theologie vorgelegt wird, 

bezieht fih auf die Praris. Obwohl mandıes bloß theo- 
tetiich zu fein Scheint, wird e8 doch um der Prari3 willen 
borgelegt. 

%ob. 20, 31: 

Baier Prol. 17. 

Baier Prol. 30. 31. Er 
fenntnis 764. 

Baier Prol. 30. 

Baier Brol. 31. 

Löb. 15. 8. W. 14, 
146. 50, 173. ©. 1913, 
13. Quart. 1, 13. Er 
fenntnisquelle. 

Baier Brol. 68. 

2. W. 50, 194. 15, 171. 
172. Erfenntnisnelle, 

2. 3. 50, 195. 196. 197. 

Paſt. 6. 
Baier Brol. 36. 8. W. 
14, 369. 
L. W. 14, 373—376. 
Theol. 14, 4. 12. 

2. W. 15, 179. 180. 

Paſt. 2. Theol. 14, 43. 
L. W. 14, 72—78. 34, 
99, Baier Prol. 7. 8. 

2. W. 14, 76. 74. 34, 
100. 
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L-®. 14,-76-77- 

Theol. 14, 5. 12. Quart. 
1, 11.2. W. 14, 265— 
74. Paſt. 3—5. 8. W. | 

34, 129. 45,:48, 49. ,50, 
173. Theol. 15, 41. 

Theol. 14; 6. 14... 8. 
W. 34, En Baier Prol. 
69. 70. Luth. 17, 41. 
Löb. 136. X. W. 14, 265 

—-274. | 
Theol. 14, 6. Löb. 137. 
2. W. 34, 131. 134. 14, 
266. Paſtor 342, 

Theol. 14,:14. 15. 

Quart. 1, 12. 

= Prol. 69. 70. 74. 

Baier Prol. 3.8. W. 50, 

aeadsinom! 4, Br 

4 
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— Anm. Wer dieſen Zweck nicht im Augerhat verdient 
den Namen eines wahren: Theologen nicht. 

8. Theologie iſt eine von Gott verliehene Fertigkeit. 
Wie wird man ein Theologe? Nicht durch eigene. Kraft 
und Weisheit, Jondern durch-Wirkung des Geilted: Theo— 
‚logie it eine —— Tüchtigkeit, eine Gabe Got— 
tes. 2 Kor: 3, daß wir tüchtig jind, it vom Gott. 
2 Stor. 2, 16: — ift hierzu tüchtig? * 
Anm.'a. .Iheologie jegt die Befehrung voraus.» 2: ‚Kor. 

2, 14: Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes. : Theologe und doch fein Chriſt ſein, iſt ein Wi— 
deriprud). Kein Ungläubiger iſt ein Theologe im: wab- 
ren Sim des Wortes, 

: Anm. b. Zwar fann aud ein Ungläudiger ‚die. Theo- 
logie als Lehre in ſeinem Berjtand herumtragen,; predi- 
gen, aber die rechte Tüchtigkeit wird ihm fehlen. Dazu 
iſt ermur em tönend Erz er predigt andern und wird 
ſelbſt verwerflich. 

Anm. c. Der Glaube des — muß auch mit 
aottjeligem- Wandel verbunden ‘fein. Er darf nicht ie 
eigene, Ehre fuichen. 

Anm. dẽ Theologen werden der Kirche gegeben bon 
Gott bis an der Welt Ende... ... 

Anm. e. Was, iſt ‚der, Unterſchied zwifden Chriit 
und The ol, ge? Die theologiide Erkenntnis un- 
terjcheidet ſich der Art, nad) nicht weſentlich von der, jnes 
‚Ehriiten, « Dein. Gläubigen aber.:ift.es genug zu willen, 
mas. zur Scliafeit- nötig it, die Theologie- erjtreckt; ſich 

| über, die gange hiblifche. Lehre. &.W.,14, 371. Yım 
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a Er 

2:3.-34, 133. 
> 

Baier Prol. 72. 73, 8. 
W. 14, 147—149.: Paſi. 
6. L. W. 45, 50. 34, 130. 
Theol. 14, 15. 16. Luth. 
17,.42. 2. W. 14, 240. 
göb. 135. | L 
Paft! 6:97" Theo, 14, 
26. 17.15.41. öb. 133, 
ar 2.8 14, 24 1- 

* S. Theoh'1f, 18. 
L. W. 14, 244. 245.0.°; 

"Glauben muß noch hinzufommen, die, ‚Tüchtigteit,, das, -öf- 
‚Sentliche. Predigtamt, zu .‚führen..: Alle Chriſten fögnen 
‚bon. göttlichen, Dingen reden, Theologen aber find m 
‚dig; welche die Tüchtigkeit zum Lehramt beſitzen, 

Anm.-f. - Seder.Theologe.ijt ein Chriſt, aber: nicht pr 
‚der: Chrijt ein Theologe. Nursim, weiteren Sinne fünnte 

man «jeden. — einen ‚mbeofanen, — — 
7 

—Anmaege“ Die Wahrheit, dakı —— eine "Gabe 
Sottes iftsdarf nicht. mißbrauchtwerden⸗ indem man · das 
gründliche Studium der Schriftbördchtetee 

9, Die: ei üchtigkeit wird Dirigent fe: Hiffemittelzes- 
Tangt. € e a find: z ? on 

71* mtr 3 

— tn da gr eins (A 

a. — Wir follen: Gott "Hirt: Weisheit Bitte, bob 
wir die Schrift recht verliehen (orale) © url 
"6 Stuöttit‘‘ Hard‘ ane mitð Leſeif Bit jollen die 
Seinen a h ar, RL — 

—— — 1 Er < &a * — ni⸗ wi 8** 

AnsiogTau 
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Anm. a. Das hat auch Dr. Walther zum Theologen 
gemacht. 

Anm. b. Studium der Sprachen,‘ Geichicdhte, Logik 
u. j. w. find Hilfsmittel zum Berjtandnis der Schrift, 

Ruth. 45, 119.-- 

951 

| 

Min. 92, 49. 50. 

aber ein Theologe wird man dadurd mir. Das wird | 
man allein durchs Wort Gottes, 
"Anm. ce. Apojtel und Propheten hat Gott ummittel- 

bar erleuchtet. an BR 
Antitheſe: Das Mittel, wodurd) die Theologie ge- 

wonnen werden fann, ijt nicht Gebet, Studium und An- 
fehtung, fondern die wiffenichaftlihe Methode. Syſtem. 

10. Einteilung, Man teilt die Theologie ein in dog- 
matiiche, eregetiiche, biftoriiche und praftiiche Theologie. 

Anm. a. Sit eine ſyſtematiſch oder dogmatiich geord- 
nete Theologie zum Wohl des EChrijtentums notwendig? 
Quart. 1, 5—10. 

Anm. b. Man darf nicht denken, daß die Schrift ein 
Ronglomerat von’ planlos zerftreuten Gliedern, die jnite- 
matifche Theologie hingegen ein mwohlgeordnete® Ganze 
fei. In der Schrift ift die herrlichite Ordnung nad) dem 
Zufammenbang der Weisheit zum ewigen Leben, wäh— 
rend Syſteme troß ſyſtematiſchen Ordnens teilmeife den 
Eindrud einer Zufamenftellung ohne Iebensvollen Zu- 
Sammenbang mad)en. 

| 2b, 131.188. °  ., 

|2.®. 15,177. 178, 

Dutlines 2. 

Quart. 1, 13. Theol. 1, 
11.32, 
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Ton. 

Abhandlungen. 

Baier 1, 223—241, Hön. Dog. $ 38, 449—466. Der zeitliche Tod an ji 
feine Erlöfung. Luth. 63, 386. 405. Der zeitlihe Tod. Theol. 6, 66—76. Bom 
Zuftand der gläubigen Seelen zwiſchen Tod und Auferftehung. Quth. 44, 105. 
106. 114. 115. Hön. Dog. $ 72, 225—239. 
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Abrif. 

Eigentlihe und uneigentlihe Bedeutung des Wortes „Tod“. $ 1. Beitlicher, 
geiftliher und ewiger Tod. $ 2, Urſache des Todes. $ 3. Moraliihe und phyſiſche 
Urjaden. $ 4. Dem Tode find alle Menjchen unterworfen. $ 5. Zeit und Stunde 
des Todes. 5 6. Erlöjung vom Tode. $ 7. Der Tod der Chriſten feine Strafe, 
S 8. Der Tod der Gottlojen ift Strafe. $ 9. Zweierlei Sterbebetten. $ 10. Der 
Chriſt am Grabe jeiner Kinder. $ 11. Todesfurdt. $ 12, Sterbensluft. & 13. 
Borbereitung auf den Tod. $ 14. Zuſtand des Menjchen nad) dem Tode. & 15. 

Tod. 

1. Eigentlidye und uneigentlihe Bedeutung. Hön. Dog. $ 38. Seite 
Das Wort „Tod“ wird gebraudht 450. 451. 
a. in eigentlicher Bedeutung: Trennung von Scele ımd 

Leib; —— 
b. in uneigentlicher Bedeutung: 

1. der geiſtliche Tod der Ungläubigen, der teils 
ein zeitlicher, teils ein ewiger Tod iſt; 

2. der geiſtliche Tod der Gläubigen, da ſie der 
Sünde und dem Geſetz abgeſtorben ſind. Röm. 6, 
2. 11: der Sünde abgeſtorben. Kol. 3, 3: denn ihr 
ſeid geſtorben. 1 ®etr. 2, 24: der Sünde geſtorben. 
Sal. 2, 19: dem Geſetz geitorben. Röm. 7, 14: 
Ihr jeid getötet dem Geſetz. 

Anm. Chriſten sterben, jchon ehe fie jterben. Wer | Stödh. Paſſ. 2, 118. 
da jtirbt, ehe er jtirbt, der ftirbt nicht, wenn er ftirbt. 

2. Zeitlidher, geiitliher und eiwiger Tod. Ma. 1, 58. Köb. 376, 
a. Der leiblihe Tod beiteht in der Trennung | 361. Hön. Dog. 449. 

der Seele vom Leibe. Pred. 12, 7: der Geiſt wieder zu | Theol. 3, 148. 6, 68. 69, 
Gott. Ap. 7, 58: Nimm meinen Gert auf. Ap. 20, 10: ! 69. Eb. 3. Xöb. 421. 
jeine Seele ift in ihm. Jak. 2, 26: gleichwie der Leib | 417. Baier 1, 224. 
ohne Geift tot iſt. 1Kön. 17, 22: die Seele des Kindes Brun 201. Out. 113. 
fam wieder zu ihm und ward Iebendig. 114. 259. 

Anm. a. Wa3 der zeitliche Tod iſt, läßt fich ebenfo- | Theol. 6, 66. 
wenig begreifen wie das Leben. | 

Anm. b. An Abel Leiche ſahen Adam und Eva zu- | No. 98, 37. 
erit, was der Tod iſt. Welcher Schreden mag fie erfaßt 
haben! Später freilich haben fie es noch oft geiehen. | 

Anm. ec. Warım läht Gott erit Leib und Seele durch Hön. Dog. 451. 452. 
den Tod trennen, wenn jte doch in der Muferitehung wie: 
der vereinigt werden? — Die jetige irdiihe Beſchaffen- 
heit des Yebens iſt nicht geidhidt für das ewige Leben. | 
Warum aber läßt Gott dieſen Bermandlungsprozeh nicht | 
gleich beim Tode eintreten? Darauf gibt es feine Ant- 
wort. 

Anm. d. Scheintod Zuth. 6, 24. | 
b. Der geiſtliche Tod ift Trennung der Seele | Brim 201. 202. Mit. 

von Gott. Chriſtus iſt das Leben Koh. 11, 25, das Brot : 1907, 13. 14. Schmidt 
des ebens Soh. 6, 35, die Quelle alles Lebend. Nur 1,120. Eb. 3. W. 1904, 
die Seele Iebt, die in Berbindung und Semeinichaft mit | 34. Theol. 3, 119. Stod 
ihm ſteht. Der Tod der Seele iſt Abfall von Bott. Eph,. 966. 967. 
2, 12: und waret ohne Gott in der Welt, außer der Bür— 
aerichaft Israels. Eph. 4, 18: entfremdet von dem Le— 
ben, da3 aus Gott ist. 
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Brun 202. Web. 91, 19. 
Cal. 1900, 22, 

W. 1904, 22, 

W. 1904, 32. 33. 

Theol. 6, 73. 

30.94, 38. 39. 

PBrım 203. 2b, 377. 
424. Neb. 92, 47. 
Schmidt 1, 122. Stod 
967. 

PBrun 203. 

Brun 202. 

Prun. 200. Löb. 425. 

Son. Tog. $ 38, Seite 
450. 

Stod 961. Löb. 417. 418, 
Eb. 5. 

Brun 199. Theol. 6, 69. 
3, 149. Mit. 86, 15. 16. 
Schmidt 1, 119—121. 
göb, 415. Baier 1, 230, 
231. Stöckh. Rail. 1, 20. 

Adam alle Sterben. 

2. 

Tod, - 

Anm. a. Der geiltlihe Tod iſt demnach der Zujtand, 
wo die Seele ohne Buße und Glauben it. Eph. 2, 12: 
tot in Sünden. Belchreibung des geiftlihen Todes ſ. 
Erbſünde 714— 720, Verluſt des Ebenbildes und Nei— 
gung zu allem Böſen. Löb. 376. 392. Ein entjeglidher 
Zuftand. Lied 268, 2: Ach, ich bin lebendig tot. W. 
1904, 38. 39. 

Anm. b. Wie it es zum geiftlichen Tode gefonımen ? 
Durch den Sündenfall. 

Anm, c. Bon Natur find alle Menjchen geiftlid tot. 
Kol. 2, 13: und bat euch mit ihm lebendig gemadıt, da 
ihr tot waret in Sünden. 

Anm. d. Der Wiedergeborene ijt vom Tode zum Le- 
ben hindurcdhgedrungen. ob. 5, 24. Er hat das ewige 
Leben. 

Anm. e Much in den Ghriitengemeinden mag e3 
manche geben, die am Mbjterben oder gar ſchon geijtlich 
tot find. Das iſt ein Schmerz für den Seelforger. 

c. Deremwige Tod Bleibt der Menſch bis an fein 
Ende ohne Buße, jo vollzieht Gott endlich die legte völ— 
lige Scheidung der Seele von Gott und zieht ſich feiner- 
ſeits ganz von ihr zurüd. Gottverlajienheit. Der geijt- 
liche Tod geht über den ewigen Tod. W. 1904, 40. 

Anm. a. Der Ungläubige ift ichon bier auf Erden im 
Tode, aber er fühlt die Schreden des Todes noch nicht. 
Mit dem Eintritt in die Ewigfeit fängt er an, den Tod 
zu ſchauen. 

Anm. b. Der ewige Tod befteht in der Entbehrung al- 
les deſſen, was zum Leben gehört. ©.’ Hölle. Er ift 
eine Folge der Erbſünde. Löb. 392. Daß der Tod ein 
eiviger ilt, bringt die Natur der Sünde mit ſich. Theol. 
3, 149. 

Anm. ec. Die Worte 1 Mof. 2, 17: „wirft du des To- 
de3 fterben” gehen nicht bloß auf den leiblichen, fondern 
auch auf den ewigen Tod. 

Anm. d. Neuere Theologen meinen, daß die Schrift, 
wo fie vom Tode redet, immer den geiltlichen und den 
ewigen Tod zulammenfaßt. Dem ift aber nicht jo. Adam 
und Eva follten „des Todes jterben,” aber der geiftliche 
Tod war ſchon vorher eingetreten. 
: 3. Urſachen des Todes. Die Urſache des zeitlichen To- 
es iſt 
anıht Gott Meisheit 1, 13. 14: Gott hat den 

Tod nicht gemacht und nicht Luſt am Verderben der Le- 
bendigen. Ein Töpfer zerbricht nicht mit Willen da3 
Kunſtwerk, daS er bereitet hat. Mdam und Eva hätten 
nicht fterben müffen, wenn fie im Paradies aeblieben wä- 
ren. Brun 199, 200. Gott hat uns nicht geſchaffen, 
daß wir fterben müffen. Theol. 6, 67; 
b.dieSünde. Röm. 6, 23: Der Tod ift der Sün— 

de Sold. Röm. 5, 12: Der Tod ift durch die Sünde in 
die Welt aefommen. 1 Ror. 15, 22: Gleichwie fie in 

Die Sünde ift der Leute Verderben. 
Tie Sünde war der Anfang des Todes und hat den Men- 
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ſchen von Gott getrennt. Theol. 6, 88. 

Anm. a. Gott hat den Tod als Strafe gelegt. 1 
Moi. 2, 17: Wel Tages du davon iffeit, wirft du 
de Todes jterben. Das hat damals gleich angefangen. 
Der Todeskeim fuhr in fie. Der Grund, daß nicht gleich 
alle Stufen des Todes eintraten, war Gnade Gottes, 
die einen Erlölungsplan binausführte, 

Anm. b. Sniofern Gott als Richter die Strafe über 
die Sünde verhängt hat, kann er Urſache des Todes ge— 
nannt werden. Bi. 90, 3: Der du die Menichen läſſeſt 
fterben. Bi. 90, 7: daS madıt dein Born, daß wir jo 
vergeben. So oft wir an einem Grabe ſtehen, tritt uns 
die Majeität des erziirnten Gottes entgegen. Web. 92, 
46. 47. 
nm. c. Cine Erinnerung daran, daß der Tod der 

Sünde Sold tit, war es im alten Teitament, daß man 
fieben Tage unrein war, wenn man einen Toten berührt 
hatte. 

Anm. d. Wer alaubt unierer Prediat? Wie nehmen | 
die Menfchen die Strafe auf? Der Kranke macht eine 
gualvolle Kur durch und wird doch nicht beifer. 

Anm. e. Über Zweck der Strafe f. Sünde e778. 
Antitheſe. Pelagianer, Sozinianer, Rationali- 

ften u. ſ. w. Der Tod mwäre auch ohne Siindenfall ein- 
getreten. Er jer eine Naturnotwendigfeit, von Gott in 
die Natur aelegt. Der Menich fer jterblich erichaffen; 
aber dann Fönnte auch Christi Tod fein Opfertod fein. 
Sön. Dog. 461. Bon etwas, was Gottes Ordnung it, 
fann man nicht erlöft werden. Brun 199. — Die Schrift 
jaat, daß der Tod in die Welt gefommen iſt. Röm. 
5, 12. 
Anm. a Man meint: Wo hätten alle die Millionen 

Menichen, die feit Adam aelebt haben, auf Erden Platz 
aehabt? Gott aber hätte fie, nachdem fie eine Zeit lang 
bier gelebt, wie Henoch gen Himmel genommen. 
Anm. b. Mit der Vernunft läßt ſich die Urſache des 

Todes nicht erflären. 
4. Moraliſche und phyſiſche Urſachen. 
a. Moraliſche Urſachen find 

1. der Teufel, der die Menſchen zur Sünde ver— 
führt hat. Weisheit 2, 24: Durch des Teufels Neid 
iſt der Tod in die Welt gekommen. Joh. 8, 44: 
Mörder. Durch die Sünde hat der Teufel den Tod 
über die Menſchen gebracht, er hat auch ſonſt mittel- 
bar und unmittelbar Millionen von Menichen in 
den Tod getrieben. Much da, two natürliche Urfachen 
den Tod berurfadhen, iſt der Teufel wirffam. Er 
hat de3 Todes Gewalt, ift Rollitreder des göttlichen 
Urteild. Seb. 2, 14. Mid. 1901, 28; 

2. die erſten Menfhen. Röm. 5, 12: Durch ei— 
nen Menichen ilt der Tod in die Melt nefonmen. 
Der Menſch hat ſich verführen laſſen und fo den 

Wis, Syn. 89, 37. 1909, 
67. Hön. Dog. 458. Siün- 
de °778, 
Iheol. 3, 149. 150. 147. 
148. Löb. 416. Schmidt 
1, 119. 120. 

Luth. 39, 172. Baier 1, 
2236. Löb. A418. Stod 
961. Hön. Dog. 459. 

Stödh. A. T. 132, 

Wis. Son. 1909, 67. 
Schmidt 1, 122, 

Wis. Syn. 1909, 685. 
Löb. 415. Eb. 5. 6, 

Jo. 98, 37. 38. 

Wis. Syn. 1909, 65. 

Mid. 1901, 26. 27. Hön. 
Dog. 459. Stödh. 961. 
962. Baier 1, 225. Eb. 
4.5. Sünde °764, 

Stöfh. 962. Lob. 419. 
Gb. 5. Pater 1,2236. 

X 
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Hön. Dog. 460. Löb. 
418. 419. Baier 1, 227 
— 229, 

Theol. 3, 152. 153. Baier 
1, 230, Eb. 7. Stod 962. 

Theol. 3, 159. 

Walth. L. 2. 280. 281. 

Lob. 419. 420, 

Jo. 98, 37. Baier 1, 230. 

Eb. T. Lob. 420. 

Löb. 420, Paier 1, 230, 

Theol. 6, 74. 75. Dut. | 
262 

Sid. 1909, 37. 38. Neb. 
92, 36. 37. Mid. 95, 45. 
Gb. 50. 

Stödh. A. T. 134. 

Da. 1,169. 179, 

Eb. 9. 

Stöckh. N. T, 221. 

Löb. 291, 

I 
' 

Tod. 

Tod verſchuldet. 
b. Phyſiſche Urſachen ſind entweder innere 

(Krankheit) oder äußere, von außen eindringende. (Ge— 
walt, Totſchlag, Selbſtmord, Unglüdsfal.) Die Seele 
bleibt nicht in ihrem Wohnort, wenn der Leib in weſent— 
lichen Zeilen beſchädigt iſt. WarunSkönnen wir nicht 
erklären. 

5. Dem Tode ſind alle Menſchen unterworfen. Röm. 
5, 12: zu allen Menſchen hindurchgedrungen. Hebr. 9, 
27: E3 iſt dem Menichen gejegt, einmal zu jterben. 

Anm. a. Die Menſchen haben auch alle den Tod 
verdient. Röm. 5, 12: dieweil fie alle gefündigt haben. 

Anm. b. Das zeigt uns die jchredliche Herrichaft des 
Todes. Die ganze Kreatur iſt dem Tode verfallen. Luth. 
39, 172. Der Tod macht feinen Unterſchied unter den 

| Menichen. (Reich, arm, jung, alt, groß, flein.) Stod 
962, Er zerreißt die innigiten Bande, die Menijchen 
miteinander verfnüpfen. Stödh. N. T. 109. Ber 
Menſch ift wie Gras, wie eine Blume. Bi. 103, 15. Ma. 
2, 272. 16, 80, 81. Mir haben hier feine bleibende 
Ztudt. Hebr. 13, 14. Ma. 7, 302. Wir find nur 
Gäſte auf Erden. Ma. 5, 376. Daß wir jterben müſſen, 

iſt gewiß. Walth. Bro. 78. 79. 
Anm. ec. Ausnahmen find 

1. Chriſtus. Daß Chriſtus geitorben ift, hat er 
freiwillig getan, obne daß er hätte fterben müſſen. 
ob, 10, 18: Niemand nimmt mein Qeben von mir; 

2. Senody und Elias. Henoch hat den Tod nicht 
geieben. Hebr. 11, 5. GClia fuhr gen Himmel. 
2 Kon, 2, 11. Beide baben ohne Zweifel eine 
Rerwandlung durchgemacht. 

3. die am jüngiten- Tage Überlebenden. Anitatt 
des Todes, dem ſie unterworfen find, werden fie eine 
Verwandlung erleiden. 1 Kor. 15, 51. 

6. Zeit und Stunde des Todes. 
a. Gott hateinem jeden Menschen dir 

StundedesS Todesbefitimmt. Siob 14, 5: Tu 
haft ein Ziel geſetzt, das wird er nicht übergehen. Wi. 

' 31, 16: Meine Zeit ſteht in deinen Händen. — Ein Fa— 
tum, einen Zufall gibt es nicht. Hön. $ 23. Seite 276. 
Gb. 7. 

Anm. a. Chriſten ſterben nadı Gottes Willen zu der 
bon ihm beitimmten Stunde. 4 Moſ. 20, 26: Maron ſoll 
ich Ddafelbit Sammeln und iterben, Lazarus ſtarb nad 
Gottes Willen. Stöckh. N. T. 221, 

Anm. b. Menichen denfen oft: Hätten wir das oder 
' jenes actan oder nicht getan, fo wäre unſer Find am Le— 

ben. Aber obne Wottes Willen fällt Fein Sperling vom 
Dad. 

Anm. e. Mllerdinas follen wir alle Mittel gebrau— 
chen, die Bott uns gegeben bat, 3. B. Arzt und Arznei. 

Anm. d. Solange unſere Zeit noch nicht abgelaufen 
it, kann uns niemand töten. 

Antitbeie. Reformierte: Alles, was geſchieht, av 
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ihiebht aus einem unumgänglichen Scidjal, 
b.Berborgenijtde8 Todes Stunde, Lied 

229, 5. Pred. 9, 12: Der Menſch weiß feine Zeit nicht. 
Luth. 64, 321. Matth. 24, 42: Ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde ener Herr fommen wird. Darum jollen wir alle- 
zeit vorbereitet fein. 

e. Der TZodfannoftplöglid übereinen 
Menidenfommen, Spr. 27, 1: Rühme did nicht 
des morgenden Tages. Xied 229, 6. 429, 1.2. 398, 
1. 416, 1. Hiobs finder Ma. 4, 207. 
Anm. a. Zwiſchen Leben und Tod ilt nur ein Kleiner 

Schritt. Der Tod jteht überall am Wege, Niemand fei 
jiher. Luth. 57, 249. Sei bereit alle Tage! Ma. 11, 
133; 

Anın. b. Much jolche, die plöglidy bingerafft werden, 
iterben jelig, wenn fie im Glauben ftehen. 

d. Der Tod wird durd viele Votboten 
angefündigt Graue ‘Haare, Schwinden der Kräf— 
te. Pred. 12, 1—7. 

Anm. a. Die ägyptiihen Plagen werden ein Tod ge- 
nannt. 2 Mof. 10, 17. Wir ſchweben oft in Todes- 
gefahr. 2 or. 4, 11: Wir werden immerdar in den 
Tod gegeben. 11, 23: oft in Todesnäten gewejen. 1 
Kor. 15, 30. 31: Ich fterbe täglich. Das alles jind Er- 
innerungen an den Tod, 

Ann. b. Wie mande Warnung wird ung zuteil! Das 
Ziden der Uhr mahnt uns an die vorübereilende Zeit. 
Der Gottesader, jedes Begräbnis erinnert ung daran, 
daß auch wir bald an die Reihe fommen. Ma. 1, 40. 

e. Gott fann das Leben verlängern 
oder verfürzen. Eriteres geidjieht aus Gnaden, 
legtere3 aus Born. 

1. Verlängerung. 2 Mof, 20, 12: auf daß du lange 
lebejt auf Erden. Spr. 10, 27: Die Furcht des 
Herrn mehrt die Tage, aber die Jahre der Gott- 
lojen werden verfürzt. Beiſpiel für Verlängerung: 
Hiskia. 2 Kön. 20, 6. Stödh. A, T. 341. 342. 

Anm. a. Die Bitte um Verlängerung des Le- 
bens hat Bott ſchon in feine Regierung eingefchlof- 
ſen. 

Anm. b. Er läßt uns manchmal noch, damit wir 
andern helfen follen. 

2. Verfürzung. Bi. 55, 24: Die Blutgierigen 
und Falſchen werden ihr Leben nicht zur Hälfte 
bringen. Pred. 7, 18: daß du nicht iterbeit zur Un— 
zeit. 5 Mof. 28, 21. 22. — Darım bitten Gläu- 
bige, daß Gott fie nicht wegnehme in der Hälfte der 
Tage. Bi. 102, 25. . 

Anm. a. Mandimal nimmt Gott auch fromme Ehri- 
iten eher fort, daß fie nicht jehen alle das Unglück, das 
fommen foll. 2 Kön. 22, 20. Def. 57, 1: Die Geredhten 
werden weggerafft vor dem Unglück Er will ihnen die 
Mübiale des Lebens eriparen und fie bald zum Frieden 

Da. 13, 295. 31, 272 
Eb. 7. Walth. Bro. 79. 

Da. 2, 176. 11, 111. 13, 
343. Stod 963. 

Luth. 62, 394, 

Da. 1, 232, 233, 

Löb. 377. 423. 424. Eb: 
10. 11. 

Luth. 57, 188. 64, 8, 
Stod 964. 

Hön. Dog. $ 23. Seite 
274—276. Mid. 95, 44. 
Neb. 92, 37. Eb. 8, Löb. 
289—291. Süd, 1901, 
56. 57. 

Hön. Dog. 460. 

Luth. 41, 62. 

Stödh. A. T. 346. 293. 
Stod 963. Eb. 9. 
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Eb. 9. Sid. 1901, 56. 

Hön. Dog. 275. 276. 

Theol. 6, 70. Eb. 50. R. 
Bi. Kat. Band 1, Teil 3, 
81—85. Peri. 5, 179. 
Stöckh. N. T. 225. Er 
Jöfung 789, 

Ma. 3, 206—208. Mag. 
1, 66. 67. Walth. & 8. | 
282. Zuth. 64, 128. 129. 

Schmidt 1, 121. 122. 
Baier 1, 230. 231. 

1, 20. Am Kreuz war er von Gott verlaifen. 

Tod. 

bringen. Ma. 3, 8, Ober er nimmt fie weg, damit jie 
nicht verführt werden. Weisheit 4, 11. Xöb. 290. 
‚Anm. b. Selbjtmörder gehen vor der ihnen beſtimm— 

ten Stunde aus dem Leben. Eigenwillige Verfürzung 
des Lebens ijt Sünde. 

Anm. c. Gott hat nad) feiner Borjehung jedem Men- 
ihen eine gewijfe Anlage gegeben, fraft deren er eine 
bejtimmte Lebenslänge erreihen fann. Verkürzung oder 
Verlängerung des Lebens bezieht fi) nicht auf eine all- 
gemeine Dauer des Lebens (etiva 70 Sabre), jondern auf 
die für jedes Individuum geſetzte Länge, 

7. Erlöfung vom Tode, Chriftus hat una vom Tode 
erlöjt. Als unſer Stellvertreter hat er den Tod für uns 
erlitten. Hoſ. 13, 14: Tod, ich will dir ein Gift fen. 
Sei. 25, 8: denn er wird den Tod verſchlingen ewig- 
lich. Ich bin die Auferftehung und das Leben. — Sm 
Garten Gethjemane rang er mit dem Tode. Stödh. Baii. 

Dieie 
Gottverlajjenheit war der Tod, den er für uns jchmedte. 
Brun 204. 

Anm.c. Was Chriftus uns erworben hat, teilt er un? 
' in den Gnadenmitteln mit und eignet es und zu durd 

Eb. 
6. Son. Dog. 461. 462. 
Out. 261. 

Zuth. 63, 376. Ma. 1, 
58. Eb. 4. Mid. 1903, 
67. 68. Wert. 5, 175. 
176. | 

Ma. 10, 176. 

Sön. Dog. 450. 

‚ denen, die da ſchlafen. 

ı 11, 11: Razarus, unjer Freund, fchläft. 

den Glauben. Die Taufe erlöjt vom Tode, Wis. Syn. 
89, 37. 

Anm. b. Fröhlich Tönnen wir nun ausrufen: Der 
Tod ift. verichlungen in den Sieg! Tod, wo ift bein 
Stadel? 1 Kor, 15, 55. Joh. 8, 52: Wer meine Worte 
hält, der wird den Tod nicht fehen ewiglih. Ma. 8, 158. 
Joh. 11, 25. 26: er wird Ieben, ob er gleich ſtürbe. Ma. 
34, 6. 7. Er jtirbt nicht, wenn er ftirbt, fobald er Se- 
um nennt. Lied 25, 3. Der Glaube iiberwindet den 
Tod. Eied 2, 151. 

8. Der Tod der Chriſten ift feine Strafe. Zwar ift 
auch der Tod des Chriften noch Trennung von Leib und 
Seele Theol. 6, 72, aber der Stachel iſt ihm genommen. 
Pſ. 118, 18: Der Herr züchtiget mich wohl, aber er gibt 
mich den Tode nicht. 

a Für den Leib ilt der Tod der Chriſten ein 
Schlaf. Luk. 8, 52: Sie ift nicht geitorben, ſondern fie 
ſchläft. (Ma. 3, 105. 106. Stöckh. N. T. 80. 81.) Koh. 

(Ma. 9, 277. 
Stöckh. N. T, 224.) 1 Theſſ. 4, 13: nicht verhalten von 

(Ma. 14, 322. 323. 17, 340.) 
Ti. 4, 9: Ich liege und fchlafe ganz mit Frieden. (Ma. 

‚ 14, 180. 181.) 1 Kön. 2, 10: David entſchlief. 2 Sam. 

ſchlafen. 

7, 12: Wenn du mit deinen Vätern ſchlafen liegeſt. 5 
Moſ. 31, 16. 

Anm. a. Für die Ehriften ift der Tod ein Schlaf, weil 
jie wieder auferjtehen zum Zeben und weil fie leben, ob 
lie aleich ſtürben. 

Anm. b. Sieht man nur auf die Ruhe des Leibes im 
Grabe, jo fann man aud von Gottlojen jagen, daß fie 

2 Kön. 21, 18: Manaffe entſchlief. Bergl. 
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Vers 20. 21. Dan. 12, 2: Viele, jo unter der Erde jchla- 
fen liegen u. j. w. 

b. Für die Seele ilt der Tod der Ehriiten das 
Ende aller Not, eine Heimfahrt im Frieden Luk. 2, 29 
(Ma. 3, 53) und der Eingang in das ewige Leben. 
Matth. 25, 46: die Gerechten in das ewige Leben. Theol. 
6, 73. Lied 375, 8. 

Anm. a. Ghrijten werden im Tode erlöſt von allen 
übeln 2 Tim. 4, 18. 7. Bitte (Süd. 1909, 37. Ma. 5, 
342), erlöjt vom Leibe dieje8 Todes Theol. 6, 72. 73. 
Sie werden verfammelt zu ihrem Bolf Ma. 2, 170. 4, 
12. 28, 23. 37, 273, fie ruhen von ihrer Arbeit Off. 
14,13 (Ma. 2, 74. 75), fie find felig von nun an. Luth. 
63, 393. Das iſt fein Tod, fein Sterben mehr. Ma. 
2, 16. 
Anm.b. Bhil. 1, 21: Sterben ijt mein Gewinn. Ma. 

10, 170, 
Anm. c. Der Tod der Heiligen iſt in Gottes Augen 

wert gehalten. Bj. 116, 15. 
Anm. d. Ehriften wünſchen darum auch ordentlich und 

ehrlich begraben zu werden. Die ganze Art und Weije 
des Begräbnijjes drüdt die Hoffnung der Auferjtehung 
aus, 

Anm. e. Chriften betradhten den Tod nad) dem Ge— 
jet ala Sold der Sünde. Dann fieht der Tod fchredlich 
aus. Sie betrachten ihn aber auch nad) dem Evange- 
lium. Da bat er alle Schreden verloren. 

9. Der Tod der Gottlojen ift Strafe der Sünde. Ih— 
nen bringt der Tod feine Erlöjfung. Bei ihnen fängt | 
der Jammer erjt recht an. Sie gehen in die ewige Qual | 
und Bein, 

Anm. a. Wäre der Tod Erlöfung für fie, dann be- | 
dürfte man feines Seilandes. 

Anm. b. Durch unbedachtſame Neden der Chriſten an 
Gräbern der Gottlojen: „Nun find fie erlöft,“ werden die 
Gewiſſen abgeftumpft. - 
Anm. c. Welcher Unterjchied zwiichen Chrift und Un- 

hriit im Sterben! Der Chriſt ſieht den Tod nicht, der 
Gottlofe jtirbt in Wahrheit. 

Anm. d. Die Hoffnung der Släubigen ift Spott der 
Ungläubigen. Quf. 8, 53: und fie verlachten ihn. 

10. Zweierlei Sterbebetten. Der Unterſchied zwiſchen 
Ftommen und Gottlofen zeiat fid auf dem Totenbette. 

a. Das Sterben der Jrommen. Tie Bibel 
erzählt viele Beiſpiele von Menjchen, die auf die jeline 
Chriitenhoffnung aeitorben find, 3. B. Nafob: Herr, ich 
marte auf dein Heil. Stödh. U. T. 65. 66. Simeon. | 
Stöckh. N. T. 14. — Andere Beipiele: Luthers Ende 
Luth. 63, 344. 65, 55. Polykarp Luth. 63, 105. Kai— 
ier Rilhelm Luth. 44, 70. Chriftian II. von Dänemarf 
Luth. 60, 410. Herzog Kohann Georg von Medlenburg 
Luth. 63, 89. Kohann Matheſius Luth. 63, 344. Pfann- 
ſchmidt Luth. 64, 129. 130. — Auch wiſſenſchaftliche 

Stod 965. Eb. 4. Baier 
1, 230. 231. 

Ma. 16, 212. 32, 227, 

Ma. 1, 83. 

Ma. 1, 41—43. 

Mid. 1901, 29. 

Luth. 63, 386. Dut. 260. 

Luth. 63, 386. 405, 

Brun 203. 

Stöckh. N. T. 80, 

Luth. 64, 148. 62, 258. 

Luth. 4, AT. 63, 186, 
106. 375. 62, 423. 424. 
57, 203. 60, 155. 64, 
320. 321. 68, 366. 62, 
291. 65, 6. 66, 157. 25. 

18, 79. 92. 64, 225. 
Wis. Syn. 99, 28. 29. 
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Ma. 26, 384. Sichlers 
Lebenslauf Bd. 2, 226. 

Ma. 1, 243, 

Ruth. 10, 48. 5, 1%. 
196. 6, 5. 6. 

Stödh. A. T. 155. 

Ma. 28, 282. 284. 

Luth. 62, 95. 15, 63. 3, 
106, 6, 72. 2, 36. 62, 
272. 273. 4, 204. 

Luth. 4, 204. 

Luth. 70, 10. 

Jo. 1906, 37. 

Quth. 19, 175. Ma. 1, 
272. 273. 

Tod, 

Männer find im Glauben gejtorben. Bergmann 2. ®. 
53, 287. 288. 

Anm. a. Auf dem Sterbebette jehen wir die tod- 
überwindende Kraft des Glaubens. Das Wort vertreibt 
die Bitterfeit des Todes, Sid. 85, 25. 26. 

Anm. b. Der Geredhte ift auch im Tode getroit. Er 
weiß, daß ihm der Tod nichts jchadet und dab ihn nichts 
bon Ehriito jcheiden Fann. 

Anm. c. Das zeigt ſich fchon bei Kindern. Welcher 
Unterjchied zwiichen dem jeligen Ende der 13jährigen 
Magdalena Yuther und einem Kinde, das ohne Gottes 
Wort aufgewadjien ijt! No. 82, 31. 

Anm. d. Wie Gott Moſen noch vor dem Tode das 
Land Kanaan jchauen lieh, jo gewährt er auf dem Sterbe- 

bette manchmal einem Chriſten einen Einblid in das Jen— 
' jeits, Stephanus, 

Anm. e. Bei manden Chriſten iſt freilich da3 Ster- 
ben nicht jo erbaulidy und rührend, wie fie e$ wohl a% 
wünſcht hätten. 

b. Tas Sterben der Bottlojen. Woltaire 
Luth. 4, 128. Heinrich VIII. von England Luth. 61, 
56. „Wer wird meine Stiere füttern, wenn ich nicht 
mehr da bin?“ Luth. 57, 315. Teitament eines Kauf— 

manns Yutb. 6, 38. Ein Indianerbäuptling Luth. 5, 
39. Vor einem böjen jchnellen Tod behüt’ ums lieber 

' Serr Gott. Luth. 66, 222. 223. — Agag 1 Sam. 15, 
32: Alſo muß man des Todes Pitterfeit vertreiben. 

| Stödh. U. X. 224. 
Anm, a. Eine merfwürdige Erſcheinung iſt es, daß 

im Tode nod) feiner feinen frommen Glauben, aber viele 
den Mangel desielben bereut haben. 

Anm. b. Daß Chriſten mit Freudigfeit, Gottloje troſt— 
los ſterben, beobachten aud) die Ärzte. 

11. Der Chriſt am Grabe ſeiner Kinder. Chriſten 
‘a. willen, dat ihre Kinder Gaben Gottes find, die ih— 

nen jederzeit wieder genommen werden fönnen; 
b. haben am Grabe der Ihren reihen Troſt. Durch 

die Taufe find aud) ihre Kinder erlöjt vom Tode. Ma. 5, 
344. Süd. 92, 41. 42. 44. Darum danken fie Gott, 
daß er ihre Kinder erlöſt und jelig gemadjt hat. Ma. 5, 
341: Sie denfen aud daran, was vielleicht aus ihren 
Kindern geworden wäre, wenn fie länger am Leben ge— 

Luth. 6, 24. Ma. 2, 368. | 

Luth. 4, 143. 182. 183. 

Wis. Syn. 99, 36. 

blieben wären. Yuth. 65, 359. 360; 
ce. ergeben ſich in Gottes Willen. Dein Wille ge 

idiehe. Beiſpiel: Gottfried von Häſeler Luth. 5, 183: 
d. trauern wohl um ihre Rinder, aber nicht wie die, 

die feine Hoffnung haben. S. Trauer; Luk. 8, 52: Mei- 
net nicht. Ma. 3, 104; 

e. ſuchen ihren vorangegangenen Kindern nadıaufol- 
sen. Der gute Hirte trägt die Lämmer voran, daß die 
Alten naclaufen follen. 

12. Todesfurdt. Der Tod ift für alle Menſchen ein 
Schrecken. Der Menid) hat ein natürliche® Grauen bor 
dent Tode, 



Tod. 

a Ungläubige erzitternpvordem Tode, 
Der Gedanfe an den Tod durchſchauert ihre Seele. Walth. 
Kaf. 540. 541. Die Botſchaft „Du mußt jterben“ iſt ih- 
nen ein Donnerwort. SI. 1904, 79. Sie find durd) 
Furcht des Todes ihr ganzes Leben lang Knechte. Hebr. 
2, 15. 
Anm. a. Wie fürdhtete ſich König Ludwig II. vor 

den Tode! Er lie Soldaten um jein Schloß jtellen. 
Anm. b. Man juht nad Mitteln, um das Leben zu 

verlängern. Man ſucht aud die Todesfurdt zu über- 
winden. Aber wie? 2. W. 47, 124. 

Anm. c. Bmwar gehen viele Ungläubige mit einer ge- 
wiffen Ruhe dem Tode entgegen, aber das ijt jtumme 
Berzweiflung. 

b. Auch Chriſten überfälltnod oft ein 
Grauen de3 Tode3. David Pi. 55, 5: Des To- 
des Furcht iſt auf mic) gefallen. Bi. 18, 5. 6. Spridt 
doch ſelbſt Chriſtus Joh. 12, 27: Jetzt ift meine Seele 
betrübt. Stödh. N. T. 252. Nimm diejen Keld von 
mir. 281. Baulus 2 Kor. 5, 4: Wir wollten lieber 
nicht entfleidet, jondern überfleidet werden. 

Anm. a. Obwohl der Chriſt weiß, daß der Tod da3 
Ende alles übels ijt, ruft er dod aus: O Mann Got- 
tes, der Tod im Topf! 2 Kön. 4, 38-41. 

Anm. b. Der Chriſt überwindet aber die Todesfurdt. 
Lied 375, 7. Unverzagt und ohne Grauen ſoll ein Chriſt, 
wo er iſt, ſtets fich laffen fchauen u. f. w. Lied 71, 6: 
Komm, Tod, mein beiter Freund! 

Anm. c Wie überwindet man die Todesfurdt? 
Zwar heißt es: Ein gut Gewiſſen iſt ein fanftes Ruhe— 
fiffen, aber wer hat ein qut’ Gewiſſen? Der Ehriit hält 
fih allein an Gottes Wort: Du bift bei mir. Ob id 
ſchon wanderte im finjtern Tal u. f. w. — Wie der Pa— 
ftor joldhe, die mit Todesfurdt angefochten werden, zu 
behandeln hat Ma. 28, 281. 
Anm. d. Aus der Heilsgewißheit fommt die redhte To- 

desfreudigfeit. Wer feiner Seligfeit gewiß iſt, hat den 
Tod überwunden. 

13. Sterbensluft. Die Sterbensluft fann jein 
a. eine verfehrte Mander wünſcht fi) den 

Xod hierbei aus Verzweiflung, aus Verdruß, dab gewiſſe 
Wünſche ſich nicht erfüllt haben, aus Kreuzesſcheu. Elias 
1 Kön. 19, 4: Es ift genug. Er jchreibt Gott die Zeit 
bor. Il. 1904, 26—28. Jonas 4,3. Sid. 1909, 38. 
Selbitmörder. Lebensüberdrug, Murren wider Gott iſt 
Sünde. Il. 1904, 40; 

b.eineredte, die ihre Quelle hat im Haß gegen 
die Sünde (Nöm. 7, 24: Ich elender Menich, wer wird 
mic erlölen von dem Leibe dieſes Todes ?), in der Sehn- 
ſucht nach vollfommener Erfenntni3 und Seiligung, in 
der Sehnſucht nach Chriito. 

Anm. a. Paulus: Ich habe Luft abzufcheiden, und 
bei Christo zu fein. Phil. 1,23. 2 tor, 5, 8: habe viel. 
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Luth. 64, 17. Stod 966. 
Da. 27, 196. 28, 282- 
283, 

Stod 966. 

L. W. 45, 152. 

Walth. Kaf. 541. 

Walth. Kaf. 541. 

Jo. 1906, 46. 47, 

Zuth. 68, 157. 63, 104. 
105. 

MWalth. Kaſ. 542. 

Dr. 1909, 35. Jo. 85, 
52. 53. 

Luth. 64, 18. Walth. 
Ent. 222. 223. Ma. 28, 
283. Dall. Lord’s Pray- 
er 222. 

Malth. Ent. 223. Ma. 
32, 229, 230. Stod 963. 

Süd. 1909, 40. 
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Sid. 1909, 38. 39, 

Walth. Ka. 65. 66. 

Ma. 28, 281. 282, 

Ruth. 63, 375. 

Ma. 32, 117. 31, 341. 
Stod 964. Eb. 48. 49. 
Quth. 62, 408. 

Stod 964. 

Wis. Syn. 1909, 66. 

2. m. 57, 47. 48, 155. 
156. II. 1904, 79. 

Stod 964. 965. 

Kinderbl. 1908, 47. 

Ma. 35, 139. 13, 297. 
296. Luth. 5, 159. 164. 

Ma. 2, 72. 73. 

mehr Luſt, außer dem Leibe zu wallen. Aber er bittet 
nicht unbedingt, ſondern ſpricht: So weiß ich nicht, wel- 
ches ic) erwählen joll. Es liegt mir beides hart an. SI. 
1904, 27. 28, 

Anm. b. Wir dürfen um den Tod bitten, aber es 
muß geichehen mit Ergebung in Gottes Willen, Dein 
Wille geichehe. Wir fingen: „Mad End’, o Herr, mad) 
Ende mit aller unjrer Not,” aber audy: Soll ich länger 
allhie leben, will ich dir nicht widerjtreben. Lied 323, 
6. Wann ichlägt die Stunde u. ſ. w. Doch, lieber Hei- 
land, wie es dir gefällt. SU. 1904, 29. Eb. 10. 

Anm. c. Zum getroften Sterben gehört Gewißheit 
der Seligfeit Die Iutheriiche Kirche lehrt getroſt und je 
lig ſterben. 

Anm. d. Ber manden hält die Sorge um die Sinter- 
bliebenen die rechte Sterbensfreudigfeit nieder. 

Anm. e. Mander hat auf dem Sterbebett mehr Luſt 
zum Leben als zum Sterben. Wie der Paſtor ſolche zu 
behandeln bat, die ungern jterben Ma. 28, 284. 

Anm. f£ Lieder, die Sterbeluft ausdrüden: 124: 
Zeud uns nad) dir. 355, 12: Mad) End’, o Herr, mad 
Ende. 403: Es ijt genug. 44, 10: Ad fomm, ad 
fomm, o Sonne. 443, 2: O jhöner Tag. 

14. Borbereitung anf den Tod. 
a. Auf den Tod follen wir vorbereitet 

fein. Se. 38, 1: Beitelle dein Haus. Lied 429, 4. 
Wir jollen des Todes ftet3 eingedenf fein. Beilpiel: Land» 
graf Wilhelm von Heſſen Luth. 38, 30. Sei nicht ficher 
por dem Tod. Luth. 63, 375. 376. Ma. 1, 175. 

Anm. a. Mancher hat fich beizeiten den Sarg madhen 
laſſen, um immer an den Tod erinnert zu werden, an- 
dere hatten ihr Totenfleid längſt zuvor bereitet. Luth. 
60, 312. 62, 194. 

Anm. b. Viele fuhen das Sterben zu vergefjen und 
fih die Todesgedanfen aus dem Sinn zu Schlagen durdy 
ausgelaffene Lebensfreude und weltliche Vergnügungen. 

Anm. c. ürzte empfehlen, Sterbende über den Tod 
mit Unmahrbeit hinwegzutäuſchen. Ein fluchwürdiger 
Petrug an armen Menjchenicelen! Sterbenden foll man 
nicht verbeimlichen, daß fie vor dem Tode ftehen. 

b. Die Vorbereitung iſt nötig, weil die 
Stunde des Todes ungewiß iſt und weil der, welcher nicht 
vorbereitet ift, ein Ende mit Schreden nimmt. 

Anm. Wer ift fo töricht, daß er aus feinem Saufe 
auszieht, ehe er ein anderes hat oder eine Reife in eine 
andere Welt antritt, ohne Vorbereitungen zur Reiſe zu 
treifen? 

ce MRorin beitebt die Vorbereitung ? 
Darin, dak man das Nerdienft Chriſti im Glauben er- 
areift, daß man, wie Simeon, fromm und gottesfürdtia 
lebt und feinen Troit allein auf Chriftum fegt. Walth. 
Rrn. SO, Luth. 64, 18. 

Anm. a. Die im Serrn Sterben, find die, die im 
Glauben, Siebe ımd Hoffnung auf den Herrn jterben. 
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Anm. b. Mander lebt in Sünden dahin und tröftet , Walth. Epi. 283. 
fi feines Glaubens, aber wenn der Tod kommt, wird 
jein Gewiſſen aufiwadhen und die Sünden jeines Lebens 
auf ihn einjtürmen. L. W. 53, 190. 191. — Wer be- 
denkt, dab ihn der Tod plötzlich ereilen Fann, wird ſich vor 
Sünden hüten. Eb. 49. 50. 
Anm. c. In der Todesitunde ift es gewöhnlich mit | Or. 1904, 83, 84. 

den fühen Gefühlen zu Ende, Da gilt es, ſich auf das 
bloße Wort zu verlajjen. 

Anm. d. Wer jterbend noch Buße tut, wird angenom- | Stödh. A. T. 209. 
men, Spät, aber nicht zu jpät. Luth. 65, 55. 56. Got- 
F Wort macht auf dem Sterbebette noch Eindruck. Luth. 
63, 137. 201. 
Anm. e. Sterbende muß darum der Paſtor vor allem Paſt. 302. L. W. 15, 257. 

auf Chriſtum hinweiſen, Bibelſprüche, Liederverſe, Stoß- 
ſeufzer ihnen vorſprechen. 
Anm. f. Chriſten bitten um ein ſeliges Ende. 7. Süd. 1909, 39. 40. 88, 

Pitte: mit Gnaden aus diefem Sammertal zu fich nehme | 75. 
in den Simmel. 2. Bitte: Dein Reich fomme, — Gebet 
in Todesnot. Luth. 63, 311. 

15. Zuſtand des Menden nad) dem Tode, 
a. Der Leib zerfällt zu Staub und wird am jüng- | Löb. 422, 423. Günth. 

ten Tage wieder auferjtehen. Der Tod iſt feine Ber- | 361. Hön. Tog. 452. Eb. 
nichtung, wie Sozinianer, Materialiften u. ſ. w. lehren. | 6. 

b. Die Seele ftirbt nidt. Matth. 10, 28: die | Löb. 421. 247. 
Seele nicht mögen töten. 
Anm. a. Daß die Seele unjterblich fei, haben aud) die | HS. 76, 18—20. 

Seiden erfannt. Sie haben nod) ein dunkles Bemwußt- 
iein bon der Fortdauer der Seele nad) dem Tode. Dieje 
Erkenntnis aber ift jehr undollfommen. 
Anm. 6. Beweiſe für die Anfterblid- | Hön. Dog. 455—457. 

feitder Seele: Der Tod iſt Auflöjung eines Ge- | 8S. W. 59, 475. 476, 
genitandes in feine Teile. Da die Seele immateriell ift, 
ſo tt fie unteilbar, unauflöslih. — Der menſchliche Geift 
bat ımendliche Anlagen, die aber in diefem Leben nicht 
zu voller Entwickelung fommen. Darum muß die Bejtim- 
mung des menschlichen Geiftes über diefes Leben hinaus— 
sehen, — Überall in der Natur entwidelt fi) aus dem 
Tode neues Leben. Abfolute Vernichtung gibt e8 nicht. 
— Bott hat den Menſchen mit großer Sehnfucht nad) der 
Ewigkeit außgeitattet. Es wäre unvereinbar mit Gottes 
Gerechtigfeit umd Güte, wenn fie fich nicht verwirklichen 
würde. — Da die Tugend ihren Lohn oft in diefem Le- 
ben nicht findet, muß es eine Ewinfeit geben. — Das 
Sittengefeg fordert Mufopferuma felbit de8 Lebens zur 
Rettung anderer. Märe der Tod Vernichtung, fo würde 
da? Geſetz des Menschen eigene Vernichtung fordern, was 
doch gegen alles Recht wäre, — Der Glaube an ein Fort— 
[eben der Seele ift unter den Rölfern allgemein. n Ri 

Anm. c. Lucretius Ieuanete die Kortdauer der Seele, | Hön. Dog. 453. 
Andere Iehren, daß wenigſtens die Seelen der Gottlofen 
vernichtet twerden. , 

. Die aläubinen Seelen fommen im Wis. Sun. 99, 27. 29. 
Todefonleih inden Simmel, Lazarus. Der | Löb. 421. Günth. 362. 
Shäher. Phil. 1, 23: abzuiheiden und bei Chrifto zu | Hön. Dog. 226. Mid. 



1903, 65. 

Büchn. „Seele“ $ 10. 
Löb. 422, Eb. 10. 

Luth. 44, 105. Baier 1, 
234. Mid. 1903, 66. 
Wis. Syn. 99, 33, 
Mid. 1903, 66. 

Baier 1, 233. Wis. Son. 
99, 34. Gebet 957. 958. 

Spiritismus °737. 738. 

Luth. 44, 105. 122. 

Hön. Dog. 238. 239. 

Hön. Dog. 465. 239. 

Can. 1901, 34. 35. 

Tod. 

fein. 2 Tim. 4, 18: erlöfen von allem Übel und aus— 
helfen zu feinem himmlischen Reid. Lied 271, 3. — 
Die Ungläubigen fommen jogleih in die Hölle. Der 
reihe Mann. Sudas iſt hingegangen an jeinen Ort. 
Ap. 1, 25. 1 Petr. 3, 19. 20. 

Anm. a. Mo waren die Seelen derer, die Chriſtus 
wieder auferwedt hat? — Bermutlid; bei ihrem Kör- 
per. Es läßt ſich denken, daß fie nicht aus dem Simmtel 
herausgenommen wurden. 

Anm. b. Über den Zuftand der Seele zwiſchen 
Tod und jüngfitem Tag Sagt die Schrift wenig. 
Sie richtet die Hoffnung der Gläubigen auf den jüny- 
iten Tag, nicht auf den Zuftand vorher. Sie redet an 
hunderten von Stellen von dem Zuſtand nadı dem jüng- 
iten Tag, aber nur an wenigen Stellen von dem Zu- 
ftand vor dem jüngsten Tag. Phil. 1, 23. 2 Kor. 5, 
8: außer dem Xeibe zu wallen und daheim zu fein bei 
dem Serrn. 

Anm-c. Sn diefem Zujtande Iebt die Seele, fährt im 
Frieden, wird von Ehrifto aufgenommen, iſt im Para- 
dies, wird getröftet, genießt die Seligfeit. 

Anm. d. Mie die Seele da3 kann ohne Leib, ver- 
ſtehen wir nidt. 

Anm. e. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Seelen 
der Verſtorbenen 

1. etwas mwiffen von den Dingen bier auf Erden. 
Sott müßte e8 ihnen fagen, da fie nicht allmiffend 
und allgegenmwärtig find. Sei. 63, 16: Abraham 
weiß von uns nichts. Hiob 14, 21. — Darum it 
Anrufung der Heiligen vergeblid; 

2. bier auf Erden ericheinen. Konk. 303, 16. 
Luk. 16, 27—31: Sie haben Mofen umd die Pro— 
pheten. Samuel ift nicht erſchienen. Hön. Dog. 
457. Baier 1, 235. Mofes und Elias jind er- 
ſchienen, aber fie waren nicht außer ihrem Xeibe. 
Die meijten nehmen an, daß Moſes auferjtanden 
jet. Baier 1. 232, 

Einwand 1. Wenn die Seele im Simmel ſelig iſt. 
wozu braucht fie dann noch den Leib? — Tie Seele ift 
fo geſchaffen, daß jie im Leibe Iebt, und unfer Leib iſt fo 
geihaffen, daß er eine Seele haben foll. 

Einwand 2. Der jüngite Tag joll erſt die Krone der 
Serechtigfeit bringen. Darum fönne vor dem jingiten 
Tag ein Genießen der völligen Seligfeit nicht itattfin- 
den. — Aber es ift zu unterfcheiden zwiſchen Genießen 
der Seligkeit und Offenbarung derſelben. Kol. 3, 4: 
dann werdet ihr auch offenbar werden. 

Einwand 3. Wozu dann überhaupt noch ein jüngſtes 
Gericht? — Das Gericht im Tode iſt verborgen, am 
jüngſten Tage wird es offenbar. 
Antithefe, 
a. Seelenwanderung. Heiden alauben, daß 

böie Seelen einer Wanderung durch menſchliche und tie 
riiche Leiber unterworfen find. 
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b. Seelenſchlaf. Pſychopanniſchiten. Vigilan— 
tius im 5. Jahrhundert. Die Seele ſoll nichts fühlen 
und empfinden, Gott nicht ſehen, nicht glücklich ſein. — 
Dagegen: 

1. Solcher Seelenſchlaf iſt gegen die Schrift. 
Seelen ſind ſich ihrer wohl bewußt. 

2. Dann wären die Seelen der Gläubigen von 
Chriſto getrennt, während die Schrift ſagt, daß 
auch der Tod ſie nicht von ihm ſcheiden kann. 

3. Die Stellen, die vom Schlaf reden, handeln 
nur vom Leibe, nicht von der Seele, und drücken 
das Aufhören der Tätigkeit und der Mühſale des 
irdiſchen Lebens aus. 

4. Folgt auf das Sterben nicht die vollkommene 
Seligfeit, jo wäre Sterben fein Gewinn, nicht ein 
Fortſchritt, ſondern Rückſchritt. 

Anm. Zwar redet Luther auch von einem Schlaf der 
Seele der Gläubigen, aber von einem ſolchen, bei dem 
die Seele Gottes genießt. 

c. Adventiſten. Die Seele ift jterblic und ſchläft im 
Grabe. 

d. Hofmann. Die Seelen der entichlafenen Chriſten 
werden den Leib Chriſti zur Wohnung haben. 

e. Einen dritten Drt gibt es nidt Bon 
einem Zmwijchenzujtand zwiſchen Himmel und Hölle weiß 
die Schrift nichts. 

Antitheie: 
a. Fegfeuer. Hön. Dog. $ 72, 227—829, Ka- 

tholifen haben einen fünffachen Aufenthaltsort. Hön. 
Dog. 8 38, 465. 466. 

b. Hades. Mande nehmen einen Zmiichenzuftand 
an, damit die Seelen fortwährend von Sünden gereinigt 
werden Hön. Dog. $ 72, 233. 234. Andere meinen, daß 
ihnen da noch Gelegenheit gegeben werde, jid zu ent- 
iheiden. 235—237, 

Anm. E3 gibt aud) hier auf Erden feine Neutralität. 

Die 
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8, W. 13, 315. 15, 360. 
Baier 1, 236. 

Baier 1, 234. 235. Wis, 
Syn. 99, 31. 
Hön. Dog. 463. 

Hön. Dog. 233. 

Hön. Dog. 225. 226, 

Wis. Syn. 99, 32, 33. 
Baier 1, 235. 

Günth. 365. 

Son. Dog. 454. 455. 
Baier 1, 236. 
Baier 1, 204. Hön. Dog. 
F 38, Seite 4693. $ 72, 
225. 

Fegfeuer 854. 

Günth. 362. Baier 1, 
237. Hön. Dog. $ 38, 
464, 465. Hades b464. 

Ter. 1907, 17. 18. Nen- 
tral °198. 
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Homiletif, 
Dispofitionen zu Leidenpredigten. 

Adventszeit. 
Ap. 10, 42. 43. — Die wunderbare Wirkung der Abdventsbotſchaft an den 

Herzen der Menſchen. a. Sie bewegt den Menihen zum redhtihaffnen VBerzagen an 
ſich jelbit, b. fie entzündet im Herzen lebendige Hoffnung auf Gottes Gnade. — Ma. 
36, 380. 

Weihnachtszeit. 
Luk. 2, 10. 11. — Die Geburt Chriſti die Troſtquelle bei dem Tode unſerer 

Sieben. a. Sie wirft ein tröjtliches Licht auf den Tod der Finder, b. fie erquidt die 
traurigen Eltern. — Ma. 5, 372. 

Gal. 4, 4. 5. — Der Weihnachtstroſt an Chriſtenſärgen. a. Auch in der Weih— 
nachtszeit läßt Gott den Tod in Chriſtenhäuſer einkehren, b. gerade da ſtillt Gott 
den Schmerz durch den jüßeften Troſt. — Ma. 35, 376 

Tit. 2, 11. 13. — Welchen Weihnadjtstroft haben wir am Sarge unjers ent- 
ihlafenen Bater$? a. Die Weihnachtsgnade hat ihn zu einem rechten Prediger des 
menfchgewordenen Seilandes gemadt. 5. Der menihgewordene Heiland hat ihn zur 
fi) in den Himmel genommen. — Ma. 38, 115. (Bei einem Paſtor.) 

Sebr. 2, 14. 15. — Die Menſchwerdung Ehrifti eine Quelle füßeften Trofteg 
bei dem Tode unferer Kinder. a. Chriftus ift ihres Fleifches und Blutes teilhaftig 
geworden. b. Er hat fie von der Gewalt des Teufels und des Todes erlöft. — Ma. 
10, 383. 

Mariä Reinigung. 
Wie freudig Simeon geitorben ijt, indem er eines feligen Abſchiedes aus diejer 

Welt verjihert war. a. Worauf feine Berfidherung berubte, b. was ſolche Berfiche- 
rung hindert. — Ma. 4, 51. 

Sobald einer Ehriftum im Glauben erfannt und ergriffen bat, fann er bon 
Stund an fröhlid und felig fterben. Wer an Ehriftum alaubt, hat a. den Zweck 
feines u erreicht, b. hat mit der Welt abgeſchloſſen, c. ift mit Gott im Neinen. 
— Ma. 6 

Der od der Glänbigen eine Seimfahrt in Frieden. a. Welchen guten Grund 
die Gläubigen dafür haben, b. wodurd ihnen der Tod eine ſolche Heimfahrt im 
Frieden wird. — Ma. 3, 53. 

Melde Vorteile diejenigen im Tode genießen, die dem Herrn während ihres 
Lebens gedient haben. a. Sie find fiher vor der Gefahr, unfelig zu fterben, b. fie 
haben den Tod und feine Bitterfeit fchon, ehe fie fterben, überwunden, c. fie gehen 
durch den Tod in unausiprechliche Seligkeit. — Ma. 24, 220. Walth. Ev. 357. 
Dieielbe Predigt engliih Mag. 4, 34. 

Eines Diener Gottes freudige PBereitihaft zum Abſchied aus diefer Welt. a. 
Daß er wirklich bereit iit, b. daß fein Hingang ihm troft- und freudenreich iſt. — 
Ma. 23, 263. 

Das Vorbild Simeond. a. Simeon hat dem Herrn gedient. 5b. Im Dienft 
des Herrn ilt gut Ieben und jterben. — Ma. 32, 284. 

Der Tod eines Dieners Gottes eine Heimfahrt in Frieden. a. Wer iſt ein redht- 
— —— Diener Gottes? b. Welches iſt der Grund feiner Heimfahrt in Frieden? 
— Ma. 13, 52, 

Mer im Glauben Ehriftum erfennt, iſt jederzeit auf fein Ende bereit. a. Mer 
die find, die Ehriftum im Glauben erfennen, b. wie jolche jederzeit auf ihr Ende be- 
reit find. — Ma. 13, 57. 

Der Gläubigen Glüdfeligfeit im Angeficht des Tode. a. Worin diefe Glück— 
feligfeit befteht, b. worauf fie fih gründet. — Ma. 18, 50, 

Der Abichied unferes Bruders eine Heimfahrt in Frieden. a. Er hat feinen 
Seiland gejehen. b. Ihm ift geichehen, wie der Herr gelagt hat. — Ma. 35, 49. 

Die nötige Vorbereitung auf einen feligen Tod. a. Daß man fromm und 
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gottesfürdtig iſt, b. daß man jeinen Trojt im Leben und Sterben allein auf Chri— 
ſtum jegt. — Walth. Bro. 80. 

Wie getrojt und friedvoll die jterben, die Gottes Wort zu ihrem Troſt haben. 
— Ma. 15, 281. 

Selig der Sterbende, deifen Augen den Heiland gejehen haben! a. Sein Sterbe- 
ſtündlein fallt in die rechte Zeit, b. eS begegnet ihm als einem Diener Gottes, c. 
e3 verleiht ihm eine Friedensfahrt — Grob 140. 

Who can depart this life in peace like Simeon? He that a. beholds 
Jesus with the eyes of faith, b. embraces Jesus with the arms of faith.— 
Sieck 1, 9. 

When are we prepared to depart from this world in peace ?—Kugg. 1, 
23. 

Luf. 2, 36—38. — Wie Chriftus fich erweift al3 der Heiland der gläubigen 
Alten. a. Was er an ihnen tut, b. was er durch jie an der Jugend tun will. — Ma. 
34, 238. 

Andere Dispofitionen über diejes Ev. ſ. Maria °94. 
Paſſionszeit. 

Matth. 18, 11. — Der Troſt aus dem Leiden Chriſti bei dem Tode unſerer Kin— 
der. a. Rorin er beiteht, b. wie gewiß er ift. — Ma. 7, 73. 

Luk. 23, 42, 43. — Wer ſelig werden will, kann nur fo felig werden wie der 
Schäder am Kreuz. a. Keiner wird auf andere Weiſe jelig, b. feiner erlangt eine 
andere Seligfeit. — Ma. 29, 88. 

Sudica — Ev. 
Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, jo jemand mein Wort wird halten, der wird 

den Tod nicht ſehen ewiglih. a. Welchen jeligen Inhalt dieſe Worte haben, b. wer 
fi) derjelben gewiß tröjten fann. — Ma. 8, 157. 

Die fichere Arznei gegen den Tod. a. Wie das Nezept zu diefer Arznei Tautet, 
b. ob fie aud) die Probe hält. — Ma. 1, 57. 

Gewiß wird der den Tod nicht jehen ewiglich, der Christi Wort hält. Dieſes 
ift das Wort a. vom Heiligen Geift, b. vom Lamm Gottes, c. vom Sohne Gottes. — 
Hön. Ent. 199. Oder: a. Diejes Wort gilt uns, b. ijt voll unerſchöpflichen Trojtes, 
c. iſt über allen Zweifel gewiß. — Hön. Ent. 202. 

Mie gewiß alle, die Ehrifti Wort halten, den Tod nicht jehen ewiglich. a. Die- 
ſes Wort ijt voller Wahrheit, b. durch diefes Wort ſchenkt uns Chriſtus die herrliche 
Frucht jeines ganzen Kreuzesleidens. — Quart. 2, 128. 

The keeping of Christ’s saying our victory over death. a. What say- 
ing we must keep. b. What it is to keep Christ’s saying. c. How death is 
overcome by the Christians. —Kueg. 4, 234. 

The one single infallible remedy against death. a. What this remedy 
is, b. that it is infallible.—Kueg. 1, 278. . 

So jemand mein Wort wird halten u. j. w. Wir wollen a. uns deutlich machen, 
wa3 das heißt: den Tod nicht ſehen ewiglich, b. beherzigen, wen dieje Verheikung 
gegeben iſt. — Stödh. Gnade 215. 

Dfterzeit, 
1 Kor. 15, 55—57. — Das wohlgegründete Triumphlied der Gläubigen am 

leeren Grabe Ehrifti: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. a. Welchen guten 
Grund diefes Triumphlied bat, b. dab aber freilih nur Gläubige diefes Triumph- 
lied fingen können. — Walth. 2. 2. 28. (Bergl. weiter unten 1 Kor. 15, 55—57.) 

2 Tim. 1, 10.—The glad tidings of Easter: a. Christ has abolished death, 
b. brought life and immortality to light through the gospel—Mag. 4, 56. 

Luk. 24, 36. — Friede ſei mit euch! a. Euer Tod iſt getötet, b, eure Gräber 
find geweiht, c. euer Sammer ift gejtillt. — Ma. 13, 102. 

Simmelfahrt. 
Welchen Troft gibt uns Chriſti Himmelfahrt an den Grabe unferer Tieben Kin— 
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der? a. Daß der Tod unferer Kinder eine fröhlide Himmelfahrt jei, b. daß wir ih. 
nen einjt fröhliche Nachfahrt Halten jollen. — Ma. 13, 159 

1. Sonntagnad Trin — Ev, 
Gedenfet des Todes! a. Der Urſachen und Gewißheit de Todes, b. der pie 

len Warnungen, die der Tod jedem unter uns jchon zugerufen hat, c, der großen 
Veränderung, welche der Tod mit ji bringt. — Ma. 10, 186. 25, 173. 

4. Sonntag nud Trin — Epi. 
Das Warten der Chrijten auf ihres Leibes Erlöfung. a. Ein geduldiges, b. 

ein aufrichtiges und jehnliches. — Ma. 20, 184. 292. 
16. Sonntagnad Trin — Ep 

Chriftus ein Herr auch des Todes. a. Wie gewiß diefe Wahrheit iſt, b. wozu 
fie uns ermuntern foll. — Ma. 4, 275. 

Ehriftus der Überwinder des Todes. a. Dat Chriftus wirflid der liberwin- 
— Todes ſei, b. wie tröſtlich das für alle ſei, die an Chriſtum glauben. — Ma. 

Die ſiegreiche Uberwindung des Todes. In Rückſicht auf a. den Tod unſerer 
Lieben, b. unſern eigenen Tod. — Ma. 7, 258. 
: Ter Sammer de3 Todes und fein Überwinder. — Ma. 19, 285. 21, 128. 22, 
14. 

Der Herrſcher Tod und des Todes Herricher. — Hön. Ent. 441. 
Das mwohlbegründete Vertrauen, mit dem der Ehriit alle Todesfurcht übertwin- 

den fann und fol. a. Daß Gott aud; in betreff des Todes nad feinem Rat ihn 
leitet, b. daß Gott im Tode jelbjt ihn endlich mit Ehren annimmt. — Ma. 9, 285. 

Chriſtus der rechte Tröfter am Sarge unjerer im Herrn entichlafenen Lieben. 
a. Er fommt zu uns, b. ſpricht uns mit tröftlihen Worten zu, c. ſchenkt uns unfere 
Toten wieder. — Ma. 18, 240. 

Der Tod a. wie jhredlich für den Menfchen, b. wie ohnmächtig gegen Ehrijtum. 
— Ma. 22, 314. 

Das Wort des Herrn: Weine nit. a. Wie tröſtlich, b. wozu e8 ung reizen 
for. — Ma. 1, 276. 

Chriften weinen und weinen nicht bei dem Tode ihrer Lieben. a. Sie weinen, 
db. fie weinen nit. — Ma. 16, 306, 

Gewiſſer, evangeliiher Troſt wider den zeitlihen Tod. Die tröjtliche Ge— 
wißheit, daß a. wir felig fterben, b. unfere Leiber wieder auferwedt werden. — Ma. 
16, 308. 

Der reihe Troft des Herrn am Sarge unferer Xieben. a. In feinem freund- 
fihen Kommen, b. in feinen anteilnehmenden Bliden, c. in- feinem mitleidigen Her— 
zen, d. in feinen berrliden Taten. — Ma. 36, 280, 

Der rechte Trojt im Tode. a. Was für einen Troft jeder Menid im Tode be- 
dürfe, b. daß diejer Troſt nit in unfern Werfen und in unferer Frömmigkeit zu 
finden fei, c. daß man diejen Trojt allein in Chriſto findet, wenn man ſich auf ihn 
bon ganzem Herzen verläßt. — Walth. Gna. 504. 

Von der rechten Vorbereitung auf den Tod. — Ma. 13, 294. 
Lehre uns bedenken, a. dab wir fterben müffen, b. daß wir ug werden. — 

Ma. 29, 314. 
Ihr Eltern, bedenkt ftet3, daß eure Kinder früher oder fpäter einmal fterben 

müſſen. Erzieht eure Rinder a, nicht nur für diefes Leben, b. vielmehr als Kinder 
Gottes zu Erben des ewigen Lebens. — Ma. 22, 259. 

Der dreifahe Zuruf, der an uns ergeht: a. Gedenfet de8 Todes, b. fürchtet 
euch nicht: Jeſus hat den Tod überwunden, c. preifet ihn mit Her; und Munde, — 
Ma. 12, 285. 

So teach us to number our days that we may apply our hearts unto 
wisdom. Teach us a. the necessity of death, b. the nearness of death, c. 
the horrors of death. 
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Death a. without, b. with Christ. —Ma. 37, 418. 
The right preparation for death. a. What is the right preparation for 

death? b. Why is it so necessary to hold ourselves in readiness always ?— 
Kueg. 4, 562. 

The power of death and the power of Jesus over death. —Sieck 2, 98. 
Lessons from the narrative of the raising of the widow’s son. a. Re- 

member that you must die. b. We should entrust the bodies of our dead 
to the earth. c. We may lament the dead, but we should not sorrow as do 
those who have no hope.—Mag. 2, 133. Ma. 3, 280. 

24.Sonntagnad Trin — Ev. 
Der Tod der Ehriiten ein Schlaf. a. Tas iſt der Welt ein lächerliher Wahn, 

b. den Chriſten aber eine tröftlihe Wahrheit. — Ma. 19, 344. 
Chriſtus der fiegreiche Überwinder des Todes. Welcher Troſt darin liegt a. 

am Grabe unjerer Lieben, b. bei dem Gedanfen an das eigene Ende. — Ma. 22, 
333. 

Daß unfere Toten wirflid) vor Gott leben. a. Ihr Tod iſt nur ein Schlaf, b. 
daS Leben nady den Tode ilt das wahre Leben. — Ma. 22, 333. Stödh. Gnad. 
544, 

Der Ehriit bei dem Tode einer in Chriſto Entichlafenen. a. Er nimmt feine 
Zuflucht zu dem Todesüberwinder, b. jo bekommt er Straft, den Tod feiner im Herrn 
Entichlafenen zu überwinden. — Hön. Ent. 503. 

Das Sceiden unjerer Lieben. a. Was wir bitten mögen in Jeſu Namen, ehe 
jie icheiden, b. was wir hoffen nad) ihrem Sceiden, c. womit wir uns über ihrem 
Sceiden tröften. — Quart. 6, 232. 

25. Sonntagnad Trin — Epi, 
Troſt bei dem Tode unjerer lieben Angebörigen. a. Sie jchlafen in Frieden, b. 

fie werden wieder auferwedt, c. der Herr führt fie ins ewige Leben. — Ma. 14, 
321. Mag. 5, 80. — Groß 93. 

Wir wollen euch, lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da jchlafen. a. 
Was Paulus hierüber jagt, b. wie wichtig und nütze auch diefer Unterricht für Chri— 
jten iſt. — Ma. 14, 351. 

Der Troſt der Ehriiten an Ehrijtengräbern. a. Inhalt diejes Trojtes, b. Ge- 
wißheit diejes Troites, — Ma. 17, 348. 

Trog Tod und Grab follen wir feithalten an unferer Chriitenhoffnung. a. 
Tod und Grab müſſen zu Schanden werden, b. unjere Hoffnung aber wird ſich herr- 
li erfüllen. — Ma. 23, 341. 

Freiterte. 
1 Moſ. 21, 16. — (Ich fann nicht zuſehen des Knaben Sterben.) Bon dem 

Dunklen und Hellen in dem oft jo jchweren legten Leiden unjerer geliebten Kin— 
der. a. Das Dunkle, b. das Selle. — Walth. Ent. 433. 

1 Moſ. 23, 1—10. — Gläubige Ehriiten an den Särgen ihrer Xieben. a. 
Mohl trauern fie aufridhtig über den erlittenen Berluft, b. aber fie tröjten ſich aud) 
der jeligen Hoffnung der Auferjtehung und des ewigen Lebens. — Ma. 26, 268. 

1 Moſ. 24, 56. — Eines Chriſten Bitte an feine Sinterbliebenen bei jeiner 
Seimfahrt: a. Haltet mich nicht auf, b. erfennt, daß der Herr Gnade zu meiner Reife 
— hat. c. Laßt mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. — Ma. 29, 238. 13, 
278. Dder: Das Gedächtnis unſers entſchlafenen geiſtlichen Vaters als eines Knech⸗ 
tes Gottes. Wir wollen a. einen Blick auf ſein Leben werfen, b. ſehen, wie wir an 
ihn Gott wohlgefällig aedenfen. (Paſtor.) — Ma. 17, 269, 

1 Moſ. 35, 16—20. — Der Herr führt die Seinen wunderlihd. Wenn er a. 
auf vorhergehende Erweilung feiner Gnade plöglidy und undermutet ſchwere Trüb- 
fal folgen läßt, b. ihnen wegnimmt, was er ihnen zu ihrer freude auf Erden ge- 



°970 Tod, 

geben hatte, c. die Seinen bald und unvermutet aus diejer Welt nimmt. — (Bei 
ar ea Mutter, die im Wochenbett ihres eriten Kindes gejtorben ift.) — Ma. 
‚179. 

1 Mof. 42, 36. — Joſeph ift nicht mehr vorhanden, Simeon ift nicht mehr 
borhanden, Benjamin wollt ihr hinnehmen. Es gehet alles über mid. (Bei El— 
tern, wo der Tod ſchon öfter eingefehrt it.) — Ma. 6, 79. 

I Moj. 47, 9. — (Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens.) Die Beidaf- 
fenheit des menſchlichen Lebens. a. Kurz, b. mühſelig. — Ma. 1, 280. Oder: Die 
furze Dauer des menjdlichen Lebens ein Beweis der göttlihen Güte. Weil uns 
ein furzes Leben a. vielem Sammer entreißt, b. vor vielen Sünden behütet, c. zu 
‘einem baldigen Genuß der Seligfeit bringt. — Ma. 2, 309. 

1 Moj. 48, 8—16. — Jakob auf jeinem Sterbebette. a. Er preijt den Segen, 
den ihm der Herr während feines Lebens hat zuteil werden laſſen, b. er teilt den 
Segen des Herrn Joſeph und feinen Brüdern mit. — R. Pi. Pred. 2, 138. 

1 Moſ. 48, 21. — Siehe, ih jterbe und Gott wird mit euch fein. Das gibt 
Troſt in Rückſicht auf a. den Entichlafenen, b. die Hinterbliebenen. — Ma. 16, 297. 

1 Moſ. 49, 18. — Jakobs Sterbegebet: Herr, ich warte auf dein Heil. a. Das 
Heil des Herrn ift es, auf das er wartet. b. Im Glauben wartet er auf das Heil. — 
Ma. 38, 318. 

1 Mof. 49, 18. 29—33. — Das Sterbebette eined gläubigen Kindes Gottes. 
a. Der Gläubige tröjtet fi gerade aud; im Tode jeines Heilandes. b. So jtirbt er 
im Frieden und wird veriammelt zu feinem Volk. — Ma. 28, 22. 

1 Moſ. 49, 28-50, 1. — Wie die Frommen fterben. a. Sie jegnen, b. fie 
beitellen das Grab, c. jie werden verjammelt zu ihrem Bolt, d. fie werden von den 
Frommen beweint. — Ma. 4, 11. 

1 Mof. 49, 33. — Des Erzvaters Jakob feliges Abicheiden. a. Er verſchied, 
da er vollendet hatte die Gebote an jeine Kinder. b. Er verichied und ward verſam— 
melt zu feinem Volk. — Ma. 37, 270. Ma. 2, 170. 

3 Mof. 15, 23. 25. 27. — Die Lebensreile der Chrijten. a. Der Ort Mara 

als ein Bild des bittern Kreuzes, b. der Ort Elim als ein Bild der ewigen Ruhe. —- 

Ma. 35, 175. 
5 Mof. 33, 3. — Wie hat der Herr die Leute jo lieb. — Ma. 15, 119. 

Deut. 33, 3.— The life and death of our deceased sister as a proof of 

God’s love to her. a. God loves His people, b. He guides them with the 

hand of God, c. He teaches them the way of God, d. He performs His word 

to them. —Mag. 1, 24. Kueg. 1, 239. 
Ruth 1,17. — Ro du jtirbit, da jterbe ih) auch. — Ma. 2, 369, 
1 Sam: 1, 28. — Darum gebe ic) ihn dem Herrn wieder fein Leben lang, weil 

er vom Herrn erbeten ijt: — Ma. 26, 179. Dder: Gläubige Eltern find getroft bei 

dem NAbicheiden eines getauften Kindes. a. Vom Herrn hatten fie es erbeten, b. 

dem Herrn geben fie es wieder. — Ma. 38, 420, 
1 Sam. 3, 18.—It is the Lord: Iet Him do what seemeth Him good. 

This word a. teaches submission to the Lord’'s will, b. gives comfort. — 
Kueg. 1, 218. 

1 Kön. 19, 4. — Es iſt genug, jo nimm nun, Serr, meine Seele. — Ma. 1, 
369. Dder: Bon der Sehnfudt der Gläubigen nad) ihrem Ende, Dazu bewegt jie 
a. die Not und der Sammer diefes Lebens, b. die verbeißene ewige Ruhe im Herrn. 

— Ma. 11, 148. Oder: Die Urſache, warum Gott Kinder Gottes, die de3 Lebens 

müde find, noch immer länger leben läßt. Er will a. dab fie nod Gutes in der 

Melt volfbringen follen, b. ihren Glauben und Geduld prüfen. — Ma. 2, 310. 

Siob 1, 21. — Der Herr hat’3 gegeben u. ſ. w. — Ma. 2, 173. Oder: Warum 

sollt ihr auch am Grabe eures Kindes Gott loben? Weil er euer Kind genommen 

hat aus Liebe a. zu dem Kind, b. zu euch. — Ma. 2, 85. 

Job 1, 21.—How are Christian parents to think and speak at the death 
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of a beloved child? a. The Lord gave it. b. The Lord has taken. c. 
Blessed be the name of the Lord. —Ma. 9, 15. Or: Job’s noble conduct at 
the sudden death of his beloved children an example how you ought to 
conduct yourselves under similar circumstances. Learn from Job’s exam- 
ple a. humbly to submit yourselves to God’s will and authority at the death 
of your dear child, b. to pray and to praise the Lord even under the most 
trying circumstances.—Mag. 3, 11. 

Siob 1, 21. — Wann werdet ihr euch mit Hiob demütig in Gottes wunder- 
baren Ratſchluß ergeben, ja, ihn über den Tod eures Kindes preiien? Wenn ihr 
gläubig jagen fönnt: a. Der Herr hats gegeben, b. der Herr hat3 genommen. — 
Ma. 27, 53. — Groß 6. 

Siob 1, 18—22. — Wie ſich ein Chrijt bei plöglihen Todesfällen verhält. a. 
Hiobs Trauer, b. Hiobs Troft. — Ma. 4, 207. 

Siob 2, 10. — Dat Ehriften auch dann im Gottvertrauen beharren, wenn der 
Tod ihr Kind hinwegnimmt. a. Wir haben von Gott Gutes empfangen, b. wir 
wollen das Böſe audy annehmen. — Ma. 37, 234. 

Siob 5, 26. — An welde Pflichten der Tod eines hodhbejahrten Erdenpilgers 
uns erinnert. Er erinnert a. die Angehörigen alter Zeute, fie zu ehren, b. die Al« 
ten, ihr Alter mit chriſtlicher Weisheit zu durchleben, c. die Jugend, mit Ernft da- 
ran zu denken, daß auch fie alt wird, d. uns alle, dem Herrn zu danfen, daß er am 
Lebensende den müden Pilger zu feiner Ruhe bringt. — Ma. 24, 220. 

Siob 17, 1. — (Da3 Grab iſt da.) Betrachtungen einer chriftlihen Gemeinde 
bei ihrer eriten Verſammlung auf ihrem Gottesader, a. Eine lebendige Erinnerung 
an unsere Sterblicyfeit und die Vergänglichfeit alles Irdiſchen, b. eine tröjtliche Vor— 
ftellung unierer einjtigen herrlichen Auferſtehung, c. eine danfbare Erwägung der 
großen Wohltaten eines chriſtlichen Begräbniſſes. — Ma. 1, 39. 

Siob 7, 1—3. — Der große Troft der Ehrijten bei großer Laſt in ihrer Le 
benszeit. a. Tie große Lajt in ihrem Leben, b. der große Troft, den fie dabei haben. 
— Ma. 15, 70. 

Hiob 7, 16. — Daß dem Ehriiten nichts füher it al der Tod. Weil er ihn 
a. von dem bitteren Zeben auf Erden erlöjt, b. in das ſüße Leben im Himmel ein- 
führt. — Ma. 16, 347. 

Siob 14, 1. 2. — Der frühzeitige Tod ein wahres Wohl für die Ehrijten, die 
im Glauben jterben.. a. Sie werden durch ihren frühen Tod von der Nichtigkeit und 
Unrube des menjchlichen Lebens befreit, b. gelangen zu der Seligfeit der vollendeten 
Gerechten. — Ma. 2, 310. 

Siob 14, 1. 2. 5. — Wer iſt reif für Tod und Ewigkeit? a. Wer im Glauben 
an den Überwinder des Todes jteht, b. wer durdy den Voten des Todes dor Gott ge— 
fordert wird. — Ma. 2, 246. 13, 149. 

Siob 19, 25—27. — Bon der Hoffnung einer fröhlihen Auferjtehung zum 
ewigen Leben. a. Welche e8 find, die diefe Hoffnung baben, b. wie jelig fie find. — 
Ma. 1,112. Oder: Der Trojt des Chriſten in jeinem Tode: a. daß jein Erlöfer Iebt, 
b. daß diejer ihn aus der Erde auferweden wird, c. daß er in feinem Fleiſche Gott 
fehen wird. — Ma. 1, 280. 2, 310. Dder: Der Trojt des Chriften im Tode. a. 
Er iſt Ehriftt Eigentum, b. er iſt fiher vor jedem Feind, auch dem Tode, c. er joll 
ewig bei Ehriito jein. — Ma. 1, 280. 

Job 19, 25—27.—Faith in a living Redeemer is the only true comfort in 
death. It is the comfort of those a. sinking into the grave, b. weeping at 
the grave.—Kueg. 1, 288. 

Bi. 4, 9. — Ich liege und jchlafe ganz mit Frieden, denn allein du, Serr, hilfft 
mir, daß ich fiher wohne, — Ma. 14, 180. 32, 282. — Groß 88. 

Pi. 16, 6. — Diefem Jüngling iſt das Los gefallen aufs Liebliche a. fchon in 
diefem Leben, b. in jenem Leben. — Ma. 6, 302. 

. Ps. 17, 15.—An aged Christian’s longing and expectation. a. On what 
his expectation is based, b. what that is for which he longs.—Kueg. 1, 299. 
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Bi. 23, 14. — Ter herrliche Troſt, der euch bleibt, obwohl jet alles jo troſt— 
los um eud; her ausſieht. a. Der Herr iſt euer Hirte, deswegen wird euch nichts 
mangeln, b. der Herr ijt bei eud), deswegen braucht ihr fein Unglück zu fürchten. — 
Ma. 5, 45. Über den ganzen Palm Mag. 1, 182. — Dder: a. Wer fann mit Da- 
bid jagen: Der Herr ilt mein Hirte? b. Welchen Troft hat er zu genießen? — Groß 
49, 

Ri. 23, 4. — Bon der Furcht bei der Wanderung durch das finjtere Tal. a. 
Die verſchiedenen Arten diefer Furcht, b. wie fie durd) Gottes Gnade überwunden 
werde, — Walth. Kaſ. 540. 

Bi. 27, 1. — Wie ruhig und jelig der ftirbt, bei dem es heißt: Der Herr it 
mein Licht und mein Heil. a. Was das eigentlich bejagt, b. wie gewiß der, bei dem 
es jo heißt, ruhig und jelig jterben fann. — Ma. 17, 23. Oder: Chriſtus unſer 
alleiniger, aber feiter Zrojt in Not und Tod. Er iſt a, unſer Licht und Heil in 
Finſternis und Schreden des Todes, b. unjere Lebenskraft in den Xeiden und Trüb— 
jalen diejer Zeit. — Ma. 21, 305. 

Pſ. 27, 10. — (Mein Bater und meine Mutter verlafien mich, aber der Herr 
nimmt mich auf.) Daß ſich Gott gerade dadurch als der rechte Water einer Waiſe of- 
fenbare, wenn er fie frühzeitig aus der Welt in den Himmel aufnimmt. Laßt mid 
a. dieies zeigen, b. auf uns anwenden, — Walth. Ent. 435. 

Bi. 31, 6. — Ein Troftgebet gläubiger Chriften in Krankheit und Tod. a. 
Chriſten befehlen in Krankheit und Tod ihren Geiſt in Gottes Hände, b. fie haben 
auten Grumd, ſich alio zu tröjten. — Ma. 16, 303, 

Ps. 31, 14. 15.—Thou art my God. My times are in Thy hand. This 
word is a word of a. comfort at the early death of loved ones, b. exhortation 
to all.—Kueg. 1, 229, 

Ps. 32, 8—The guidance of God the trust and comfort of orphaned 
children at the grave of their beloved mother. Let me a. remind you of 
God’s guidance in the past, b. direct you to his faithfulness for the future. — 
Kueg. 1, 257. 

Bi. 34, 4. — Der Herr iſt de8 Gläubigen Troft im Leben und im Sterben. 
a. Der Gläubige hat jeine Luft am Herrn, b. der Herr gibt dem Gläubigen, was 
jein Ser; wünſcht. — Ma. 37, 133. 

Pſ. 34, 18—20, — Auch den Geredhten ijt oftmals viel Leiden beſchert, aber fie 
haben in der Not Troft zu genießen und Rettung zu hoffen, — Groß 118 

Ri. 37, 18. — Der Herr kennt die Tage der Frommen und ihr Gut wird ewig- 
lih bleiben. — Ma. 12, 38. 

Pſ. 38, 2, — Die Bitte Davids: Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorn. a. 
Was fie uns lehrt, b. welchen Trojt fie gibt. — Ma. 4, 251. 

Bi. 39, 5—8, — Die Predigt des Todes, Eine Predigt a. ernit und ein- 
dringlich, b. die in der Welt wenig geachtet wird, c. bei der Gott unjer ewiges Heil 
im Muge hat. Ma. 32, 157. 

Bi. 42, 12. — Was betrübit du di u. ſ. w. a. Eine Frage der Betriibten, b. 
eine in der Betrübnis. — Groß 151. 

Bi. 46, — Seid jtille und erfennet, daß ich Gott bin. — Groß 1. 
Bi. 71, y — Ein Seufzer betagter Gläubiger. a. Verwirf mich nicht in mei- 

nem Alter, b. verlag mich nicht, wenn ich ſchwach werde. — Ma. 37, 27. Oder: 
Wie gläubige Chriſten aufs beſte für ihre alten Tage forgen. Sie bitten, a. dab 
Sott fie um ihrer Sünden willen nicht verwerfen wolle, b. daß Gott fie in ihrer 
Schwadheit nicht verlafien wolle. — Ma. 4, 281. 

Pi. 73, 23. 24. — Warum follt ihr dennody dem Herrn treu bleiben, obwohl 
er euch jo wunderlicdh führt? Weil er euch verheißen bat, daß er euch a. feithalten, 
b. nad) jeinem Rat leiten, c. endlid” mit Ehren annehmen wolle. — Ma. 8, 338, 
15, 21. — Groß 107. 
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2. 73, 25. 26. — Daß wahre Ehriften audy an den Gräbern ihrer Kinder zu 
Gott jagen Tollen: Wenn ich mur dich babe u. ſ. w. a. Weil fie nicht willen, ob es 
qut wäre, wenn jie ihre Kinder behalten hätten, b. weil fie willen, dal fie an Gott 
alles haben, was fie jich nur wünſchen fönnen. — Ma. 16, 319. 1, 280. 2, 217. 
Oder: Wie ergeht es den Kindern Gottes. in den ſchweren Leiden dieier Zeit? a. 
Es wird ihnen oft ſehr bange unter der Zajt diefer Yeiden, b. dennoch fuchen und 
finden fie immer wieder Trojt und Kraft bei ihrem Gott, — Ma. 16, 375. Oder: 
Ter wahre Liebbaber des Herrn a. nach feiner Herzensüberzeugung, b. nach jeiner 
jeligen Erfahrung. — Ma. 5, 274. Dder: Wie Gottes Gnade erquict im Leben 
und im Sterben. — Ma. 21, 367. 

Pi. 90, 12. — (Lehre uns bedenken, dab wir iterben müjlen.) Wann find 
wir auf unſern Tod vorbereitet? — Ma. 35, 139. Dder: Trei wichtige Wahr- 
heiten, weldye ums der Tod Fleiner Kinder predigt. a. Mir find allzumal Sünder 
u. ſ. w. 5. Und werden ohne Verdienst gerecht aus feiner Önade u, ſ. w. c. 68 
Ht dem Menichen geiegt, einmal zu ſterben, danach das Gericht. — Walth. Ent, 437. 

Bi. 91, 14—16. — Ein fiebenfadher Troit für alle Kinder Gottes, ſonderlich 
wenn jie in Sterbensnot fommen. — Ma. 9, 308, 

Bi. 92, 13—16. — Bon dem Leben des Gerechten in der Gnadenzeit. Der 
Gerechte a. grünt wie ein Palmbaum, b. ob er gleich alt wird, jo blüht er dennod) 
und it fruchtbar und friich. — Ma. 22, 310, 

Ps. 94, 19.—The cares and comforts of our deceased brother in his life- 
time. —Kueg, 1, 273. 

Ri. 103, 15—17. — Ein Menſch iſt in feinem Leben wie Gras. Die Gnade 
aber des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigfeit. — Ma. 16, 79. Oder: Die Nic 
tigfeit und Bergänglichkeit diejeg Lebens, — Ma. 2, 272. 
- Br 110, 1. — Chriſti Tod tjt der Sieg und Überwindung des Todes. — Ma. 

Pſ. 116, 3. 4. 79. — Das Danf- und Freudenlied unſers in Chriſto Boll» 
endeten. a. Ein Danflied nad überjtandenem Leiden und Kampf, b. ein Freuden- 
led über erlangte Ruhe und Seligfeit. — Ma. 12, 307. 
8. 116, 7. — Die Seelenrube freuzgeprüfter Sottesfinder. a. Worin lie be- 
ſteht, b. wodurch jie getrübt wird, c. wie fie wieder berziitellen ift. — Ma. 38, 366. 

%i. 116, 15. — Der Tod jeiner Seiligen it wert gehalten vor dem Serrn. 
a. Much die Heiligen müffen zwar nod) den zeitlihen Tod erfahren, b. aber vor dem 
Herrn iit ihr Tod wert gehalten. — Ma. 33, 236. Oder: a. Wer die Seiligen find, 
b. wie ihr Tod in den Augen Gottes wert gehalten it. — Ma. 1, 83 Dasſelbe eng— 
liſch: Mag. 3, 88. 

Pi. 119, 19. — Der herrliche Troſt, den uns am Grabe unſerer Lieben die 
Wahrheit gibt, dak wir Gäſte und Fremdlinge find. a. Sie haben die Gefahren ih- 
—— —— überſtanden, b. fie ſind in ihrer Heimat angelangt. — Ma, 2, 149. 
d, 376. 

Bi. 119, 92. — Wo dein Geſetz nicht mein Troſt geweſen wäre, jo wäre ich 
bergangen in meinem Elend. — Walth. Kai. 515. 

Spr. 14, 32. — Der Gerechte iſt auch in feinem Tode getrojt, — Ma. 1, 243. 
Oder: Der getrojte Mut der Gerechten im Tode, Daß fie diefen Troſt a. zwar nicht allemal fühlen, b. ihn aber in Wahrheit beſitzen. — Ma. 1, 180. 16, 3149, 

, Spr. 23, 26. — Die Aufforderung Gottes am Grabe eures Kindes: a. Gib 
—n Sohn, dein Herz, b. laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen. — Ma. 

Spr. 27, 1. — Rühme dich nicht des morgenden Tages. a. Eine Warnung, dab man jich nicht des morgenden Tages rühmen joll, b. die Iriache, warıım man 
id des Rühmens enthalten jol. — Ma. 2, 176. Dder: Bon der Ungewißheit des 
rdiihen Lebens. a. Dieje Ungewißheit it eine bekannte Tatſache. b. Wozu foll uns 
dieſe Tatſache bewegen? — Ma. 31, 272. Der: Du weißt nicht, was vor Mor- 
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gen mit dir geſchehen kann, darum bereite dich heute auf dein Sterben. — Ma. 11, 

Pred. 7, 2, — Warum ift einem Chriften der Tag des Todes beijer al3 der 
Tag der Geburt? a. Weil er mit dem Tag jeiner Geburt anfängt zu fündigen, am 
Tage jeines Todes aber davon vollkommen und auf ewig frei wird, b. weil er mit 
dem Tag jeiner Geburt den ſchweren Kampf mit der Not diejes zeitlichen Lebens be- 
ginnt, am Tage jeines Todes aber aus aller Not zu den Freuden des ewigen Le— 
bens gelangt. — Ma. 3, 71. 

Fred. 7, 3. — Was jollen die Lebendigen zu Herzen nehmen bei dem jeligen 
Zode eines gläubigen Jünglings? a. Daß es ihon in der Jugend nötig fei, des 
Zodes jtets eingedenf zu jein und ſich darauf vorzubereiten, b. daß es auch ſchon in 
der Jugend möglich jei, zu einem getroiten und jeligen Sterben zu gelangen. — 
Ma. 10, 221. Dder: a. Daß auch ihr Lebensende gewiß kommen werde, b. dab es 
aber nur mit Chrifto fröhlich und jelig jein wird. — Ma. 17, 192. 
i —— 12. — Daß auch ſolche, die plötzlich ſterben, ſelig ſterben können. — 

ca. 1, 231. j 
Sohelied 2, 16. — Mein freund iſt mein und ich bin fein. a. Auf welchen 

Gräbern man diejes Blümlein pflanzen könne, b. wie wohl geziert ein ſolches Grab 
jei. — Ma. 30, 236. 

Jeſ. 28, 29. — a. Solches geſchieht auch dom Herrn Zebaoth, b. fein Rat iſt 
wunderbarlid, ce. er führt es herrlich hinaus, — Ma. 34, 12, 11, 336. 15, 277. 

el. 30, 15. — Turd Stillefein und Hoffen werdet ihr ftarf fen. — Ma. 
2, 367. 

Jeſ. 38, 1. — Beſtelle dein Haus. a. Daß wir fterben müſſen, b. daß wir darum 
unier Haus beizeiten bejtellen jollen. — Ma. 31, 341. 32, 117. 

sel. 40, 6—8. — Ein Wort des Herrn für unjere Tranerverfammlung. — Ma. 
Jeſ. 38, 1. — Veitelle dein Haus. a. Daß wir fterben müjfen, b. daß wir darum 

15, 142. — Oder: a. Bon der HSinfälligfeit des Menſchen, b. von der Beitändigfeit 
des Wortes. — Groß 32. 

Jeſ. 40, 14. — Chriſtus der gute Hirte audy der Lämmer. a. Wie gewiß, b. 
wie tröitlih. — Ma. 1, 24. Oder: Wie ſich Chriftus in der Krankheit und durch 
den Tod eures Kindes als ein treuer Hirte eriwiejen hat a. an eurem Kinde, b. an 
euch, den Eltern. — Ma. 18, 252, — Oder: Das Bild Jeſu, des auten Hirten. a. 
Er weidet die ganze Serde, b. die Lämmer inlonderheit, c. die Schafmütter führt 
er. — Groß 12. 

Ser. 41, 10. — Fürchtet euch nicht, weichet nicht. Ihr habt a. den rechten 
Tröiter gegen den Tod, b. den rechten Selfer in aller Not. — Ma. 36, 236, 

sel. 43, 1. — Der tröftlide Zuruf Gottes: Fürchte dich nicht. — Grob 125. 
Sei. 45, 15. — (Fürwahr, du bift ein verborgener Gott.) Gott führt die Sei- 

nen dunfle und verborgene Wege. a. Dazu bat er ein Recht, b. er tut es zu ihrem 
Reiten, — Ma. 39, 165. Oder: Bon den dunflen Führungen der Finder Gottes. 
a. Non wem fie fonmmen, 5, wie fie beichaffen find, c. wozu fie dienen. — Da. 29, 
367. Oder: Was predigt uns Gott am Grabe unferes plötzlich dahingeſchiedenen 
Mitfnechtes und Mitbruders? a. Uns als den Mitfnecdhten, b. allen Gegenwärtigen 
al3 den Mitbrüdern desſelben. — Walth. Bro. 387. 

Jeſ. 46, 4. — Der Troſt gläubiger Chriſten in ihrem Alter. — Ma. 24, 145. 
Jeſ. 57, 1. — (Der Gerechte kommt um und niemand iſt, der es zu Herzen 

nehme.) Warum will Gott, daß wir den Tod ſeiner Heiligen zu Herzen nehmen? 
Meil darin a. eine ernite Warnung, b. eine dringende Ermahnung und Ermunte- 
rung liegt. — Luth. 45, 178. 

ef. 57, 1. — (Die Gerechten werden weggerafft vor dem Unglüd.) Die grobe 
Siebe Gottes bei dem frühen Tod der Gerechten. a. Er ruft fie weg vor dem Un— 
glüd, b. er bringt fie zur Ruhe. — Ma. 1, 280. Oder: Warum läßt Gott oft ge 
rade die Serechten vor der Zeit jterben, die richtig dor fich gewandelt haben? a. 
Sott will fie durdy ihren Tod wegraffen vor dem Unglüd, b. er eilt mit ihnen, dab 
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fie zum Frieden und zur Rube — ihrem Kämmerlein kommen. — Walth. Bro. 
371. Dasſelbe engliſch: Ma. 3, 

Sei. 61, 10. — Die — einer — Teile auf ihren Tod. a. Pe- 
iöaffenbeit, b. Urjache diefer Freude, — Ma. 39. 

Ser. 10, 23. 24. — Wozu bewegt den —2 ſeine gänzliche Abhängigkeit 
von Gott? a. Zu einem demütigen Bekenntnis, b. zu einer reumütigen Bitte. — 
Ma. 35, 348. 

Ser. 29, 11. — Gottes Friedensgedanfen bei diefen Todesfall a. über euer 
entichlafenes Töchterlein, b. über euch, ihr trauernden Eltern. — Ma. 11, 78. 1, 
80. 16, 155. Oder: Welche Friedensgedanfen Gott auch bei diefem fchmerzlichen 
Trauerfall über uns hat. — Ma. 13, 343. Oder: Der Herr hat mit den Seinen 
nur Gedanken des Friedens auch im größten Leid. a. Wie gewiß diefes fei, b. wie 
man fich im Leid damit tröften foll. — Ma. 33, 112. 

Jer. 29, 11.—God’s thoughts toward His people. a. What kind of 
thoughts they are, b. what end they have in view.—Kueg. 1, 246.—Gross 103. 

Ser. 31, 1—3. — Der Preis der Liebe Gottes iiber den früben Heimgang je- 
liger Rindlein. a. Wie Gott felbit feine Liebe über ihnen preilt, b, wie aud) wir 
darüber jollen Gottes Liebe preijen lernen, — Ma. 3, 120. 

Ser. 31, 3. — Ic habe dich je und je geliebt, darum babe ich dich zu mir ge- 
zogen aus lauter Güte. — Ma. 12, 207. Dder: Der frühe Tod eures geliebten 
Söhnlein3 ein Zeichen der göttlichen Gnade. — Ma. 12, 21. Oder: Daß auch die 
Seimholung frommer Ehriftenfinder nur ein Liebeszug des himmliſchen Vaters jet. 
a. Für das heimgeholte Kind felbit, b. für die zurücfbleibenden Eltern. — Ma. 2, 15. 
Dder: Gedenfet jegt in eurer Trauer der Güte und Liebe des Heilandes. a. Seine 
(Site iſt es, die er jegt am euch beweiſt, b. feine Liebe zeigt, warum er euch jo führt. 
— Ma. 29, 183. 

Ser. 31, 13. — Wie Gottes Wort eure Trauer in Freude verkehrt. a. Euer 
Kind jtarb als ein von Gott hodhbegnadigtes Kind, b. Gott hat es zu fidy genommen 
in den Himmel, — Ma. 10, 83. 

Ser. 31, 15—17. — Wie das ſüße Wort Gottes auch jo Fräftig tröftet wider 
alle Gedanken der allaugroßen Traurigfeit. a. Eure Arbeit wird wohl belohnt mwer- 
den, b. euer Kind wird wieder auferjtehen zum ewigen Yeben, c. ihr werdet euch einft 
alle miteinander freuen dürfen mit unausipredjlicher ımd ewiaer Freude, — Ma. 
10, 27. 

Klagel. 3, 32. 33. — Der Herr betrübet wohl, aber er erbarmtet ſich auch wie- 
der. — Groß 17. 

Sei. 24, 15—19. — a. Bott Tegt den Seinen nicht jelten eine ſchwere Lat auf, 
b, er hilft auch. — Ma. 16, 233. 

Sofea 6, 1. — Kommt, wir wollen wieder zum Seren. Wei ihm finden die 
ſchwer Betroffenen a. allein wahren Troit, b, heilſame Unterwerfung. — Ma. 9, 9. 
Oder: Er ilt cs, a. der uns zerriffen und geichlagen bat, b. der ums auch wieder 
verbinden und heilen wird. — Ma. 32, 215. 

Hos. 6, 1.—How the holy prophet exhorts his people in their distress. 
a. He reminds them of their transgression, b. he recalls the past mercies 
of God, c. he assures them of God’s mercy in the present.—Mag. 8, 139. 

Sad). 3, 2. — Ein Brand aus dem Feuer errettet. — Ma. 4, 25. 
Weisheit 4, 7. 10. 14. — Chriftlicher junger Leute Tod ein Beweis göttlicher 

Gnade. — Ma. 10, 278. 
Meisheit 4, 14. — Warum eilt Gott mit unfern actauften Kindlein aus dieier 

Relt? a. Nicht aus Zorn, b. fondern aus anädigem Woblgefallen. — Walth. Kal, 
548. 

Tob. 4, 22, — Eine arme chriſtliche Familie am Sarge ihres geliebten Vaters 
und Ernährer®. a. Sie legt ein demütiges Bekenntnis ab, b. ſie beberziat eine ernite 
Mahnung, c. fie getröftet fi einer jüßen Soffmung. — Ma. 33, 297. 
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Baruch 4, 19. 20. 23. — Das rechte Verhalten chriſtlicher Eltern bei dem Tode 
ihrer lieben Kleinen. a. Sie laffen ſie willig ziehen, ob auch mit trauerndem Her— 
zen, b. fie ſchöpfen dabei Troſt aus der rechten Quelle, — Ma. 27, 277. R 

Matth. 5, 4. — Wie felig chriftliche Eltern zu preifen jind, die ichon viele früh— 
zeitig geitorbene Kinder in der Ewigkeit haben, Sie haben a. ichon viele stinder 
herrlich verforgt, b. eine jtete lebendige Erinnerung, daß ihr rechtes Vaterland im 
Simmel iſt, c. eine felige Nusjicht einer überaus freudenvollen Aufnahme, wenn 
auch fie in den Himmel eingehen werden, - - Ma. 1, 24. 17, 58. ER 

Matth. 6, 10. — Warum ihr auch jetzt noch beten follt und könnt: Dein Wille 
geſchehe. Weil Gott a. weiß, b. will, c, tut, was euch qut it. - Da. 4, 118. _ 

Matth. 6, 13. — Dein ift das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit. — Ma. 15, 

162. 
Matth. 9, 24. — Der Tod der Chriſten ein Schlaf. a. Inwiefern ift der Tod 

ein Schlaf? b. Wie tröftlich it das für uns? — Ma. 16, 157. 1,940. Wealth. 
Kai. 552. Der: Das Mägdlein iſt nicht tot, jondern es Ichläft. — Ma. 28, 267. 

Mattb. 10, 14. — Warım jollen Eltern ibre Stinder auch durcd einen früben 
Zod zu Jeſu kommen laſſen? a. Weil er ein Anrecht an fie bat, b. weil fie es fo 
aut bei ihm haben. — Ma. 1, 25. Oder: Was ſoll chriſtliche Eltern bewegen, ſich 
getroft in den Tod ihrer Minder zu ergeben? Die Liebe a. zu ibrem Seilande, b. 
zu ihren Kindern. — Wa. 5, 146, 

Matth. 10, 14.—Suffer the little children to eome unto Me, etc. a. A 
request, b. a warning, c. a promise.—Kueg. 1, 213. 

Mattb. 10, 14. 15. — Bom Troft hriitliher Eltern bei dem Tode ihrer Kind— 
lein. a. Ihre Kinder find bei Chrifto und darum wohl aufgehoben, b. ſie fönnen 
ihre Kinder wieder ſehen. — Wa. 1, 25. 

Matth, 10, 14—16. — Warum driftliche Eltern ihre Kinder von Serzen gern 
auch durd einen früben Tod zu Jeſu kommen laffen. a. Weil er das böchite An- 
redyt an jie bat, b. weil die Kinder bei ibm jo wohl verjorgt und aufacboben find, c. 
weil die Eltern ihre kinder bei dem Serrn einit wiederfinden fönnen. — Ma. 11, 
283. Dder: Warum ſollen chriſtliche Eltern ibre Kinder dem Serrn ebenſo millia 
lafien, wenn er fie durd den Tod ruft, wie fie fie ihm in der Taufe gelaſſen haben? 
a. Weil es derſelbe freundliche Herr it, der fie ruft, b. weil er ibnen damı das Erbe 
ichon übergibt, weldyes er ihnen in der Taufe zuaelagt bat. — Ma. 10, 80. Uber: 
Nie beruhigend für trauernde Eltern die Vorttellung jei, daß Jeſus ibre Kindlein 
auch durch den Tod zu ſich fommen heiße. — Wa. 16, 351. 

Matth. 10, 30. 31. — Was gibt uns die Schrift bei dem ſchnellen Abſcheiden 
eines Mitchriiten zu bedenfen? a. Es geſchieht nicht durch Zufall, Tondern nad) 
Gottes Nat, b. es gereicht nicht zum VBerderben, fondern zum Sell. — Ma. 37, 412. 

Mattb. 10, 37. — Warum follen chriitlihe Eltern auch mit dem früben Tode 
ibrer Ntinder von Herzen zufrieden fein? Dazu Joll fie bewegen a. die Yiebe zu 
ihrem (Gott und Heiland, b. die Liebe zu ihren Kindern. — Ma. 11, 282. 

Matth. 14, 36. — Daß dhriltlide Eltern auch am Sarge ibrer lieben Kinder 
mit Chriito iprecdyen jollen: Vater, nicht mein, fondern dein Mille geſchehe. a. Weil 
Gott unſer und ımierer Kinder Serr it, der es mit uns machen Fam, ıwie es ihm 
gefällt, b. weil Gottes Mille allezeit uns und unſern Kindern -beillam tt. Ma. 
10, 114. 

Mattb. 17, 8. — Ta fie aber ibre Augen aufhuben, jaben jie niemand, denu 
Sefus allein. Ma. 36, 270, 

Mattb. 24, 42. — Der Zuruf des Herrn an feine Ehriiten: Wachet. a. Was 
veritebt der Herr unter dem Wachen? b. Wie notwendig ift 08? — Ma. 16, 159. 

Matth. 25, 10. — Troſt und Mahnung am Grabe jugendlicher Leute. — Ma. 
1, 173. 

Matth. 25, 34. — Ter frohe Willfommen, mit dem Chrijtus feine Gläubigen 
bei ihrem Eintritt in die Ewigfeit begrüßt. a. An wen er gerichtet iſt, b. was er in 
fi) fat. — Groß 44. 
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Mattb. 28, 20. — Siehe, ih bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, 
a. Rent dieje Worte gelten, b. was ſie verheißen. — Wa. 28, 206, 

Marf. 6, 50. — Seid geiroit, id bin’s, fürchtet euch nicht. — Ma. 35, 267. 
Marf. 7, 37. — Daß das Wort: „Der Herr hat alles wohl gemacht“ das rechte 

Iriumpblied des Glaubens an dem Grabe unjerer lieben Kinder jei. a. So fann 
freilih der Unglaube nicht ſprechen. b. Das iſt aber des Glaubens rechtes Triumpb- 
fied, — Walth. Ent. 438. 

Marf. 13, 35—37. — WRadet! a. Wozu fordert uns diefe Mahnung auf? 
b. Warum iſt fie jo erniter Natur? — Groß 135. 

Luk. 2, 29. — S. oben unter Maria Reinigung. 
Luk. 2, 49. — Der Zuruf eines jcheidenden Kindes an feine Eltern: Wiſſet ihr 

nicht, dab ich fein muß u. 5. w. a. Welche Mahnung, b. welcher Troſt darin liegt. 
— Ma. 1, 304. Dder: Wie könnt ihr über den Tod eures Kindes wahre Beruhi— 
gung erlangen? Wenn ihr a. nicht auf die Stimme eures Herzens, jondern auf 
den Willen Gottes achtet, b. bedenkt, wie wohl eurem Sind im Haufe des Himmels 
it. — Ma. 8, 161. 

Luk. 7, 13. — Weine nidt! a. Weil der plöglide Tod eines Kindes eine 
ſchnelle Erlöjung, b. weil er eine plögliche Verherrlichung ift, ec. weil auf die Furze 
bittere Trennung ein unausſprechlich jeliges Wiederſehen folgen joll. — Wealth. 
Ent. 441. 

Luk. 8, 52. — Das fühe Wort, womit Chriſtus auch euch am Sarge eures ent- 
ſchlafenen Töchterleins tröften will. a. Weinet nicht, b. fie iſt nicht geitorben, c. fie 
ihlaft. — Ma. 3, 103. 

Luk. 10, 42. — Eins ift not. Ein a. Troſtwort, b. Mahnwort am Zarge der 
Enticlafenen. — Ma. 14, 269. 

Luk. 12, 37. — Selig find die Knechte, die der Herr, fo er fommt, wachend 
findet. a. Warum die Wachjamfeit jo nötig iſt, b. worin fie beiteht, c. wie ſelig die 
Wachſamen jind. — Ma. 25, 258. 

Luk. 22, 42.—It is the Lord, His will be done. The early death of 
this child shows a. that God loved him, b. that He desires to draw you 
closer unto Him.—Kueg. 1, 209. 

John 3. 16.—What induced the Lord to take to Himself this little child 
in its early infancy? Because a. He so dearly loved your little girl, b. He 
loves you likewise.—Mag. 2, 151. 

Joh. 3, 18. — Der große Unterichted zwiichen dem Sterben der Gläubigen 
und der Ungläubigen. a. Die Ungläubigen jterben und erfahren alle Schreden des 
Gerichts, b. die Gläubigen fterben auch, aber geben durch den Tod in das ewige 
Leben. — Ma. 25, 187. 

Joh. 4; 47—54. — Das Wort Chriiti: Dein ind lebet. a. Daß Sie dieſes 
ort auch als Ihnen gefagt anehmen follen, b. was Sie angeſichts desielben zu tum 
haben. — Ma. 13, 17. 

ob. 4, 50. — Gehet hin, euer Sohn lebet. — Ma. 15, 340. 
Joh. 5, 24. — Wer mein Wort hört, der iſt vom Tode zum Leben hindurch— 

nedrungen. — Ma. 26, 114. — Dder: a. Mer gibt dieje Verheißung? b. Wem gilt 
fe? c. Mas enthält fie? — Groß 157. | 

ob. 6, 39. 40, — Warum ein gläubiger Chriſt feiner Seligfeit gewiß jein 
kann. — Ma. 12, 82. 

John 6, 40.—When can we die in cheerful hope? a. When we know 
Christ and believe in Him, b. when our dependence is. in His promises.-— 
Kueg. 1, 303. 

John 9, 1—7.—What should we learn from the life and death of this 
dear little sufferer? a. A lesson of thankfulness, b. to look for salvation 
alone to the grace of God, c. diligently to use the means of grace.—Kueg. 
1, 252. 
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Joh. 10, 14. — Bon Ehrijto, dem guten Hirten; der a. die Seinen fennt, b. 
den Seinen befannt iſt. — Ma. 32, 248. 

Joh. 10, 27. 28. — Meine Schafe hören meine Stimme u, |. m. — Ma. 36, 
203 

Sob. 11, 1—16. — Daß der Ehrilten Leben und Sterben in der Hand de3 
Herrn steht. a. Leben wir, jo leben wir dem Herrn, b. jterben wir, fo jterben wir 
dem Herrn. — Ma. 20, 310. 

Joh. 11, 11. — Der Tod der Chriſten ein Schlaf. a. Worauf gründet ſich 
diefer Glaube? b. Was gibt das der Seele für Troſt? — Ma. 9, 277. 

Joh. 11, 20—27. — Der herrliche Troft im Angejicht des Todes, a. Gläu— 
bige willen, daß Chriftus, ihr Heiland, die Auferftehung und das Leben iſt. b. Sie 
jind gewiß, daß fie mitten im Tode nicht fterben, jondern ewig leben. — Ma. 34, 11. 
Dder: Der Troit der Gläubigen in Todesnot. a. Sie bedürfen eines jolden Tro- 
ſtes, b. bei den Herrn sinden Pie ihn gewiß. — Ma. 34, 11. 

Joh. 11, 17—44. — Der Ehriften Schuß und Truß wider die graufige Madht 
des Todes. a. Chriitus ist die Muferjtehung ımd das Leben. b. Wer an ihn glaubt, 
wird leben, ob er gleich ftürbe, — Ma. 20, 312. 

John 11, 23—27.—1 am the resurrection and the life. a. Let me a. set 
forth the meaning of these words, b. show who those are that obtain this 
life —Kueg. 1, 315. 

Joh. 11, 25. 26. — Tab der Tod der Chriſten für feinen Tod zu balten jei. 
a. Weil der Ehriit am jüngiten Tage wieder herrlich auferjtehben wird, b. weil er 
dennod) lebt, obgleich er zeitlich ftirbt. — Ma. 10, 176. Oder: Der Glaube der 
Ehrijten an ein ewwiges Leben nad) dem Tode. a. Worauf diefer Glaube ſich grün— 
det, b. wie er den Tod aller feiner Schredfen entfleidet. — Ma. 10, 338. Oder: 
Wer Chriftum bat, jtirbt nicht, fondern lebt ewiglid. a. Chriſtus iſt das Leben. 
b. Wer Chriftum hat, beſitzt auch das Leben. c, Mit Ehrijto iſt der Tod nur der 
Eingang in das ewige Leben. — Ma. 14, 274. 

Sob. 11, 32—45. — Der reihe Troft wider den legten Feind, den Tod. a. 
Sefus it des Todes Feind, aber der Seinen Freund, b. Jefſus iſt des Todes Beſieger 
und laßt gewiß die Seinen die Herrlichfeit Gottes in ewigem Triumph mit ihm 
fehen. — Hön. Pred. 566. 

Joh. 11, 40. — Daß auch uns der Glaube wahre Beruhigung an den Grü- 
bern unierer geliebten Kinder gibt. Weil uns der Glaube a. gewiß macht, daß 
ohne Gottes Willen nichts geſchieht, b. mit lebendiger Hoffnung erfüllt, da, mas 
Gott tut, jid) gewiß endlich als herrlidy erweiien wird. — Ma. 1, 169, 

oh. 12, 26. — Der Diener Chrijti und fein Lohn. (Bei einem Lehrer.) — 
Ma. 19, 72. 

Joh. 13, 7. — Zwei herrliche Troſtgründe für Chriſten am Sarge ihrer Lie- 
ben. a. Der Herr hat es getan. b. Der Herr wird es ihnen einjt offenbaren, warum 
er es getan hat. — Ma. 2, 85. 10, 242. Oder: a. Es ijt der Herr, der es tut. 
b. Wir jollen diefe Wahrheit erfahren. — Ma. 8, 16. Dder: Wie jollen wir Chri- 
ften uns in die dunklen Führungen unſeres Gottes ſchicken? Wir follen a. uns trö- 
iten mit der Erfenntnis, daß Gott uns führt, b. in Erkenntnis unferer Ohnmadt 
und Kurzfichtigfeit uns den Führungen Gottes demütig unterwerfen, c. uns auf- 
richten durch die Hoffnung künftiger Offenbarung der Wege Gottes, — Ma. 9, 79. 

John 13, .—Why you should patiently submit to the Lord’s doing. 
Because a. the Lord says: What I do thou knowest not now. b. He gives 
the promise: Thou shalt know hereafter—Mag. 1, 139. Or: a. What has 
befallen you is the Lord’s doing. b. You now know not the why and 
wherefore. c. The time is when you shall know.—Kueg. 1, 204. 

Joh. 14, 1—6. — Die Heimat des Baterhaufes ein Troft für die Pilgrime am 
Grabe ihrer Lieben. a. Durch den Tod hat Chriſtus ihre Lieben nur zu fich genom- 
men in3 himmliche Vaterhaus, das uns allen bereit it, b. dies ift uns gewiß, wenn 
wir fie nur auf dem gewiſſen Wege dahin gejehen haben. — Hön. Pred. 481. 



Tod, °979 

Joh. 14, 23. — Tie große Glücdfeligfeit eines wahren Chriſten im Leben und 
Sterben. a. Wer iſt ein wahrer Chriſt? b. Worin beſteht ſeine große Glückſelig— 
keit? — Ma. 16, 256. 

Joh. 16, 22. — Sch will euch wiederſehen a. gewiß, b. herrlich, c. ewig. — 
Ma. 16, 287. Oder: Der trojtvolle Scheidegruß der Gläubigen bei dem Tode: 
Wir jehen uns wieder. a, Gewißheit des Wiederjebens, b. die Seligfeit des Wie- 
derſehens, c. die Dauer des MWiederjehens. Ma. 7, 169. 

John 16, 22.—The Christians’ reunion in heaven. Its a. certainty, b. 
happiness, c. eternity.—Mag. 3, 73. 

Joh. 17, 24. — — ich will, dab wo ich bin, auch die bei mir jeien, die du 
mir gegeben haſt u. j. w. — Ma. 1, 114. 

Ap. 2, 26. — Ser herrliche rreudenfabbath des Herrn und jeiner Heiligen. a. 
Der Seele nad, b. dem Leibe nad. — Ma. 33, 77. 

Ap. 14, 22. — a. Das Neid) Gottes, b. der Bang in dasielbe. — Groß 83. 
Ap. 16, 30. 31. — Worauf fommt es im Tode an, daß ein Menich jelig wird? 

a. Dap viele falihe Antworten auf dieſe Frage gegeben werden, b. welches die ein- 
zig richtige Antwort iit. — Ma. 31, 180. Maag. 10, 142. 

Rönı. 6, 23. — Der Tod iſt der Sünde Sold, — Schmidt 1, 119. Dder: Ter 
Tod iſt der Sünde Eold, die Gabe Gottes aber iit das ewige Leben. — Ma. 33, 
274. Oder: Bom zeitlichen Tod, a. Wir bejehen den Tod in jeiner natürlichen Ge- 
ftalt, b. wir bedenfen, wie Chriftus dem Tode eine andere Geftalt gegeben hat. -— 
Ma. 19, 319. 

Rom. 6, 23.—The words of this text tell us two truths, a. the one not 
pleasant to the flesh, but wholesome; b. the one great and glorious.—Kueg. 
1, 263. 

Rom. 7, 24.—That death to a true Christian is a deliverance from all 
evil. a. Evil of the body, b. of the soul. —Mag. 6, 142. Wealth. Ent. 446, 

Rom. 8, 17. 18. — Der redite Troſt in eurer Trauer, a. lindern Gottes ift 
+ Seligfeit gewiß. b. Kreuzträgern iſt die Herrlichfeit deſto ſüßer. — Ma. 16, 
2. 

Röm. 8, 17. — Das herrliche Erbteil, weldyes Gottes Kinder in der heiligen 
Zaufe erlangen. a. Sie werden nicht allein Gottes Kinder, jondern aud) Gottes 
Erben. b. Sie werden nidyt allein Gottes Erben, jondern auch Miterben Chriiti. 
— Ma. 14, 254. 

Rom. 8, 18.—This text speaks a. of the sufferings of the present time, 
b. of the glory hereafter.—Mag. 1, 127.—Gross 38, 

Röm. 8, 28. — Aud der Tod muß uns zum Beten dienen. — Ma. 10, 150. 
Röm. 8, 31. 32. — Aus der Siünderliebe Gottes quillt für die Gläubigen 

ber füßeſte Troſt. a. Worin beiteht die Sünderliebe Gottes? b. Welder Trost 
liegt darin für die Gläubigen? — Ma. 38, 22. 

Röm. 8, 31— 39. — Ter Gläubigen Triumpblied: Gott ift für uns, wer mag 
wider uns jein? a. Die Gewißheit ihres Sieges über alle Feinde in diefem Veben, 
b. die Gewißheit ihrer ewigen Seligfeit in der Stunde des Todes. — Ma. 25, 109. 

Rom 8, 31—39.—Who shall lay anything to the charge of God's elect? 
— Mag. 9, 109. 

Rom. 8, 34. 35. 38. 39. — Welchen fühen Troft uns die Lehre von der ewigen 
Dahl Gottes zur Seligfeit am Sarge unserer plöglid) veritorbenen Mitchriiten 
gibt. — Ma. 28, 143. 

Rom. 8, 35—39.—That Christians have no reason to doubt the love of 
God in their manifold afflictions. They know a. that they must endure 
afflictions, b. that they shall finally conquer.—Mag. 6, 156. 

Röm. 8, 37. — Die tröftlihe Wahrheit am Grabe der Ehriiten: Ste baben 
überwunden. Laßt uns a. diefe Wahrheit vor Nugen ftellen, b. ſehen, wie tröftlid) 
fie jei. — Ma. 11, 182. PR 

Röm. 8, 37—39, — Des Chriften Sieg und Triumph auch im größten Lei— 
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den. a. Weil Chriſtus ibm das Waterberz Gottes zugeneigt bat, b. weil nichts ihn 
trennen fann bon der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu. — Ma. 1, 352. 

Röm. 12, 12. — Ein dreifacher Leititern für euch in der N a eurer Traurig- 
feit. a. Seit fröblid in Hoffnung, b. geduldig in Trübial, c. haltet an am Ge— 
bet. — Ma. 24, 283. 

Röm. 14, 7. 8. — Chriſtus, der Herr über Leben und Tod. a. Unier Leben 
und Sterben ſteht in des Herrn Sand, b. jo wollen wir auch dem Herrn leben und 
jterben. — Ma. 32, 17. 

Röm. 14, 8. — Der freudige Ruf aläubiger Chrijten: Wir find des Herrn a. 
im Leben, b. im Sterben. — Ma. 2, 149. Dder: Gläubige Chriften des Herrn 
Eigentum, ein Licht in tiefiter Trauernadt. Licht in Bezug auf a. die Tiberleben- 
den, b. die Verſtorbenen. — Ma. 14, 22. 

Rom. 14, 8. 9.—The Christian’s comfort in life and death. a. What 
this comfort is, b. what we must do to possess it —Kueg. 1, 283. 

1 Kor. 15, 12—23. — Die Hoffnung unferer Auferſtehung eine köſtliche Frucht 
der Auferſtehung Chriſti. a. Daß fie eine Frucht der Auferſtehung Chriiti jet, 6. 
wie köſtlich diefe Arucht ſei. — Ma. 4, 124, 

1 Kor. 15, 26. — Wie tröjtlid die Gewißheit, dab der Tod ımier legter Feind 
it. Er iſt a. das Ende aller Not, b. der Anfang vollfommener Scligfeit. — Ma. 
1, 112, 12, 299. 

1 tor, 15, 5557. — Ter Tod tft verichlungen in den Zieg. — Ma. 3, 205. 
Dder: Der Tod ift verichlungen in den Sieg. das Freudenlied der Gläubigen am 
Earge ihrer Lieben. a. Ein Siegeslied, b. Danklied. — Walth. Pro. 382. Oder: 
S. oben ımter Dftern. Oder: Woher fommt die Sterbensfreudiafeit der Chriſten? 
a. Daß am Ende der Tage der Tod verſchlungen wird in den Sieg, b. daß Gott 
ihnen den Sieg ion gegeben hat durd) | Jeſum Chriſtum. — Ma. 38, 271. 

1 Cor. 15. 55—57.—What is the Christian’s triumph over death? For 
him a. death has lost its sting, b. the grave has lost its victory.—Mag. 1, 66. 

I tor. 15, 56. — Ter Stacdel des Todes ift die Siinde. Daß den Kindern 
darum das Sterben viel leichter geht als den Erwachſenen. — Ma. 7, 249. 

I tor. 15, 57. — Gott jei Danf, der uns den Sieg aeaeben hat. a. Wie Je⸗ 
ſus Chriſtus, der Todesüberwinder, in ſeinen ſchwachen Gefäßen mächtig iſt, b. wie 
wir auch für die Leidenswege, die er uns führt, ihm danken und preiſen werden. — 
Ma. 14, 242, 
2 stor. 4, 7. 8. — Uns iſt bange, aber wir verzagen nicht. (Bei einem Pa— 
tor.) — Ma. 20, 243. 

2 Nor. 4, 17. 18. — Die Trübfal, welche die Chriſten trifft. a. Beichaffenbeit, 
b. Nutzen. — Ma. 1, 279. — Dder: a. Wie jollen wir fie anichen? 5b. Mas ijoll fie 
wirfen? ec. An went foll ji die Wirfung offenbaren? — Groß 55. 

2 Kor. 5, 1-3. — Was lehrt uns unſer Tert? Eines Chrijten a. gewiffe 
Hoffnung angelichts der Zerbrechlichkeit der irdiichen Hütte feines Leibes, b. berz- 
Ihe Sehnſucht angefichts des Leidens diefer Zeit, c. ſtete VBereitichaft angelichts der 
Ungewißheit der Todesitunde. — Ma. 9, 139. Dder: Wer braucht ſich nicht zu 
fürchten vor dem —— ſeiner Leibeshütte? Derjenige nicht, a. der eine 
gewille Hoffnung einer ſeligen Auferjtehung bat, b. eine herzliche Schmiucht nad 
der bimmliihen Behauſung empfindet, c. in fteter Bereitichaft des Todes lebt. — 
Ma. 15, 75. — Oder: Veichreibung eines Chriſten, der auf die Ewigfeit wohl ge— 
rüſtet tft. a. Er bat eine gewiſſe Hoffnung. b. In ihm Tebt eine ftete Sehnſucht. c. 
Tieje treibt ihn zu rechter Bereitſchaft. — Groß 60. 

2 tor. 5, I—10. — Die irdiihe und zerbrecliche Hütte unſers Leibes und 
die ewige bimmliihe Wohnung. a. Wie tröftlih die Petrachtung diejes Gegen- 
ftandes it, b. was die Betrachtung desielben in uns wirfen joll. — Ma. 12, 302. 
Dder: Von dem Haufe, welches der Ehrift in feinem Sterben anitatt diefer irdiichen 
Siitte befommt. a. Wie beichreibt der Mpoftel diefes Saus? b. Wie beichreibt er 
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die Sehnſucht nach) dieſem Haus? c. Was fnüpft er daran für Troſt und Ermah— 

nung? — Ma. 8, 75. e 

2 Kor. 5, 15. — Chriſti Tod der Ehriiten Tod und Preis. a. Sie tröften ſich 

de3 Todes Christi im Leben und Sterben, b. fie preiien Chriſti Tod durd einen 

jelbitloien Mandel. — Ma. 37, 62. 
Eph. 3, 14. 15. — Wie follen und wollen wir als Chrijten bei dem gegen- 

wärtiaen jchweren Trauerfall uns verhalten? — Ma, 21, 82. en en 
Eph. 5, 16. — ESchicket euch in die Zeit, denn es iſt böfe Zeit.) Was uns 

Gott durch dies erite Opfer der jetzt wütenden Seuche predigt. a. Daß unſer fei- 
ner vor dem Tode fich ficher dünken laſſen ſoll, b. daß unſer feiner in feinen Sün— 
den bleiben oder verzagen, jondern jeder ſich eilends aläubig zu Jeſu wenden foll. 
— Walth. Kal. 563. 

Eph. 5, 20. — Daß wir Urſache haben, jelbit an den Gräbern ımjerer Stin- 
der Gott zu danfen. Gott bat a. unſere Kinder durch den Tod von allem Übel er- 
löſt, b. ihnen fraft der Taufe gerade im Tode die Seligfeit geichenft. Da. 5, 341. 

Phil. 1, 21. — Die Seligfeit eines wahren Chriſten: a. Chriſtus ift fen Ye 
ben, b. Sterben iſt jein Gewinn. — Ma. 1, 280 . Oder: Chriſtus iſt mein Leben, 
Sterben ijt mein Gewinn. — Ma. 18, 106. Oder: Sterben ein Gewinn. a. Im 
iwiefern Sterben Gewinn it, b. wen Sterben Gewinn iſt. — Ma. 16, 212. Dder: 
a. Rem Sterben Gewinn ilt, b. was für ein ſeliger Gewinn das fer. — Ma. 10, 
170. 32, 234. Dbder: Warum ift für einen Chriiten das Sterben Gewinn? Weil 
er weiß, a. daß der Tod ihm feine mahren Güter nicht nehmen kann, b. daß ihn der 
Tod aufs engite und innigite mit Chrifto vereinigt. — Ma. 32, 233. 

Phil. 1, 21.—For to me to live is Christ and to die is gain. a. Who 
can truthfully say: To me to live is Christ? b. What is their gain in dy- 
ing ?’—Mag. 2, 74. Mag. 10, 125. 

Phil. 1, 2226. — Bon der Sterbensfreudigfeit. a. Sie iſt nicht Überdruf 
am Leben, fondern mit ihr iſt die rechte Lebensfreudigfeit ſtets verbunden, b. fie 
beiteht vielmehr darin, dat ein Chriit Luft bat abzuicherden und bei Chriſto zu fein. 
— Ma. 32, 232. Oder: Lebens- und Sterbensfreudigfeit eines Chriiten. a. Ob- 
wohl ein Ehriit weih, da Sterben ihm Gewinn it, fit er dennod gern bereit, 
langer zu leben und feinem Heiland und feinen Brüdern zu dienen, b. bei aller Le— 
bensfreudigkeit hat er doch Luſt, abzwicheiden, um bei Chriſto zu jein. — Ma. 32, 
233. Dder: Leben und Sterben jtellt der Chriit aanz in Gottes Hand. Er weiß, 

a. menn Gott ihn noch länger leben läßt, fo iſt es nötig, daß er bier noch länger 
de3 Herrn Werk treibt, b. daß, wenn der Serr ihn heimruft, das Sterben für ihn 
der jeligite Gewinn it. — Ma. 32, 233, 

Phil. 1, 23. — Ber kann in Wahrheit mit dem Apoſtel iprechen: Sch habe 
Luſt, abzuicherden und bei Chriſto zu jein? a. Nicht der, der ſich den Tod wünſcht, 

Apoſtel hinzufeßen fann: und bei Chrifto zu fein. — Ma. 32, 234. Oder: Das 
falihe und das rechte Verlangen nadı dem Tode, — Walth. Ent. 222. Dder: Der 
Todestag eines Chriſten fein herrlichſter Geburtstag. a. Tab dem fo iſt, b. daß die— 

ſes aber nur von einen Chriiten gilt. — Ma. 18, 174. 
Phil. 2, 12. 13. — Laht uns a. die Gnade Gottes preiien, weldhe auch bei 

mangelnden Geiltesfräften uns ſelig macen fann, b. aber auch unfere hohe Ver- 
antwortung erkennen, die wir im vollen Gebrauch unferer Geiſteskräfte ſtehen. (Wei 
einer Schwachſinnigen.) — Ma. 30, 341. 

Phil. 3, 14. — Ich jage nach dem vorgeitedten Ziel. a. Was das heikt, dem 
bimmliichen Kleinod nachjagen, b. was einen Chriiten zu dem rechten Nachjagen fort 
md fort ermuntern folle. — Ma. 32, 122, 

Phil. 3, 20. 21. — Von der Chriiten ewigem Pürgerreht. a. Wo dte Chri- 
—— ihr ewiges Bürgerrecht beſitzen, b. wie herrlichen Gewinn es ihnen bringt. — 

a. 1, 216. 
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Kol. 2, 12. — Der Troit der Taufe beim Tode eines Kindes, — Ma. 1, 271. 
Kol. 2, 15. — Ma. 1, 274. 
1 Thess. 4, 13. 14.—Heaven!y comfort at the burial of Christians. a. 

Christians do not die, but fall asleep in Jesus, b. Christians do not depart 
forever, for Jesus will bring them with him. —Mag. 5, 80. (S. oben unter 25. 
Sonntag nad Trin.) 

1 Tim. 1, 12. — Mag. 2, 6. 
1 Tim. 1, 13—16. — Groß 144. 
1 Tim. 1, 15. — Bas muß in der Seele eines Menſchen vorgegangen fein, 

der mit Paulus da3 Bekenntnis ablegt: Das iſt je gewißlih wahr u. f.w. a. Er 
muß ſich für einen Sünder, und zwar für den vornehmiten unter den Siündern, er- 
fannt haben, b. er muß Ehrijtum erfannt haben als den einigen Heiland, der die 
Sünder jelig madjt. — Ma. 16, 339, 

1 Tim. 1, 16. — Ron der großen Barmberzigfeit, welche dem Entſchlafenen 
mwiderfahren iſt. a. Wie groß dieje Barmherzigkeit it, b. warum ihm Gott ſolche 
große Barmherzigkeit erwiejen hat. — Ma. 22, 142, 

1 Tim. 4, 8 — Vom Nuten der Gottfeligfeit a. im Leben, b. im Tode, c. in 
der Ewigfeit. — Ma. 1, 343. 

1 Zim. 6, 12. — Kämpfe den quten Kampf des Glaubens. a. Inhalt diefer 
Worte, b. Troft. — Ma. 19, 106. 

2 Tim. 1, 10. — ©. oben ımter Dftern, 
2 Tim. 1, 12. — Der Ruf eines fterbenden Ehriften: Ich weiß, an welchen ich 

nlaube u. ſ. w. a. Wie jelig der ijt, der jo in feiner Todesitunde in Wahrheit jagen 
fann, b. wie nötig e3 daher jei, daß man fo ſchon im Leben fprecdhen lerne, — Ma. 
16, 190. 2, 246. 

2 Tim. 3, 15. — Warum ihr fo getroft fein dürft am Sarge eure3 entichlafe- 
nen Lieblings. a. Weil ihr allezeit nad dem Hauptziel wahrer Kindererziehung 
geitrebt habt, b. weil ihr zur Erreichung diefes Zieles das rechte Mittel mit aller 
Treue gebraudjt habt, c. weil ihr hoffen dürft, dab ihr an dieſem Kinde das erjtrebte 
Ziel der Kindererziehung auch wirfli erreicht habt. — Ma. 31, 275. 

2 Tim. 3, 15.—The advantages of early youthful piety.—Kueg. 1, 224. 
2 Tim. 3, 15. 16.—Two truths held fast by our departed friend: a. All 

Scripture is given by inspiration of God. b. The Scripture is able to make 
us wise unto salvation through fai in Chri 

2 Tim. 4, 6—8. — Einer gläubigen Seele Triumphlied, wenn die Beit des 
Abicheidens vorhanden iſt. a. Welches iſt der Inhalt? b. Wozu Toll es denen die- 
nen, bie es hören? — Ma. 3, 152. Dder: Wie fönnen wir heute fprechen am 
Grabe unſerer verjtorbenen Mitichweiter? a. Sie hat den Kampf des Lebens glau- 
bensvoll vollendet, b. hinfort it ihr beigelegt die Krone des Lebens. — Via. 28, 312. 

2 Tim. 4, 6—8.—Let us remember a. to flee the course of this world, 
b. to run the course of faith and godliness.—Kueg. 1, 268. 

2 Tim. 4, 18. — Vom Tode eines Chriften. a. Erlöfung von allem Übel, b. 
Eingang in das himmlische Neich. — Ma. 19, 208. — Groß 397. 

1 Retr. 1, 3—5. — Barum unsere Chriftenhoffnung uns am Sarge unjerer 
Mitchriſten fprechen Iehrt: Gelobt ſei Gott. a. Weil im Tode Hoffnung haben ſchon 
ein Föftliches Gut ift, b. weil dieſe Hoffnung ein jo herrliches Erbe umfaßt, c. meil 
wir allein Gottes Macht preiien müſſen, wenn diele Hoffnung fich erfüllt. — Ma. 
28, 16. Dder: Warum Fönnt und dürft ihr bei dem Abjcheiden eurer geliebten Gat- 
tin und Mutter Gott fröhlich Toben und — Weil eure teure Entſchlafene 
ewig ſelig bei Gott im Himmel iſt. — Ma. 802 22. — Oder: Das im Himmel be— 
haltene Erbe. a. Was für ein Erbe iſt es? b. Wodurch iſt es uns geſichert? — 
Groß 22. 

1 Petr. 1, 13. — Rohl dem Menſchen, der ſeine Hoffnung ganz 9— die Gnade 

fett. a. Sie bewahrt ihn dor Abfall in den Verſuchungen des Lebens, b. fie tröſtet 

und erhält ibn in der Not des Todes, — Ma. 14, 238. 
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1 Betr. 5, 6. — Warum follen wir uns auch bei dem Tode unjerer Finder willig 
unter Gottes gewaltige Hand demütigen? a. Weil Gott es ijt, nad) dejjen Willen 
unjere Kinder jterben, b. weil Gott das höchſte Anrecht an fie hat, c. weil Gott da- 
bei nad) feiner Weisheit und Liebe handelt, — Walth. Ent. 443. 

2 Betr. 3, 9. — Gottes Geduld zur Seligkeit der Menſchen. a. Wie fie ſich 
erweiſt, b. wozu wir fie uns dienen laſſen jollen. — Ma. 15, 309. 

1 Joh. 1, 7. — Das Blut Jeſu Ehrifti u. ſ. w. a. Wie wichtig diejes Wort iſt 
angelichts des Todes, b. wie gewiß wir uns darauf verlajfen können. — Groß 113. 

1 ob. 3, 2. — Von der Seligfeit der Ehriften a. in der Zeit, b. in der Ewig- 
feit. — Ma. 1, 182. Oder: Die überſchwengliche Glüdjeligfeit der Gläubigen a. 
hier in der Zeit, b. dort in der Ewigkeit. — Ma. 37, 363. — Groß 370. 

Sebr. 4, 3. — Von dem Trojte der Gläubigen beim Tode der Ihrigen: Wir 
gehen in die Ruhe. a. Daß eine Ruhe für uns vorhanden ift, b. daß wir, die wir 
glauben, in dieje Ruhe eingehen. — Ma. 12, 263. 

Sebr. 4, 9. — Es ijt noch eine Ruhe vorhanden dem Bolfe Gottes. — Ma. 11, 
212. Dder: a. Was das für eine Ruhe ift, b. wern fie vorhanden it. — Ma. 22, 
184. Kita. 1, 322. Oder: a. Worin fie bejteht, b. für wen fie vorhanden ilt. — 
Ma. 30, 136. Oder: a. Wie fie beichaffen ift, b. für wen fie ift, c. die Anwendung 
auf die Entichlafene. — Ma. 34, 173. Dder: Bon der Ruhe der Gläubigen. Sie 
wird ihnen zuteil a. hier dem Vorſchmack nad, b. dort dem völligen Genuß nad). — 
Ma. 1, 180. Dder: Wie fommen wir zu der ewigen Ruhe? a. Wenn wir zum 

Volke Gottes gehören, b. wenn wir im Volke Gottes fterben. — Ma. 1, 181. Oder: 

Warum ift der Tod den Gläubigen ein erfreuliher Bote? Weil er fie a. aus dem 

Jammertal ruft, b. zur ewigen Ruhe bringt. — Ma. 1, 181. — S. Ruhe °588. 

Sebr. 4, 9-11. — Es ift nod eine Ruhe u. ſ. w. a. Welch herrlicher Troft, 

6. welche dringende Mahnung in diefen Worten liegt. — Ma. 9, 178. 

Sebr. 9, 27. — Warum foll die Sorge für unfer Ende die Hauptjorge in dieſem 

Leben ſein? a. Weil kein Menſch dem Tode entfliehen kann, b. weil uns Gott in 

der Ewigkeit ſo richten wird, wie er uns in der Stunde des Todes findet. — Ma. 

12, 368. — 
Hebr. 10, 36. — Geduld iſt euch not. a. Was Geduld ift und wo fie fidh fin- 

det, b. wie fie ung durchaus not ift. — Ma. 18, 144. = 

Sehr. 12, 22—24. — Das himmliihe Jeruſalem. a. Sein König, b. jeine 

Bewohner, c. feine Pforte. — Ma. 30, 269. 

Hebr. 13, 7.—How should you remember your pastor? a. By remem- 

bering the word of God which He spoke unto you, b. by following his faith, 

considering the end of his conversation. —Mag. 7, 106. Or: That the words 

of our text apply also to a Lutheran parochial school teacher. a. A Luth- 

eran school teacher teaches his pupils the word of God, b. his pupils should 

therefore remember him.—Mag. 8, 23. Ma. 35, 201. 

Hebr. 13, 14. — Wir haben bier feine bleibende Stadt. — Ma. 7, 302. Oder: 
a. Eine Stadt, in der wir nicht bleiben fönnen, b. eine zufünftige Stadt, c. von dem 

Suchen dieler Stadt. — Groß 66. 
Saf. 4A, 1317. — Daß auch ein Unfall nicht unverjehens, fondern mit Got— 

tes Wiſſen geihieht. — Ma. 1, 234, 
Dff. 1,5. 6. — Das königliche Prieftertum einer gläubigen Chriftin. a. Prie- 

fterihmud, b. Prieiterwerfe, c. priefterlihe Ehrenfrone. — Walth. Bro. 376. 

Dff. 2, 10. — Bon der Treue bis in den Tod und ihrer herrlichen Verheißung. 

— Ma. 15, 336. Oder: a. Die darin enthaltene Verheißung, b. wozu fie uns die— 

nen foll. -—— Groß 26. 
Rev. 2, 10.—The sudden death of our deceased brother a strong ex- 

hortation to faithfulness. Allow me a. to show how to regard his sudden 
death, b. to set before you exhortation and comfort.—Kueg. 1, 234. 
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Dff. 2, 17. — Wer überwindet, dem will ich zu eſſen geben u. ſ. w. a. Wer 
find die Überwinder? b. Welche Verheigung wird ihnen gegeben? — Ma. 19, 137. 

Off. 5, 5. — Warum gilt an diefem Sarge auch uns der Zuruf aus dem Him- 

mel: Meine nicht? a. Weil unfere liebe Entichlafene nun mit ihrem Seiland über- 

wunden bat, b. weil aud) wir alle, ihr nad), mit unferm Heiland überwinden follen. 

— Walth. Kaſ. 558. 
Off, 7, 9-17. — Daß in Petraditung der Simmelsfrende der ſüßeſte Troft 

in unferer Trauer liegt. a. Worin beſteht die Simmelsfreude? b. Wer wird ihrer 

teilhaftig? — Ma. 22, 43. — Groß 77. > 

Dff. 7, 14—17. — Der große Troft und die jelige Hoffnung der Gläubigen 

am Sarge ihrer Lieben. a. Der aroße Troft, dab fie durd ihren Tod aus aller 

Trübfal errettet find, b. die Hoffnung, dab fie durch ihren Tod in die jelige Ge- 

meinichaft mit Gott in den Himmel eingetreten find. — Ma. 13, 971. 

Rev. 7, 14—17.— The battle and vietory of a Christian. —Mag. 10, 71. 

Off, 14, 13. — Die Seligfeit derer, die im Herrn jterben. a. Melde find es, 

die im Herrn fterben? b. Warum find fie jelig? c. Melches iſt ihre Seligfeit. — 

Ma. 3, 152. Oder: a. Wer find die, die im Herrn fterben? b. Worin bejteht ihre 

Seligfeit? — Ma. 2, 72. Oder: Gewißheit, b. Troft diefer Worte. — Ma. 19, 42. 

Oder: a. Selig find die in dem Herrn sterben. b. Sie ruhen von ihrer Arbeit. c. Ihre 

Werke folgen ihnen nach. — Ma. 39, 26. Oder: a. Welchen Troſt, b. welche Mah— 

nung dieſer Text enthält. — Ma. 36, 333. 
Rev. 14. 13.Blessed are the dead which die in the Lord from hence 

forth.— Ma. 16, 276. Or: The moment of death. It is only a moment, but 
a. an inevitable moment, b. a momentous moment, c. a moment for which 

we should be prepared from youth.—Kueg. 1, 309. 
Liederverſe. — 416, 1. Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen. — 

Ma. 25, 214. Chrifti Plut und Gerechtigkeit u. f. wm. — Ma. 27, 307. 

Nede am Sarage eines Paſtors. — Ma. 20, 371. Ansprache beim Tode zweier 

Studenten. — Walth. Hai. 566. Anſprache an die Hinterbliebenen eines Selbit- 

mörder3, deſſen Beerdiaung beriveigert wurde. — Ma. 37, 213. 

Leichengebete, — Walth. Kal. 570, 



Tradition. “985 



°986 Tradition. 

S. Daf. 1907, 42. 43. 
Mit. 92, 51. 52. Brun 
17. Scdulbl. 13, 137. 
138. W. 1901, 49. 50. 

SI. 89, 55—58. 

SI. 89, 55. 

N. 67, 17. Erfenntnis- 
quelle 775. 
Schulbl. 13, 138, 

Scdulbl. 13, 138. 

PBrun 18, 

Brun 18. 19. 

Syn. 84, 53. 54. 

.„ Syn. 84, 64. 

%o. 92, 
1910, 38, 

W. 73, 46. 47. Wis. 
1912, 13. 14. ©. Dat. 
1907, 42. N. 74, 18. 

43. 40. Tex. 

Tradition. 

1. Was verſteht man unter Tradition? Chriſtus und 
die Apoftel haben nicht alles aufgeichrieben, was jie ge- 
redet haben, Biele ihrer Reden hätten fi von Mund 
zu Mund fortgepflanzt und feien jpäter gefammelt und 
von den alten Vätern niedergejchrieben worden. 

Anm. a. Darüber, was nun eigentlid Tradition jet, 
gehen die Meinungen auseinander. Mande veritehen 
darunter nur die mündlichen Worte Chriiti und der Apo- 
jtel, andere das, was die Kirchenväter der erjten Sahr- 
hunderte übereinjtimmend gelehrt haben, noch andere, 
alles, was in den Schriften der Kirchenväter mit den Be- 
ihlüffen der allgemeinen Sonzilien übereinjtimmt. 
Schlieglih kann allen der Papſt jagen, was Tradition 
iſt. Papſt Bonifacius VIII: Die Tradition bin ich. 
Theol. 13, 67. 

Anm. b. Was Tradition fein fol, iit bis heute noch 
nicht in Buchform erichienen. 

2, Tradition fann nicht die Quelle fein, daraus wir un- 
fere Lehre idjöpfen. 

a. Wie entitellt wird ein Bericht, wenn er fi} von 
Mund zu Mund fortpflanzt! 

Einwand. Der Seilige Geift habe die mündlichen 
Überlieferungen vor Berfälihung bewahrt. — Dafür 
aber hat man feinen Beweis und feine Verheißung. 

b. E3 möchte in Schriften der Väter diefer oder jener 
Ausſpruch Chriſti oder der Apoſtel enthalten fein, der 
nicht in der Bibel jtebt. Dann aber 

1. müßten wir Beweis dafür fordern, daß er 
wirklich von ihnen jtammt. Gerade diefer Beweis 
fehlt; 

2, müßten ſie genau mit der Schrift übereinjtim- 
men, Die mündliche Nede Chriſti und der Mpoitel 
fünnte der Schrift nicht wideripredhen. Nun lehrt 
aber die Tradition oft das Gegenteil von der Schrift. 
Schulbl. 13, 138, 

c. Chriftus hat nicht bloß die Tradition korrigiert 
(Matth. 5, 21. 22: Ihr babt gehört, daß zu den Alten 
geſagt iſt ı ſ. w. Ich aber faae euch ır. 1. w.), fondern 
uns auch davor aewarnt 5 Moſ. 4, 2: Ihr ſollt nicht 
dazu tin, Off. 22, 18. 

Anm. Der Setilige Geiſt bat mande Neden nicht in 
die Schrift aufgenommen, weil wir fie nicht brauchen. 
’ 

3. Antitheie. Natholifen 
a. Tagen, dab die Tradition inspiriert ſei. (Inſofern 

in den Traditionen vielleicht der eine oder andere Aus— 
ſpruch der Mpoitel enthalten wäre, wäre daS wahr, hätte 
aber fiir uns feinen Wert, da der Beweis dafür fehlt. 
Und was jchließt heute das Wort Tradition alles in ſich!): 

b. itellen die Tradition der Schrift gleich. Konzil zu 
Trident. Griechtrich-fatboliiche Kirche Cal, 1904, 46, 47. 
Auch die Tradition joll Quelle der Erfenntnis fein. 
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Anm. Mit unſern lutheriſchen Bekenntnisichriften 
hat es eine ganz andere Bewandtnis. Wir ſtellen ſie in 
feiner Weiſe neben die Schrift; 

c. erheben die Tradition iiber die Schrift, indem fie be- 
nn dab die Schrift nach der Tradition auszulegen 

Anm. a. Das mündliche Wort joll noch viel ficherer 
fein al3 die Schrift, da die Apoſtel, was fie geichrieben, 
aus eigenem Antrieb geichrieben hätten, 

Anm. b. Dadurch wird 
1. die Vollkommenheit der Schrift geleugnet; 
2. aller Kegerei Tür umd Tor geöffnet. Man 

braucht ſich nur auf die Tradition zu berufen. 
Anm. c. Was hat der Papſt damit für Unheil an- 

gerihtet! Aus der Tradition wollen die Katholifen das 
Mebopfer, die Anrufung der Heiligen, die Berdienjtlid)- 
feit der Werfe, die Oberhoheit des PBapites, die Fürbitte 
für die Verſtorbenen u. ſ. w. beweiſen. Tradition war 
die Waffe der Hatholifen gegen Luther. Quther umd 
Tradition Quth. 40, 1. Zeugniſſe dagegen Syn. 84, 
KA— 70. 

Anm. d. Sahrhunderte lang mußte die erite dhrift- 
lihe Kirche von allen den Lehren nichts, die Katholiken 
ſpäter daraus beweijen wollten. 

Anm. e. Daß die Tradition feine Auslegung fiir die 
Schrift fein fann, geht auch daraus hervor, dab die Tra- 
dition fih in Bezug auf Auslegung der Bibelſprüche fort 
und fort widerspricht. 

Anm. f.« Selbit von feiten mander Katholifen iſt die 
gänzliche Unficherheit und Unzulänglichfeit der Tradition 
zugegeben worden. 

Anm. a. Auch Grundvig aibt der mündlichen Tradi- 
tion den Borzug vor der Schrift. 

Anm. b. Solange jemand an der Tradition feitbält, 
läßt ſich auch mit ihm über eine Lehre auf Grund der 
Schrift nicht disputieren. 

Anm. i. Geichichtliches: 

1. Irenäus nahm gegen die Gnoitifer die Tra- 
dition in Anſpruch und beivies damit, da deren 
Lehre neu war. Daß fie aber falich war, bewies er | 
aus der Schrift. 

2, Rapias berief ſich auf die Tradition für feine 
Lehre von der Miedergeburt. 

3. Hugo dv. Victor 1141 ftellte die Tradition der 
Schrift glei, Petrus Lombardus jtellte fie iiber die | 
Schrift. 

4. Der Beſchluß des Konzils zu Trident fchien | 
Jacobo Nadianti zu viel zu behaupten, er mußte 
fi aber dafiir beim Papfte Vergebung holen. 

Min. 82, 36. Syn. 86, 
64. Mit. 92, 51. Gimth. 
73. 74. 85. id 1—4. 
Min. 82, 38, 

so. 1904, 61. 62. W. 
1901, 49, 50.2. W. 14, 
299. 
30. 91, 33. 

Min. 82, 26. 
Brun 18. 

Mit. 92, 52. Min. 82, 
35. Bid 4. 

Brun 18, 

Büchn. 177. 

Büchn. 177. 

Luth. 18, 111. 

2, W. 44, 42, 

— L. W. 39, 45, 

IM. 88, 16. Min. 82, 35. 

Jo. 92, 45. 

W. 1901, 51. 
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Ma. 26, 269. 3, 281. 

282. Man. 2, 134. Ebe— 
ling, Der Menichbeit 
Zufunft 15. Io. 1906, 
97. Ma. 2, 368. Loch. 
Epi. 768. 

Ma. 14, 339. 322. 

Luth. 6, 24. 

Traıxer 

1. Es it nicht unrecht, wenn wir unſere Lieben im 
Tode betranern. Beiipiele: Mbrabam beweinte Sarab 1 
Moſ. 23,2. (Da. 26, 268, Stöckh. A. T. 31.) Jakob 
beiweinte Joſeph 1 Moſ. 37, 34. Sein gingen die Augen 
über am Grabe des Yazarıs. ob. 11, 35. — Röm. 12, 
15: Weinet mit den Wernenden. Der Welt Gleichgül— 
tigkeit beim Tode der Gerechten wird geitraft Sei. 57, 1. 

Anm. a. Trauern um die Toten ijt ein Beweis der 
Liebe. Wo die Traner feblt, fehlt auch die rechte Liebe, 

Anm. b. Wenn der Herr jagt: „Weine nicht,“ To 
wollte er nicht das Trauern verbieten. Das Weib ſoll 
nicht trauern, weil der Tote wieder lebendig werden joll. 
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Anm. ec Wie die Juden ihre Toten beflagten Berti. | Peri. 5, 184—186, 
5, 185. Die Trauerzeit war verjdieden. 70 Tage 1 
Moi. 50, 3. Sieben Tage 1 Sam. 31, 13. 30 Tage 4 
Moſ. 20, 29. 5 Moj. 34, 8, zum wenigiten einen oder 
zween Tage Sir. 38, 18. — Auch Trauerfleider waren 
Sitte. Heſ. 24, 17: den Mund verhüllen. 

2. Wir jollen nicht trauern wie die andern, die feine | Ma. 14, 322. 339. 26, 
Hoffnung haben. 1 Theil. 4, 13. Bei der Welt ift mit | 269. Mag. 2, 134. 135. 
dem Tode alles aus. Schaurige, boffnungsloje Lehre! | Ebeling, Ter Menjchheit 
Belher Sammer bricht da mandymal los! W. 95, 37. | Zufunft 15. Ma. 2, 368. 
Was minſen die unglüdliden Witwen in Sardinien am Loch. Epi. 769. 770, 
Grabe ihres Mannes durchmachen! Luth. 24, 108. — 
Der Ehriften Trauer wird durd die Hoffnung getragen. 
Ma. 3, 282. Dadurdy umterjcheidet jich die Trauer der 
Gläubigen von der Trauer der Welt. Ma. 26, 270. 
Anm. a. Die Hoffnung der Ehrijten fommt audy zum | Suth. 63, 375. 

Ausdrud durd) die Lieder, die wir fingen, die Zeremonien 
u. j. m. 

Annı, 6. Weldier Siemann trauert, wenn das Korn | Ebeling, Der Mencſchheit 
in die Erde fällt? Zufunft 15. 

3. Das Tranerjahr. Obwohl die Witwe mit dem To- | X. W. 4, 373. 374. 13, 
de des Mannes vor Gott frei ift, jo it es doch Sitte, nicht | 355. Pait. 230. Bftl. 2, 
vor Ablauf eines Jahres wieder zu heiraten. Das ge | 15. 
ichieht, 

a. damit feine Verwechslung der Nachkommenſchaft 
ftattfindet umd der rehtmäßige Erbe um jeine Erbſchaft 
betrogen werde; 

b. damit nicht die öffentliche Ehrbarfeit verlett werde. 
Tas Weib iit dem Manne Liebe und Ehrfurcht ichuldin. 
Rie kann dem fpäteren Danne diejenige aefallen, die den 
vorigen To ſchnell beifeite legt und jein Gedächtnis mit 
der Leiche hinausträgt? 

c. weil zu eilige Hodhzeit jelten vom Verdachte des Ehe: 
bruchs frei iſt. 

Anm. a. Dieſe Sitte wurde ſchon bei den Römern L. W. 4, 373. 374. 13, 
und Heiden gehalten. 356. Bait. 231. 

Anm. b. Obmohl bei einem Witwer der erite Grund | 2. W. 4, 375. Paft. 232, 
mwegfällt, fo bleiben doch die andern jtehen. Über dem L. W. 13, 357, 
Grabhügel der erjten Gattin eine neue Ehe eingeben, fann 
richt ohne Ärgernis geichehen. 

Homiletif. 

25. Sonntag nad Trin. — Epi. — Warum follen wir EChriften über unfere 
Toten nicht trauern, wie die andern, die feine Hoffnung haben? a. Wir willen, 
dab die Entſchlafenen wieder auferitehen, b. die Zebendigen werden an jenem Tage 
diejer Welt entnommen und mit ihren Toten bingerüdt zum Serrn. c. Wir hoffen, 
daß wir dann wieder mit den Unſrigen und allen Auserwählten bei dem Herrn fein 
werden allezeit. — Ma. 14, 345. 

Bon der Trauer der Ehrijten wegen der abgeichiedenen Gläubigen. a. Urſache, 
b. Beichaffenheit diefer Trauer. — Loch. Epi. 765. 

1 Mof. 23, 1—20. — Gläubige Ehriften an den Särgen ihrer Lieben. a. 
Wohl trauern fie aufrihtig über den etlittenen Berlujt, b, aber fie tröften ſich auch 
der Auferitehung. — Ma. 26, 268. 
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Traxreden. 

1 Mof..2, 18. — Von dem reichen Segen einer glüdlihen Ehe. a. Sie ge- 
währt uns die widtigiten Vorteile zur Erfüllung unſeres himmlischen Berufes, b. 
fie ſteht uns Freundlich zur Seite in Freud und Schmerz unjeres ivdiichen Lebens. — 
Walth. Ka. 447. 

1 Mof. 2, 18. — Tab eine driitlihe Ehe der ſchönſte Freundichaftsbund fei. 
a. Ter wohltätiaite, b. der innigite, c. der beſtändigſte. — Walth. Kal. 451. 

1 Moi. 2, 22, — Daß es nod) jet Gott ist, der hriftlih Verlobte zuſammen— 
führt. Gott iſt es, a. der fie miteinander befannt werden läßt, b. der die gegeniet- 
tige Liebe in ihnen weckt, c. der das heilige Yand auch bei ihnen knüpft, d. der 
feinen Segen zur Mitaift ihnen ſchenkt. — Walth. Ent. 352. 

1 Mof. 17, 1. — Der aud an neuantretende Eheleute gerichtete Zuruf Got» 
te3: Ich bin der allmädıtige Gott, wandle vor mir und fei fromm. a. Was dieler 
Zuruf ihnen verheißt, b. mas er von ihnen fordert. — Walth. Kal. 455. 

1 Moſ. 18, 3. — Was dhriftliche Eheleute ihre tägliche Sorge fein laſſen. Das 
fie in ihrem Eheitande a. die Gnade Gottes behalten, b. Gott von Herzen dienen. 
— Ma. 13, 261. 

1 Moſ. 24, 7. — Der Dienst, welchen die heiligen Engel bei Schließung und 
Führung der Ehe erweiſen. a. Daß wir ums eines ſolchen Dienjtes verfichert hal— 
ten dürfen, b. worin er bejteht, c. wen diefer Dienst zugute fommt. — Ma. 1, 281. 

1 Moj. 24, 50. — Daß der Glaube, „das fommt vom Herrn“, dem ehelichen 
Bunde die rechte Meihe gebe. a. Muf welchem Grunde diefer Glaube rube, b. in- 
wiefern dieſer Glaube dem ehelichen Bunde die rechte Weihe gebe. — Ma. 1, 36. 

1 Mof. 24. — Vier Stüde aus der Gejchichte, die uns der Tert erzählt. — 
Ma. 9, 18. 

1 Moj. 22, 6. — Und e3 gingen die beiden miteinander. — Ma. 28, 309. 
1 Mo. 29, 20. — Ta die gegenseitige Liebe die rechte Krone der ehelichen 

Verbindung ſei. Weil ohne die Liebe die Ehe a. nicht gottgefällig geführt werden, 
b. nicht alüdlich fein fann. — Ma. 3, 202. 

1 Mof. 32, 26. — Das Gebet Kafobs: „Sch laſſe dich nicht, du ſegneſt mid 
denn,” das jchönfte Lofungswort eines dhriftlichen Ehepaare. a. Das Kampfwort: 
„sch Taffe dich nicht.” b. Das Siegeswort: „du fegneft mid denn.” — Walth. Kaf. 
460. 

2 Mof. 33, 14. — Gottes Verheißung auch an dhriftlihe Brautleute: „Mein 
Angeficht jo gehen, damit will ich dich leiten.” a. Troft, b. Mahnung. — Ma. 
27, 56. 

4 Moſ. 6, 24—27. — Der Segen des Serrn. a. Gott der Vater behüte euch, 
b. Gott der Sohn fei euch gnädig, c. Gott der Heilige Geift gebe euch Frieden. — 
Walth. Kaſ. 464. 

Sof. 1, 9. — Dann werdet ihr glückliche Eheleute fein, wenn der Herr, euer 
Bott, mit euch it. a. Wann der Herr, euer Gott, mit euch fein wird, b. daß ihr 
dann aetroft und freudig fein Fünnt. — Ma. 35, 172. 

Sof. 24, 15. — Bon dem wichtigen Beriprechen beim Eintritt in die Ehe: „Sch 
und mein Haus wollen dem Herrn dienen.“ a. Warum diefes Verſprechen jo wich— 
tig fei, b. wie man dazu aelangt, diejes Veriprechen zu geben und zu halten. — 
Ma. 5, 240. Oder: a. Warum mit ihm der Eintritt in die Ehe geichehen ſoll, B. 
wie er auszuführen it. — Ma. 1, 214, Dder: a. Was dieſes Gelübde in fich falle. 
b. warum e3 das ſchönſte am Traunaltar fei. — Walth. Kaſ. 469. Oder: Wie durch 
die Stiftung einer chrijtlichen Ehe ein Haus des Herrn geftiftet werde. a. Die Ehe 
it des Herrn Werk, b. in des Herrn Dienſt wird fie geführt, c. durch des Herrn 
Gegen wird fie geweiht. — Walth. Ent. 355. 

Josh. 24, 15.—As for me and my house, we will serve the Lord. a. The 
importance of this promise. b. How it is made and kept.—Mag. 1, 39. 
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Ruth 1, 16. 17. — Das dreifache Verſprechen chriſtlich Berlobter, a. Alle 
ihre Schickſale gemeinschaftlich zu tragen, b. einem und demjelben Gott aufrichtig 
und gemeinjchaftlidy zu dienen, c. fich treu zu bleiben bis zum Tode. — Ma. 2, 76. 
Ma. 1, 24. Ma. 38, 216. 

Ruth 1, 16. 17.— The motto of every Christian bridal couple. a. To you, 
the bride. b. to you, the groom.— Mag. 4, 124. 

1 Sam. 2, 1. 6. — Was tun Stinder Gottes, wenn auch ſie die Erfahrung 
machen müffen, da Gott den Seinen nadı den Tagen der Trübjal immer wieder 
Freudenitunden ichenft? a. Sie nehmen die Freudenitunden als aus der Hand 
des Serrn, b. fie erfennen, daß ihnen die Freudenftunden nur um Chriſti willen be» 
ihert worden jeien, c. fie laſſen fich dadurd ihren Glauben jtärfen fiir die Trüb- 
iale der Zukunft. — Ma. 4, 299. 

1 Sam. 7, 12. — Der Denfftein, weldien chriitliche Brautlente zu Gottes Ehre 
am Tage ihrer Hochzeit jegen. Sie ichreiben a. auf die eine Seite dankend: Bis 
bierber bat der Herr geholfen, b. auf die andere Seite: Er wird auch weiter helfen. 

— Walth. Ent. 358. 
it Kön. 3, 11. 14. — Tas Gebet eines cdhriitlichen Ehepaars um ein weiſes 

und veritändiges Herz. a. Wie nötig joldhes Gebet ſei, b. wie Gott jich ſolches Ge— 
bet wohlagefallen laſſe. — Ma. 2, 23. 

1 Stön. 17, 9. — Die bejonderen Rückſichten bei der Wiederverheiratung Ber- 
witweter. a. Die gegenjeitigen Gattenpfliditen, b. die beiderfeitigen Elternpflidy- 
ten, e. die Überwindung bejonderer Sindernijfe und Verfuchungen. — Ma. 6, 212. 

1 Chron. 18, 27. — Was du, Herr, jegneit, das iſt geſegnet ewiglid. a. 
Rahrhaftig, b. emiglicy gejegnet. — Ma. 15, 184. Oder: a. Die gewiſſe Wahrheit 
diejes Gebetswortes, b. der ſüße Troit, der darin fire euch liegt. — Ma. 31, 57. 

2 Ehron. 15, 2. — Wa. 26, 109. 
Ri. 16, 6. — Das Los iſt mir aefallen aufs Liebliche, mir it ein jchön Erb- 

teil worden. — Walth. Ent. 359. 
Pi. 23, 1—4. — Der Herr ijt mein Hirte. Ein Wort für chriftlich Verlobte 

am Tage ihrer Vermählung a. voll des ſüßeſten Trojtes, b. der erniteiten Mahnung. 
— Ma. 11, 329. Oder: Ein jchönes Bekenntnis chriſtlicher Brautleute, a. Was 
fie zu diefem Bekenntnis bewegt, b. welches Verſprechen fie damit verbinden, c. wel- 
de berrlidye, gewifie Hoffnung fie dabei haben. — Ma. 13, 365. Dder: Wohl 
euch, dag der Herr euer Hirte iſt. Er a. verjorat euch aufs beite, b. führt euch aufs 
treueite, — Ma. 36, 42, — Ma. 16, 153. Oder: Glücklich das Ehepaar, das den 
Herrn zum Sirten bat. a. Welches Ehepaar den Herrn zum Sirten bat, b. wie 
glüdlih ein ſolches Ehepaar fei. — Ma. 31, 158. 

Bi. 25, 10. — Daß die Wege des Herrn eitel Güte und Wahrheit find. a. 
Neffen Wege Wege de3 Herrn jind, b. wie jie aber alle nur Sitte und Wahrheit find. 
— Ma. 15, 273. 

Bi. 27, 1. — Barum wahre Ehriiten an ihrem Hochzeitstag Fröhlich und ſorg— 
los in die dumfle Zufunft fchauen fönnen. a. Nicht darum, weil fie wühten, daß 
ihnen fein Kreuz hevorjtehe, b. darum, weil jie wifjen, daß der Herr ihr Licht, ihr 
Seil und ihres Lebens Kraft ift. — Ma. 7. 174. 

Ri. 30, 5. 6. — Der jtete heilſame Wechſel von Freuden und Leiden in diejer 
Relt. — Balth. Kaſ. 473. 

Ri. 30, 6. — Wie wichtig una tröftlih auch fir angehende Eheleute die Wahr: 
beit it, Daß das Chriitenleben ein ſteter Wechiel von Freud und Leid fei. Laſſen jie 
mid a. von diefem Wechfel ein kleines Wild entwerfen, b. zeigen, wie wichtig und 
tröftlich diefer Wechſel aud für fie je: — Walth. Hal. 479... 

Bi. 37, 4. — Habe beine Luft am Herrn u. ſ. mw,» Ein Wort a. der Ermah- 
mma, b. der Verheißung. — Ma. 25. 303. Oder: Tie Luft des Herrn an denen, 
die ihre Luft an ihm haben. a. Wie rechtihaffene Seelen ihre Luſt am Herrn ha— 

ben, b. wie der Herr hinmwiederum jeine Luſt an ibnen habe und ihnen gebe, was 

ihr Herz wünſchet. — Ma. 1, 265. 
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Pi. 37, 5. — Befiehl dem Herrn deine Wege u. f. w. Adhtet auf die in die— 
jem Gotteswort enthaltene a. liebreihe Ermahnung, b. herrliche Verheißung. — 
Da. 36, 168. Oder: hr fünnt dann getroft und fröhlich) in die Zukunft blicen, 
weil a. ihr dann den beiten Herrn habt, b. den reiten Weg gebt, c. eure Hoffnung 
nicht getäuicht wird, d. ihr das rechte Ziel erreichen werdet. — Ma. 8, 219. Der: 
Was dazu gehöre, daß fid) eine Ehe zu einer glüdlichen geſtalte. Daß man beider- 
jeitig a. die rechten Wege wähle, b. dieſe Wege dann dem Herrn befehle — Ma. 
19, 254, Oder: Barum können chriſtlich Werlobte ihren Ehejtand mit Freuden 
beginnen, obwohl fie wiſſen, daß aud) bei ihnen das Kreuz nicht außbleiben wird. 
Weil fie a. einen allmädtigen, gütigen Gott haben, dem fie alle ihre Wege befehlen 
fönnen, b. die Verheigung haben, daß es Gott mit ihnen auf allen ihren Wegen 
wohl machen werde. — Ma. 11, 48. Oder: Warum dürfen Chriiten hoffen, in 
ihrer Ehe glüdlich zu werden? Weil fie a, ihre Wege dem Herrn befehlen und auf 
ihn hoffen, b. die Verheißung haben, daß er es wohl machen wird. — Ma. 13, 29. 

Pſ. 40, 11. — Mag. 5, 60. . 
Ri. 55, 23. — Ma. 9, 148. 
Ri. 67, 2. — Drei notwendige Stüde, um welde chriſtliche Eheleute „leid 

bei dem Antritt ihres Eheitandes ernftlich bekümmert fein jollen: a. die Gnade, b. 
der Segen, c. die Leitung und Führung des lebendigen Gottes. — Ma. 1, 161. 

Oder: Drei Pitten: Gott fei uns qnädig, b. er fegne uns, c. er laffe uns jein Antlig 

leuchten. — Ma. 15, 212. 7, 115. 
Pſ. 71, 19—24. — Der Tag der Hochzeit eine laute Aufforderung, Gott zu 

loben a. für die erfahrene Angſt, b. für die erfahrene Hilfe. — Ma. 2, 50. (Trau- 

ung eines Witwers mit einer Witwe.) 
Bi. 73, 24. — Wie tröftlid inionderheit Verlobten der Iebendige Glaube an 

Gottes väterliche Leitung fei. a. Er madıt fie gewiß, daß ihre Verbindung nad) 

dem Rate ihres himmlischen Vaters jelbit geſchloſſen worden fei, b, erfüllt fie mit 

der Zuverficht, daß auch ihr fernerer Lebensweg fie zu feinem andern Siele, als 

zur Serrlichfeit, führen werde, — Waltb. Kaſ. 484. 

Ri. 84, 6. — Wohl den Eheleuten, die den Herrn für ihre Stärfe halten 

und von Herzen ihm nadmwandeln. a. Was für Eheleute das find, b. inwie— 

fern e3 ihnen wohlgeben wird. — Ma. 35, 19. 

Pi. 88, 11. — Die zwei Hauptbitten chriſtlich Werlobter bei dem Eintritt 

in den heiligen Eheitand. a. Daß ihnen Gott den rechten Weg zeigen, b. daB er fie 

darauf bis an das Ende erhalten wolle. — Walth. Kal. 488. 

Ri. 118, 1. — Danket dem Herrn für das, was er a. an euch getan hat, b. jetzt 
an euch tut, c. in Zukunft an cuch tun will. — Ma. 10, 147. 

Pſ. 119, 54. — Ein doppelter Entihluß chriſtlich Verlobter. Sie wollen mit- 
einander a. den jchmalen Meg geben, b. fi) von Gottes Wort leiten laſſen. — Ma. 
1: 11% 

8. 119, 72, — Wie reich und alüdlich ein Ehepaar ilt, welches Gottes Wort 
nicht nur im Saufe, fondern audy im Serzen bat. a. Sie find fon reidy in dieler 
Melt, b. werden aber nod) viel reicher in jener Welt. — Walth. Ent. 362. 

Ps. 119, 94.—The Christian bridal couple. Both a. believe in Christ, b. 
love, and c. obey Him.— Mag. 2, 28. 

Pi. 121. — Das Gebet riftliher Brautleute: Ich bebe meine Nugen auf 
n.). mw. a. Wie nötig ſolch Gebet, b. weldye Bitte und welches Vertrauen fie damit 
ausſprechen, c. wie gewiß die Erhörung iſt. — Ma. 32, 187. 

Pſ. 124, 8. — Mit Gott der beite Anfang zu einer glüdlichen Ehe! a. Mas 
es heiße, jeine Ehe mit Gott anfangen, b. warum das der bejte Anfang zu einer 
glücklichen Ehe jei. — Ma. 1, 229. 

Ri. 128. — Das dreifadhe Eheglück. — Ma. 2, 299, 
Pſ. 128, 2. — Gottes Zuruf: Wohl dir, du haft es qut. a. Wie teuer und 
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tröjtlich, b. wie erwedend und ermunternd er ihnen fein müſſe. — Walth, Ent. 
364. Dder: Das Wohl einer frommen Predigerfamilie. a. Das Wohl eines from- 
men Predigers, welchem Gott eine Fromme Gattin zuführt, b. das Wohl einer from— 
men Chriſtin, welcher Gott einen frommen Prediger zu ihrem Gatten beichert. — 
Walth. Kal. 492, 

Bi. 128, 3. — Ras jollen chriſtliche Eheleute aus dem Pſalmwort lernen: Dein 
Meib wird fein u. f. w. a. Was die Ehefrau, b. der Ehemann daraus lernen joll. 
— Ma. 1,55. Dder: Dein Weib wird jein u. ſ. w. wichtig für a. das Weib, b. den 
Mann. — Ma. 10, 236. 

Pi. 128, 5. 6. Wie eng das Wohl eines chriſtlichen Haufes und das Wohl 
der chriitlihen Gemeinde zuiammenbängt. a. Suchet das Glück Nerufalens. b. 
So wird der Herr euch aus Zion fegnen, — Ma. 6, 233. 

Bi. 133. — Daß nichts die Ebe fo Tieblich mache, als die Eintradt. a. Was 
wahre Eintracht in der Ehe fei, b. wie lieblich fie jet, c. warum jie die Ehe jo lieb- 
lih made. — Walth. Ent. 367. 

Bi. 145, 18. 19. — Warum dritlihe Brautleute ſich Chriſti, ihres Herrn, ge— 
tröften zur Führung ihres Eheitandes. Weil er a. nahe iit allen, die ihn mit Ernit 
anrufen, b. tut, was die Gottesfürdhtigen begehren. — Ma. 37, 174. 

Ri. 146, 5. 6. — Wohl dem, des Hilfe der Gott Jakobs iſt. Er iſt der Helfer 
a. in allen Zeibesnöten, b. in allen Seelennöten, c. in der legten Not. — Ma. 6, 272. 

Bi. 143, 10. — Warum haben auch riftliche Verlobte fo hohe Urſache, Gott 
zu bitten, daß er ihnen feinen quten Geiſt zu ihrem Führer jchenfen wolle? Weil 
nur diefer gute Geift a. ihre Serzen fo feſt .verfnüpfen Tann, daß fie in Liebe bis 

ın® Ende miteinander wandern, b. ihnen Kraft gibt, in den Mühſeligkeiten ihrer 

Wanderſchaft nicht zu verzagen, c. ihnen belfen kann, daß fie das himmlische Ziel 

zlüdlih erreihen. — Walth. Ent. 370. 
Spr. 3, 5. 6. — Wie führen Chrijten ihren Eheſtand gottgefällig? Wenn 

fie a. jih dabei nicht auf ihren Verſtand verlafien, b. an den Herrn gedenfen in 

allen ihren Wegen. — Ma. 36, 154. 
pr. 3, 33. — In welchem Haufe wohnt Gottes Segen? a. Nicht im Hauſe 

de3 Gottlojen, jondern b. im Haufe des Gerechten. — Ma. 2, 378. 
Spr. 8, 22. — Das gnädige Wohlgefallen Gottes an rechten Eheſchließungen. 

a. Worin eine rechte Eheſchließung, b. worin Gottes gnädiges Wohlgefallen daran 

beiteht. — Walth. Kal. 501. 
Spr. 8, 35. 36. — Daß wir es bei Gott beffer haben als bei der Welt. — 

Ralth. Ent. 372. 
.Zpr. 14, 26. — Wie getroft diejenigen, die den Serrn fürchten, da3 Band der 

Ehe fnüpfen können. Sie haben eine fichere Feitung in Gottes a. Gnade, b, Ver- 
forgung, c. Durchhilfe. — Walth. Ent. 373. Oder: Die Gottesfurcht der Werlob- 
ten das ficherite Unterpfand, daß ihre Ehe eine glüdliche fein werde, Ihre Gottes: 
furcht a. iſt ihnen Bürge dafür, daß ihre eigene Liebe nie erkalten werde, b. ver— 
ſichert ſie auch der unveränderlichen Liebe und Treue ihres Gottes, — Walth. Kaf. 
504 

Spr. 18, 22. — die Stiftung einer glücklichen Ehe. a. Wie fie geſtiftet wird, 
b. worin ihr Glück beiteht. — Walth. Ent. 375. Oder: Wer eine Eheirau findet, 
findet etwas Gutes. a. Um fie zu finden, muß man fie fuchen. b. Wer fie fo fucht, 
der findet fie. — Ma. 1, 214. Maga. 3, 157. 
 Spr. 31, 10. — Wem ein tugendfam Weib beicheret iſt, die ijt viel edler, denn 

die Föltlichiten Perlen. — Ma. 1, 241. 
Spr. 31, 10-31. — Das Lob göttlichen Wortes über eine chriſtliche Sausfrau. 

a. Welches iſt dieſes Lob? b. Wozu ſoll es beiden Gatten dienen? — Ma. 6, 145. 
Jeſ. 28, 29. — Sein Rat iſt wunderbarlich und führet es herrlich hinaus. In 

Vetrachtung a. der Jugend, b. des Herüberkommens, c. des guten Ausgangs. — 
Walth. Ent. 377. 
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Sei. 55, 12. — Ihr follt in Freuden ausziehen und im Frieden geleitet wer— 
den. — Ma. 26, 42. 

Se). 61, 10. — Ber herrliche Schmud chriſtlicher Brautleute. a. Der bei- 
den gemeinjame, b. der dem Bräutigam und der Braut bejonders beigelegte Schmud. 
— Ma. 2, 362, 

Jeſ. 62, 5. — Welche hohe Urſache Braut und Bräutigam an ihrem Hodyzeit3- 
tage zu herzlider Freude haben. Weil fie a. in einen Stand treten wollen, der 
Gott gefällt, b. fie gewiß jein können, daß Gott auch fie zujammengeführt habe, c. 
fie auch für die Zufunft der göttlihen Zeitung und Segnung fid) verjehen fünnen. — 
Walth. Ent. 377. Oder: Wie wichtig es für Brautleute jein müſſe, daß die Schrift 
die Freude Gottes über die Seinen mit der gegenjeitigen Freude eines Bräutigam 
und einer Braut vergleidt. Sie erfennen daraus, daß ihre Freude a. von Gott 
fommt und Gott gefällig iſt, b. zu Gott weiſt und Gott verherrliden joll. — Walth. 
Ent. 379. 

Ser. 31, 14. — Daß eine gottjelige Predigerfamilie unter allen die glüd- 
lichſte ſei. Weil fie unter allen a. die höchſte Aufforderung bat, andern ein Mu— 
jter zu jein, b. den reichſten Segen ftiften fann, c. die herrlichiten Borteile auch 
fir jenes Leben hat. — Walth. Kaſ. 497. 

Ser. 33, 10. 11. — Tab Ihr Hodyzeitsfeft vor allem für Sie jelbjt ein 
Dankfeit jei. a. Warum? b. Wie Sie Ihren Danf aber nidyt nur heute, jon- 
dern nun alle Tage Shres Lebens darbringen follen. — Ma. 3, 273. 

Ser. 39, 12. — Nimm bin und laß ihn dir befohlen fein u. f. w. a. Die 
freundlihen Worte, mit denen der Serr heute ſelbſt eure Herzen zum gemein- 
ichaftlichen Lebensweg vereinigt, b. das hohe Glück, welches er euch beichert, wenn 
diefe feine Worte unverrückt in euren Serzen jtehen. — Ma. 17, 19. 

Rlagelieder Jer. 3, 24, — Bei welchen Eheleuten fann der Herr mit feinem 
Segen wohnen? Bei denen, die von Herzen jpreden: a. Der Herr ijt unſer Teil, 
b. darum wollen wir auf ihn hoffen. — Ma. 10, 78. 

Hoſea 2, 19. 20. — Wozu joll chriſtlichen Brautleuten die Überzeugung die- 
nen, daß ihre Verlobung ein Bild der Verlobung Ehrifti mit uniern Seelen ſei? a. 
Zu berzlicher Freude und getrojtem Mut, b, zu heiligen Entichliegungen. — Walth. 
Ent. 381. 

Tobias 5, 23. — Gott ſei mit euch auf dem Wege, und fein Engel geleite euch. 
a. Was mit diefem Segen eud; verheißen it, b. weldhe Forderung darin für eud) 
liegt. — Ma. 28, 264. 

Tobias 8, 5. — Wie glüdlih die Ehe derer ift, die als Finder Gottes zuſam— 
menleben. Sie leben a. in einem glüdlichen Verhältnis zu Gott, b. in einer glück— 
lichen Mbgeichiedenheit von der Welt, c, in einer glüclichen Eintracht mit einander. 
— Malth. Ent. 384, 

Matth. 18, 20. — Daß die Verbindung folder Eheleute, die in Jeſu Namen 
bereinigt find, der rechte Simmel auf Erden ſei. Weil fie a. den Serrn des Him— 
mels felbit in ihrer Mitte haben, b. mit dem Serrn aud; alles befigen, was fie ſich 
nur winichen fünnen. — Walth. Kal. 509. Walth. Ent. 387, 

Matth. 19, 6. — Wie fehr fich hriftlih Werlobte gerade darüber zu freuen 
haben, daß die Verbindung, die fie Ichließen, nur durd; den Tod getrennt werden 
fol. Dies ermuntert fie a. fih um jo freudiger die gegenfeitige Treue zu ſchwö— 
ren, b. ſich um fo feiter der underänderlihen Treue ihres Gottes verfichert zu hal- 
ten. — Walth. Ras. 513. Oder: Mie wichtig für Verlobte, daß fie nichts als der 
Tod fcheiden fol. Sie fehen daraus, a. in welchem innigen Verhältnis fie von 
nun an zu einander ftehen follen, b. wie gewiß fie in ihrem neuen Stande ſich der 
Hilfe und des Segens Gottes verfichert halten dürfen. — Walth. Kaſ. 516, 

Quf. 10, 41. 42. — Jeſus das Eine, was not ift zu einer glüdlichen Ehe. 
In ihm baben wir a. Gnade wider unfere Sünden, b. Reichtum wider alle Ar- 
mut, c. freude wider alle Not. — Walth. Ent. 389. Oder: Der Zuruf Chrüti 
an chriſtlich Verlobte: Eins iſt not. a. Was er in fi faßt, b. wie nötig er 
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chriſtlich Verlobten jei, c. wie tröſtlich er ihnen werde, wenn fie ihn in einem fei- 
nen und guten Serzen aufnehmen. — Walth. Ent. 391. 

Luf. 24, 29. — Warum fönnen und jollen audy Sie heute flehen: Herr, bleibe 
bei uns? a. Sie fünnen es, denn auch mit ihnen iſt bisher der Herr gegangen, b. 
fie jollen es, denn auch Sie bedürfen in Zukunft des Herrn Begleitung. — Walt. 
Ent. 393. Dder: Fit er bei euch, dann könnt ihr allezeit fröhlich und getrost jein 
a. in geijtlicher Not, b. in leiblidem Kreuz. — Ma. 15, 214. 

Joh. 2, 1—11. — Chriſtus der beſte Hochzeitsgaſt. a. Wie er ſich auf unfere 
Einladung jo gern einitellt, 6. welchen großen, unvergleidhlicen Hausrat er mit» 
bringt. — Walth. Ent. 394. Oder: Wenn Ihr einen wahrhaft gejegneten Hod)- 
zeitötag feiern mollt, jo ladet den Herrn auf eure Hochzeit ein. — Ma. 12, 150. 
Dder: Warum follen Brautleute Jeſum zu ihrer Hochzeit einladen? Weil er ein 
jo a. hoher, b. gütiger Gaſt it. — Ma. 1, 180. Oder: Chriſtliche Brautleute laden 
Jeſum zu ihrer Sodyzeit ein. a. Wie fie das tun, b. welchen Segen fie davon ha- 
ben. Ma. 1, 180. — Dder: Daß der Stand der Ehe die herrlicdhite Schule der Gott- 
jeligfeit jei. a. Warum es gerade diefer Stand jei, b. wa3 Eheleute zu tun ha- 
ben, daß ihnen ihre Ehe eine joldye Schule zu ihrem Heil aud) werde. Ma. 6, 338. 
— Dder: Die Hochzeit zu Kana ein herrlicher Spiegel der Ehe. Sie zeigt, weld 
ein a. beiliger, b. gejegneter Stand die eheliche Verbindung fei. Walth. Kai. 519. 
— Dder: Warum jedes hriftlihe Brautpaar hoffen fann, daß ihre Hochzeit und 
ihre ganze Ehe der Hochzeit zu Kana gleich jein werde, Weil Chrijtus a. aud ihr 
Hochzeitsgaſt und Sausfreund fein und bleiben will, b. auch in ihr Haus feinen rei» 
den Segen und Hilfe bringen will. — Walth. Ka). 524. 

Sob. 3, 27. — Tab die Ehen Kriftlich Verlobter im Himmel geſchloſſen wer— 
den. a. Wie wahr, b. wie tröftlid. — Walth. Ent. 396. 

Joh. 4, 53. — Rie glüdlih eine Familie jei, wenn alle ihre Glieder an den 
Heiland glauben. Nicht a. Sünde, b. Not, c. Tod fann ſolches Glüd zeritören. — 
Ma. 6, 299. 

Joh. 14, 21. — Daß die Liebe zum Heiland das ſchönſte Band riftlicher Ehe— 
paare ift. Weil diejes Band a. das gefegnetite, b. das dauerhafteite iſt. — Ma. 
3, 40. 

Joh. 14, 23. — Ein Chriftenhaus ein jeliges Gotteshaus. a. Welche Häufer 
find Chrijtenhäufer? b. Warum find fie jo jelige Gotteshäufer? — Walth, Ent. 
398. 

Soh. 15, 9. — Das Bleiben in der Liebe Jeſu der beite Grund eines glüdlichen 
Eheitandes. E3 gibt den Eheleuten a. das wahre Seelenglüd, b. die rechte eheliche 
Siebe, — Ma. 5, 309. Dder: Wie glüdlich Sie fein werden, wenn Sie in der Liebe 
Sefu bleiben. — Ma. 12, 14. 

Joh. 20, 19. — Bann fönnen Verlobte gewiß fein, daß der Auferftandene auch 
bei ihrer Hochzeit in Gnaden gegenwärtig ſei umd auch zu ihnen ſpreche: Friede jet 
mit euch? Wenn fie ihre Ehe a. in feinem Namen angefangen haben, b. zu feiner 
Verherrlichung fortführen wollen. — Walth. Ent. 400, 

Ap. 8, 39. — Zieht eure Straße fröhlih. a. Voll innigen Danfes für alles, 
was Gott bisher an euch getan hat, b. in feliger Gewißheit, es ijt des Herrn Straße, 
die ihr zieht, c. in kindlichem Bertrauen auf Gottes Geleit, Schuß und Hilfe. — 
Ma. 31, 337. 

Ap. 16, 31. — Die großen Vorteile, welde Gläubige vor den Ungläubigen auch 
in Führung ihrer Ehe haben. — Walth. Ent. 423. 

Röm. 8, 28. — Denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beſten dienen. 
Das gibt chriftlihh Verlobten die Hoffnung, daß fie ihre Ehe a. nicht nur glücklich 
führen, fondern auch 5b. felig vollenden werden. — Walth. Ent. 402. Oder: Da 
denen, die ®ott lieben, die Ehe eine herrlihe Schule der Gottieligfeit ſei. Eine 
Schule a. des Glaubens, b. der Liebe. — Walth. Kaſ. 527. 

1 Kor. 7, 39. — Wie die MWiederverheiratung verwitweter Perſonen im Herrn 
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geſchehen joll. Dazu gehört, daß fie dem Herrn a. danfen für die ſchon erfahrene 
vorige Güte, b. geloben eine neue doppelte Treue, c. trauen mit dejto Eindlicherer Zu— 
verjicht. — Walth. Ent. 404, 

1 Kor. 13, 13. — Wie der Ehejtand der Chriſten geweiht wird durd a. den 
Glauben, b. die Hoffnung, c. die Liebe. — Ma. 2, 303 

2 Kor. 5, 7. — Mein väterlicher Zuruf zum heutigen Antritt eurer gemeinjamen 
Wanderung durd diefe Welt: Wandelt im Glauben. Dann a. wird Gottes Gnade 
euch jtetö begleiten, b, das Band eurer Liebe nimmer zerreißen, c. aud) die böjen Tage 
euch Glück und Segen fein. — Ma. 27, 112. 

Eph. 5, 22—25. — Was joll ein hrijtliches Ehepaar tun, daß ihre Ehe ein Bild 
der Vermählung Chriſti mit feiner Gemeinde ſei? a. Der Mann joll jein Weib lie- 
ben wie Chriſtus die Gemeinde, b. das Weib joll ihrem Manne untertan fein wie 
die Gemeinde dem Herrn Chriſto. — Walth. Ent. 407. Walth. Kaj. 531. — Oder: 
Die eheliche Verbindung ein Tiebliches Abbild Christi und feiner Gemeinde. a. In— 
wiefern dadurd Chriftus und jeine Gemeinde abgebildet werde, b. was von Eheleuten 
injfonderheit gefordert werde, damit diejes Mbbild recht zum Ausdrud Fomme,. — Ma. 
11; 78. 

Eph. 5, 33. — Das Eheglüd beruht menjhlicherjeits darauf, daß beide Gatten im 
Glauben in den Schranfen ihres Berufes bleiben. a. Ter Mann, b. das Weib, — 
Ma. 5, 333. 

Eph. 5, 32. 33. — Die geistliche Vermählung zwiichen Chrifto und jeiner Ge— 
meinde das Föltlichite Vorbild für die gejegnete Führung der Ehe. a. Für den 
Mann, dab er jein Weib liebe als fich felbjt, b. fir das Weib, dab fie den Mann 
fürdte. — Ma. 1, 215. 

Phil. 2, 2. — Seid eines Sinnes, jo daß ihr a. gleiche Liebe habet, b. ein: 
mütig und einbellig jeid. — Ma. 21, 274. 

Phil. 3, 20. Wie chriitliche Eheleute ihre Ehe im Simmel führen fünnen. 
Wenn fie a. am eriten nad dem Simmel tradıten, b. vom Simmel erſt ihre wahre 
Freude — — Walth. Ent. 409. 

Kol. 3, 15. — Und der Friede Gottes regiere in euren Herzen u. ſ. w. a. 
Worin er beiteht, b. wie notwendig er zur Führung eines friedlichen Eheſtandes jet. 
— Ma. 7,19. 

Kol. 3, 17. — Daß man nur dann den Eheſtand recht anfange und führe, wenn 
e3 im Namen Nein geichieht. Wenn beide a. Jeſum herzlich lieben und an ihn glau— 
ber, b. die göttliche Ordnung heilig balten, c. ihn dazu anrufen, d. den Eheitand 
führen zu Gottes Ehre, — Walth, Ent. 411. Oder: Daß nur der, der jeine Che im 
Namen Jeſu anfängt, darin geleqnet it. a. Wer fängt feine Ehe im Namen Jeſu 
an? b. Wie geiegnet ift er? Walth. Ent. 412. — Dder: Anfang und Fortgang der 
Ehe im Namen Jeſu. Wie man die Ehe im Namen Nein a. anfangen, b. fortführen 
könne. Walth. Ent. 413. — Oder: Wie beweijen aottielige Eheleute, daß fie ihren 
Eheitand im Namen Jeſu führen? Indem fie alles a. meiden, was dem Namen 
Jeſu zuwider it, b, tun, was dem Herrn wohlgefällig it. — Ma. 14, 306. 

1 Theil. 5, 17. — Das Gebet da3 unentbehrlidite Mittel zu einer alüdlichen 
Ehe. Unentbehrlich zum a. auten Anfang, b. glüdlihen Kortgang, c. ſeligen Aus— 
gang. — Walth. Ent, 414. 

1 Tim. 3, 1—5. — Die nabe Verbindung, in welcher Predigtamt und Ehe- 
ſtand mit einander jtehben. a. Peide find von Gott aejtiftet, b. durch beide will der 
Herr jeine Kirche bauen, ec. auf beiden ruht die Verheiiung des Kreuzes, aber auch 
der jeligen Näbe des Herrn. — Ma. 1, 214. (Tramıng eines Paſtors.) Dder: Wel— 
chen jesensreichen Einfluß die gottielige Ehe eines Dieners Chriiti auf fein Amt 
haben fünne. Mie er dadurd a. feiner Gemeinde ein Vorbild auch im Sausftande 
werden fünne, b. einen großen Schat für fein Amt förderlider Erfahrung fammeln 
fünne. — Ma. 13, 258. 

1 Tim. 4, 8. — Daß die Sottjeligfeit der rechte Grund zu einer feligen Ebe 
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ſei. a. Der Nachweis, daß diefes fo fei, b. einige Ermahnımgen, die daraus folgen. 
Walth. Kaſ. 535. Oder: Wie nüte die Gottjeligfeit zu einer gejegneten Ehe fei. 
Zum a. Anfang, b. Fortgang, c. Ende, — Walth. Ent. 416. 

1 Tim. 6, 6—8. — Die gottielige Genügfamfeit der größte Gewinn des Gat- 
ten und der Gattin. a. Ungenügiamfeit madt die Ehe immer unglüdlich, Genüg— 
jamfeit — b. Nur die Gottſeligkeit iſt aber der Weg zur wahren Genügſam— 
Zeit. — Ma. 1, 205. 

Sebr. 13, 4. — Warum umd wie die Ehe ehrlich gehalten werden fol. — Ma. 
9, 334, 12, 296, 

Off. 2, 10. — Wie die Treue gegen den Herrn aud die Ehe al3 Gottesdienit 
ansieht und behandelt. a. Worin beiteht die Treue gegen den Herrn? b. Wie fann 
man Gott dienen im Eheftand? c. Wie behandelt nun Gott joldye Eheleute, die in 
Treue gegen ihn ihre Ehe als Gottesdienjt anfehen und führen? — Ma. 6, 237. 

Dit. 21, 3. — Die Belchaffenheit derjenigen, von deren Haufe man mit Wahr- 
beit ſprechen fann: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen.“ Sie leben 
a. in rediter Frömmigkeit gegen Gott, b. in herzlicher Liebe gegen einander und 
gegen den Nädjiten. — Ma. 16, 77. Dder: Ein Chriftenhaus eine Hütte Gottes bei 
den Menihen. a. Wodurch wird ein Haus eine Hütte Gottes bei den Menfchen? b. 
Welchen Segen hat ein foldhes Haus zu genießen? — Ma. 26, 373. 

Lied 247, 1. — Rie hoffnungsvoll ein Brautpaar in die Ehe treten kann, das 
den Heiland zu jeinem Hausfreund ermwählt hat. Weil der Heiland a. ein wahr- 
haft treuer Freund ift, der immer helfen will, b. ein jo mächtiger Freund ijt, der 
immer helfen fann. — Balth. Ent. 427, 

Ohne Tert. — Der Gnademmwille Gottes, durch jede Schließung einer Ehe ſich 
eine fleine Kirche zu erbauen. a. Wodurd die Häuſer chriſtlicher Ehepaare Kirchen 
Gottes werden, b. wie lieblid es fid) dann in ſolchen Häuſern wohne. — Walth. 
Ent. 418. 

Die felige Eheſchließung chriſtlich Verlobter unter dem Kreuz ihres Erlöſers. 
Sie a. heiligt ihre Freude, b. jegnet ihr Vorhaben, c. befeftigt ihre Entichließungen. 
— Ralth. Ent. 420. 

Wie der Stand der Ehe beides, a. hinderlich, b. förderlich zum Reiche Gottes 
werde. — Walth. Ent. 422. 

Silberne oder goldene Heqhzeit. 
1 Moſ. 32, 10. 11. — Ich bin zu geringe u. ſ. w. — Ma. 31, 24. 
1 Sam. 7, 12. — Wie gottielige Eheleute ibr goldenes Ehejubiläum feiern? 

a. In der Erfenntnis der bisher erfahrenen Güte Gottes, b. mit Yob und Danf ge» 
gen den treuen Gott, c, mit der Vitte zu Gott, ihnen auch ferner zu helfen, — Ma 
29, 336. 

Ri. 27, 4.5. — Ma. 35, 264. 
Bi. 103, 3 — Maga. 4, 77. 
Bi. 107, 1. — Die Freumdlichfeit und Güte Gottes, die ihr in den verfloffenen 

25 Jahren eures Eheitandes erfahren babt. a. Worin ihr fie erfahren habt, b. 
wozu fie euch bewegen joll. — Ma. 4, 24. 

Fi. 116, 12—14. — Wie foll ih dem Herrn vergelten alle jeine Wohltat? — 
Ma. 9, 273. 

Lied 2. — Ma. 23, 259. 
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Ruth. 50, 137. Syn. Frei. 
94, 75. 72, Baier 3, 754. 
Paſt. 226. Wis. 95, 14. 

Syn. Frei. 94, 70. 

Syn. rei. 94, 74. 

Syn. Frei. 94, 75. 
Syn. Frei. 94, 74. 

Saframent °600, 
Ruth. 50, 137. Syn. Frei. 
94, 69. 

Malth. Rechte Geſt. 93. 
9. 

Trauung. 

Trauung. 

1. Die kirchliche Trauung ift nicht eine göttliche Stif- 
tung, fondern nur menjchlide Einrichtung. Wäre fie 
eine göttliche Stiftung, jo Fame nur durch kirchliche Trau- 
ung eine Ehe zujtande. Syn. frei. 94, 75. 

Anm. a. Zwar ſollen wir alles mit Gottes Wort und 
Gebet anfangen, aber daraus folgt nicht, daß die fird- 
lidje Trauung bon Gott gefordert wird. 

Anm, b. Solde, die die Trauung für eine göttliche 
Stiftung ausgeben, berufen ji darauf, daß Gott dem 
Adam die Eva jelbit zugeführt und fie getraut hat. Was 
Gott damals in eigner Berfon getan hat, tue er jeßt 
durch jeine Diener. — Aber für eine göttlihe Stiftung 
muß ein Elares Gebot Gottes daftehen. 

Anm. c. NMuf Luther beruft man fich fälichlicherweije. 
Anm. d. Daß romanifierende Qutheraner auf joche 

Sedanfen kommen, iit nicht zu verwundern. Macht die 
Drdination den Paſtor, dann aud) folgerichtig die Trau- 
ung die Ehe, 

Anm, e. Die Trauung ift auch fein Saframent. 
Anm. f. Obwohl die Trauung bloß eine firdliche Ein- 

richtung it, fo ilt fie doch eine qute Sitte. 1 Tim. 
4, 5: Es wird aeheiligt dur das Wort Gottes und Ge- 
bet. Kol. 3, 17: tut alles in dem Namen des Herrn 
Jeſu. 

Anm, g. Wir behalten fie bei um des Vorbildes Got— 
te8 willen, der das erjte Paar fegnete, um des Nuten 
und um der Belehrung willen, die den Chriſten dabei ge- 
geben wird. 
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2. Notwendigfeit der Trauung. Die firdliche Trau- 
ung iſt | 
a.nıhtabjolutnotwendig. Man kann aud, 

wie die Heiden, eine Ehe jchließen ohne firdliche Trauung. 
Daß aud die von Heiden geichloifene Ehe von Gott als 
Ehe anerfannt wird, zeigt 1 Kor. 7, 13. 14: die jcheide 
jih nicht von ihm; 

b. notwendig zu einer driitliden, ge- L. W. 14, 97. 24, 197. 

Baier 3, 752, 753. L. W. 
34, 142, 14, 97. 24, 187. 
Min. 92, 28. 29. Wis, 
95, 14. Luth. 26, 94. 

ſegneten Ehe. Wird die Ehe nicht mit Gottes Wort Paſt. 238, 239, 
und Gebet angefangen, jo ift fie nicht in chriſtlicher Weiſe 

geſchloſſen. 
Anm. a. Die Bitte um das tägliche Brot iſt nicht 

ſchlechterdings notwendig, aber nötig, wenn das Brot ein 
mit Dankſagung empfangenes Brot ſein ſoll. 

Anm. b. Ausgenommen iſt ſelbſtverſtändlich der Fall 
der Not, da man eine kirchliche Trauung nicht haben kann. 

3. Die Zivilehe. Unter Ziviltrauung verſteht man 
eine Trauung, die durch den Friedensrichter oder Staats— 
beamten vollzogen worden ilt. 

a. Daß man ſich aud) vom Staate trauen lafjen fann, | Mit, 70,47. L. W. 14 
iſt eine weile Einrichtung vom Staat. So werden Un— | 384. a Te 
gläubige nicht mit Gewalt zu kirchlichen Handlungen ge- 
zwungen. Es muß einen Weg geben, der für alle, aud) 
für die lingläubigen, offen fteht, und zwar für die Ich- 
teren ohne Profanation des Wortes Gottes, 

Anm. a Bei Schließung chriſtlicher Ehen wirfen 2.M 21.379 
Staat und Kirche zufammen. Der Staat madt gewiſſe ar 3 
Geſotze, die man befolgen muß, aber auch die Kirche will 
ji) daran beteiligen und die Ehe jegnen. 

Anm. b. Ro Ziviltrauung gefordert wird, laſſe man Luth. 50, 137 
fie an ſich vollziehen und fich hernach von der Kirche are : 
jegnen. 

Anm. c. Daß in Canada nur Paſtoren geſetzlich 
trauen dürfen, ift ein übelftand. Can. 1910, 29. — 
Daß die Ziviltrauung in Deutichland obligatorifd 
eingeführt worden iſt, it ein Glück für die Freikirche, 
(Sonjt wären vielleicht nur die Trauungen der Iandes- 
firchlichen Paſtoren gejeglich anerfannt worden.) Syn. 
rei. 94, 35. — In New Jerſey bat man den Friedens: 
richtern die Befugnis zur Kopulation genommen, da viele 
ve ernſte Handlung leichtfertig vollzogen. Luth. 68, 

rg auf ſolche Weile geichloffene Ehe ift eine wah- 
re Ehe. 
Antitbefe. Bapiiten halten alle Ehen, die nicht | Zuth. 64, 128. 2. W. 52, 

bon einem römijchen Prieſter geichloffen find, für un- | 286. 48, 24. 47, 253, 
gültig. Sie verjagen fo Getrauten Sakrament und Be- Papſttum 296. 
gräbnis. Luth. 26, 94. — Um nicht ftrafbar nad) dem 
Geſetz zu werden, muß man ſich hüten, die Zivilehe Kon- 
fubinat zu nennen. 2. W. 58, 335. 

4, Trauung ift nit Eheihlichung. Die Ehe fommt L. W. 21, 379. Luth. 43, 
nicht erſt durdy die Trauung zuftande, fondern wird da- | 64. 50, 137. 64, 128. 
durch nur öffentlich betätigt. Ma. 24, 195. Paſt. 225. 

Syn. Frei. 94, 70—172. 

L. W. 14, 98. 99. Paſt. 
240. 
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Ma. 24, 195. Min. 92 

98, Luth. 50, 137. Baier 

3, 751. 752. 
2, W. 21, 28. 29. 

131. 
Syn. Frei. 94, 73. 

56, 

Syn. Frei. 9, 73. 

2. m, 14, 385. 20, 128. 

191. 21, 379. Luth. 5, 

51. 26, 94. 

Syn. Frei. 94, 72. 

2, W. 20, 128. 191. 

L. W. 34, 6.7. 13, 19. 

196. Paſt. 203. 

L. W. 34, 142-146. 

Luth. 68, 140. 

Luth. 40, 173. 2. W. 34, 

145. 
L. W. 58,.178. 

laſſen. 

iſt zunächſt nad) dem Grunde zu forſchen. 

falſchgläubigen Paſtor trauen laſſen. 

lich und geiſtig geſund find. vom 
damit zu tim, es fer denn, daß der Staat Vorſchriften 

; mung ihrer Eltern betraten. 

Anm. a. Daß Verlobung einer Eheihliegung glei) 

iſt, ſ. Verlobung. 

Antitheſe. Die Ehe wird durch die Trauung geſchloſ— 
ſen. 

Einwand. Wenn Trauung nur Beſtätigung der Ehe 
iſt, wie kann der Paſtor fie „ehelich zuſammenſprechen“? 
— Eine Beſtätigung geſchieht aber in der Form, Art und 
Weiſe, wie fie der Sache entſprechend iſt. Ähnlich iſt es 
mit Krönung eines Königs oder Ordination eines Pa— 
ſtors. Sie ſind ſchon durch die Wahl zum Amt gekom— 
men, was aber nun erſt öffentlich erklärt wird. 

Anm. b. Manche wollten das Wort „ehelich“ aus— 
Aber was iſt eine Zuſammenſprechung von Ehe— 

leuten, wenn ſie nicht ehelich iſt? 
5. Die kirchliche Trauung ſoll man nicht verachten. 

Mer ſie mutwillig verachtet, handelt unchriſtlich, verachtet 
Gott und die Gemeinde mit den ihr anvertrauten Seg— 
nungen. 

Anm. a. Läßt ſich jemand nicht kirchlich trauen, ſo 
Es könnten ja 

manchmal beſondere Umſtände eintreten. 
Anm. b. Iſt der Grund Verachtung des Wortes, fo 

muß er allerdings in Zucht genommen werden, aber nicht 
wegen Übertretung einer menſchlichen Einrichtung, ſon— 
dern wegen Veradtung des Wortes, 

Anm. c. Moe Übertretung einer kirchlichen Ordnung 
fann nicht Segenitand des Bannes fein. Man würde ſich 
z. B. lieber von einem Friedensridter als bon einem 

Mid. 94, 41. 
6. Der Paſtor fol 
a. fi) um die Staatägejege befiüimmern. Mllerlei iiber 

Staatögejege, die Trauung betreffend Theol. 7, 157— 
160. 33. Wer die Trauung vollziehen darf 2. W. 34, 
144. An der Lizenz darf nichts geändert werden. X. 
34, 145. 

Anm. a. Mn die acfeßlichen Peitimmungen mul man 
ih halten. Umwiſſenheit des Geſetzes entichuldigt nicht, 
am allerwenigiten den Paſtor. 

Anm. b. Manche Seftenprediger wollen nur Tolche 
tranen, die ein ärztliches Zeugnis bringen, daß fie förper- 

Wir haben als Paſtor nichts 

madıt; 

b. nicht alles trauen, wa$ daher aelaufen fommt. Er 
ſoll nicht trauen jolche, denen das Chriftentum lächerlich 
it Mis. Syn. 93, 39, Durchbrenner, die ohne Zuſtim— 

Solde verachten nicht 
bloß ihre Eltern, jondern aud Gott. Luth. 69, 172. 

Anm. a, Minderjährige ohne Einwilligung der El— 

tern zu trauen, it auch nach den Staatsgefegen itrafbar. 

Anm.b. Vorfichtig muß ein Paſtor jein bei Fremden, 

die er nicht Fennt. Durch gewiſſenloſe Handlungen eines 
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Paſtors werden Predigtamt und Chrijtentum bei der 
Welt verläitert; 

c. nidyt um der Ungläubigen willen da8 Trauformular 
ändern, 3. B. dad Wort „gehorchen“ auslaffen, wie die 
Weiberrechtler wollen. Luth. 26, 135. Wir find Die- 
ner Christi und nicht der Menichen Knechte. Quth. 68, 
109. 

7. Allerlei. 
a. Welcher Paſtor joll die Trauung vollziehen? 

Sn der Negel der, zu deſſen Gemeinde die Braut ge— 
hört. 

b. Der Ortder Trauung. Woimmer tunlich, 
ſollte die Trauung in der Kirche abgehalten werden. So 
war es aud) früher. Luth. 5, 140, 

c. Geſchloſſene Zeiten. Zeiten, in denen fein 
Aufgebot und feine Hochzeit jtattfinden, find die Advents- 
zeit und die Paſſionszeit. Doc iſt das als Mittelding 
der Gemeinde überlaffen. 

Anm. Wo freilih nad) dem Gejeg Zivilehe vorge- 
ihrieben ift, wie in Deutichland, iſt es nicht zweckmäßig, 
dab Zivileheſchließung und kirchliche Betätigung wochen— 
lang auseinander liegen. 

dB. Troflamation. Eine löblihe Einrichtung 
tt die Ankündigung der Verlobung in der Kirche, damit 
toldie, die ein Ehehindernis wiſſen, es rechtzeitig melden 
fönnen und die Gemeinde Fürbitte für die Verlobten 
tue. 

Anm. a. Die Ankündigung fann an drei aufeinander 
tolaenden Sonntagen geicheben, dody ijt auch eine ein- 
malige unter Umständen hinreichend. 
Anm. b. In größeren Gemeinden alle aufzubieten, 

die der Paſtor traut, auch die der Gemeinde völlig frem- 
den Berionen, ift der Gemeinde nicht zugumuten, 

Anm. ec. Auch jolde, die einen Falichgläubigen bei- 
raten, werden aufgeboten, 

Anm. d. Beim Mufgebot den Titel „Jungfrau“ oder 
Junggeſelle“ hinzuzufügen, iſt nicht ratiam. 

e. Die Sodhzeit wird am beiten an MWochentagen 
abgehalten. 

Anm. a. Ebrentitel find bei der Amtshandlung nicht 
am Plate. Auch das moderne „Sie“ paßt nicht zum 
Trauformular. — Über Zeremonien, Kopulationsfragen, 
Ringewechſeln, Zujammenfügen der Hände, Einfegnung 
1. Sit. 2, 19. 20. 

Anm. b. Bei der Hodhzeitöfeier joll alles ehrlich und 
ordentlich zugeben. 

a1 

L. W. 14, 99. Paſt. 240. 

a 22 217 

Paſt. 240. 
W. 14, 99. 

Pait. 241. 
W. 14, 99. 

L. W. 29. 

Oſft. 2, 15. 
Paſt. 236. 

L. W. 14, 

L. W. 14, 

L. W. 14, 

L. W. 14, 

L. W. 14, 

L. W. 14, 
Paſt. 241. 

ft. 2, 17. 8, 

Oſt. 2, 15. 8. 

30. 

L. W. 14, 70. 

71. Paſt. 237. 

71. Paſt. 237. 

71. Bait. 237. 

72. Paſt. 238. 

99. Paſt. 241. 

100. 21, 84. 
Sft. 2, 17. 

. 93, 39. 
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Unglanbe. 

Abhandlungen. 
Der Unglaube der Berlorengebenden allein ihr eigenes Verihulden. Son. 92. 

The unreasonableness of unbelief. Theol. 6, 193—206. Infidelity taught at 
American colleges and universities.—Theol. 14, 129—138. 



B Unglaube. 
— — — 

u ; Abriß. 
Verbreitung 8 1. Verſchiedene Form. 8 2. 

"3 

An wen liegt die Schuld des Un- 
glaubens? 5 3. Die Urſachen des Unglaubens. $ 4. Unglaube iſt unvernünftig $ 5, 
trojtlos $ 6, Sünde $ 7, die Quelle aller Sünden $ 8. Unglaube wird geſtraft $ 9. 
Er hängt aud) dem Chriſten nod an. $ 10. Welche Stellung wir dazu einnehmen 
iollen. S 11. 

Unglaube, 

1. Verbreitung. Der lnglaube erhebt überall fred) 
jein Haupt und ijt weit verbreitet, mehr als irgend ein 
Unfraut in der Welt. 
Ann. a. Das ganze Volk ift vom Unglauben durd)- 

ſeucht. Nicht bloß einzelne Lehren, jondern der ganze 
chriſtliche Glaube wird verlacht. Auf Univerjitäten wird 
die Jugend vergiftet. Theol. 16, 131—133. Kongreß 
der Freidenker Yuth. 39, 157. — Die Zeit der Aufflä- 
rung it gefommen. Ma. 3, 232, — ühnlich ift es in 
Deutſchland. Luth. 44, 13. 14. 

Anm. b. Selbjt in die Kirche iſt der Unglaube ein- 
gedrungen. Die Sekten haben ein Stüd des Wortes nad) 
dem andern preigegeben. Web. 97, 23. Lehrer der 
Ehriitenheit ritteln am Grundpfeiler des chriſtlichen 
Glaubens. Die Schrift ſoll nit mehr Gottes Wort 
fein. Wi. 97, 16. Moderne Theologen haben jeit 
Sahren ein faliches Evangelium gepredigt Luth. 69, 157. 
158, das leichter gepflanzt, als wieder ausgerottet iſt. 
Luth. 26, 116. 

Anm. c. über den Unglauben ift ſchon zu allen Zeiten 
Klage geführt worden. David Pi. 12, 2: der Gläubigen 
it wenig unter den Menichentindern. Jeſaias: Wer 
glaubt unjerer Predigt? Ma. 26, 54. Chriſtus: So 
ih euch aber die Wahrheit jage, warum glaubet ihr mir 
niht? — Luther. 

Anm. d. So wird e3 aud) fein in der legten Zeit. 
Luk. 18, 8: Meinejt du, daß er auch werde Glauben fin- 
den auf Erden? 1 Tim. 4, 1. 2 Betr. 3, 3. Zeichen 
der legten Zeit. 

2. Verſchiedene Form. Der Unglaube tritt in verſchie— 
dener Form auf. Verjchieden ift fowohl die Art und 
Weiſe als auch der Grad. 

a. Grober Unglaube. Atheiſten, Freidenker, Materia— 
liſten u. ſ. w. leugnen die Exiſtenz Gottes und verwerfen 
das ganze Chriſtentum. Kerr Luth. 68, 332. 

Anm. a. Offenbare Ungläubige ſind mit bitterer 
Feindſchaft gegen Chriſtum und das Evangelium erfüllt. 
Nenn jemand von einem tollen Hund gebiffen worden ilt, 
fo erzeugt der Anblid Haren Waſſers einen Anfall von 
Tobſucht. Luth. 38, 28. 
Anm. b. Die Feindichaft geht auch iiber auf die Be— 

former der Wahrheit. Die Welt haft und verfolgt die 
Ehriiten. Das verfegt fie in Wut, wenn man ihnen 
Chriſtum vorhält oder ihren Unglauben jtraft. Stepha— 
nus. Stöckh. NR. T. 353. 

Va. 7, 78. Zuth. 5, 162, 

Jo. 1903, 6. Walth. L. 2. 
330. 331. Na. 1900, 5. 
Pa. 9, 145. 

Ma. 9, 146. Luth. 60, 
295. 

WR. 1903, 42. 43. Mid). 
97, 14. 

Theol. 11, 222. Stöckh. 
N. T. 162. 

Mid. 97, 15. Ma. 30, 
119, 

S. 98, 35. 36. 

&. 98, 35. 36. 38, 
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Proc. 1901, 59. 58. 

Mid. 97, 16. 

Mid. 97, 16. 17. 

Mid. 97, 18. 

Cal. 1910, 30. W. 1903, 
43. So. 98, 19. Zweifel. 

Walth. 2.2. 340. 

Mit. 88, 35. 

Wis, 97, 35. 36. W. 
1901, 14. Süd. 1909, 23. 
Stödh. N. T. 343. 

19 un | Syn. 92, 18. 19. 26. 

Eyn. 92, 19—24. 

Er. 92, 20. 

Unglaube, 

Anm. c. Wie vergeblid) ihre Bemühungen! Mit ih- 
ren Prophezeiungen über den Untergang des Chrijten- 
tums find fie nod) immer zu Schanden geworden. " 

Anm. d. Im unjerer Zeit ift das Chriftentum wieder 
mehr zu Ehren gefommen. Aber an Spott fehlt es nid, 
wenn nicht in grober, dann in berfeinerter Form. 
n Man läßt das Chriſtentm fcheinbar ftehen, leugnet 

aber 
1. Gottes Allmadt. 2 Kön. 7, 2: und wenn 

der Herr Fenſter am Simmel madjte, wie könnte 
ſolches geichehen ? 

2. Gottes Wahrhaftigkeit. Man glaubt 
nicht den Verheigungen Gottes, weder denen, die fich 
auf das himmlische Leben (Vergebung u. j. w.), nod) 
denen, die ſich auf das irdiſche Leben beziehen. 

Anm, Much did Drohungen Gottes glaubt man nidt. 
In zeitlichen Unglück fieht man feine Strafgerichte Got- 
tes mehr. 

c. Zweifel. Der Ungläubige verneint Gottes Wort 
und die Snadenverheigungen rundweg, der Zmeifler 
ſchwankt hin und ber, weiß nicht, ob er annehmen oder 
veriverfen ſoll. Zwiſchen beiden aber ift vor Gott fein 
Unterjchied. Zweifel iſt Unglaube. 

Anm. Zu unterjdeiden dabon iſt der Chrift, in deilen 
Serzen audy oft Zweifel aufiteigen, der aber dagegen 
fämpft. ö 

d. Oft tritt der Unglaube in fcheinbarer Demut auf: 
Meine Sünde iſt größer, denn daß fie mir vergeben wer- 
den fünnte, Man hält jich für unwürdig, fi) der Gnade 
zu getröjten. 

e. Wer irgend einen Slaubensartifel der Schrift Teug- 
net, it in diefem Stücke ungläubig. Der Grund, wa— 
rum Zwingli die Lehre vom Abendmahl verwarf, war 
jein IInglaube, 

f. Scheindriiten, Heuchler ehren Gott mit den Lippen, 
während ihr Herz ferne von Gott iſt. 

Anm. a. Der Inglaube fann aus bloßer Unwiſſen— 
heit entipringen. Ap. 17, 30: die Zeit der Unwiſſen— 
heit. Epb. 4, 18: durch die Unwiſſenheit, jo in ihnen 
iit. Jeſ. 9, 1: Das Volt, jo im Finjtern wandelt. Viele 
aber hören das Wort und verwerfen es auch wiſſentlich 
und mutwillig. 

Anm. b. Mande von den neueren Theologen machen 

einen Unterichied zwiſchen Unglauben gegen Gott im all- 
gemeinen und Unglauben gegen das Evangelium. Die 
Schrift madt dieſen Unterſchied nicht. 

3. An wem lient die Schuld des Unglaubens? Zie 
liegt 

a. nicht an Gott, nicht in einem unbedingten Rat— 
ſchluß Gottes zur Verdammnis (Calvin), nicht in einem 
Unterlaſſen von ſeiten Gottes, wodurch der Glaube un- 
möglich gemacht wäre. Gott ift auch nicht ſchuld, dab 
der Menich im Unglauben geboren wird. 

Anm. a, Gott ftraft den Unglauben, darum fann er 



Unglaube, 

ihn nicht gewollt haben. 
Anm, b. Wenn Ehriftus jagt: Ihr glaubet nicht, denn 

ihr ſeid meine Schafe nicht, jo will er nicht jagen, daß fie 
nicht glauben fönnten, weil Gott fie nicht erwählt Hatte; 
b,alleinimMenjden, 

1. Gott redynet e8 dem natürlichen Menſchen als 
Schuld an, daß er nicht glauben fann. Röm. 8, 
7. 8: denn e$ vermag es auch nicht; die mögen Gott 
nicht gefallen. Daß der Menih im erbjündlicdhen 
Rerderben liegt, ijt jeine eigene Schuld. 

2. Gott will diefe Unfähigkeit in allen Menſchen 
überwinden, durd; die Gnadenmittel in ihnen den 
Ölauben wirken. Die Gnadenmittel find auch Fräf- 
tig. Jak. 1, 21: weldes kann eure Seelen jelig 
maden. 

Anm. Der Heilige Geilt arbeitet an allen, die 
unter dem Schall des Wortes jtehben. Er will alle 
jelig maden. Heſ. 33, 11: So wahr id) Iebe u. ſ. 
w. 1 Tim. 2, 4. 2 %etr, 3,9. Matth. 23, 37. 

3. Der Menſch aber veradhtet Gottes Nat wider 
fich jelbit, Luk. 7, 30, achtet ſich jelbit nicht wert des 
ewigen Lebens, Ap. 13, 46, verwirft Gottes Wort 
Sof. 4, 6, widerjtrebt Ap. 7, 51, will nidyt Joh. 5, 
40. Matth. 23, 37. 

Anm. a. Man fann die Schuld auch bei vielen Men- 
ſchen nachweijen, 3. B. wenn jemand die Einladung zum 
Gottesdienit verſchmäht, ſich nicht unterrichten laſſen will, 
ih feine Bibel faufen will, wenn jemand wieder abfällt 
und die erfannte Wahrheit verleugnet, wenn jemand Got- 
tes Wort hört, aber leicjtfertig Luk. 8, 18, wenn jemand 
durchs Gejeg zur Erfenntnis der Sünden fommt, aber 
nun alle Drohungen in den Wind ſchlägt und in Sicher- 
beit dahingeht. 

Anm. b. Schwieriger ift es, diefe Schuld bei andern 
nachzuweiſen. Es iſt darum ihre Schuld, weil Gott auch 
ihnen die Kraft angeboten hat, jelbit den Glauben in ih- 
nen zu wirken. 
Anm. c. Dadurd, daß man die Schuld der Ungläu— 

bien nadımweift, wird das Geheimnis der Befehrung 
nicht gelöjft. Aus dem Nachweis: Mit diefen Handlun- 
gen haben ji die Ungläubigen verichuldet, folgt nicht, 
dab diefen Handlungen die Bekehrten ihre Belehrung 
verdanken. 

4. Welches find die Urſachen des Unglaubens beim 
Menſchen? Die Urſache liegt 
anicht ineinem Mangeldes Evangelii 

oderinder®PBernunftdesMenjden, jo daß 
man, wenn man das eine annimmt, das andere fahren 
laffen müffe. Die chriſtliche Religion gebt über die Ver- 
nunft, fie ift aber nicht gegen die Bernunft. 
Anm. a Manchmal jagen Ungläubige, fie möchten 

mohl glauben, aber könnten nicht, jie jeien zu gut er» 

zogen. Aber Riffenihaft, Bildung it fein Grumd, das 
Chriitentum zu berwerfen. Große Naturforicher, Ge- 

“5 

Stöckh. N. T. 221. 222, 

Syn. 92, 26. 

Syn. 92, 27—29. 

Zheol. 18, 97—101. 
Sid. 98, 13. 

Syn. 92, 29—31. 

Syn. 92, 32—34, 

Syn. 92, 34 -36. 

Syn. 92, 6.7. 

Theol. 6, 193. 194. Luth. 
3, 87. 

Sieck 1, 146. Walth. 8. 
8, 331. 332. Proc. 1901, 
59. 60. 
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Ruth. 66, 173, 

Theol. 6, 194. 195. 

Zuth. 3, 87, 

Ruth. 64, 176. 

Stödh. N. T. 168, 

Sieck 1, 

66, 173, 

Sied 1, 149. 151. 

Mag. 2, 45. 

Luth. 3, 88. 

Ma. 25, 154. 

Quart. 11, 210. 

Eal. 91, 31. Luth. 3, 87. 
88. 

Luth. 3, 87. 

Luth. 68, 285. 

146—148. 
Walth. 2. 2, 332, Luth. 

— Staatsmänner haben ſich zum Chriſtentum be— 
annt. 
Anm. b. Es liegt auch nicht daran, daß die Ungläubi— 

gen die Wahrheit unterſucht, die Schrift geprüft hätten. 
Meiſt findet ſich bei ihnen eine jeichte Erfenntnis von Re- 
ligion. Man hat die Bibel nicht einmal durchgelejen. 

Anm. c. Die Injpiration der Schrift ijt nicht under. 
nünftig. Daß Gott, der die Menſchen geſchaffen bat, 
ihnen nun feinen Willen offenbart und auf irgend eine 
Meije mit ihnen handelt, iſt leicht begreiflidh. 

Anm. d. Ungläubige berufen ſich auf ihre Vernunft- 
religion. Aber nicht allein ijt diefe Religion unvdernünf- 
tig, ſ. $ 5, fie gibt auch auf die Fragen des Herzens Feine 
Antwort. 

Anm. e. Ungläubige glauben oft da3 allerungereim- 
teite Zeug, den diimmiten Mberglauben. Zola; 

b. in der BoSheit und Blindheit de 
menſchlichen Herzens. 

1. Das Evangelium fordert Änderung des SHer- 
zens. Sie aber wollen von ihren Sünden nicht lal- 
fen, den jchmalen Weg der Buße nicht gehen, darum 
wollen fie die Wahrheit nicht hören. Es Itegt alſo 
nicht am Beritand, jondern an der Neigung, die 
Vorichriften der chrijtlichen Religion nicht befolgen 
zu wollen; 

2. Ungläubige find meift Selbjtgerecdhte und wol— 
len durch eigene Werfe in den Himmel kommen. Sie 
ſprechen heute no: Wir haben Abraham zum Water. 
Darum iſt ihnen das Evangelium eine Torheit. Sie 
ärgern ſich an der geringen Geſtalt Chriſti. Ma. 
26, 55. 

Anm. a. Könnten die Ungläubigen ihr jtolzes Herz 
überwinden, die Liebe zum Irdiichen herausreißen, wür— 
den ſie erfennen, daß alle natürliche Gerechtigfeit vor Gott 
nichts it, ihre Sfrupel wegen der Göttlichfeit des Evan— 
gelii wären bald geichwunden. 

Anm. b. Sie lieben die Finsternis mehr denn das 
Licht. Sie juchen zeitliche Güter und wollen darum den 
Simmel auf Erden, Stöckh. N. T. 49. 

Anm. c. Dazu kommt dann noch das Pirgernis, das 
ihnen von andern gegeben wird, 3. 9. von falſchen Leh— 
rern. Iſt nicht das Chriſtentum in unzählige Parteien 
geipalten? Was iſt Wahrheit? 

5. Unglanbe it unvernünftig. Es ilt einfacher zu 
alauben, dal Gott die Welt geichaffen hat, als dag fie 
fich jelbit aus nichts entwidelt hat. Es it rinfacher zu 
alauben, daß Gott den Menſchen eine Offenbarung ge— 
neben bat, als daß e3 einen Gott gibt, der nicht3 don ſich 
hören läßt. 

Anm. a. Wer die Geheimniffe der Schrift nicht glaubt, 
muß noch viel unbegreiflichere Dinge glauben. 

Anm. b. Es gibt feine Vernunftreligion, die nicht 
Dogmen hätte, die man nicht beweiſen fann. Auch der 
Unglaube muß „alauben“, 



Unglaube. ei 

Anm. c. Chrijtus und die Apojtel haben ihre Lehre 
durch Wunder beitätigt. Was für Entihuldigungen ha- 
ben die Ungläubigen nun noch? Einwand: Hätten wir 
die Wunder geiehen, dann würden wir glauben. Sind 
aber dieſe Wunder nicht ebenfo glaubwürdig betätigt, wie 
andere hiſtoriſche Tatjachen ? 

Anm. d. Unvernünftig iſt auch die wiſſenſchaftliche 
moderne Theologie. Aus einem Geſetzbuch fann man 
niht Botanik jtudieren. Nun aber joll die Quelle der 
Religion in uns jelbit liegen. Die Wahrheit über Gott 
fann nicht im chriſtlichen Selbjtbewußtiein zu finden fein. 

Anm. e. Ebenjo jteht es mit ihrer Infpirationslehre, 
Subordination u. ſ. w. 

6. Der Iinglaube iſt troſtlos. Eph. 2, 12: daher ihr 
feine Soffnung hattet und waret ohne Gott in der Welt, 
Mag ein Ungläubiger äußerlich glüdlich fein, er hat kei— 
nen wahren Frieden. 

Anm. a. Mandymal erichreden fie dor einem rau- 
ihenden Blatt. Zuth. 1, 16. Sie murren wider Gottes 
Führung. Stödh. A. T. 127. Werden fie einmal von 
einem Evangelijten aufgerüttelt, jo bringen fie ihren 
Mammon berbei, um fid) eine himmliihe Wohnung zu 
erfaufen. Luth. 68, 332. 

Anm. b. Die ganze Troitlofigfeit der Ungläubigen 
zeigt jih in der Stunde der Not und in Todesgefahr. 
Bann haben fie feinen Halt und Troit.. Volney Luth. 4, 
56. 64, 177, Ingalls Luth. 56, 298. Seine, Byron 
Luth. 64, 177. Hume Luth. 65, 25. Strauß Luth. 68, 
398. Voltaire Zuth. 64, 177. Zola Luth. 64, 176. 177. 
Das Ende von Gottesleugnern Luth. 57, 315. 140, 3, 
106. 

Anm. c. Was hat der Unglaube für die Ungläubigen 
getan? Uns Gläubigen hat der Glaube Frieden und 
Glück gebradit. 

Anm. d Wie ficher fühlt jih ein Ungläubiger mit 
feinem Mammon, wenn er in einer Wildnis übernachten 
muß umd findet eine Bibel im Haufe, die geleien wird! 

7. Unglanbe iſt Sünde. Joh. 16, 9: um die Sünde, 
daB ste nicht glauben an mid. Ungläubige verachten 
Gottes Wort und maden ihn zum Lügner, 

Anm. a. Wenn ein Sind feinem Vater nicht alaubt, 
fo tit das unredht. Und doch hat vielleicht der Vater An- 
lab dazu gegeben, Verfprechungen nicht gehalten. Welche 
Anmaßung aber iſt das, wenn die Streatur vor feinen 
Schöpfer tritt und jagt: Ich alaube nicht, was du jagit! 

Anm. b. Unglaube iſt Sünde gegen das 1. Gebot. 
Wir follen ihm vertrauen. Wer dem Evangelium nicht 
alaubt, madt fidy einen faljhen Heiland. Das iſt die 
hödhite Abgötterei. 

Anm. ec. Wenn auch da3 Gefeß nichts jagt von Un— 
alauben gegen den Heiland, jo ilt doch dieler Un— 
alaube im Geſetz mit eingeichlofien. Konk. 637, 19. 
633,2. 

Anm. d. Unglaube it die Sauptjiinde der Welt. 

Ma. 4, 105. 106. Sieck 
1, 179. 

Theol. 6, 196. 

Theol. 6, 199. 198. 204. 

Cal. 1910, 30—32. 

Quth. 44, 198. 45, 85. 
Ted, 

Luth. 62, 315. 

Luth. 37, 88. 

Sieck 1, 181. 

Min. 83, 66—68. 

* . 77, 25. L. W. 34, 18. 

Walth. Gna. 268. 269. 
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Neb. 1900, 22. 

Walth. Gina. 270. 

Mid. 97, 15. Ma. 9, 
146. 147, 

Ka. 98, 38. 39, 

Malth. 2. 2. 335. 336. 

Malth. L. 2. 334, 

Walth. 2. 2. 336. 

Mich. 97, 18-—20 

Stöckh. Gna. 337. 338. 

Ma. 9, 147. 

Sid. 1909, 23. 

Unglaube. 

Wie verichieden urteilen hier Weltmenichen und der Hei- 
lige Geiſt. Die Welt hält Hurerei, Mord u. ſ. w. für die 
größten Sünden und achtet den Unglauben im Serzen 
für nichts. Anders der Heilige Geiit. 

Anm. e. Warum ilt der Unglaube eine fo ſchwere 
Sünde? Weil man die jo teuer zujtande gefommiene 
Erlöſung mit Füßen tritt. 

8. Der Unglaube it die Onelle aller Sünden. Er iſt 
eine Wurzel, aus der immer neue Zweige berboriwadjien, 
* Mutter mit vielen Töchtern. Aus dem Unglauben 
olgt 

a. Beradtung des Wortes. Das Geſetz mag 
noch jo fcharf gepredigt werden, am Unglauben prallt e3 
ab. Tas Evangelium mag nod jo liebreidy geprediat 
werden, es madt feinen Eindrud, es ſei denn, daß Gott 
die Mauern des Unglaubens niederreißt; 

b. Indifferentismus, Gleichgültiafeit gegen 
alle Religion; 

ce. fittlibePBerderbnid, Wer den Himmel für 
einte Fabel hält, jucht den Himmel bier auf Erden. Dar: 
aus folgt ein Leben in Fleifchesluft. Wer nit an Ge— 
richt und Nergeltung glaubt, greift zu irgend einem Mit— 
tel der Selbithilfe, ift zu irgend einer Tat fähig. Der 
Unglaube bat ſchon mandyen Giftbehher gemiſcht, ſchon 
manchen Strick um den Hals gelegt. 

Anm. b, Bei Ungläubigen muß man ſich ſchon eine 
Quittung geben laſſen. Geſchichte: Chriſtliche Rechtſchaf— 

fenheit Luth. 64, 162. 
Anm. b. Über Verbrechen find die Ungläubigen nicht 

jo fehr entrititet, wenn fie von Ungläubigen begangen 
find. Anders iteht es, wenn es Chriiten find, die eine 
jolhe Tat begehen. Die Welt weiß, Ehrijt fein und gott- 
los leben, paſſen nicht zuſammen. 

Anm. c, Viele Ungläubige führen ein ehrbares Le— 
ben, aber fie fallen wieder auf der andern Seite in den 
Graben und werden jelbitgeredt; 

d. IIngeredhtigfeit, Unbarmberzigfeit gegen 
die Mitmenidhen, Matth. 24, 12. 

Anm. a. Der Unglaube zeigt jih an den Früchten, 
den Werfen des Fleiſches. Ihre Werfe waren böſe. Der 
Ungläubige dient der Sünde. Knechtſchaft, Sklaverei. 
Cal. 1910, 31. 

Anm. b. Was wird aus den Gläubigen, wenn fie fal- 
len? Was wird aus den Iingläubigen, wenn fie zum 
Glauben fommen? Saulus. Heiden. Aus Menichen- 
freifern werden ſittſame Menjchen, der Mörder läßt fein 
Morden, der Flucher fein Fluchen. 

Am, c Wenn man Gottes Wort glauben würde, 
wirde man die Ziinde in der Kraft Gottes überwinden. 

' Selbit Ungläubige geben zu, wenn alle Menſchen Ehri- 
; Iten wären und nach der Bibel leben würden, wir würden 
wie Brüder zufammenleben. Luth. 37, 87. 
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9, Der Unglaube wird geitraft 
ajihonhbierauf@rden. Sintflut. Das Volk 

in der Wüſte, der Ritter 2 Kön. 7. R. Bi. Pred. 1, 
269, Zacharias. 

Anm. a. Gott ftraft die Ungläubigen aud jo, dab 
ihnen das Verſtändnis des Wortes genommen wird, daß 
jie glauben der Lüge u. ſ. w. 

Anm. b. Der Ungläubige iſt jchon gerichtet. Joh. 3, 
18. Das Urteil ijt jchon über ihn gefällt. Welche Seele 
fündigt, die joll jterben; 
b.inder&mwigfeit Wer nicht glaubt, der wird 

verdammt. Wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
das Leben nicht jehen. So ihr nicht glaubet, daß ich e3 
jei, jo werdet ihr jterben müffen in euren Sünden. Röm. 
1, 18: Gottes Zorn wird offenbar über alles gottloje 
Weſen. Gehet hin von mir, ihr Verfluchten. Der Un— 
glaube ijt die Urjache der Verdammnis. 
Anm. a. Ungläubige führen oft ein ehrbares Leben. 

Ehrlichkeit, Moral, Tugend ijt nicht zu verwerfen. Sat 
der Menich aber nichts aufzuweiſen als das, fo tit er ber- 
loren. Alle Werke ohne Buße und Glauben haben feine 
Geltung vor Gott. 

Anm. b. Der Unglaube ift die einzige Sünde, die 
verdammt. Warum? 

1. Nicht, weil Ehriftus diefe Sünde nicht gebüßt 
hätte. Er hat audy die erfauft, die ihn verleugnen. 
Chriſti Plut macht uns rein von allen Sünden; 

2. nicht, weil e8 eine jo ſchreckliche Sünde wäre, 
die Gott nicht vergeben fönne. Wenn die Sünde 
mädhtig ijt, jo ilt dod; Gottes Gnade viel mächtiger; 
ſondern 

3. weil er Chriſtum mit ſeiner Erlöſung verwirft 
und das einzige Rettungsmittel von ſich ſtößt. 

Anm. c. Hier kommt der Glaube nicht als übertre— 
tung des 1. Gebot3 in Betracht, fondern als Verwerfung 
des Evangelii. 
Anm. d. Daraus folgt aber nicht, daß num allein der 

Unalaube zu ftrafen jei und feine andern Sünden. 
Anm. e. Was haben die Ungläubigen für Entichuldi- 

aung? Das Geſetz zeigt ihnen, daß fie die von Gott ge- 
forderte Gerechtigkeit nicht befiten, das Evangelium, daß 
fie in Chriſto bereit3 erworben und nur im Glauben er- 
ariffen zu werden braudt. 
Anm. f. 2 Kön. 7, 2: Mit deinen Mugen wirit du es 

fehen und nicht davon effen. Der reihe Mann fahe La- 
jarım bon ferne, er jelbit aber war ausgeſchloſſen. 

10. Der Ilnglanbe hängt and) dem Chriſten noch an. 
Mark. 9, 24: Sch alaube, lieber Herr, hilf meinem Un- 
alauben. Sarah glaubte nicht die Verheißung. Stödh. 
A. T. 24. Zacharias Luk. 1, 18. 20, Walth. Feſt. 382. 

“9 

Stödh. N. T. 163. 

Stödh. Gna. 336. 
225. 

Ray 

Ma. 30, 120. 25, 155. ©. 
77, 25. 26. Cal. 1910, 
32. GStödh. N. T. 192. 
Luth. 56, 167, 

Way 219. 

Walth. 2. L. 338. 339. 
Walth. Gna. 270. Walth. 
Ev. 184, 185. Syn. 72, 
31. Rub. 411. 412. 
Way 226. 

Ray 226. Walth. 2. 2. 
338, 

Ma. 9, 148. Way 227. 
Walth. Gna. 270. Wis. 
Syn. 80, 34. Syn. 92, 
16. 17, 
Syn. 92, 16. 

Syn. 92, 18. 

Ma. 35, 189. 
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Unglaube. 

Thomas Joh. 20, 27: ſei nicht ungläubig, ſondern gläu— 
big. Sieck 1, 178. Die Jünger Mark. 16, 14: ſchalt 
ihren Unglauben. Luk. 24, 25: träges Herzens zu glau- 

‚ ben. 
Anm. a. Wie mandmal zweifeln wir an Gottes 

| Barmberzigfeit und Silfe in der Not! Alles Murren, 
' alle Ungeduld iſt Ausgeburt des Unglaubens. 

Ma. 20, 274. 

Theol. 14, 138. Büch. 
1007, 

Sied 1, 59. 

Walth. 2. 2. 216. 

Mich. 97, 23. 24. 

Ruth. 64, 76. 45, 125. 
Mit. 98, 30. Welt. 
R. Pi. Pred. 1, 285. 

Ma. 35, 24. 25. 

Luth. 64, 75. 76. 

Anm. b. Der Unglaube, der uns anhängt, hindert 
vieles Gute. Wie manches Gebet wird im Keim erjtidt, 
wie mander Dollar bleibt in der Taſche, wie manches 
Werk fann nicht jo geführt werden, wie es jollte! Wie 
viel mehr Teufel fönnten wir austreiben, wenn wir mehr 
Glauben hätten! 
Mm. c. Chriſtus jtraft den Unglauben feiner Sünger, 

jucht ihn aber zu heilen wie ein redjter Arzt. Thomas 
Sie 1, 180. Zacharias Walth. Feit. 383. So tut er 
heute noch. 385. 

11. Welche Stellung jollen wir dazu einnehmen? Wir 
follen 

a. unfere SeligfeitihaffenmitFurdt 
und Zittern Wir follen die Gnadenmittel fleißig 
gebrauchen und oft an unjern Taufbund denfen, da wir 
dem Unglauben abgejagt haben. 

Anm. a. Wir jollen uns durd den Ungalauben ande» 
rer nicht ſtören laffen, Mir wiſſen, der ſchmale Weg ijt 
nicht breit. Nicht viel Weife und Kluge bat der Herr 
erwählt. 

Anm. b. Niemand ſoll ſich ſicher dünken, daß er nicht 
in Unglauben fallen könne. Die Verſuchung iſt groß. 
Aber mit dem Wort können wir alle Verſuchung über— 
winden. 

Anm. ec Wir ſollen nicht warten, bis die Stunde der 
Sefahr da tit, fondern uns im voraus rüjten, daß wir 
an dem böfen Tage Widerstand tun können. Eph. 6, 13. 

Anm. d. Wir follen aud für chriſtliche Erziehung 
unjerer Kinder forgen (Gemeindejchule), die Jugend Tie- 
ber auf unjere Hochſchulen ſchicken, damit fie nicht 
vergiftet werden. Theol. 14, 138; 

b. nicht mitden IIngläubigen am frem 
den Joch ziehen. 2 6, 14. Eph. 5, 7: Seid 
nicht ihre Mitaenofien. he} 1: nicht figen., wo die 
Spötter fiten. Bi. 26, nicht bei den Gottloſen. 
Röm. 12, 2: ftellet euch nicht dieler Welt gleich. 

Anm. a. Chriſt und Unchrift ift ein ungleiches Ge- 
fpann. 5 Moſ. 22, 10: Ochs und Ejel. Gerechtigfeit 
iſt das Gegenteil von Ungeredtigfeit. Es ift darum ganz 
mwibderfinnig, wenn beide an einem Joch ziehen. Dadurd) 
wird auch der Tempel Gottes verderbet. 

Anm. 6. Den bürgerlichen Umgang mit der 
Melt jollen wir freilich nicht meiden, fonft müßten wir 
die Melt räumen. 1 Kor. 5, 10. Wir arbeiten mit ih- 
nen und nehmen mit ihnen teil am Wohl und Wehe des 
Landes. Wir haffen die Ungläubigen auch nit um th- 
rer Perſon willen, fondern erweifen ihnen viel Gutes. 
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Der Chriſt iſt in der Welt, aber nicht von der Welt; 
c.den Unglaubenbekämpfenund Zeug- | Neb. 1900, 22. 

nis dagegenablegen zreilid muß man aud 
reht kämpfen, nicht mit neuen Mabregeln und Seilmit- 
teln, jondern allein mit dem Wort. Mich. 97, 21. 22. 
23. Obwohl die Mpologetif gewiſſen Nuten bat, fo wird 
doch der Unglaube dadurch nicht zu Boden geworfen. 22. 
23 

Anm, a. Es iſt nicht umredht, die Torheit des Un- | Stöckh. A. T. 301. 
glauben zu veripotten. Elias und die Baalspfaften. 

Anm. b. Beiſpiele, wie mande die Ungläubigen mit 
eigenen Waffen geichlagen haben Luth. 65, 296. 66, 
77. Bio. 1904, 14. Was war zuerit: die Eichel oder 
Eihbaum, die Senne oder das Ei? 

Anm. ec Mit Spöttern foll man ſich gar nicht einlaj- | Ter. 1906, 46. 
ſen. Andere Unaläubiae fordere man auf, ihren IUnglau- 
ben zu beweiſen. Die Hauptſache ift, daß man ihnen ins 
Gewiſſen zu reden fucht. 

Anm. d. Den Unglauben ftrafen ijt das Amt des Ge- S©. 77, 25. 26. 
jetzes. | 

Anm. e. Saben wir immer unsere Schuldiafeit getan Luth. 37, 154. 
oder find wir auc mit ichuld an dem Unglauben unterer | 
Zeit? Haben wir immer dagegen gezeugt? Der Welt 
fein Sirgernis gegeben? Niemand von der Kirche ab- 
geichredt ? 

Anm. f. Ihr Ungläubigen, bedenkt, was ihr tut! Walth. Feſt. 245. Mid. 
Ihr fämpft gegen Gott. Ungleicher Kampf. Fallt ihm | 1903, 58. 
zu Füßen und fprecht: Mein Serr und mein Gott! 

Homiletif, 

Sudica — Ev. 
„Non den angebliden und den wahren Quellen des Unglaubens, a. Was man 

gewöhnlich fälſchlich als Urfache feines Unglaubens vorgibt, b. worin die wahre Ur- 
ſache des Unglaubens zu fuchen fei. — Luth. 3, 86. Walth. Bro. 102. 

Tie wahre Gejtalt des Unglaubens. Er rühmt ſich, a. Licht und Aufklärung 
zu fein und iſt doch eitel Finsternis und Torbeit, b. Freiheit und Tugend zu bringen 
und bringt nur Feindſchaft und Knechtichaft der Sünde. — Ma. 7, 78. 

Welch ein ſchreckliches Ding es um den Unglauben iſt. Er veradhtet und ver— 
wirft a. die Wahrheit des Wortes Gottes, b. Chriftum, den Sohn Gottes, c, Chri- 
tum, den Heiland. — Ma. 22, 86. 

So ich euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir nit? a. Der 
gute Grund zu dieler Frage, b. die richtige Antivort darauf. — Ma. 4, 79. 

Chriſti vollfommen heiliger Wandel eine öffentlihe Beſchämung des Unglau— 
bens. a. Auch die Ungläubigiten können die Seiligfeit de8 Wandels Chrijti nicht in 
Iweifel ziehen.. b. Sie beihämt darum alle die, welche dennoch hartnädig in ihrem’ 
Unglauben verbarren wollen. — Walther, Gna. 194. 
Mhy is it that so many can not believe on the Lord, Jesus Christ? Be- 
cause a. they do not want to hear the truth, b. despise the Lord’s grace, c. 
Christ’s divinity is foolishness to them. —Sieck 1, 146. er 

The unbelief of the Jews is the unbelief of the world. to-day, a. in. its 
pretensions and claims, b. in its reality.—Mag. 2, 45. 

Oſtern 1. — Ep. 
Daß durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti jeder Art des Unglaubens alle Ent— 

ſchuldigungsgründe genommen find. Dem Unglauben derer, a. die die Wahrheit 



212 Unglaube. 
der chriſtlichen Religion leugnen, b. die die Gewißheit ihrer Verſöhnung mit Gott 
bezweifeln. — Walth. Feſt. 241. 

Quaſimodogeniti. — Ev. 
Thomas’ unbelief concerning Christ's resurrection. a. How outspoken 

and, at the same time, how unreasonable was his unbelief, b. how the Lord 
rebukes him and convinces him of His resurrection.—Sieck 1, 177. 

QDuajfimodogeniti. — Epi, 
Welch ein ſchreckliches Ding es um den Unglauben it. Der Unglaube a. ver- 

wirft Ehrijtum und daS von ihm erworbene Heil, b. verwirft das gewiſſe und um- 
umſtößliche Zeugnis Gottes von Chrijto, c. läht den Menſchen im geijtlihen Tode 
und jtürgt ihn immer tiefer inS Verderben. — Ma. 30, 119. 

Gantate — Ev. 
Wie der Heilige Geiſt den Unglauben als die rechte Sauptjünde jtraft, a. ala 

die natürliche Quelle aller andern Sünden, b. als die Saupturjadhe der Verdamm- 
ni3 der Menſchen. — Ma. 9, 146. Walth. 2. 2. 333, 

Warum jtraft der Heilige Geift den Unglauben? Weil er a. eine jchmere 
Sünde ijt, b. jo jehredliche Folgen nach ſich zieht. : 

Bfingiten 2. — Ev. 
Im Piingitlicht jteht die ungläubige Welt als lauter Finfternis vor und. a. 

Ihr Unglaube it Finfternis, b, ihre Wandel geichieht in Finjternis, c. ihr Ziel it 
Finſternis. — Ma. 25, 154. 

Der große, unverjöhnlide Gegenſatz zwiihen Glaube und Unglaube. Diefer 
„ Gegenjag a. beruht auf verſchiedener Stellung zu Chriſto, b. enticheidet jhon jetzt 

über Seligfeit und Berdammnis, c. wird offenbar in den Werfen des Licht3 und der 
Finſternis. — Stödh. Gnade um Gnade 332. Ma. 23, 143. 

Unbelief, the only sin which condemns. a. The fact that unbelief is the 
only sin which condemns, b. the reason why unbelief condemns.—Way 224. 

Freiterte. 
2 Kön. 7, 1. 2. — Der Unglaube des Ritters. a. Der Unglaube verſpottet die 

bom Serrn gegebene Verheißung. b. Angeficht3 der Erfüllung der Verheißung wird 
der Ritter von geredhter Strafe ereilt. — R. Pi. Pred.1, 264. Spurgeon, 2, 50. 

Sei. 53, 13. — Des Propheten ernite lage. Er a. klagt über den Un- 
glauben der Menſchen, b. zeigt den Grund ihres Unglaubend. — Ma. 26, 54. 

Luk. 1, 57—80. — Die fort und fort nötige Heilung der Gläubigen von dem 
ihnen noch anflebenden Unglauben. a. Was Gott tut, die Gläubigen davon zu bei- 
Ien, b. woran es offenbar wird, daß Gottes Arbeit an ihnen nicht vergeblid it. — 
Walth. Feſt. 382. 

Joh. 10, 23—30. — Chriſtus im Kampf gegen den Unglauben. Wie er a. 
deſſen traurige Gejtalt zeigt, b. die rechten Heilmittel dagegen darreidht. — Ma. 34, 
335. 

Röm. 10, 1—15. — Warum hat der Ungläubige feine Entihuldigung? Weil 
a. das Geſetz ihm zeigt, daß er die von Gott geforderte Gerechtigkeit nicht verdie- 
nen fann, 5. das Evangelium ihm zeigt, daß die von Gott geforderte Gerechtigkeit 
von Chriſto ſchon erworben ift und nur im Glauben ergriffen zu werden braudt. — 
Ma. 35, 189. 

2 Kor. 6, 14. — Barum follen wir nicht am fremden Joch mit den Ungläu— 
bigen ziehen? a. Weil e8 mwiderfinnig ift, b. weil wir al3 Gottes Volf und Tempel 
dadurch verunreinigt werden. — Ma. 35, 24. 

2 tor. 6, 14—18. — Die Mbjonderung der Gläubigen von den Ungläubigen 
in diefem Leben binfidhtlich a. der Lehre oder de3 Glaubens, b. ihres Wandels. — 
N. Bi. Pred. 1, 285. 
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Union 

Abhandlungen, 

Thejen über firdliche Union. Syn. Frei. 1900. Eine mohlgegründete wahre 
Iutheriihe Gemeinde hütet fi vor aller Religionsmifcherei. Wis. 89, 35—51. 
Bie fteht es in unferer Synode in Bezug auf Religiong- und Glaubensmengerei ? 
Min. 1909, 23—30. Frühere Unionsverſuche. Luth. 18, 178—181. 185—187. 
193—197. 19, 17—19. 29—31, Mit welden Kirchen follen wir Gemeinſchaft 
halten und von welden jollen wir uns trennen? Luth. 60, 33. 34. 51—53. The- 
ſen über Union oder glaubensbrüderlihe und kirchliche Gemeinichaft. SI. 76 und 
77. über kirchliche Gemeinihaft mit den Srrgläubigen. Luth. 45, 161. 162. Ein 
Bort über die Union. Luth. 6, 30. 31. Falſche Union. Luth. 5, 113—116. Sit 
Bereinigung der evangeliich-Iutheriihen und reformierten Kirche zu machen? Luth. 
6, 195-—198. Die Union. 8, W. 1, 238—247. Ein Scriftbeweis gegen die 
Union. 2. W. 6, 276—281. Mit den fogenannten Evangelijchen oder Unierten 
fönnen wir nicht in Kirchengemeinſchaft ftehen. Luth. 41, 73. 74. Luthertum und 
Union. Luth. 30, 57. 58. 97. 98. 31, 33. Die Union im alten Baterlande, Luth. 
47, 26. 27. Wie die uniert Evangeliihen, um ihre Union zu begründen, Gottes 
"Wort mißbrauchen. Luth. 46, 133. 134. Traktat: Warum ſich fein Qutheraner 
bei feiner Seligkeit an eine unierte oder evangelifhe oder auch vereinigt reformiert- 
lutheriſche Gemeinde anſchließen kann. Luth. 32, 30. Das Marburger Religions- 
geſpräch ein Beleg dafür, dab die lutheriſche Kirche von jeher nicht die wahre, jon- 
die faljhe Union verworfen bat. Luth. 3, 67—69. 75—77. 80—82. Gedanfen 
über firdhliche Einigung. Quart. 11, 10—31. Why did Luther refuse Zwingli’s 
hand of brotherhood at Marburg? Theol. 10, 193—212. 

Abfürzung. 
Traf. — Traftat: Sit es recht, unierte oder ſonſt falſchgläubige Leichengottes- 

dienjte von lutheriſcher Kanzel herab zu vermelden? 
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Mas ijt Unionismus? $ 1. 
Auf welche Bibeljtellen man fich beruft. S 3. 

feine Union eingehen. $ 4. 
82. 

derjelben. $ 6. 

Union. 

Abriß. 
Unionismus iſt die Strömung des Zeitgeiſtes. 

Mit Falſchgläubigen ſoll man 
Union mit Falſchgläubigen iſt Sünde. $ 5. Folgen 

Einzelne Stüde, in denen ſich Unionismus zeigt. $ 7. Einwände. 
88 Melde Stellung follen wir einnehmen? $ 9. Unſere Synode. $ 10. Union 
zwiichen Zutheranern und NReformierten. $ 11. 

Syn. Frei. 1900, 35. 
Ruth. 45, 105. Min. 
1909, 24. 

Quart. 11, 89. Walth. 
Ev, Iuth. Kirche 34. 

Syn. Frei. 1900, 35. 
Min. 1909, 24. Ka. 98, 
35. Baier 3, 666. 665. 
Wis. 83, 37. 38. Theol. 
16, 113.8... 14, 1.2. 
Wis. 83, 36, 

Theol. 10, 43, * 

L. W. 14, 1. Syn. Frei. 
1900, 36. Quart. 3, 90. 

Syn. Frei. 1900, 37. 35. 

L. W. 16, 150. 151. 

Syn. Frei. 1900, 38. 39. 

Unionismus. 
1. Was iſt Unionismus? Unionismus iſt Vermiſchung 

von Wahrheit und Irrtum, kirchliche Gemeinſchaft zwi— 
ſchen Rechtgläubigen und Falſchgläubigen oder Vereini— 
gung beider zu einer äußerlichen Kirchengemeinſchaft. 

Anm. a. Unionismus ſchließt in ſich alles kirchliche 
Zuſammenwirken, bei dem der Irrtum geduldet wird 
und das lutheriſche Bekenntnis zu kurz kommt. 

Anm. b. Andere Namen dafür find: 
1. Synfretismus. Wenn die Kreter angegrif- 

fon wurden, bearuben jie ihre gegenjeitigen Strei« 
tigkeiten zeitweilig, ftellten einen außerlidhen Frie— 
den unter jich ber, um den Feind gemeinſam zu 
ichlagen; 

2. Glaubensmengerei, das 
von Wahrheit und Irrtum; 

3. Broadchurchism. 
Anm. ©. Berjdhiedene Arten von Unionis— 

mus: 

Sneinandermengen 

1. Synkretismus wird eingeteilt in verjchiedene 
Klaffen: der ablorptive, two beide Teile die unter-. 
icheidenden Differenzen aufgeben, der temperative, 
wo beide Teile in etwas weichen und in betreif der 
nod übrig bleibenden Punkte fih dulden, der fon- 
fervative, wo beide fich verichmelzen und die Ge- 
genſtände des Diſſenſus für offene ragen erflären. 
— Gerhard führt 7 verjchiedene Arten von Unio— 
nismus an. Syn. 1900, 36, 

2, Die Union fann von der Kirche förmlich ein- 
neführt und Sanftioniert fein oder nicht. ES it ein 
Unterſchied, ob man mit Wiſſen ımd Willen uniert 
iſt oder nicht. Der Teufel bat viele in der Union, 
ohne daß jie es wiffen. 

3. Endlich ift auch ein Unterfchied im Grad. In 
mancher Union ift noch größere Zehreinheit, al3 in 
anderen. Wo es der Teufel mit Gottlofen zu tun 
hat, entfaltet er fein Unionsbanner frei. Sat er es 
mit zarteren Seelen zu tun, fo faat er: Man muß 
den Kern des Chriitentums feithalten. Andern 
läßt er fo viel vom Christentum, al3 herausfommt, 
wenn man die ftreitigen Lehren zwiichen Qutberanern 
und Neformierten beifeite läßt u. f. m. 

Anm. d. Geſchichtliches. Die erite falſche 
Union hat der Teufel im Raradiefe angerichtet: Sa, follte 
Bott geſagt haben? Zur Zeit der Könine Israels fiel 
man ab zu den fremden Göttern und wollte dabei doch 
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dem lebendigen Gott dienen. Wie lange binfet ihr auf 
beiden Seiten? Unionsbejtrebungen zwiſchen Chriſten— 
tum und Heidentum Syn. Frei. 1900, 41. Gnojtizismus 
42, nad Luthers Tode zwiſchen Qutheranern und Re- 
formierten 43. 44. Das Interim Wis. 83, 48. 1903, 
21. Interim zu Neutlingen 1548. Luth. 41, 12. 
Zangermünder Konvent Luth. 18, 193—197. — Synfre- 
tittihe Streitigkeiten: Mit allen, die das apojtolijche 
Symbolum annehmen, fann man fich vereinigen. Ö. 68, 
13. Galirt: Es genügt, daß man fejthalte, worin alle 
Sarteien einig find. Na. 98, 56. X. W. 23, 55. 76. 
116, Die Helmitädter Mit. 68, 21. Vereinigungsper- 
juhe der verſchiedenen lutberiichen Synoden diejes Lan— 
* Generalſynode Luth. 5, 37. 45. 46. Mit. 67, 

2. Unionismus ijt die Strömung des Zeitgeijtes. Die 
Unionsbejtrebungen ziehen durchs ganze Land. Miles 
will jih vereinigen. Die Lehrdifferenzen müffen weichen. 
©. 92, 33. 34. Spaltungen hält man geradezu für find: 
id. Brun 34. „Sange genug ilt die proteitantijche 
Kirche zerrifien geweien.“ Walth. Epi. 76. Man mill 
dte verichiedenen Richtungen und Denomimationen nicht 
mehr bekämpfen Can. 94, 23. 24, fordert Gleichbered)- 
tigung des Irrtums mit der Wahrheit II. 77, 71. (Gait- 
bof zum Toleranzel Luth. 5, 39.) In weſentlichen Stüden 
Einheit, in ummejentlichen Stücden Freiheit. Quart. 11, 
8. Anſtatt dab der General die Mauer der Feitung 
bewadyen jollte, geitattet er dem Feinde, eine Breiche nad) 
der andern in die Mauer zu legen. W. 97, 53. Seit- 
dem man Reformierte und Lutheraner vereinigt bat, ift 
man biel weiter vorgeichritten. Mit. 95, 63. Nur die 
Menihenfrefier allein jollen ausgejchloffen fein. Sa. 
”,36. Luth. 4, 14. 

a. Zuftändein Deutihland. über Einfüh- 
rung der Union ſ. $ 11. Nechtgläubige jtehen mit of- 
tenbar falihen Propheten in Gemeinſchaft. Union auf 
chriſtlichen Zuſammenkünften und Konferenzen L. W. 19, 
239. Delitzſch: In jedem Reformierten haft du einen Bru- 
der zu jehen. 2. W. 16, 172. Der ebangelifche Bund 
Suth. 45, 142. 189. Auch in Sannover reicht man 
unierten Soldaten das Abendmahl Luth. 45, 77. 78, 

b. Die Seften dieſes Landes. Methodiiten, 
Vaptiften, Reformjuden u. ſ. w. predigen nach einander 
in einer Kirche oder beteiligen fi) an der Einweihung 
eines Judentempels. Luth. 35, 78. Unionismus hat 
in den Seften Hausrecht. Ruth. 68, 70. L. W. 50, 16. 
—F Religion iſt ein Miſchmaſch ohne feſtes Bekenntnis. 
8:W. 52, 231. Verſchiedene Seften wollen fid) ber-. 
einigen. Quart. 11, 14. 15. 
Anm, Man beurteilt diefe Strömung nicht ganz recht, | 

wenn man darauf hinweiſt, daß diefe Kirchen im Grunde - 
oleihartig ſeien: Gleiche Brüder, aleiche Kappen. Bis- 
her hielten die Sonderlehren die Tremmung auf. Daß 
die Seften ſich mehr und mehr vereinigen, ‚liegt nicht , 

Mit. 1907, 44. 67, 7. 
Wis. 1904, 7. Mid). 97, 
27. 28. a. 98, 6. ©. 88, 
22. Il. 76, 13. 22, 23. 

2. W. 25, 2. 50, 16, 

Can. 85, 7. 37. 

Quart. 11, 16. 17. 19. 
0. 
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Ruth. 1, 43, 41, 41. 1, 
32. 4, 200. 29, 12. 28, 
191. Wis. 98, 20. 21. ©. 
Daf. 1909, 31. Giünth. 
318. 42. Große 74. WM. 
569, 63. SI. 77, 23. 24. 
Mit. 91, 21. 

3. 97, 95. 

Union, 

daran, daß fie einig in der Lehre wären, jondern daran, 
daß 

1. das Bewußtſein von der trennenden Kraft ih» 
rer Sonderbekenntniſſe geſchwunden ilt; 

2. man an der fozialen Aufgabe der Kirche, an 
der moraliihen Weltverbefferung, Einführung von 
Sonntagsgefegen, Prohibition u. j. w. gemein- 
ſchaftlich arbeitet. 

c. Die evangelijde Synode von Nord— 
amerifa, gegründet aus drei Synoden im Jahre 
1840, befennt ſich zu den Befenntniffen der Neformier- 
ten und Qutheraner, ſoweit fie üibereinftimmen. Gründe 
zur Bildung der Synode Luth. 1, 45. 50. Je nad) der 
Majorität fann der lutheriſche oder Heidelberger Kate- 
chismus gebraucht werden. Zuth. 30, 174. Jeder fann 
jeinen Glauben behalten. Ka. 98, 35. 36. Wir find 
einig darin, daß wir uneinig find. Sa. 98, 16. Die 
reformierten Irrtümer werden nidyt nur geduldet, fon- 
dern anerfannt. L. W. 46, 330. 333. Luth. 56, 53—54. 
Die lutheriſche Lehre öffentlich zu befennen, weigert man 
fih. Luth. 56, 70. 71. 84. Luther und Zwingli fußen 
auf Gottes Wort. Luth. 50, 195. Um feinen Anſtoß 
zu geben, muß man zweideutig reden in Bezug auf die 
Lehre vom Abendmahl, Taufe, Chriſti Perſon, Gnaden- 
mitteln. Luth. 41, 50—52. 58. Den Reformierten zu 
Sefallen wird die reformierte Einteilung der 10 Ge- 
bote beibehalten. Zuth. 41, 57. Kirchenzucht und Lehr— 
zucht gibt es nid. Wer zu mir fommt, wird nicht bin- 
ausgeitoßen. Luth. 30, 173. 172. 36, 117. 

Anm. a. Melde falichen Lehren diefe Synode ſonſt 
noch duldet 2, W. 46, 330, Cal, 1904, 52—54. Luth. 
56, 100—102. 116— 118. Stellung zu den Zogen 2. W. 
58, 72. 73. Ihre Neformationsfeier eine öffentliche 
Demonftration, daß fie vom lutheriſchen Geift und Lehre 
abgefallen iſt 2, W. 48, 371. Luth. 44, 181. Gemeinde- 
ihhullehrerverein Luth. 43, 144. 45, 20. Statiſtiſches 
L. W. 45, 239. 240, Klagen Luth. 29, 12. 13. 44. 43, 
81. 

Anm. b. Evangeliihe waren früher die, welche fich 
ohne Vorbehalt zur Schrift befannten, heute veriteht man 
darunter diejenigen, die ſich nicht in allen Stüden der 
Schrift unterwerfen. Quth. 2, 65. 66. 1, 10. 11.- 

Anm. c. Abhandlungen: Die evangelifhe Kirche in 
Nordamerifa. Luth. 1, 42—46. 50—52. 56. 78. 79. 
Die forenannten Evangelifchen oder Unierten und ihre 
Katehismen. Luth. 41, 41. 42. 50—52. 57—59. 69. 
56, 52—54. 70—72. 83—85. 100-102. 116—118. 
Mie die uniert Evangeliichen, um ihre Union zu begrün- 
den, Gottes Wort mikbrauden. Luth. 46, 133. 134. 
Mit den fogenannten Evangeliihen oder Unierten fön- 
nen wir nicht in Rirchengemeinfchaft ftehen. Luth. 41, 
73. 74. Augeitändnis und Angriff der Unierten. L. 
W. 46, 329—338. 

d. Untioniftifhe Bereinigungen, die al. 
len Unterjchied des Glaubens aufgegeben haben: 



Union, 

1.9. M. EM. Verein hriitliher Männer, Luth. 
46, 45. 46. 53. 54. Gründung und Statijtif Mid). 
94, 41. 42. 44. — Hauptzweck iſt Seligmachung 
junger Männer, Ma. 31, 266. 267. Die Religion 
diejer Verbindung iſt nicht die lutheriſche. 267. Da- 
rum iſt es eine glaubensgefährlide Verbindung. 
269, 

2. Christian Endeavor. Ka. 98, 25. Luth. 
48, 137. 29. 

3. Epworth League. 
4. Yutberliga. Ka. 98, 26. 

5. Federal Council. Theol 10, 47. 48. 
6. Evangelical Alliance. Church Union. Ka. 

98, 16—18. S. Dak. 1909, 31. 
7. Sunday School Unions. 
8. Der protejtantiihe Sünglingsverein Luth. 31, 

102. Der deutiche Sünglingsverein von Nord— 
amerifa. Wis, 89, 42. Luth. 30, 174. 

e. AMllerleionpventionen. Der evangeliid- 
ſoziale Kongreß 2. ®. 39, 239. Das evangeliich-öfume- 
niiche Konzil zu Nav York 2. W. 16, 18—20. Der 
Weltkongreß W. 97, 95. Sa. 98, 13. 2. W. 39, 281. 

f. Yutberiihe Synoden. Der Unionsgeiſt 
reist auch da ein, wo man noch den Iutberiichen Namen 
hat. 

1. Generalfonzil. Wie oft wird Kanzel- und 
Abendmahlsgemeinichaft mir Andersgläubigen ge— 
pflogen! 

2. Generaliynode. Much von diefer Synode gilt 
dasielbe. 

3. Die Indianapolisignode Luth. 6, 22. 23. Die 
“Lutheran World” redtfertigt Kirchengemeinſchaft 
mit Kalichgläubigen. 2. W. 50, 564. Die Cana- 
daſynode bewillfommnete auf ihrer Synodalver- 
jammlung die Mbgeordneten der Ministers’ Union. 
2. W. 52, 465. 466. Die Jowaſynode mit ihren 
offenen Fragen Sta. 98, 29. 30. Syn. Frei. 1900, 
32. 33, 

a. Logen mit ihrer Religionsmengerei. 
Anm. a. Mlle Menichen eins. Ein ſchöner Gedante. 

Dieſer Gedanke ift nicht menschlich, fondern göttlih. Eph. 
4, 3—6. 

Anm. b. Die Wurzel des Ilnionismus iſt Un— 
glaube Min. 1909, 28. Ka. 98, 38, Gleichgültigkeit ge— 
gen die Lehre Wis. 83, 38, Mangel an Erfenntnis Wis. 
Enn. 1903, 34. Hinter allem ſteht der Teufel. L. W. 
16, 150, 
Anm. c. Nicht beruht die Union darauf, dak Die 

Schrift nit Far jei und verſchiedene Muslequnaen zu: 
laſſe oder da der menſchliche Verſtand einer richtigen 
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Luth. 50, 24. 56, 386, 
Sta. 98, 22—24. 9. 92, 
35. Wis. 89, 41.2. W. 
57, 415. 60, 84. 182. 
569. II. 95, 42. Cal. 92, 
28. 29, 

Mid. 94, 42. SI. 95, 42. 
Syn. Frei. 1900, 55. 
Sta. 98, 26, 
Luth. 51, 162. 54, 208. 
52, 136. 62, 392. 
Quart. 11, 14. 
Syn. 88, 9. 10, Mid. 
97, 27. 

Sta. 98, 19. 20. 

Luth. 30, 134. 

Can. 85, 8. Luth. 
46. Wis, 83, 37. 

39, 

2, W. 17, 2. 57. 16, 57. 
117—122. Luth. 38, 
180. SI. 76, 73. Syn. 
75. 13. Ka. 98, 32. 
Luth. 24, 108. 45, 94. 
38, 109. 40, 52. Wis, 

91, 12. Ka. 98, 28. 8. 
88, 23. St. 76, 14. 77, 
71. 

D. 92, 35. 
Mit. 91, 21. 

Brun 33. Quart. 1, 42. 
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Il. 77, 16, 

Il. 77, 13. 14. Quth. 1, 
44. 

Zuth. 45, 1, 2. 

Brun 34, 

Breifirdhe 1904, 1. 

2. W. 23, 116. 117. 

Ruth. 1, 45. 46, 

Ruth. 1, 50, 

Kuth. 2, 30. Min. 86, 
37. Lehre 0909. 

Can. 85, 7.8. 

Il. 77, 62. Syn. 88, 25. 
26. 

Mit. 67, 16. 

Syn. 88, 25, 

Luth. 46, 133. 
Min. 86, 37. 

Ruth. 46, 134. 

St. 77, 17. 

134. 

Union, 

Erfenntni nicht mehr fähiz jei. 
Anm. d. Warum ift die Union der Kirche Gottes io 

gefährlih? Weil 
1. fie jih mit Gottes Wort jo meifterlich zu 

ſchmücken veriteht; 
2. ſie im Herzen des Menſchen einen fo jtarfen 

Bundesgenofien bat. Dem natürlihen Menjchen iit 
die Unterwerfung unter Gottes Wort überaus lältig; 

. Satan die Sinne der Menihen bezaubert. 
al. 3, 1. 

Anm. e. Gejtärft wird dieje Beitrebung durch die 
tbeologiihe Wiflenichaft, die das Lehrgebäude erit auf- 
bauen muß. 

Anm. f. Beſonders bei Fleinen Gemeinden und Sir- 
chenförpern iſt der Wunſch vorhanden, ſich durch Ver— 
einigung mit andern groß zu machen. 

Anm. g. Man hat einen falſchen Begriff von Einig— 
keit, Liebe, Hoffnung. 

Anm. h. Ein Andachtsbuch für jedermann Luth. 30, 
190. 

3. Auf welche Bibelſtellen beruft man ſich? Man be— 
ruft ſich auf 

Joh. 10, 16: eine Herde und ein Hirte. — Wer find 
dann diejenigen, die nod nicht im Stalle jind, die Lu— 
theraner oder Neformierten ? 

1 Kor. 1, 10: laſſet nicht Spaltungen unter euch fein. 
— ber diefer Sprud it ein Donnerwort gegen Union, 
denn es heißt weiter: fondern haltet feit aneinander in 

einem Sinn und in einerlei Meinung. 
Phil. 1, 18: dab nur Chriftus verkündiget werde. — 

S. Lehre 909. 

Rom. 12, 18: Habt mit allen Menſchen Frieden. 
1 Theſſ. 5, 21: Prüfer alles. — Prüfen aber ſoll man, 

che ınan die Union eingeht. 

Rom. 15, 1: Wir jollen der Schwadhen Gebrechlich- 
feit tragen. — Na, aber nidt jo mit den Schwachen 
Geduld baben, daß wir uns obne Weiteres mit ibnen 
unteren. 

I Kor. 1, 12: Ich bin Panliſch, ich bin Mpolliich u. 1. 
w. Mlles in einer Gemeinde. — Das war aber Feine 

Verſchiedenheit in der Yehre, jondern nur in den Gaben. 

1 Kor. 3, 12°—15: In der Kirche wird auf dem Grund 
aud) Holz und Stoppeln gebaut. 

Eph. 4. 3: Seid fleißig zu halten die Einigkeit. — 
Aber nicht eine äußerliche Einigkeit, wie bei den Unier— 
ten, ſondern die Einigkeit im Geiſt. 

Joh. 17, 21: auf daß ſie alle eins ſeien. — Chriſtus 
Toll für das elende Menſchenwerk der Unierten gebetet 
haben! 

Anm. Man beruft ſich auf alle Sprüche, die vom 
Friedensreich Chriſti und von der Cinigfeit der Kirche 

| bandeln. — Sich fälſchlich auf die Bibel berufen, iit 
| Mißbrauch des göttlichen Namens, Luth. 46, 133. 134. 



Union, 

4. Mit Falſchgläubigen fol man feine Union eim- 
gehen. Alle kirchliche Gemeinichaft mit Falſchgläubigen 
fol man meiden. 
gen. Gal. 1, 8: der ſei verfluht. Matth. 7, 15: Sehet 
euch dor vor den falichen Bropheten. 1 Tim. 6, 5: Tue 
dich von ſolchen. Tit. 3, 10: Einen feßeriihen Menjchen 
meide u. ſ. w. 2 Joh. 10: den nehmet nicht zu Haus 
und grüßet ihn auch nidt. 2 Kor. 6, 14: Biehet nicht 
am fremden Joch u. ſ. w. — Einwand: Diele Stelle 
bandele nur von Ungläubigen. — Aber Falichgläubige 
find in den betreffenden Stüden ungläubig. 
276. Luth. 35, 121. Traf. 15. — Paulus war fein 
Unionsmann. 8. 88, 12. Unionismus ift jchon im 1. 
Gebot verboten. Falſche Lehre macht uns einen falichen 
Gott. Faller Glaube iſt Unglaube. 
29. 30. — Die Schrift warnt aud) vor Hinken auf bei- 
den Seiten: 1 Kön. 18, 21. Ser. 23, 28: Wie reimen 
jih Stroh und Weizen? Luth. 30, 4. Dff. 3, 15: Ad, 
daß du Falt oder warm wäreſt. Min. 1909, 27. 28, 

Gott Anm. a. Unionismus iſt wider Gottes Wort. 
ermahnt dringend zur Einigkeit, aber warnt aud) vor 
jalihem Frieden. Walth. Epi. 76. 

Anm. b. Das wird auch bezeugt durd 
1. die Befenntnisichriften. A. E. Artikel 7, 2. 

Font. 162, 48. 339, 58. — Unionismus und 
iombolijhe Bücher find unvereinbar, Die Sätze: 
„Demnach verwerfen und verdammen wir u. ſ. mw.“ 
würden ihre Bedeutung verlieren. Konk. Einlei— 
tung 29. 

2. Luther. „Mir nicht des Friedens und der 
Ginigfeit, darüber man Gottes Wort 
Rir fönnen mit Falichgläubigen nicht „in einem 
Stalle ſtehen.“ 

Einwand. Luther war ein Kind 
Heute würde er anders reden. 

3. Spener Luth. 1, 52, Spangenberg Luth. 4, 56, 
Baier 2. W. 25, 6. 7. 

5. Union mit Falihalänbigen 
a. iſt Sünde, wie jede andere Sünde auch, Gleichgül— 

tigfeit gegen Gott. Theol. 10, 44. Gemeinden, die 
folhe Union pflegen, find Gott ungehoriam, Wis, 
1903, 32; 

b. jtreitet wider Gottes Ehre. 
tes Ehre aeihmälert. Sid. 89, 35—98; 

c. reizt Gott zu ernftliher Strafe. Gal. 1, 8: der ſei 
berfluht. Hier ijt nicht zu Scherzen. Es handelt ſich 
um Gottes Zorn und Ungnade; 

d. iſt Heuchelei. Man ftimmt innerlich nicht überein 
und ftellt ſich äußerlich doc jo, al3 ob man einig jet; 

e. macht uns teilbaftig fremder Sünden. Stillichivei- 
gen zu falicher Lehre ift Anerkennung derfelben. Jedes 
lied der Gemeinde oder Firdje, welche ſolche Verbin: 
dung eingeht, macht fich des Unionismus jchuldig. 

jeiner Zeit, 

Röm. 16, 17: weidhet von denjelbi- 

L. W. 6, 

Syn. Frei. 1900, - 

verliert.” 

Durch Union wird Got: |! 

ı 47. 
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Luth. 41, 73. 74. 28, 1. 
60, 51. 52, 62, 52. 58. 
68, 71. 45, 161. 5, 114. 
1, 43. 4, 9. 35, 113, 3, 
67.2.8. 23, 87. 88, 24, 
2. 25, 3. 43, 8, SI. 76, 
62. 63. Mid. 94, 25— 
56. Jo. 79, 37. 38. 
Walth. Epi. 77. Min. 
1909, 27. 8. 92, 36, 
Wis. 83, 39. 40. 91, 10, 
1903, 18— 20, Wis, Syn. 
1902, 33. Syn. Frei, 
1900, 30—32, 68—70. 
Ka. 91, 32. Sid. 89, 29, 
30. Nebr. 1903, 18, 
Proc. 91, 6. Baier 3, 667. 
Walth. rechte Geſt. 150, 
R. Pi. Pred. 1, 289. 6. 
71, 64—69, Slirdje 6728, 
Luth. 39, 124, 

Luth. 4, 200. Traf, 18— 
20. Luth. 1, 43. 5, 46, 
2.8. 25, 3, 

Luth. 40, 142, 1, 28. 4, 
152. 6, 23. 41, 42. ®. 
W. 25, 4. Wis. 83, 43 - 

st. 76, 67. 68, 
Wis. 83, 43. 

Luth. 45, 1.2.8.9. 24, 
9 

Theol. 10, 210. 

Can. 85, 
37. 38. 

52. Wis. 83, 
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Wis. 83, 37. 

Syn. 98, 27. 

Ka. 98, 7.2. W. 4, 367. 
58, 178. 179. 

Dr. 1904, 6. 

Luth. 4, 59, 

Quart. 11, 79. 

L. W. 43,1. 2. 

W. 97, 70. 

Luth. 2, 67. 

Luth. 1, 32. 39, g 
Min. 1909, 29. II. 77, 
67. 
Luth. 39, 106. SI. 77, 
65. 

Ris. 1903, 32. Can, 85, 
52. 53. Ruth. 39, 105. 

St. 77, 68—70, 
2, W. 23, 117. 118. 

Quart. 11, 79. 

Min. 1909, - 29. Wis. 
1903, 31. Walth. ev. 
luth. Kirche 35. 

Union, 

Einwand. Für das, was die Synode tut, bin ich nicht 
berantiwortlid. — Dann mußt du aber dagegen prote- 
jtieren und ſchließlich austreten; 

f. durdbricht das Prinzip der firchlihen Gemein- 
ſchaft. Wir erfennen eine Gemeinde, die zu unjerer Sy- 
node gehört oder ein Gemeindeglied einer unſerer Ge— 
meinden als lutbheriih an. Sobald Union eingeführt 
ift, weiß man nidyt mehr, woran man it; 

g. iſt eine abihüffige Bahn, auf der fein Einbalten 
it. Kann man 3. B. mit Obio Kirchengemeinſchaft pfle- 
gen, warum nicht aud; mit andern? Wenn mit Bap- 
tiiten, Presbpterianern u. f. w., warum nicht auch mit 
Katholifen, wie jchon gejchehen? Luth. 41, 55; 

h. iſt fein Fortſchritt, ſondern Rückſchritt. Unionis— 
mus gereicht der Kirche zum Verderben. Wis. 1903, 32. 
Mental Suicide Theol. 10, 44. 

Anm. a. Unionismus iſt wider Gottes Wort, die Kir— 
che, das eigene Gewiſſen, wider die rechtgläubigen treuen 
Brüder und wider die Falſchgläubigen. 

Anm. b. \ede Bereinigung, die nicht auf Einigfeit 
in der Lehre berubt, iſt Gott ein Greuel. 

Anm. ce. In der Kirche ſoll nur Gottes Wort gelehrt 
werden. Ehe wir in einem Stüd des Wortes nadjlafien, 
jollen wir lieber die Verachtung der Geaner auf uns nch- 
men. Luth. 4, 132. Die Lehre ijt nicht unſer, jondern 
Gottes. Darum dürfen wir in feinem Stüd weiden 
und nachgeben. Luth. 2, 66. 

Anm, d Vor falſcher Union jollten wir uns hüten 
wie vor anftedender Krankheit. 

Anm. e Wer Union mit Falichgläubigen eingeht, 
bridyt das Gelübde der Treue gegen jeine Kirche. 

6. Folgen der Union mit Falſchgläubigen. Die Folge 
iſt 

Die Einfältigen 
Mit. 

a. Gleichgültigkeit gegen die Lehre. 
werden verwirrt und die Gewiſſen abgeſtumpft. 
67, 12; 

b. Unterdrüdfung der Wahrbeit. Der Paſtor muB 
mand)e Lehre verſchweigen. Luth. 30, 57. Unionis- 
mus ijt der gefährlichite Feind der Wahrheit Syn. Frei. 
1900, 61, das Grab der lutheriichen Kirche. L. W. 19, 
217. X. 76, 13; 

c. Stärfung der falſchen Lehre. 
1. Die faliche Lehre wird nicht geitraft und auf— 

gedeckt. Man duldet feine Bolemif. Ka. 98, 33. 
Anm. a. Die Hoffnung, daß die eriwiefene Nadı- 

fiht die Herzen der Gegner um fo mehr zugänglidr 
made und der Wahrheit zum Sieg verhelfen werde, 
erfüllt fich nicht. Das Gegenteil ift der Kal. Der 
Irrtum jiegt über die Wahrheit. 

Anm. b. Ber Kompromiſſen verliert der Irr— 
tum nie etwas, aber die Wahrheit gibt ihren Cha- 
rafter auf, 

2. Tie faliche Lehre frikt um fich, wie der Krebs. 
Ein Irrtum zieht den andern nad) ſich. Sud. 89, 
42, 43. Ein wenig Sauerteig verſäuert den gan- 
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zen Teig. ©. 71, 56. Wis. 1903, 29—31. — 
Falſche Lehre ijt Seelengift. Wis. 1903, 28; 

d. Auflöſung der wahren Einheit; 
e. Zerjtörung der Gewißheit der Gnade und der Lehre. 

Wer fann nod) wijjen, weldye Lehre recht it? 
f. Zweifeliuht und Unglaube, Warum joll man ich) 

auf ein Wort Gottes verlajfen, während man viele an- 
dere in der Schrift behandelt, als ob fie nicht wahr wä— 
ren? 

g. Zertrennung. Wenn Menſchen Union machen, wird 
der Ri nur ärger. Was hilft es, zu jagen, daß Fein 
Segeniag mehr da jei, wenn er doch da it? Als man 
die Union zwiichen Zutheranern und Reformierten ein- 
führte, hat man aus zwei Kirchen drei gemacht und jeit- 
dem haben ſich die Evangeliichen auch wieder in ber- 
ihiedene Zeile gejpalten. Luth. 5, 46. 
Anm. Kann man die Spaltung jegiger Zeit auf- 

heben dadurd), daß man Union madt? — Nimmer— 
mehr ; 

h. Zuchtlojigfeit. Bon Kirchenzucht ift unter den Um— 
itänden feine Spur mehr. Man nimmt foldye, die bei 
uns im Kirchenzucht jtehen, mit Freuden an. 

Anm. a. Unionismus iſt eine Quelle fortwährenden 
Unbeils. Was geichieht, wenn man die Pferde vorne 
und hinten am Wagen anipannt? Can. 94, 24. An— 
itatt Segen fommt Flud. ©. 88, 24. Syn. Frei. 
1900, 93. 94. Das lehrt aud) die Geſchichte und Erfah. 
rung. Son. frei. 1900, 94. 96. Wis. 1903, 34. Bei den 
vielen Zinignsverſuchen hat die Kirche nie etwas gewon⸗ 
nen. .W. 58, 7. 
— b. Was beſagt das jetzt: Man gehört zu dieſer 

oder jener Gemeinſchaft? Man fühlt ſich mit ſeinem 
$lauben einjam und verlaffen. 

Anm. c. Das Kaninchen macht den Eingang zu jei- 
nem Bau eng, damit der Fuchs nicht hinein fann. 

7. Einzelne Stüde, in denen fid; Unionismus zeigt. 
a. Bereinigung bon Gemeinichaften ohne Ein- 

beit in der Lehre. Die Synode kann ſich mit feiner an- 
deren Spnode verbinden, die andere Lehre führt oder in 
melcher die herrihende PBraris dem Bekenntnis wider- 
ivriht. Nur mit befenntnistreuen Körperichaften joll 
man Gemeinjchaft pflegen. 

b. Ranzel- und Mbendmahlägemein- 
haft. Diejes ijt der Gipfel der Slaubensgemein- 
ihaft. 

1. Ranzelgemeinihaft Wir Fönnen 
nicht auf den Sanzeln der Falichgläubigen und fie 
nicht auf unſern Kanzeln predigen. Wer es unter 
uns tut, wird in Zucht genommen. Sa. 88, 34. 
Auch bei Bearäbniffen foll man nicht zuſammen 
amtieren. Mid. 94, 45. 

Anm. Unter mwelden Berhältniffen man etwa 
eine Einladung, in einer andersgläubiaen Kirche zu 
prediaen, annehmen fönnte ſ. Ranzelgemeinicaft 
661. 662: 

Can. 94, 26. 
Can. 85, 54. Wis. Syn. 
1907, 38. 
SI. 77, 72. 73. Quth. 35, 
25. 

Konf. Einleitung 29. 30. 

MW. 67, 42, 

St. 77, 76--79. 

Ruth. 4, 200, 

L. W. 4, 157, Syn. Frei. 
1900, 96. 

Mid. 86, 18. 

Wis. 83, 37. Quth. 60, 
52. 41, 73. 
Syn. 75, 11—14. %o, 
79, 36—40. 

Can. 85, 38.8. W. 17, 
9 

Quart. 11, 90. 
Mit. 70, 34—38. Aa. 

938, 36. Il. 76, 70. 8, 
W. 16, 57. 1712. 
Luth. 49, 137. 138, Son. 
75. 15. Nanzelgemein- 
ichaft 9657. 
Luth. 70, 398. 399. 
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Min. 1909, 26. Ka. 98, 
36. Syn. 75, 16. ©. 71, 
60. SI. 76, 69. Abend- 
mahlögemeinfchaft 67. 

Wis. 1903, 26. Syn. 88, 
29. 

LQ. W. 59, 36. 37. Quart. 

11, 15. 16. 

Ruth. 69, 157. Wis. Syn. 

1907, 38. Syn. 98, 27, 

Gan. 85, 8. Mid. 94, 45. 

Luth. 45, 161. 

Min. 1909, 25. Wis. 89, 
35. 1903, 3. ®. 71, 
52. Sa. 1903, 38. 39. 

Mich. 94, 38. Min. 88, 

43. Luth. 35, 113. 36, 

193. Malth. redjte Geit. 

150. 153. Traf. 12. 

Walth. rechte Geft. 153. 

154. Luth. 36, 123. 

Süd. 89, 32. 33. 

Trak. 11. 

Qutb. 35, 113. 114. Can. 

85, 53. 

Union. 

2. Abendmahl5sgemeinidaft. In 
manchen Gemeinden wird das Abendmahl lutheriſch 
und reformiert zugleich ausgeteilt. Man ſoll nicht 
in unierten, reformierten Kirchen zum Abendmahl 
gehen. Welchen Segen könnte man ſich da holen, 
wo bloß Brot und Wein ausgeteilt wird? Luth. 41, 
74. 36, 124. 125. Man foll überhaupt in an- 
dersgläubigen Kirchen nicht zum Abendmahl geben, 
weil Gott es verboten hat. 

Anm. Kommen Andersgläubige zu un zum 
Abendmahl, jo müffen fie, wenn fie in der Lehre mit 
uns übereinftimmen, erjt aus ihrer falſchgläubigen 
Kirche austreten, ehe fie zugelaffen werden. 

ce. Union Church. In manden Städten fängt man 
an, verſchiedene Kirchen zu einer Kirche “non-denomina- 
tional church” zu verjchmelzen. 

d. Gemeinihaftlide Gotteddienfte 
“Union Services, Revival Meetings,” an denen jidı 
die berichiedenen Kirchen beteiligen. 

Anm. Davon ift zu unterjcheiden, wenn mir etwa bei 
einer beionderen Gelegenheit Falihgläubige einladen, 
einmal eine lutheriſche Predigt anzuhören. 

e. Beſuch falfhaläubiger Gotte3dien- 
ſte. Falſchgläubige Gottesdienste fol man nidyt mit- 
maden. Beiipiel 2. W. 48, 371: NReformationsfeit der 
Unierten. Wir ſollen Falſchgläubige nicht einmal grü- 
Ben. Traf. 14. 

Anm. a. Bu unterjcheiden ift bloße Gegenwart und 
Beteiligung. Man Fann bei einem faljchaläubigen Got- 
tesdienst zugegen fein, um ihre Lehre oder Weiſe dei 
Sottesdienites Fennen zu lernen, oder wenn ein mweltlid 
Amt oder eine Liebespflicht e8 von uns fordert. 1 For. 
8, 7—13 erflärt der Mpoftel ſelbſt das Sitzen zu Tiiche 
im Götzenhauſe an fich unter die Stüde der driftlichen 
Freiheit. Traf. 6. 7. 

Anm. b. Ber Pegräbniffen fann man dem Beritor- 
benen bürgerlide Ehre erweiſen und als Zuſchauer zu- 
geaen fein, auch wenn ein falichaläubiger Gottesdienit 
achalten wird. Much das Gebot der Liebe treibt uns, 
unfere falichaläubigen Verwandten zu Grabe zu gelei- 
ten. Traf. 7.8. 

Anm. c. Unter Umständen aber kann aud Thon das 
bloße Augenenfein bei falihgläubigen Gottesdieniten 
Argernis aeben. Man kann ſich dadurd auch in Gefahr 
begeben. Beſonders wenn man die Geifter nicht prüfen 
fann, nimmt man leicht etwas Falfches für göttliche 
Wahrheit hin. 

Anm. d. Mer aber am falihgläubigen Gottesdienit 
teilnimmt, verleuanet feinen Glauben, macht fich der 
Heuchelei ſchuldig, macht ſich teilhaftig fremder Simbden, 
aibt Äiraernis und beitärft die Falſchgläubigen. Meidet 
allen böſen Schein! Luth. 30, 98. 99. Wir follen un- 
fern Glauben befennen und wider die falſche Kirche be- 



Union. 

ten. Traf. 17. 18. 
eig e. Melde Gefahr liegt bier für unjere Ju— 

gend! 
Anm. f. Hat man feine Kirche ſeines Glaubens am 

Ort, jo joll man lieber eine Predigt zu Haufe Iejen. 
Einwand 1. Prüfet alles. — Das heißt aber nid: 

Macht mit. Das Prüfen kann auch durch Schriften ge— 
ſchehen. 

Einwand 2. Naeman ging auch zum Götzentempel. 
2 Kön. 5, 17. 18. — Als Beamter mußte er ſeinen ab— 
göttiſchen König begleiten. Auf ihn kann man ſich nicht 
berufen. 

Einwand 3. Ich behalte meinen lutheriſchen Glau— 
ben in meinem Herzen und nehme nur äußerlich am Got— 
tesdienſt teil. Das iſt Heuchelei. Die meiſten Zere— 
monien ſind Ausdruck des Bekenntniſſes. 

Einwand 4. Wenn man nicht mitmacht, gibt man 
Anſtoß. — Das iſt nicht ein gegebenes, ſondern ein ge— 
nommenes ürgernis. Machſt du nicht mit, dann haft du 
deinen Nädhiten zu feiner Sünde verführt. Machſt du 
mit, dann gibjt du Ärgernis und verleßeit die Liebe, 

Einwand 5. Durd; gegenfeitigen Beſuch der Gottes- 
dienjte wird Einigfeit herbeigeführt. — Aber das ijt 
feine gottaefällige Einigfeit. 

Einwand 6. Hat fich doch felbit Paulus jedermann 
zum Knecht gemadjt. 1 Kor. 9, 19. — Er hat ſich aber 
nit Dingen anbequemt, die widergöttlich waren. 

Einwand 7. Das Aufitehben und Sändefalten könne 
man doch mitmachen, um nicht auffällig zu erſcheinen. — 
Daß du aber heimlich die Gebete nicht mitſprichſt, kann 
man nicht wiſſen. 

Einwand 8. E3 werden aber doch auch aute Lieder 
geiungen, oft gerade diejelben, wie bei und. Warum 
fann man nidht mitjingen? — Gott hat es verboten. Zu- 
dem befommt auch derjelbe Wortlaut in verichiedenen 
Kirchen verichiedenen Sinn. 

Einwand 9. Durh Mitmachen fann man vielleicht 
manche gewinnen. Maden wir mit bei ihnen, dann 
fommen jie aud zu unjern Gottesdieniten und machen 
mit. — ®ir follen nicht Böſes tun, damit Gutes ber- 
ausfomme. Es iſt auch nicht wahr, daß dein Böſes das 
Gute, das etwa herausfäme, gewirft hätte. 

Anm. g. Leichengottesdienjte der Falihaläubigen foll 
man nicht von unſerer Kanzel aus befannt machen. 

Anm. h. Auch das Gotteshaus joll man ihnen nicht 
überlafien. Soll man Falihalaubiae nicht einmal ins 
Haus nehmen, wie viel weniaer ins Gotteshaus! Es 
könnte wohl auch gefchehen, daß der Gaſt ſchließlich den 
Wirt ausjtößt. 

Anm. i. Simultanfichen find an fich nicht fündlich, 
aber nicht zu empfehlen. 

f. Anſchluß an faljhaläubige Gemeinden. Man 
meint oft, man fönnte ſich ohne Schaden zu den Seften 
balten. Süd. 91, 13. — Prüfen foll man, ehe man ſich 
anſchließt. Sid. 89, 26. 
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Ka. 1906, 50. 51. Luth. 
56, 136. 
Mich. 94, 38. Luth. 35, 
114. 36, 123. 124. 
Min. 86, 62. 

Mit. 1900, 30. Min. 
1909, 25. Zuth. 35, 122, 

Ruth. 35, 121. 122, 

Quth. 35, 121. 122. 
Traf. 22. 

Ruth. 35, 122. 

Luth. 35, 122. 

Traf. 23. 24. 

Traf. 24. 

Traf. 29. 30. 

Traf. 30. 

Malth. rechte Belt. 155. 
156. SI. 77, 71. 72. 

St. 76, 73. 77, 29. 

Sid. 89, 25 Mid. 94, 
34. Kirche 729. 
- 
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Luth. 39, 124. Min. g. Aufnahme bon Gemeindegliedern. Die Ge- 
1909, 25. meinde foll nur foldhe aufnehmen, die mit ihr im Be- 

fenntnis eins find, Ein Zeichen des Unionismus iſt e3, 
wenn man fi) um die perjönlicde Glaubensitelung des 
AYufzunehmenden nicht fümmert. Min. 1909, 25. 

Süd. 95, 97. 98. b. Gemeinihaftlidhdes Gebet im Gottes: 
dienst oder auf freien Konferenzen. ©. Gebet 974. 975. 
Das bezieht ſich auch auf daS Beten bei Eröffnung der 
Segislatur Min. 1909, 25, bei Staatshandlungen So. 
97, 87, in Freiſchulen. W. 71, 52. 

Mich. 94, 39. i. Amtshbandlungen Bon Falſchgläubigen 
joll man feine Amtshandlungen vollziehen laſſen, nicht 
taufen lafien Syn. 98, 30. Sid. 92, 68—70, nicht 
trauen laffen f. Trauung. Ein Baitor joll nicht allerlei 
Leute begraben. So. 1913, 57. 

Walth. rechte Geft. 154. k. Patenſtehen. Wir jollen nicht bei Falſchgläu— 
155. Sid. 89, 33. Mich. bigen und fie nicht bei uns Pate ftehen. 
94, 39. 
Syn. 98, 33, 34. l. Das DOrganijtenamt in andersgläubigen 

Kirchen kann man nit übernehmen. 
W. 71, 52. Wis, 1903, m.Sonntagsjidhule. Die Kinder ſoll man nicht 
33. ©. 88, 22. Luth. 56, | in die Schulen der Sekten jchiden. 

168. 57, 243. 
Syn. 77, 23. n. Bücher. alichgläubige Bücher, Mgenden, Ge- 

fangbücher u. ſ. w. fünnen wir in der Gemeinde nicht 
gebrauchen. 

Min. 1909, 26. SI. 76, 0. Zeremonien, die ein Bekenntnis enthalten, 
76-80. Syn. Frei. | werden oft abgeſchafft jolden zu Gefallen, die ſich daran 
1900, 55. ſtoßen, weil fie der Lehre nicht zuftimmen. 
Wis. 83, 37. Can. 79, p. Delegaten zur Synode, Wir beiciden 
14.2. W. 19, 354. 360, | die Verfammlungen der Falichaläubigen nicht mit Dele- 
Syn. 82, 7. gaten, noch erfennen wir Falſchgläubige auf unferer Sy- 

node als Delegaten an. 
Süd. 89, 32, Mid. 94, q. Beiträge Zur Erhaltung und zum Bau an- 
45. Luth. 30, 13. derer Kirchen follen wir nicht beitragen, auf der andern 

Seite aber auch nidyt bei ihnen betteln gehen. SI. 76, 
75 

N. W. 76, 41. Syn. 84, r. Miſſion. Miele arbeiten auf dem Gebiete der 
92. Kan, 79, 14. Quart. Miſſion gemeinſchaftlich oder unterftügen die Miſſion 
11, 81. Andersgläubiger. 
Sid. 89, 33. . Bemeinihaftlidhe Siebeöwerfe Als 

Bürger fünnen wir mit Falichaläubigen ein ftädtiiches 
Soipital bauen helfen, wenn es einen bürgerlichen Charaf- 
ter bat. Hat es kirchlichen Charafter, jo Fünnen wir uns 
nicht daran beteiligen. 

Luth. 60, 52, t. Semeinihaftlides Rirfen auf ſozi— 
alem Gebiet Soll em öffentliches Wohl aefördert 
oder ein öffentliches Übel abaejtellt werden, a. B. Trunf- 
jucht, Entheiligung des Sonntags, fo arbeiten die ver- 
ihiedenen Seften Sand in Sand. 

Ra. 98, 36. Ruth. 69, u, Beteiligung an Ministers’ Unions. 
157. 45, 181. Mich. 94, 

41—44. v. Teilnahme an unioniltiihen Vereinen, wie 9 
M. EM. 
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w. Kirchliche Zeitſchriften find vielfad eine mo- 
natlihe freie Konferenz. SLiterariiche Unioniiterei. 

r. Berbleiben in falichaläubigen Kirchen. Viele 
Ehriiten find in Unwiſſenheit darin. 
mand den Irrtum, dann joll er ausgehen. 

y. Bedienung unierter oder falichagläubiger Ge» 
meinden. Ginen Beruf an jolde Gemeinden müßte man 
ablehnen. — Damit ift nicht gejagt, daß man jie jchnöde 
abweiien jol. Man nehme die Gelegenheit zu einem 
Zeugnis wahr. Syn. 76, 24. 
Einwand. Ich nehme die unierte Gemeinde an, um 

fie lutheriſch zu machen. 
Anm. Uniert ift eine Gemeinde, wenn fie Anders- 

glaubiaen aleiches Recht der Mitgliedichaft zugeiteht. 
z. Aufnahme ıwnierter Gemeinden in die Synode. 

Erit muß die Gemeinde ihren unierten Standpunft auf- 
geben, ehe fie aufgenommmen werden fann. Dazu ge- 
bört auch, daß fie ihren Namen „uniert”, oder „ebange- 
liſch“ oder „evangeliſch-proteſtantiſch“ ableat.. Min. 
1909, 25. 
Anm. a Der bürgerliche Verkehr mit Falſch— 

aläubigen bleibt unverboten, auch da8 Reden mit ihnen 
über aetitlihe Dinge. PBürgerliher Umaana ſchließt 
feine Glauben3aemeinihaft in fih. Can. 85, 38. Das 
Evangelium hebt bürgerlide Dinae nicht auf. Traf. 5. 
Anm. 6. Bor Miſchehen ift freilich zu warnen, 

nicht weil hier Glaubensgemeinihaft in Betracht käme, 
fondern weil Gefahren damit verbunden find. 

8. Einwände. 
a. Warum wollt ihr nicht die Liebe walten laſſen? 

— Ra3 hilft die Nede von Liebe, wenn man nicht die 
mahre Liebe meint? Geaen faliche Union kämpfen, iſt 
der hödhite Liebesdienit. Mich. 94, 30. 32. — Auch Lu— 
ther mies die Bruderhand nicht zurück, weil es ihm an 
Liebe fehlte. Theol. 10, 199. 

“ 

b. Ihr verdammt alle Slieder anderer Kirchen. 
Außer der lutheriſchen Kirche aibt es dann Feine Kinder 
Botts. — Das iſt durchaus nicht fo. E3 aibt in allen 
falibaläubinen Kirchen noch Kinder Gottes, die in Ein- 
falt mitgehen. 

ec. Wenn e3, wie ihr augeiteht, in andern Kirchen auch 
Kinder Gottes gibt, warum verfaat ihr denen die Bru— 
derband? hr tut fie in den Bann! NT. 77, 60. — 
Wir kennen dieie verboraenen Seelen nicht. 

Erfennt aber je | 
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L. W. 18, 139. 

N. W. 76, 40. 41. 

Syn. 76, 12—21. 

Syn. 76, 12. 

Syn. 76, 8.9. 11. 

Syn. 76, 22. 23. 9—11. 

Sun. frei. 1900, 16. 
Sid. 89, 31. 32. Mid. 
94, 37. 38. Trak. 5. 

Mid. 94, 38. 

Luth. 1, 52. 4, 132, W. 
67, 42. Min. 1909, 28. 
Can, 85, 499—51. Son. 

ı 88, 25—27. ©. 88, 23. 
24. SI. 77, 29—832. 37. 
38. Mit. 83, 40. 41. 

1903, 34.2. W. 23, 117. 

Enn. frei. 1900, 60. 61. 
Theol. 10, 199. 200. 

Luth. 41, 74. Wis. 1903, 
23. Mit. 9, 17. Del. 

| 93, 51. 

Luth. 41, 74. ST. 76, 64. 
77, 59. Sid. 89, 31. 

Trak. 28. Wis. 1906, 27. 
Und wenn | 

wir fie auch fennen würden, fo wehrt uns doch der Irr- 
tum, der ihnen anhängt. Mir können feine Gemein— 
fhaft mit ihnen halten, weil Gott es verboten hat. Min. 
1909, 28. Es märe auch töricht von uns, fie in ihrem 
Sertum zu beitärfen, Del. 93, 51. 

d. hr Seid au erflufio, enysberzia, unduldfam. — 
©. Lehre 912. 

e. & iſt Soffart, wenn man meint, man habe al- 

ST. 95, 21. an. 94, 5. 
Luth. 5, 96. 
St. 77, 41—46. Wis. 
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83, 42. 43, Mit. 91, 17. 
O. 88, 24. Lehre 913. 

Min. 1909, 28. 29. SI. 
77, 55-—58. Wis. 83, 
42. 

st. 77, 46—55. 76, 15. 
Min. 1909, 26— 28. Wis, 
1903, 26. 27. Syn. 88, 
26. 31. 1903, 39. Luth. 
31, 1. Trak. 3.8. 
52, 209. Walth. Epi. 
401. Lehre 910. 
Wis. 1903, 29. 

Min. 88, 11. 

ST. 95, 21. 22, 

Luth. 4, 60. St. 77, 17. 

Luth. 30, 58. Ra. 98, 35, 
36. SI. 77, 64. 

Can. 94, 25. 

L. W. 1, 239. 240, 

Luth. 31, 3. 

LM. A, 3. 4. 

Syn. Frei. 1900, 56. 57. 
63. 64. Wis. 1903, 34. 

Syn. Frei. 1900, 62. 

Syn. Frei. 1900, 84. 67. 

Union. 

fein die redite Lehre. Man joll fich nicht jelbit für Flug 
halten. Es jei ein Zeichen der Demut, wenn man aller- 
lei Meinungen rechthaben läßt. 

f. Durch Abjonderung werde da3 Reich Gottes qe- 
hindert. — Der Baumeilter iit Gott. Was würde 
berausfommen, wenn jeder nad eigenem Gutdünken 
bauen wollte? Ser. 15, 19. 

g. Ihr ridtet Trennung an. Bit du, der Israel 
berwirret? — Die Trennung ridten die an, die falicher 
Lehre anhangen. Röm. 16, 17. — Luther war nicht 
Ihuld an der Trennung von der Papſtkirche und an der 
Spaltung mit den Reformierten. Luth. 31, 2. 

b. Bei den Römijchen freilid iſt die faliche Lehre 
grob genug, bei den andern Sekten aber hat es nicht jo 
viel auf ſich. 

i. So genau darf man es nicht nehmen. Man mu 
um des Friedens willen mandyes nadjgeben, jonjt reißt 
man alles auseinander. 

f. Sn den Sauptlebren find wir einig. — Aber 
mit den Nebenlehren jtoßen fie die Hauptlehren wieder 
um. 

l. Wir befennen uns allein zur Bibel. — Wer aber 
meint, daß die Schrift auch nur in einem Stück nicht 
Har und beitimmt ift, fann feine wahre Ehrfurdt vor 
der Schrift haben. Sie rühmen, daß fie allein Der 
Schrift die rechte Stellung zuweiſen, während fie uns be- 
ichuldigen, daß wir die Bekenntniſſe auf gleihe Stufe 
mit der Schrift jegen. Sie wollen die Bekenntniſſe bin- 
wegräumen, um ihre faliche Auslegung der Schrift zur 
Geltung zu bringen. 

m. Neder fann feinen Glauben im Herzen behal— 
ten. Union fei weder für die eine, noch die andere 
Seite gefährlid. — Wer aber nicht befennt, verleugnet. 

n. Wenn man nur Chriſtum lieb bat, das ijt alles, 
was nötig ilt. 

o. Wenn eine Gemeinſchaft nur nod eine Lehre bat, 
durch die man jelig werden fann, muß man fi mit ihr 
unieren oder man iſt ungehorſam gegen Gott. 

p. Ihr könnt dody etwas nachgeben, daß e3 zur Eini- 
gung fommt. — Man nenne uns einen Nrtifel, wo wir 
nachgeben fönnten, ohne die Wahrheit zu verleugnen. 

Anm. Die Einwände haben oft einen quten Schein. 
Saul wollte der beiten Schafe verichonen. Mber er 
wurde dennod verworfen. Sam. 15, 2022, 

9, Welche Stellung follen wir einnehmen? Wir follen 
a. gegen Unionismußinredter Weiſe 

fämpfen. Die Mittel dazu find Predigt und Unter- 
richt in Kirche und Schule. . 

Anm. Mande in der Landesfirche denken: Union ift 
num einmal da, da fol man ſich nicht abmühen, fie zu 
befäampfen. Aber hundert Sabre Unredt maden nad) 
fein Jahr Recht; 

b. aus unioniftifhen Gejellidhaften 
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und Bereinigungen austreten, wenn wir 
in einer jolchen uns befinden. Das bloße Befämpfen 
der Union ohne Tatzeugnis muß einmal ein Ende neh- 
men. Wir müſſen fliehen wie Joſeph vor Potiphars 
Weib, . 
Anm. a, Wann die Zeit gefommen ift, auszutreten, 

läßt jich nicht fo genau beitimmen. Die Verhältniffe und 
Umſtände fommen dabei in Betradit. 
Anm. b. E3 gibt noch genug lutheriſche Paftoren in 

der Landeskirche, aber fie find nit Manns genug, aus- 
zutreten. Andere wollen vielleiht unter Falſchgläubigen 
bleiben, um al3 Salz zu wirfen. St. 95, 39. 
Anm. c. Daraus, daß man in allen Seften selig 

werden fann, folgt nicht, daß man in allen Seften blei- 
ben fann. 

Einwand 1. Man folle warten, bi3 man hinausgelan 
wird. Auch Zuther habe fo gehandelt. — Aber da fann 
man mandmal lange warten. 

Einwand 2. Solange ich auf meinem Bojten noch Iu- 
theriſch amtieren darf, bleibe ich. 
Einwand 3. Ich kann auch in der falſchgläubigen Kirche 

felig werden. Darum bleibe ich, wo ich bin. — €3 fann 
jemand wenig Gift nehmen, ohne daß es ihm jchadet. 
Deshalb wird man aber niemand raten, Gift zu neh— 
men; 

c. Bereinigung mit Andersgläubigen 
auf Grund der XKehreanftreben. Mittel da- 
zu find: das Zeugnis der Wahrheit in Hirchenblättern, 
Fürbitte, freie Konferenzen. 
Anm. a. Die erjte Bedingung der Union ift die Ei- 

nigfeit im Geiſte. 
Anm. b. Beifpiel wahrer Union: die Wittenberger 

Konkordia. 

Anm. c. Das Verlangen nach wahrer Union hat je- 
der Chriſt. 

Anm. d. Auf wahrer Union Tiegt Segen. 2 or. 6, 
17. 18: fo will ich euch annehmen. Ser. 15, 19; 

d. anden Parteien und Spaltungenin 
der Kirche uns nicht ärgern,. Es müſſen Rot— 
ten unter euch ſein. 1 Kor. 11, 19. 

Anm. Man hat e8 metit mit PBarteiführern zu tun, 
die das Intereſſe haben, ihre Sondergemeinihaft und 
Sonderſtellung zu erhalten; 

e die wahre Einigkeit pflegen und mit 
allen Kräften zu erhalten fuchen. Mit Glaubensgenoffen 
ſollen wir Gemeinichaft halten. Zur wahren Kirche fol- 
len mir uns halten Quth. 41, 74 und mit den Glaubens— 
genoſſen in Kanzel-, Abendmahls- und Gebet3gemein- 
Ihaft jtehen. Syn. Frei. 1900, 25. 26. | 

Anm. a. Wahre Union ift da, mo man in der Ge— 
meinichaft des einen rechten Glaubens Steht. Xob. 17 
11: daß fie eins feien. Eph. 4, 3: Einigkeit im Geiſt. 

2. W. 53, 323. 

Luth. 39, 106. 

Walth. u. Ev. 2, 
327. 

Syn. Frei. 1900, 71. 

Geſ. 

L. W. 57, 560, 561. 

Syn. Frei. 1900, 85. 

Mit. 70, 39. Del. 93, 52. 
Syn. 82,7. 

Luth. 5, 46. 

Luth. 4, 139—141. 147 
—150. 18, 185—187. 
Wis, 85, 40. 
Ruth. 41, 141. 

Enn. Frei. 1900, 97. 99. 
Zuth. 46, 21. 

L. W. 43, 277. 

Can. 85, 40. Süd. 97, 
59. XI. 76, 5461. Wis. 
1903, 17. Syn. Frei. 
1900, 89. Zuth. 60, 33. 

8. W. 58, 13. St. 77, 
79—85. 26. ©. 88, 15. 
6. Il. 76, 23—33. Syn. 

Frei. 1900, 17. 
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Syn. Frei. 1900, 15. 

2. W. 50, 420. 421. Min. 
1909, 24. SI. 98, 20. 
Del. 93, 51. Wis. 83, 51. 

Wis. 83, 35. Can. 94, 
24. Il. 76, 12. 13. 

2. W. 43, 4. Ruth. 5, 
113. 

Wis. 91, 12. 13. Min. 
1909, 29. 30. Ka. 98, 
J Wis. Syn. 1902, 35. 

* 1, 44. Wis, 1903, 

Wis. 85, 38—40. 83, 
47. Jo. 79, 39. 40, 
Luth. 1, 50. 51. 3, 68. 
31, 2. 
Luth. 1, 51. 52. L. W. 
17, 7, # 

- 

Walth. Epi. 76. 

Ra. 98, 56. Wis. 83, 49, 
ST. 76, 13. Quth. Al, 41, 
1. 44. 47. 27. 39, 105. 
Syn. Frei. 1900, 43, 44, 
Luth. 1, 52. Trak. 20. 

Anm. b. 
Sache. 

10. Unſere Synode. Unſere Synode will von falſcher 
Union nichts wiſſen. Wir wollen feine Union eingehen, 
die Gott verboten hat, auch feine Union zwiichen Luthe— 

Union ijt ein guter Name für eine gute 

ranern und Neformierten. S. Daf. 1909, 30. Wir 
wollen Union, aber feine falſche. Luth. 3, 67. Wir 
dulden feine falihen Lehrer unter und. Mit. 95, 62. 
Zosjagung von aller Glaubensmengerei ijt eine Be- 
dingung der Aufnahme S. Konititution der Synode. 
Wis. 1903, 21. 22. Bon Anfang an iſt unjere Synode 
bon Unionismus frei geblieben 9. 88, 23. Auch untere 
kirchlichen Beitichriften nehmen eine andere Stellung ein, 
wie die Plätter der Seften. 2. W. 50, 17. 

Anm. a. Darüber hat man uns mande Vorwürfe ge- 
madt. Wir paßten mit unfern veralteten Anfichten nicht 
in dieſes Land des Fortichrittes u. f. wm. ©. 92, 34, 

Anm. b. 3 wird uns ſchwer, von jo viel Leuten uns 
zu trennen. Wir mödten unjerm Fleiſch nad viel Tie- 
ber mit allen, die fich chrijtlich oder Tutheriich nennen, 
Semeinihaft haben. Dazu wäre es aud) viel bequemer 
fiir viele Paitoren und Gemeinden. Größere Gemein- 
den, mehr Gehalt u. ſ. w. Aber hier jteht Gottes Wort: 
Gehet aus don ihnen, 

Anm. c. Der Feind it im unferer Mitte keineswegs 
tot. Der Unionsgeiit ftedt auch unjere Gemeinden an. 

11. Union zwiſchen Lutheranern und Reformierten. 
a. Geſchichtliches. 

1. Qutber und Zwinagli. AQutber wollte 
mit Smwingli feinen Frieden ſchließen. „Der Tert 
fteht zu gewaltig da.“ Durch fein Felthalten an 
der Lehre ift Quther geworden, was er war. Quth. 
89, 53. 

Anm. a. Marburaer Religionsgeſpräch: Quth. 
18, 178—181. Theol. 10, 193—212. 

Anm. 6b. Nicht Quther, fondern Zwingli hat die 
Schuld an der Spaltung. 

Einwand. Hat nicht Zwingli mit Tränen ihm 
die Bruderhand aeboten? Haben nicht die Refor- 
mierten feit 300 Jahren immer neue Vorſchläge zur 
Riedervereinigunga gemacht? — Die Schuld der 
Trennung lieat nicht an dem, der auf der Wahr- 
heit ſteht, ſondern an dem, der im Irrtum beharrt. 
Geſchichte: Molf ımd Schaf. Wis, 82, 62. 

Anm. ec. Riele haben den Riß beflagt und fih an der 
Spaltung aeärgert. 

2, Viele Untionsperfudhe findim 17. 
Nahbrbundertaemadhtmworden, aber fie 
fcheiterten an der Glaubenstreue der Tutherifchen 
Vater, 

Koh. Arnd ließ fich Tieber feines Amtes entieken, 
als daß er den Erorcismus zu Gunsten der Refor- 
mierten fallen Tief. 



Union, 

Paul Gerhard wollte nicht verſprechen, bei ®Wi- 
derlegung der Irrtümer die Reformierten nicht mit 
Namen zu nennen. 

Anm. Unionsverfuhe im 18 Jahrhundert 
Luth. 19, 17—19. 29—31. — Erft durdy den Ra- 
ttonalismus wurde der Boden für die Union be- 
reitet. Luth. 41, 41. 

3. Einführung der Union in Prew 
Ben durd König Friedrih Wilhelm III. Die Ka— 
binettsordre von 1817, 1834 und 1852. Syn. 
Frei. 1900, 45—50. Einführung der Union in die 
von Preußen eroberten Länder Hannover u. ſ. w. 
Zuth. 24, 84. 85. — Der Staat bat alles in Feſſeln 
geichlagen und die Chriſten ihrer Freiheit beraubt. 
Wis. 94, 28, 

Anm. a. Bei Einführung der Union fpielte aud) die 
Brotfrage eine große Rolle. 

Anm. b. Die Einführung der Union wurde bon bie- 
len Seiten befümpft. Harms Theſen dagegen Walth. 
Bei. u. Ev. 2, 321. I. 97, 47. Gegen die Befämpfer 
der Union ließ man auf einmal den Geiſt der Milde 
fahren und ließ fie ihres Amtes entiegen. Luth. 39, 
105. 

Anm. c. Mus diefer Pewegung ging die Preslau- 
ionode hervor. Die Vollziehung der Union war die Ber- 
anlaffung,; dab die Iutheriiche Kirche wie vom Tode er- 
wachte. Luth. 24, 9. Thefis 75. 

Anm.d. Warum ist nicht eine anfehnliche, große Frei— 
firhe daraus hervorgegangen? Weil die Führer felbit 
feine flare Erfenntni3 hatten. 

b. Wie fönnte eine Union zwiſchen Lu— 
tberanern und Reformierten in dieſem 
Landegeidhehen? 

1. Die Reformierten werden lutberiih. Dagegen 
hätten wir nichts. Sie aber wollen ihren Glauben 
nicht wechſeln wie einen Rod. 

2, Die Lutheriſchen werden reformiert. Das wol- 
Ien wir nicht. 

3. Beide Teile laſſen ihr Bekenntnis fallen und 
ftellen ein neues auf. Aber über ein Glaubens— 
befenntnis, das die Wahrheit rein befennt, wird 
man jeßt nicht einig und zu einem Glaubensbekennt— 
nis, das nicht befennt, gehen nur diejenigen, welche 
nichts alauben. 

4. Man tritt bloß außerlich zufammen und im 
Grunde bleibt jeder, was er ilt. 

Anm. a. Diele legtere Reife bat die evanaeliihe Sy— 
node eingefchlaaen. Jeder fann in diefen Lehren glau— 
ben, wa3 er will. Zweierlei Glauben in einer Kirche, 
Luth. 35, 118. Mahrheit und Irrtum gleichberedhtiat. 
Wis. 83, 36. 87. Ruth. 41, 42. Beide Teile werden 
bon einem Paſtor bedient. Luth. 30, 167. 

Anm. b. Wenn du Chriſtum nur Gott nennit, fo it 
es einerlei, ob du lutheriſch oder reformiert oder keno— 
tiſch von ihm lehrſt. 
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Luth. 1, 52. 

Luth. 39, 98. 47, 27. 28. 
S. Dak. 1909, 30. 31.8. 
W. 16, 151. 152. Jo. 
1901, 14. Süd. 97, 14. 
Walth. Epi. 76. Günth. 
42. Grobe 75. 76, Frei— 
kirche 1904, 23, 

Syn. Frei. 1900, 50, 

Luth. 1,7. 41, 41. 

Il. 97, 47. 48. 

St. 97, 48. Walth. Gef, 
u. Ev. 2, 322, 

Ruth. 6, 196, 

Luth. 41, 41, 

Mid. 88, 51. 52. 
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Ruth. 33, 2. 

Luth. 1, 56. 

Luth. 6, 196. 

Ruth. 2, 29. Syn. 88, 9. 

Ruth. 6, 196. 

Ruth. 30, 58. 

Ruth. 1, 7. 18, 167. 

Luth. 6, 197. 

Luth. 3, 68. 6, 196. 29, 
12. 30, 190. Mit. 67, 
12. Zuth. 44, 181. 1, 56. 

Mid. 88, 51. 

- Ruth. 2, 66. 

Zuth. 39, 105. 2, 67. 

Syn. Frei. 1900, 96. 8. 
W. 1, 245. 

Anm. c. Um ſolche Union’ zu erreidyen, muß man fid 
zweideutiger Neden bedienen, die beiden gefallen und 
nirgends Anſtoß geben. Kirchenpolitif. Der Paſtor 
muß zwiichen beiden Teilen vermitteln. . Luth. 30, 174. 

ce. Gründe zur Bildung von jolder 
Union. Zu den Gründen, die im allgemeinen für 
Union angegeben werden, fommen hier noch folgende 
hinzu: 

1. Die Union zwiichen Reformierten und Quthe- 
ranern ſei bereit3 in Deutichland mit Erfolg ange- 
wendet. 

2. Die Reformierten und Qutheraner zujamnten- 
genommen wären eine Macht. 

3. Das Trennende zwifchen beiden fei nicht fo 
Ihlimm. In den Hauptlehren fei man einig. Iſt 
es recht, den Frieden zu brechen allein wegen der 
Lehre vom Abendmahl? Luth. 4,3. E83 handle ji 

“ bloß um Taufe und Mbendmahl. Il. 76, 54. Es 
fei eigentlich nur ein Wortftreit. SI. 77, 54. 

Anm. Während die einen fagen: Man fei ja eins im 
Glauben, jagen andere: Die Glaubensverjchiedenheit 
fönne fein Sindernis fein, weil man doch in Sachen de3 
Glaubens nie einig werden fünne, 

d. Muh mit den Reformierten fünnen 
wir feine IInion eingeben. Lutheraner Fön- 
nen fich nicht zur unierten Kirche halten. 

1. Wir haben einen andern Glauben wie fie. Bei— 
des fann nicht recht fein. 

9, Die Inion halt nicht einmal, was fie verspricht. 
Es ſoll alles beim Alten bleiben. Mber das Alte 
wird abgeichafft und ein neuer Geift zieht ein. Man 
wird fremd in der eigenen flirche. 

Anm. Lohnt es ſich der Mühe, fo großen Lärm 
zu machen, wenn alles beim Mlten bleiben joll? 

3. Durch die Union bat man aus zwei Gemein- 
ſchaften drei nemaht. Die Parteien der Quthera- 
ner und Reformierten beftehen nicht nur fort, fon- 
dern mir haben nun die Evanaeliichen noch dazu. 

4. Der Unterfchied zwiſchen Reformierten und 
Qutheranern iſt viel arößer. als mande denken. Die 
Reformierten trennen die Berfon Chriſti Luth. 30, 
97. Iehren falich von den Ginadenmitteln 98. Mis, 
1903, 24, maden das Wort zu emer bloßen Be- 
deutung u. 9. m. W. 76, 42. ©. Reformiert. 

Anm, Es iſt Vorwik, eine Lehre fir minder- 
twichtia anzuſehen. Es ift nicht wahr, dak die Lehre 
bon der Taufe und Mbendmahl mindermwichtia fei. 

5. Sin der Union wird die falfhe reformierte 
Lehre nicht aeftraft. fo werden die NReformierten in 
ihrem Mahn beitärft. 

6. Auch der Seaen der Union in Deutfchland, 
den man ſich verſprochen hatte, iſt ausgeblieben. 
Lengniſſe L. W. 14. 156. 4, 157. Daß durch die 
Inton eine gemeinſame Front gegen den gemein— 
ſamen Feind, den Unglauben, gemacht werde, iſt in 



immer weitere ferne gerüdt. Luth. 26, 116. 
7. Die Union hat den Weg nad) Rom gefördert. 

Viele find in Deutichland eine Beute der Katholiken 
geiworden. Das Bapjttum und die Unionijten 2. 
W. 17, 107—112. 

Anm. a. Wäre diefe Union eine Union in der Wahr- 
heit, wie würden wir uns freuen! 

Anm. b. Union zwiſchen QZutheranern und Refor- 
mierten ijt nur dann möglid, wenn die Neformierten die 
Einfegungsworte nehmen, wie fie lauten, ihre falfche Lehre 
abtun und jagen: Wir haben geirrt. 

Anm. c. Lutheraner können fidy nicht zur unierten 
Kirche halten. Sie würden jo die falihe Lehre der 
Unierten gutheiben. 

— 31 

Luth. 29, 83. 28. 44. 39, 
105. 

Zuth. 1, 43. 

Luth. 2, 66. 4, 40. 132, 

Luth. 30, 173. 
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Unterftüsungsgejellichaften. 

Abhandlungen. 
Kann ein Ehrift mit gutem Gewiſſen ſich an die jogenannten gegenjeitigen Un— 

terftügungsvereine anſchließen? Xuth. 26, 33—35. 50—52. Ob fid) ein Christ 
mit gutem Gewiſſen an einen der hieſigen weltlichen Arbeiterunterſtützungsvereine 
anichließen fann oder niht? Mid. 82. Die rechte Stellung zum Arbeiterunter- 
ftüßungsverein des Staates Michigan. Mich. 91, 9—44. Was iſt von gegenjeitigen 
Unterftiigungsvereinen in den Gemeinden zu halten? Luth. 40, 99. 107. über 
gegenjeitige Unterjtügungsvereine innerhalb chrijtliher Gemeinden. Mid. 83, 53— 
85. Gutachten iiber Unterjtügungsvereine innerhalb der Gemeinden. Can. 92, 
59—68. oo, oe 

Abriß. 

Unterſtützungsgeſellſchaften ſind ein Mittelding. $ 1. Die Unterſtützung ſolcher 
Gefellichaften ift Fein Werf der Liebe. $ 2. Sie werden nad) weltliden Geſchäfts— 
regeln geleitet. $ 3. Beweggründe zum Anſchluß fönnen fein Mißtrauen gegen 
Gott oder Kreuzesichen. $ 4. Ein Ehrift fann ſich ihnen mit gutem Gewiſſen nicht 
anichließen. $ 5. Paſtor und Gemeinde follen Stellung dagegen nehmen. $ 6. Un— 
terftügungsgejellihaften innerhalb der Gemeinden. $ 7. Unterftügung der Armen 
ift Plicht jedes Chriften und der ganzen Gemeinde. $ 8. 



Unterftügungsgefellichaften. 

Unterſtützungsgeſellſchaften. 
1. Gegenſeitige Unterſtützungsgeſellſchaften ſind an ſich 

ein Mittelding. Solche Vereine werden erſt dann jiind- 
lich wenn ihre Zwecke oder Mittel ſündlich ſind oder die 
Zeilnahme mit offenbar fündlichen Dingen verbunden ilt. 
Süd. 83, 88. 
Anm, a. Sündlich fönnen fein die Art und Weile, 

wie der Verein geleitet wird, und auch die Motive, die 
zur Gründung und zum Anſchluß an jolden Verein be- 
wegen. 

Anm. b. Wie viel Sündliches kann ſich an ein ſolches 
Geſchäft anhängen! 
Anm. c. Unterſtützungsgeſellſchaften waren ſchon im 

beidniihen Altertum und im Mittelalter befannt. 
2. Die Unterſtützung folder Vereine ift Fein Werf der 

Liebe und Barmherzigkeit. Man hilft, damit einem wie- 
dergeholfen werde. Man forgt nur für fich felbit. Luth. 
40, 99, — Dagegen jagt die Schrift: Luf. 6, 32—35: 
So ihr liebet, die euch lieben u. j. w. 1 Kor. 13, 5: Die 
Siebe ſuchet nicht das Ihre. Leihet, da ihr nicht3 hoffet. 
Phil. 2, 4: Ein jeglicher ſehe nicht auf das Seine, Mid). 
83,67. — Ein Beijpiel wahrer Nächſtenliebe iſt der Sa— 
mariter. Mich. 82, 19. 
Anm. a. Solche Vereine find nicht entſtanden, weil 

man andern helfen möchte, man tritt ſolchen Vereinen 
nicht bet, weil man ein jo liebendes Herz zum Nädhiten 
hätte, jondern man will Nuten für fich jelbit ziehen, 
„Die ichön iſt es, wenn man unterjtüßt wird.“ Luth. 
26, 50, 
Anm. 6. Würde man fih einem ſolchen Verein an- 

ihließen, wenn man im Boraus wüßte, daß man feiner 
Silfe nicht bedarf? 
Anm. c. Wollten diefe Vereine nichts fein als ein 

weltliches Geſchäft, jo wäre es nicht jo ihlimm; aber ſol— 
Sr Geſchäft als Liebe und Barmherzigkeit binitellen iſt 
Betrun. 

Anm. d. Wie werden ſolche Bereine angepriefen! Es 
wird als Pflicht, als Tugend hingeltellt, ſich anzuſchlie— 
Ben, 

Annı. e. Anders fteht e3, wenn eine Gemeinde eine 
Rollefte fiir die Armen fammelt oder wenn Frauenver— 
eine und Jünglingsvereine jemand unterftüten. 

3. Derartige Vereine werden meift nad) weltlichen Ge- 
ihaftsregeln geleitet. 

a. Wer nicht pünktlich bezahlt oder zurücdtritt, verliert 
ſein Anrecht auf Unterſtützung. 

b. Dauert die Not oder Krankheit länger als eine be- 
iummte Zeit, jo bört die Unterftügung auf. 

c. Kränfliche Perfonen oder foldhe über 45 Jahre wer- 
den nicht angenommen, aerade die, welche der Unter— 
ſtüßung am meiften bedürfen. 

N Nur PTereindgliedern wird die Unterſtützung zu— 
teil, 

e, Tie Vereinsglieder werden unterjtüßt, auch wenn fie 
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Mid). 83, 70. 71. 73. 82, 
24, Can. 92, 60—62. D. 
73, 50. Luth. 48, 47. 48. 
40, 107. Wis. 1900, 46, 

Del. 90, 19. 
Mid). 82, 24. 25. 

Ruth. 48, 48. Wis. 1900, 
46. Bel. 90, 20. 
Luth. 48, 38. 

Mid. 82, 18. 19. 83, 68 
—70. Xuth. 48, 38. 26, 
50. 51. 8. 77, 233. Ma. 
17, 162, 163. Loge °34 
—36. 

ei — 147. Mich. 83, 
67. 

Mich. 83, 69. 

Mich. 82, 80. 

Ma. 36, 36. 37, 
26, 33. 34. 

Mich. 83, 70, 

Luth. 

Mich. 91, 20. Luth. 48, 
47. 

Mich. 82, 19. 20. 
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Mid. 82, 13 

Mid. 83, 81. 

Mid. 83, 69. 70. 

Min. 91, 75. 

Luth. 26, 52. 

Mid. 83, 79. 

Mid). 82, 21. 22. 
83, 17 

Can. 92, 64. 65. 
26, 35. 48, 48, 

Mid. 83, 78. 82, 

Mich. 82, 25. 83, 

®. 91, 49. 

Ruth. 26, 35. 

91, 

Luth. 

Unterftützungsgeſellſchaften. 

24. 

reich ſind und keiner Unterſtützung bedürfen. 
Anm. a. Ein weltlicher Unterſtützungsverein iſt ein 

Verein, der von Weltleuten nach weltlichen Grundſätzen 
regiert wird. 

Anm. b. Wenn ein folder Berein ſich ebangeliid- 
Iutheriich nennt, fo ift das ein Mißbrauch de3 Namens. 
Ein lutheriicher Verein würde nad) dem Evangelium re- 
giert. 

Anm. c Wie würde ein Hriftliher Unterftüß- . 
ungsverein beichaffen jein? 

1. Der Nächſte wird unterftüßt aus Liebe, ohne 
dab man eigenen Vorteil zieht und auf Wiederver- 
geltung hofft. ; 

2. Nur Unterftügungsbedürftige werden unter- 
ſtützt. 

Anm. Wenn Leute nicht in Not find, find mir 
nicht verbunden, ihnen - zu helfen. Wo auch ber 
Reiche feinen Anteil befommt, ift von Unterftügung 
nicht die Rede. Mich. 83, 56. 

3. Die Unterftiigung hängt nicht ab von dem, was 
der zu Unterjtügende leijtet, fondern von feinen Be- 
dürfniffen. Daber wird der nicht von der Wohltat 
des Vereins ausgeichloffen, der gar nichts gegeben 
hat. 

4. Obwohl jeder vorhandene Notleidende unter— 
ſtützt wird, jo doch beſonders die Glaubensgenoſſen. 

5. Zu Beiträgen wird nicht genötigt durch Men— 
ſchengebot oder menſchlichen Kontrakt, ſondern die 
freie Liebe des Einzelnen beſtimmt, wie viel man 
beitragen will. 

Anm. Die Gemeinde iſt ein ſolcher chriſtlicher Unter- 
ſtützungsverein. 

4. Beweggründe. Beweggründe zur Bildung ſolcher 
Vereine oder zum Anſchluß an fie könnten fein 

a. Mi ßtrauen gegen Gott. Glaubt man 
nicht, daß Gott uns in böſen Tagen verſorgen wird? Iſt 
es die Frage: Wenn ich ſterbe, was wird aus den Mei— 
nen? Matth. 6, 25: Sorget nicht für euer Leben. 6, 
31: Darum follt ihr nicht joraen. 1. Artikel. 

Anm. Wie leicht wird das Herz durch foldhe Unter— 
tigung bon Gott abaezogen und das Vertrauen auf 
Menſchen geſetzt! Man verläßt fi auf die Linterftüt- 
— 17, 5: Verflucht u. ſ. w. Mich. 82, 22. 83, 
ii,dä 

b. Kreuzesſcheu, Ilnzufriedenheit mit dem Los, 
das Gott uns zugeteilt hat. Willſt du das Kreuz nicht 
tragen, das Gott dir cufgelegt? Matth. 10, 38. 1 
Tim. 6, 61. 

Anm. a. Wenn du ja einmal etwas verlierft, ſollen 
andere bezahlen und den Verluſt erjegen. 

Anm. b. Mandmal wollen Leute auch auf eine Weiſe 
zu Geld kommen, bei der man fich nicht anzuitrengen 
braucht. 

5. Ein Christ ſollte fh ſolchen Unterftühungsgejell- 
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haften nicht anjdjliehen. Er 
ajollnihtohbnedringendeNotbeider 

Welt Unterftügung juden. 1 Theji. 4, 11. 
12: und ihrer feines bedürfet. Wenn ein Chrijt bei Un- 
driften Unterftügung fucht, jo er doch zu feinen Mit- 
&riiten gutes Zutrauen haben jollte, jo 

1. bringt er Verachtung auf die Gemeinde Es 
wäre ein Armutszeugnis für fie; 

2. madıt die Welt läftern: „Ber euren Mitchriften 
findet ihr feine Hilfe, dann fommt ihr zu ums.“ 

Anm. a. Selbit wenn eine Gemeinde nicht genügend 
für die Armen jorgte, jollte man die Beſchwerde, anftatt 
beim weltlichen Unterjtügungsverein, nicht vielmehr bei 
den christlichen Brüdern anbringen und die Gemeinde zu 
beifern ſuchen? 

Anm. b. Klagt jemand die Kriftlichen Gemeinden an, 
da fie es in der Berjorgung der Armen fehlen lajien, 
fönnte man ihn fragen: Haft du denn bisher fleißig bei- 
getragen? Fange du einmal redtihaffen an. — Dft 
find aber aud die Klagen gegen die Gemeinden nidjt 
berechtigt. Mancher iſt nie zufrieden. 
Anm. c. In einer wohlgeordneten Gemeinde liegen 

die Verhältniſſe fo, daß feine Verfuhung für ihre Glie- 
der vorhanden ijt, fi in der Not an die Welt zu wen- 
den. Die Gemeinde wird für die Armen forgen. 
Anm. d. Ausnahmen fünnen ja vorfommen, daß eine 

Gemeinde nicht helfen fann. Dann wendet man fich 
an die von Gott geordnete Obrigkeit, nicht an die Welt; 

b. begibt fih in Gefahr Zu den Unter— 
ftügungsgejellihaften gehören allerlei Leute, auch Un— 
chriſten. 

1. Ungläubige können nicht unterlaſſen, ihren Un— 
alauben auszukramen. Der Chriſt lernt bald die 
Weiſe ſeiner neuen Brüder kennen und vielleicht lie— 
ben. Luth. 26, 34. Vor dem Umgang mit der Welt 
können wir uns nicht ernſtlich genug hüten. Bi. 
1. 2 Sor. 6, 14—18. 

2. Die Falſchgläubigen und Ungläubigen werden 
feine „Brüder“, 

3. Am Krankenbett fommen die Brüder zur Ver- 
pflegung. 

Anm. In dieſe Gefahr begibt ji der Chriſt ganz 
ohne Not. 

Einwand. Ich kann mich daran beteiligen, ohne Scha- 
den zu nehmen. — Kannſt du auf glühenden Stohlen 
laufen, ohne dich zu verbrennen? 

ce muß vielfah feinen Glauben ver- 
leugnen. Die Ronftitution jchreibt wohl vor, daß 
niemand feine religiöfen Anfichten geltend maden darf. 
Da3 heiht: Du mußt deinen Glauben draußen laſſen. 
Du darfit das Unrecht nicht Strafen. Matth. 10, 33: 
Wer mich aber verleugnet u. j. w. Mich. 82, 31. 9, 
25. 26. 

Anm. a. Man darf wohl gegen, aber nicht für Re— 

D. 73, 40. Mid. 82, 32, 
16. Can. 82, 44. 

©. 73, 50. Mid). 83, 58. 

Mid. 82, 32, 33. 83, 
59, Luth. 32, 42. 
Mid. 91, 31. 

Mid. 91, 31. 32. 

Süd. 83, 81. 

Mid. 83, 59. W. 98, 34. 

Sid, 83, 85. Luth. 26, 
34. 

Mid. 91, 2. 23. 82, 26. 
27. 

Sid. 85, 49. 

Zuth. 96, 34. 52. 

Mid. 91, 24. 

Luth. 26, 34. 35. 

Mid. 82, 28. 91, 25. 26. 

Mich. 91, 16. 17. 82, 29. 
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ligion reden. Feindſchaft gegen Gottes Wort berridt 
meiſt in jolden Gejellidhaften. Und der Ehrijt muB dazu 
ſchweigen. 

Mid. 91, 18. 19. Anm. b. Die Konjtitution beſtimmt wohl aud, daB 
die Glieder moraliich unbeſcholten ſein müſſen. Aber 
wie wird der Begriff „Moral“ verkehrt! Dieſer oder 
jener lebt vielleicht in einer Sünde (Saufen) und iſt 
doch Vereinsglied, 

Mid. 91, 19. Einwand. In euren Gemeinden iſt aud) nicht alles jo 
mafellos. — Das iſt leider wahr, aber wir fampfen da- 
gegen, ſchweigen nicht dazu, wählen joldye nicht zu Be— 
amten u. ſ. w.; 

Süd. 83, 85. 82, 30.31.| _d. madt ſich leicht teilhbaftig fremder 
85, 40. Sünden. Jedes Glied ijt verantiwortlicd für das, was 

i der Verein tut. 

Mid. 91, 11—16. 1. Dur feine Namensunterichrift bejtätigt er 
falihe Säge, die ſich oft in der Stonititution befin- 
den umd die ein Chriſt nicht unterichreiben kann. 

Mich. 9, 19. 26. Sir. 2. Am Grabe der Bereinsglieder werden vielfach 
85.49. Undpriiten als Ehrenmänner jelig gepriefen. Daran 

ü muß man ficy beteiligen. Zahlung des Strafgeldes 
macht die Sadye nicht a — 

7 45. Mich. 82, 3. Vereine veranitalten oft weltliche Vergnügun— 
— — — gen, Tänze, Bälle, Trinkgelage. Iſt das nicht Ver— 
26, 51. 32. kuppelung mit der Welt? PS 
Mich. 91, 21. 28. Ginwand 1. In unjerm Berein iit das nicht. — Aber 

vielleicht jtebt ihr in Verbindung mit dem ganzen Bund, 
der joldhes tut? Fordert ihr es von andern Vereinen 
oder Diſtrikten auch, daß fie dergleichen unterlafien? Wo 
bezeugt ihr eure Mißbilligung? 

Anm. a. Wenn unjere allgemeine Synode oder der 
öftliche Diſtrikt etwas Unrechtes tut, jo fönnen wir uns 
nicht entichuldiaen, daß wir in unjerm Nebrasfadiitrift 
ſolches nicht haben. 

Mid. 91, 27. Einwand 2. ich billige das nicht, rede dagegen, gehe 
— nicht hin. — Solange du aber Glied biſt, biſt du ver— 

antwortlich. 
Mich. 91, 27. Anm. b. Ein Offizier mag zu einem Offizieröforps 

gehören oder ein Chriſt zu einem „City Council“, wo 
auch Unrechtes vorfommt, aber er tit, wenn er dageger 
ſtimmt, nicht mit jchuld daran, da er in einem von Gott 
geordneten Berufe fteht; 

Sid. 83, 85. 91, 28. 9. e. gibt Ärgernis Die Mitgemeindeglieder ito- 
Luth. 26, 35. Ben fich daran, Weltlihe Vereinsglieder werden in ih- 

ren Unglauben beitärft: Das Chrijtentum it Schwin- 
del. 

Mich. 91, 30. Einwand. Ich meide alles Ärgernis. — Solange du 
dazu gehörſt, qibit du Araernis. Du bältit dich fern? 
Iſt dir manches doch zu ara? Und dennoch bleibit du 
drin? 

f. fann Seiner Gemeinde nadteilig 
| werden, indem er 

Mich. 82, 33. 34. 1. mehr für feine Bereinsglieder als für feine 
Glaubens genofjen forgt. Gal. 6, 10. Hat ein Ver— 
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einsglied und ein Gemeindeglied zur jelben Zeit 
Hilfe nötig, fo geht das Bereinsglied vor; 

2. jeine Gejellichaft herausitreiht und andere 
hineinzuziehen ſucht. So treibt er einen Keil in 
die Gemeinde; 

3. jeine eigentlide Heimat nicht mehr in der Ge— 
meinde, jondern in den Kreiſen der Vereinsglieder 

hat; 
4. die Kirchenzucht gegen andere Vereinsglieder 

in der Gemeinde hindert. 
Anm. a. Schließlich fann man auch daran denfen, 

1. wie jchwer es ijt, aus ſolchen Gejellichaften 
wieder herauszufommen,. Tritt man um Gewiſſens 
willen aus, jo zieht man den Haß der Gejellichaft 

auf jich; 
2. dab möglicherweije jemand auch meinen fönn- 

te, nachdem nun die Seinen verjorgt find, brauche 
er nicht mehr zu jparen und hinterläßt jterbend den 

- Seinen nit als die Unterjtügung. 
Anm. b. Mit alle dem joll aber fein Urteil über die 

Vereinsglieder gefällt, nody ihr guter Name oder Cha- 
rafter in Zweifel gezogen werden, 

Einwand. hr babt ja jelbit jo eine Unterjtügung, 
die Unterſtützungskaſſe für Paſtoren- und Lehrerwitwen 
und Waiſen. — Tas iſt aber eine ganz andere Sadıe. 
S. Unterſtützungskaſſe. 

6. Stellung der Gemeinde und des Paſtors dazı. 
a. Der Paſtor joll die Gemeinde über 

dieſe Sade öffentlih und privaetim be» 
lebren. Dabei joll er jedod) 

1. vorjidhtig jein. Es ijt nicht immer fo leicht, 
die Beteiligung an manden Gejellichaften als ſünd— 
lich zu erfennen. Man wird viel Geduld haben 
müſſen; 

2. Gottes Wort auch recht handhaben; 
3. immer die Ehre Gottes als das letzte Ziel im 

Auge behalten; 
- 4. nicht mit zweierlei Maß meſſen. Die Sinden, 

die man an PBereinsmitgliedern jtraft, darf man 
auch an andern Gliedern nicht dulden, 

Anm. Für einen Bajtor, der mit feinem Zeugnis 
mutig borangeht, joll die Gemeinde dankbar jein. 

Einwand. Der Baitor joll fih um ſolche Sachen nicht 
fümmern. — Er ift aber Wächter. Soll er jtillichwei- 
aen, wenn an joldhen Gejellichaften Siindliches iſt? Still: 
ihtveiaen wäre lieblos gegen die Vereinsglieder. 

b. ud die ganze Gemeinde ſoll Stel. 
lung Dagegen nehmen. Dadurch wird jie viel: 
leiht verichrieen, aber das iſt Fein jchlechtes Zeugnis für 
"» ein Gemeindeglied ſoll denken, es ſei au unge— 
ihidt dazu, ein Zeugnis abzulegen. Mich. 91, 37. 
Anm. a. €3 gilt, den irrenden Bruder zu retten und 

die Gemeinde vor dem Vereindwejen zu bervahren juchen. 

Anm. b. Steht die Gemeinde nidit hinter dem Ra: 

Mid. 

Wis. 

Mid). 

Mid. 

Mid. 

Mid. 

Mid. 

Vic. 

Mich. 
52. 

“37 

91, 33. 

1900, 46. 

91, 33. 

82, 29. 

82, 33. 

91, 10. 82, 12. 13. 

82, 13. 25. 

91, 36. 37. 39. 

- 

91, 38. Süd, 85, 

Süd. 85, 53. 54. 

Mid. 

Mich. 

Mic. 

Mid. 

Mid. 

Mic. 

. 91, 38. 

91, 42. 

91, 36. 

82, 13. 

91, 34. 35. 

9,36, 39, 

91, 35. 
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Süd. 85, 54. 

Mid. 91, 3941. 

Süd, 85, 51. 52. 

Mic. 91, 42. 48. 

Süd. 85, 51. 

Mid. 91, 43. 37. Wis. 
1901, 45. 

Süd. 85, 51. 

Mich. 91, 43. 

Mid. 83, 70. 74. 75. 

Luth. 40, 107. 
Can. 82, 50, 

Mich. 83, 60. 57. 64. Ar- 
menverjorgung 207. 

itor, dann heißt es: Die Gemeinde hat nichts gegen die 
Sejellichaft, nur der Baitor iit jo hart dagegen. 

Anm. c. Die Stellung des Baitor3 und der Gemeinde 
fann ſich zeigen in folgenden Stücken: 

Bei der Aufnahme in die Gemeinde ſoll man 
ſeht vorſichtig ſein. 

2. Glieder eines ſolchen Unterſtützungsvereins, 
der mit ſfündlichen Dingen verbunden iſt, ſollten 
kein Stimmrecht in der Gemeinde haben. Das 
könnte gleich in der Konſtitution feſtgeſetzt ſein. 
Mich. 91, 41. 

Anm. Die Entziehung des Stimmrechtes iſt nur 
eine zeitweilige und es liegt bei dem Betreffenden 
ſelbſt, wie lange dieſe Zeit dauern ſoll. 

3. Vom Abendmahl ſollten Glieder ſolcher Ver— 
eine fo lange ſuspendiert ſein, bis das Ärgernis ab— 
getan iſt. 

Anm. a. Zwar könnte jemand zum Abendmahl 
zugelaſſen werden, wenn er ſich belehren laſſen will, 
und bereit iſt, auszutreten, ſobald er von der Sünd— 
lichkeit ſolcher Geſellſchaft überzeugt iſt. Doch iſt 
ſehr anzuraten, daß die Sache vor Zulaſſung zum 
Abendmahl ins Reine gebracht wird. 

Anm. b. Man fol nicht zufrieden fein, wenn 
ein Bereinsalied fid) von dem Sündlichen fernhält. 
Er foll austreten, Mich. 91, 42. 

4. Wenn nad) langer Belehrung und vieler Ge— 
duld alles umſonſt ift, follte ſchließlich Kirchenzucht 
folgen. 

5. Solange ein Vereinsglied noch Gemeindeglied 
iſt, wird man ihm ein Begräbnis nicht verſagen 
können, vorausgeſetzt, daß die Vereinsglieder nur 
als Privatperſonen daran teilnehmen. 

Anm. d. Auf der Synode jollten ſolche Bereinsglie- 
der nicht als Deputierte anerfannt werben. 

7. Unterjtüsungsgeiellihaften innerhalb der Gemein- 
den. Mas von Unterftügungsgeiellfhaften außerhalb 
der Gemeinden gelagt worden ift, gilt auch zum Teil don 
jolden innerhalb der Gemeinden. Sie find an fi nit 
ımrecht, haben aber viel Bedenkliches. Wis. 1900, 46. 
Del. 90, 20. Die Bewegaründe zum Anſchluß Fönnen 
diejelben jein, wie oben gezeigt. Chriſten geben fich den 
Schein des Mihtrauend gegen Gott und der Kreuzes 
ihen. Mich. 83, 74. Zwar fällt das unter $ 5, a—). 
Geſagte fort, dafür fommt aber das Folgende dazu: 
Ein folder Verein innerhalb der Gemeinde 

a. iit eine ftehbende Anflage gegen die 
Gemeinde, ein Armutszeugnis für ihren Glauben 
und Liebe. Wenn erjt ein Verein gegründet werden muß, 
um die Liebe zu üben, zu welcher die ganze Gemeinde 
verpflichtet iit, fo muß e8 um die Liebe der Gemeinde 

ſchlecht beitellt fein. ©. 73, 50. 
Anm. a. Die Gemeinde ift der von Gott geftiftete 

Unterjtügungsverein. Wozu dann noch einen befonde- 
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ren ®erein bilden? Luth. 40, 99. Süd. 83, 87. Die 
Pflicht der Gemeinde fann man nicht auf einen Verein 
abwälzen. Can. 92, 64. 
Anm. b. Glieder, die einen ſolchen Verein in der 

Gemeinde bilden, geben ſich den Schein, al3 wären fie 
gezwungen, ſolches Mittel zu ergreifen. 

Anm. c. Ber das Bedürfnis eines ſolchen Vereines 
füblt, hat wohl den Schaden der Gemeinde erfannt, will 
ihm aber durch verfehrte Mittel abhelfen und jegt dem 
einen Übel ein zweite an die Seite. 

Anm. d. Ein folder Berein in der Gemeinde wäre 
nur dann nötig, wenn die Gemeinde ihre Pflicht gegen 
ihre Armen nicht erfüllt. 
Anm. e. Auch Sterbetalerfajien follte die Gemeinde 

jelbjt in die Hand nehmen, nicht ein Verein in derfelben; 
b. fann der Gemeinde jehr gefährlid 

werden. 
1. Er iſt der Ausübung der rechten Näcdhitenliebe 

und Siebestätigfeit binderid. Wer zum Berein 
gehört, wird mit feinen Gaben für die Armen der 
Gemeinde fparjamer fein. Wenn Nichtvereinsglie- 
der von der Gemeinde unterjtügt werden jollen, 
mweigern fie fid) vielleicht beizutragen und jagen: 
Warum bat er fid) dem Berein nicht angeſchloſſen? 

Anm. Indem man die Chrijten erjt durch Glied- 
ichaft am Berein zu dem verpflichten will, was Got- 
tes Wort aeboten hat, ertötet man die Luſt, aud) 
außer dem Verein den Brüdern gegenüber jeiner 
Pflicht nachzukommen. 

2. Es können leicht Parteien und Streitigkeiten 
in der Gemeinde entſtehen. Meint ein Vereins— 
glied vom Verein ungerecht behandelt worden zu 
ſein, ſo kommt es vor die Gemeinde. 

Anm. Nach welchen Grundſätzen ſoll die Ge— 
meinde nun handeln? Nach den Geſchäftsregeln des 
Vereins kann ſie nicht, nach den Grundſätzen der 
chriſtlichen Liebe will der Berein nicht, da dann das 
Beſtehen des Vereins in Frage käme. 

3. Vereinsglieder können leicht dahin kommen, 
daß ſie die Intereſſen des Vereins mehr fördern 
als das Wohl der Gemeinde, daß ſie ſich als näher 
zuſammengehörig betrachten, ſich als die rechten 
Leute in der Gemeinde anſehen Mich. 83, 76, eine 
geſchloſſene Madıt bilden Luth. 48, 48, in Ge 
meindeverfammlungen zujammenhalten Gan. 92, | 
65. 66, die Wahlen beeinfluffen Zuth. 40, 107, die 
Gemeinde regieren möchten Mich. 83, 80 und fo 
einen Keil in die Gemeinde treiben. Mich. 83, 76. 
77. 

4. Die Kirchenzucht kann dadurch verhindert wer— 
den. Wird ein Vereinsglied in Zucht genommen, 
ſo macht ſich der Einfluß des Vereins geltend. 

Anm. Entweder bleibt eine ausgeſchloſſene Per— 
fon im Berein und dann iſt es um ben chriitlichen 

Can. 92, 63, 

u 

Luth. 40, 99. 

SI. 95, 41. 

Mid. 82, 25. Luth. 40, 
107. Can. 92, 64. Mid), 
83, 60. 80. Luth. 48, 48, 
Neb. 1912, 59. 

Can. 92, 63. 

Mid. 83, 76, 

Luth. 40, 107, 

Luth. 40, 107, 

Mich. 83, 80. 

S. 73,50. Can. 92, 68, 
Mich. 83, 80. 81. 
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Quth. 48, 48. 40, 107. 
Can. 9, 68. 62. 68. 
Mich. 83, 76. 

Can. 92, 65. 66. 

Can. 92, 66. 

Can. 92, 66. 

Il. 95, 41. 

Sid. 83, 82. 

Sid. 83, 82. 83. 

Sid. 83, 83. 

Sid. 83, 83. 84. 
Sid, 83, 84. 

Can. 92, 59. 60. 67. 

Mich. 83, 82. Mit. 98, 
47. Luth. 40, 107. 108. 

Charakter des Vereins geſchehen, oder der Bruder 
wird aud) aus dem Verein ausgejtoßen und erleidet 
dann finanzielle Berlufte. 

5. Vermiſchung von Weltlihem und Kirchlichem 
bringt Gefahr. Ein jolder Verein bringt bürger- 
Iihe Geſchäftsregeln und Kontrakte in die chriftliche 
Gemeinde, die nicht immer der Liebe gemäß find. 
Gan. 92, 64. 

6. Die Unterjtügung lockt vielleiht auch manchen 
zur Aufnahme in die Gemeinde, bloß weil der Ber- 
ein nur Gemeindeglieder aufnimmt, 

7. Da die Gemeinde nidyt den Beruf bat, ſolche 
Unterjtügungsvereine nad weltlichen Prinzipien zu 
gründen, jo bat auch der Bajtor als Paſtor Fein 
Amt in ihnen. Der Berein jtebt da als etwas von 
der Gemeinde Unabhängiges, Selbitändiges, eine 
Gemeinde in der Gemeinde. 

8. Entaegen den Willen der Gemeinde veranital- 
tet wohl folder Verein auch weltlide Vergnügun— 

| gen; ' 

c. gibtderReltAnlab zum Läſtern. „Ta 
' fieht man die Frucht der reinen Lehre. Die Kirche ſorgt 
I nicht für die Ihrigen. Die Ehriften verwerfen unſern 
| Verein, aber was fie an uns jtrafen, tun fie ſelbſt.“ Mich. 
83, 79. 80. Can. 9, 66. 
Anm. a Was find die Peweggründe, einen ſolchen 
Berein in der Gemeinde anzufangen oder fich ibm anzu— 
ſchließen? 

I. Man ſchämt ſich, Almoſen von der Gemeinde 
zu nehmen, Im Unteritügungsperein kann man 
nach dem Kontrakt fordern, 

2. Da’in manchen Gemeinden die Unterſtützungs— 
iadhe erit der Gemeinde vorgelegt wird, wober viel» 
leicht allerlei Reden fallen, jo fürchtet man die Sf— 

| tentlichfeit. — Um diejes zu vermeiden, iſt es am 
beiten, die Gemeinde ſtellt Mlmoienpfleger an. S. 
SS b., Anm. b. 

3. Die Unterjtüßung der Gemeinde tit zu kärg— 
lich. Im Verein jtebt einem mehr in Ausſicht. 
Dem fünnte man abhelfen, daß man in die Armen- 
faffe der Gemeinde mehr einbezablte. 

4. Man will der Gemeinde nicht zur Yaft fallen. 
5. Der Unterftügungsverein veranstaltet allerlei 

erlaubte oder wohl auch unerlaubte Bergnüaungen. 
Die möchte man mitmaden, 

6, Der Loge will man entgegenarbeiten. Die 
Abſicht iſt gut. ES kann aber auch aeichehen, dat 
man, nachdem man im Berein erjt eiaentlichen Ge- 
ichmad am Unterſtützungsweſen gefunden hat, denkt: 
Sit eine Verfiherung aut, dann find zwei beifer. 

Anm. 6b. Mlle Solche Interftügungsvereine find eim 
Zeichen der legten Zeit. Matth. 24, 12: die Liebe wird 
in vielen erfalten. Warum fo viele Vereine? Tränt 
nicht auch die Kirche mit ſchuld daran, da fie ihre Ar- 
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men oft nicht recht verfjorgt? Mich. 83, 83. 84. 
Anm. c. Solde Vereine in der Gemeinde find darım 

nicht zu empfehlen. 1 Stor. 10, 23: Ich habe es alles 
Macht, aber es frommet nicht alles. 

Arm. d. VBeiteht der Verein ſchon, jo fann man ihn 
nicht jofort auflöfen, man fehe aber darauf, daß nichts 
Sündliches unterläuft und der Verein nicht eine Ge- 
meinde in der Gemeinde wird. 

Anm. e. Die Gemeinde aber prüfe fich, wie e8 mit 
ihrer Ziebestätigfeit beitellt ift, und nehme fi) der Ar- 
men mit aller Treue an. 

8. Unterſtützung der Armen ift Pflicht 

a. jedes einzelnen Ehriiten. Gal. 6, 10: 
Gutes tum an jedermann. Röm. 12, 13: Nehmet euch 
der Heiligen Notdurft an. (Mich. 83, 57.) 1 Joh. 3, 
18: Laßt uns lieben nit mit Worten, nody mit der 
Zunge. (Mid. 83, 64.) Koh. 13, 35: Dabei wird je- 
dermann erfennen, daß ihre meine Jünger ſeid, jo ihr 
Liebe unter einander habet. (Mich. 83, 60.) Mndere 
Sprüche ſ. Armenverjorgung. 207. — Tie Liebe iſt eine 
Schuld. Mich. 83, 63. Walth. Epi. 86. Wo man feine 
Liebe übt, iſt das geiitlihe Weien eritorben. Mich. 83, 
66. 

Anm. a. Wenn es 1 Tim. 5, 8 heißt: fonderlich feine 
Hausgenoſſen, jo liegt darin, daß die Unterſtützung über 
die Hausgenoſſen hinausgehen fol. Bers 16: So aber 
ein Gläubiger oder Gläubige Witwen bat, der verforge 
fie. Darunter find die nädjiten Verwandten verjtanden, 

Anm. b. Bei Unterftügung follen wir nicht des Näd- 
iten Verhalten gegen uns in Betracht ziehen, wir follen 
auch Feinden mwohltun. Und aud, wenn unfere Liebe 
einmal gemißbraucht wird, joll uns das nicht hindern. 
Mid. 83, 62. 

Einwand. Ich möchte arm werden, — Sorge nicht. 
Es wird euch jolches alles zufallen, 

Anm. c Bir find freilich nicht verbunden, jedem 
Faulenzer zu helfen; 

b.der ganzen Gemeinde. Die Gemeinde iſt 
der von Gott geitiftete Unteritüigungsverein. Die Glie- 
der der Gemeinde find durch Glauben und Liebe aufs 
innigite verbunden. Es joll fein Vettler unter euch fein. 
5 Moſ. 15,4. (Mid. 83, 59.) 

Anm. a. Da die Ehriiten helfen, mo es not tut, fo 
bat das Wort „aegenfeitig” bei ihnen allerdings eine an- 
dere Bedeutung, al3 bei weltlichen Unterjtügungsgeiell- 
ſchaften. 
Anm. b. Am beiten iſt es, wenn die Gemeinde die 

Armenpflege ſchweigſamen Bertrauensmännern über— 
trägt, fo daß nicht jeder einzelne Fall von der Gemeinde 
beraten werden muß. Dadurch Fünnte mancher Arme 
abgeitoßen werden, Unterftügung anzunehmen. 

"4 

Mid. 83, 73. O. 78, 51. 
Can. 92, 67. Luth. 40, 
107. 
Gan. 92, 62, Luth. 40, 
107. 

Luth. 40, 107. Can. 92, 
67. 

| Armenverjorgung 207, 

W. 98, 34. Min, 91, 74, 

Min. 91, 74. 75. 

Mid. 83, 64. 65, 

Min. 91, 75. 

Mid. 83, 55. 57. 70. 
Luth. 36, 52. Wealth, 
Rechte Geſt. 38. 162, 
167. 169. Mich. 83, 60, 
61. 82, 14. Luth. 36, 
130, 
Mich. 83, 56. 

Süd. 83, 83. Mich. 83, 
61. 62, 
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Unterſtäützungskaſſe. 

Abhandlungen. 

Wie ſteht es um die Verſorgung amtsunfähiger Diener der Kirche, ſowie deren 
Witwen und Waiſen? Luth. 70, 121. 122. 138—140, über die Verſorgung in— 
valider Diener der Kirche und ihrer Angehörigen. Wis. Syn. 1913, 84—100. 
Quart. 10, 121—140. Herzliche Empfehlung der Unterftügungsfafje für unfere 
PBaitoren- und Lehrermwitwen und Waiſen. Luth. 36, 130. 131. 

Unterſtützungskaſſe. 

Luth. 70, 121. 122. Wis. 1. Die Gemeinden ſollen ihre Paſtoren und Lehrer 
Syn. 1913, 86. 87. reichlich verforgen. Ein Arbeiter ijt feine Lohnes wert. 
Quart. 10, 124. 125. | Wie ernjt es Gott damit ijt, zeigt, dab er die Drohung 
127. j anbängt: Srret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. 

Wis. Syn. 1913, 89. 
Anm. Würde das allenthalben geſchehen, dann würde 

auch die Unterſtützungskaſſe wenig in Anſpruch genom · 
men zu werden brauchen. 
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2. Die Diener der Kirche werden in der Regel nicht jo 
beioldet, wie fie follten. Der Lohn wird nicht bemeſſen 
nad) der Arbeit, die fie leiiten, jondern nad) dem, was 
fie augenblidlid bedürfen. So fommt es, dab die mei-' 
iten nicht imjtande find, einen Sparpfennig für das Al— 
ter zurüdzulegen. 
Anm. Wenn mander begabte junge Mann fi nicht 

der Kirche widmen will, fondern lieber einen weltlichen 
Beruf ergreift, fo ijt die Kirche nicht ganz ohne Schuld. 

3. Daraus erwächſt für die Kirche die Pflicht, für ihre 
amtsunfähigen Diener und deren Witwen und Waiſen 
zu jorgen. 

a. Schon der natürliche Menſch jtellt einen ſolchen, der 
jein ganzes Leben und feine ganze Kraft feinem Dienfte 
gewidmet hat, nicht auf gleiche Linie mit einem Hilfs- 
bedürftigen. Man gibt ausgedienten Beamten Penſion. 
Ter Kriegsmann, der jeinem Lande treu gedient hat, bat 
Anſpruch auf Verpflegung aud; dann, wenn er Snvalide 
geworden ilt. Luth. 70, 139. 

b. Die Verjorgung der Priejter und Leviten bezog ſich 
auf die ganze Lebenszeit. 

c. Tie Philipper verforgten Paulus, auch nachdem er 
von ihmen fortgezogen war. Phil. 4, 10. 15. Und 
Paulus jah das an nicht als ein Almofen, fondern als 
Erfüllung einer dem Apoſtel jchuldigen Danfespflicht. 

4. Die VBerforgung amtsunfähiger Diener iſt zunächit 
Piliht der Gemeinde, an der fie gearbeitet haben. 

Anm. a. Iſt die Ortögemeinde, welcher ein Paſtor ge- 
dient hat, nicht imjtande, die nötige Unterjtügung zu 
reihen, To jollte die Kirche im Ganzen dieſes als ihre 
Liebespflicht erfennen. 
Anm. b. Unter unjern Verhältniffen wäre es praf- 

tiih faum ausführbar, die Verſorgung der einzelnen Ge- 
meinde zu überlaffen. Einer trage des andern Lait. 
Anm. c. Urfprünglid hatte man in unferer Synode 

eine Unterftügungsgeiellihaft. Wenn jeder auf eigene 
Fauſt unterſtützt, könnte mancher überiehen werden, 
während andere Üüberfluß haben. Luth. 36, 130. Mid). 
82,26. Epäter machte man e3 zur Synodalſache. 

5. Einwände. 
a. Tie Verforgung der Invaliden fer zunächſt Sache 

der Kinder. Wenn die nicht fönnen, müffe die Kirche 
helfen. — Wir reden bier von der Pflicht der Gemeinde 
und man berivirrt die Sache nur, wenn man die Pilicht 
der Kinder bier -hereinzieht. 

b. Die Verwandten jollten helfen. — Reicht die Ge- 
meinde aber ihren Arbeitern nur Nahrung und Klei— 
dung, jo follte fie diefe, wenn fie ihre Kräfte verbraucht 
haben, nicht den Verwandten zur Verſorgung über— 
weiten. 

‚1 Tim. 5, 16: So aber ein Gläubiger oder Gläu— 
digin Witwen hat, der verſorge diefelbigen und laſſe die 
Gemeinde nicht beſchweret werden. 

©. Il. 1913, 61. 

Ruth. 70, 139. 

©. Il. 1913, 62. 

Luth. 70, 138. 139. Wis. 
Syn. 1913, 9. 93. 
Quart. 10, 131. 

Zuth. 70, 139. 

Luth. 70, 139. Wis. Syn. 
1913, 94. Quart. 10, 
133. 134, 

Il. 1901, 23. Luth. 57, 

| 

375. 36, 131. Mid. 82, 
13. 
8. 31. 1912, 81. 

Wis. Syn. 1913, 97. 

Luth. 36, 130, 57, 375. 
SI. 1901, 23. Mid). 82, 
13. 26. 83, 71. 

Wis. Syn. 1913, 100. 
Luth. 70, 138. 

©. Il. 1913, 62. 

Wis. Syn. 1913, 9. 
Quart. 10, 130, 
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Luth. 70, 139. 

Wis. Syn. 1913, 96. 97. 
Quart. 10, 136. 137. 

Wis. Syn. 1913, 97. 
Quart. 10, 137. 

Wis, Syn. 1913, 95. 96. 
Quart. 10, 135. 

Wis. Syn. 1913, 84. 85. 
Quart. 10, 122, 

Luth. 70, 121. Wis. Syn. 
1913, 85. Quart. 10, 
122. 123. 
Wis. Sun. 1915, 98. 
Quart. 10, 137, 138, 

Luth. 36, 130. 27, 154. 
26, 35. 8. SI. 1912, 82. 
83. Il. 1907, 100. Mid. 
82, 13. 25. 26, Luth. 63, 
2393. 

Mid. 83, 71. 

Mic. 82, 26, 

Eal. 95, 64. 

Unterftüsgungstfaffe. 

d. Ich bezahle meinen Arbeiter vollauf, was jeine Ar- 
beit wert ijt und bin nicht verpflichtet, ihn zu erhalten, 
wenn er nicht mehr arbeiten fann, — Man muß aber 
zugejtehen, daß das nicht von Dienern der Kirche gilt. 
Sie müffen arbeiten bei geringem oder hohem Lohn, ob 
e3 ſich bezahlt oder nicht, können fich nicht ihr Arbeitsfeld 
ausjuchen, nicht fortgehen, wenn fie wenig Gehalt be- 
fommen. j 

* e, Für die indaliden Kirchendiener wollen wir jorgen. 
Ro Steht aber, da man aud für ihre Angehörigen jor- 
gen jol? — 4 Mof. 18, 11. 19. 

f. Die Berforaung ſei Sache der Ortögemeinde. -— 
Es iſt Sache riftlicher Freiheit, ob die Gemeinde dieſe 
Verjorgung einzeln oder gemeinfam mit andern betrei- 
ben will. Eimer trage de3 andern Pait. 

g. Die ganze Not fommt daher, daß die Pajtoren nicht 
zu jparen veritehen. — So fünnte man etwa reden, wenn 
die Gemeinden ihre Paſtoren reichlich verforgen würden. 
Das iſt aber meijt nicht der Fall. 

6. Mit der Verſorgung amtsunfähiger Paitoren und 
deren Angehörigen ſteht es nicht jo unter ums, wie es 
folfie, 

Anm. a. Woher fommt das? Man ficht diele Ver- 
forgung an al3 ein Werf der Barmberzigfeit, als Ar- 
menunterftügung, Mlmojen, nicht als Pflicht. 

Anm. b. Der Raitor foll freilich auch fein Lohndie— 
ner fein, auch nicht feinen Trojt darauf jegen: Wenn ich 
iterbe, befommt meine rau auch etwas. Mich. 83, 71. 

7. Die Unterſtützungskaſſe iſt etwas ganz anderes als 
ein weltliher Unterſtützungsverein. 

a. Niemand wird vorgeichrieben, wie viel er hinein— 
bezahlen joll. Jeder bedürftige Paftor u. ſ. w. wird 
draus unterſtützt, gleichviel, ob er dazu beigetragen hat 
oder nicht. 

b. Nur Bedürftige werden unterftüßt. 
Sejellichaften erhalten auch die Neichen. 

c. Die Unterftüsung geht fort, folange die Not dauert. 
Ber weltlichen Gefellichaften bört fie auf, wenn die ver- 
ſprochene Summe ausbezahlt ift. 

d. Hier darf niemand fordern, weil er etwas dazu be- 
zahlt hat. 

Einwand, Wir unterftügten auf Hoffnung, daß auch 
wir wieder erhalten. — Bon wen aber follen wir etwas 
erhalten? Bon den Witwen? Bon der Synode? Die 
jagt uns von vornherein: Wenn ihr nicht in Not feid, be- 
fommt ihr nicht3. 

Anm. Die Synode iſt feine Unterſtützungsgeſellſchaft. 
Wenn fie Paftoren und Gemeinden unterftügt, fo ge- 
ſchieht das nicht, weil fie dazu verpflichtet iſt. 

Ber weltlichen 



Unzucht. 

Unzucht. 

Von Unzucht iſt die Welt allezeit voll geweſen. So— 
dom Stöckh. A. T. 25. Die Schandtat der Bewohner 
zu Gibea Stöckh. A. T. 198.-199. Korinth Min. 1913, 
45. 46. Die Heiden Dr. 1913, 14—16. In Deutſch- 
land 2, W. 60, 528. In diefem Lande So. 94, 25. Un— 
zucht ift ein Stüd des Weltweſens. Neb. 1900, 20. 

Anm. a. Dahin gehört 3. B. 
1. Selbitbefledung N. II. 1912, 60. 
2. Verhinderung des Kinderſegens. S. Kinder- 

mord im 5. Gebot ®3, 
3. Bilder von nadten Berjonen; 
4. Theater. Meiſt alle Schauſpiele jtehen im 

Dienjte der Unzudt; 
5. Tanz; 
6. weiße Sklaverei. Statijtif von Chicago. 

Luth. 69, 60. Die Hauptſchuld ſchiebt man auf 
den geringen Berdienjt der Mädchen, aber es fehlt 
an Gottesfurdt. Luth. 69, 139. Die Dirnen wollen 
gar nicht, daß man ihnen heraushilft. Quth. 69, 
236. — Man verjudht, die Unzuchtsviertel in den 
Städten einzuſchränken 2, W. 60, 525, man will fie 
ausrotten Luth. 69, 8, aber allein das Evangelium 
wird bier helfen. Luth. 69, 236. 139. 

Anm. b. Mlle Unzucht jollen wir fliehen und meiden. 
Fliehet die Hurerei. So tötet nun eure Glieder. Kol. 
3, 5—7. Daß Unzucht Sünde jei, jagt jedem Menfchen 
ihon fein Gewiſſen. Walth. Bro. 358. N. IT. 1912, 
48 
Anm. c. Eltern jollen wachen über ihre Finder. 
Anm. d. Man fann von diejfen Dingen in rechter 

Reife (mie Paulus, Hiftorifer, Ärzte), aber auch in ver- 
fehrter Weile reden. 

Homiletif, 

Ehebrechen 615. 

Wis. 89, 18. 19. 
N. St. 1912, 49—53. 

Luth. 69, 172. 
Neb. 1912, 61. 

N. SI. 1912, 57. 58. 
Or. 1913, 14. 

N. Il. 1912, 60, 
Theol. 13, 63. 64. 

Oculi. Epi.—Paul’s warning against fornication. a. Against what he 
warns, b. what arguments he uses.—Kueg. 2, 199. 

1 Moj. 39, 1—12. — Wie chriſtliche Sünglinge und Sungfrauen die Verſu— 
dung zur Unfeufchheit überwinden fönnen. Indem fie a. Müßiggang meiden, b. in 
Gottesfurdyt wandeln, c. alle Gelegenheit zur Unzudht meiden, — Ma. 27, 185. 
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albung. Die Salbung Chriſti iſt 
die Mitteilung der göttlichen Natın 
an die menſchliche Natur. Mid. 88, 
35. Chriſten find mit dem Heiligen 
Geiſt gejalbt. 1 Joh. 2, 27. Wa. 38, 
55. 59, Die Slfalbung im alten 
Zeitament verjinnbildlicdhte die Bega— 
bung mit dem Heiligen Geiſt. Stöckh. 
4. T. 215. In der erjten drijtlichen 
Kirdie wurden die Neugetauften ge- 
jalbt. L. W. 51. 69. 
anftmut. Chriſten jollen Sanft- 
mut anziehen. Min. 91, 78. Ma. 5, 
288. Or. 1913, 25. Syn. 1906, 30. 
Das iſt bejonders nötig bei der brü- 
derlihen Beitrafung Neb. 1907, 61, 
in der Schule. Schulbl. 93, 123. Se- 
Iig find die Sanftmütigen, 2. W. 59, 
200. Stödh. N. T. 89. Homiletif. 3. 
Sonnt. nad Epiph. Wie Chriſtus 
durch jeiner Chriſten Sanftmut jeine 
Ehre erhöht. a. Wie die Ehrijten und 
nur die Ehrijten Sanftmut haben und 
üben, b. wie joldye Sanftmut Ehriftus 
feine Ehre erhöht. Ma. 14, 31. — 
5. Sonnt. nad; Trin. Epi. Bon der 
Sanftmut. a. Worin fie beiteht, b. was 
uns dazu ermuntern joll. Ma. 5, 290. 
atthbeit. S. Gefahr °62. Satt- 
beit macht fih aud) in unserer Synode 
tühlbar. Mifjouriiynode °160. Allg. 
12, 71. 72. ®. 1903, 52. 
hadenfreude Min. 1900, 28 
—30. 95, 49. 
hafe Meine Schafe hören meine 
Stimme u. ſ. w. Ma. 37, 485. 36, 
203. 204. S. Hirt 521. Homiletif. 
Joh. 10, 22—30. Die Ehriiten ala 
Schäflein Ehrifti. a. Art und Be— 
ihaffenbeit, b. die herrliche Berhei- 
Bumg, die fie haben. Ma. 37, 49. 
hamgefühl. Siw. 1913, 27. 
Bauen Gottes ©. Seligfeit 
S 8. 
dein. Meidet allen böfen Schein. 
us 56, 370. 42, 90. Wis. 1901, 
u, 

heinhrist. Luth. 4, 97. Min. 
86, 54. 55. Luth. 70, 177. 178. M. 
1903, 52. Er verläßt fich auf feine 
Taufe ohne rechte Buße und Glauben. 
Luth. 5, 146. Ihm iſt ſchwer beizu- 

C 

“47 

fommen. Luth. 6, 94. — ©. Heudhe- 
lei P506, 

Scherz. Scerzen iſt an fi em Mit- 
telding. Doch gibt es aud) Scherze, 
welche den Ehrijten nicht ziemen, Mein, 
94, 45. Web. 1912, 51. Quart. 8, 28. 

Shisma. Eine Spaltung um Mit- 
teldinge. Neb. 1913, 33. Glaubens» 
artifel P327. Spaltung °732, 

Schlaf. Der leiblidye Schlaf iſt eine 
Erguidung. II. 1904, 30. Geijtlicher 
Schlaf: Ehrijten werden leicht jchläf- 
rig. Stöckh. Pafſ. 1, 38—4T. Ma. 8, 
28. Die Stunde ilt da, aufzuitehen 
vom Schlaf. Walth. Epi. 2. Loch. Epi. 
8. Küg. 2, 7.8. 

Shmeideln ilt eine Sünde gegen 
das 8. Gebot. Maa. 1, 174. Dal. 
203. Ehriltus bat niemand geſchmei— 
chelt, wohl aber die falſchen Prophe- 
ten. Wis, 1909, 21. 22. 

Shmud Schmud der Kirde Süd, 
88, 26, Kriftlicher Brautleute Ma. 
2, 362, drijtliher Nungfrauen. Pre— 
digt von A. Wagner. Schmud der Pe- 
lagia Luth. 5, 54. — Hoffart 6527. 

Shriftganze S. Analogie 140. 
Schrift *647. Antitheie. 

Schuld. Sündenſchuld j. Sünde °774, 
und „Bater Unſer,“ 5. Bitte. Heiden« 
mijjion eine Schuld Zuth. 6, 82, Die 
Liebe iſt eine Schuld Liebe °3. 

Shwärmer Was Schwärmeret ift 
Syn. 94, 7, hat es zu allen Seiten 
gegeben 14, ift ein Greuel 24. Ver— 
ſchiedene Arten: die widerdriftliche 
28, wildausartende 34, geiftleugnende 
36, jpefulative 37, ſyſtematiſierende 
49, werferiiche 56. Schwärmer leug- 
nen Die Kraft der Gnadenmittel f. 
Snadenmittel P343. Brücke und Steg 
brechen jie ab. Luth. 40, 75. Ein 
Zeugnis Luthers wider die Schwör— 
ner, die immer auf den Geiſt drin- 
gen Luth. 4, 89. 90. Sie gründen die 
Befehrung auf ihre Werfe. Luth. 38, 
131, heben den Artikel von der Recht— 
fertigung auf Qutb. 2, 2, wollen durch 
eigenes Ringen zur Gewißheit kom— 
men Dr. 1909, 18: — Proc. 99, 11. 
Luth. 38, 44. 26, 17. Schwärmerei 
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der Wictiiten Pietismns 98-97. | Selbiterfenntnis. Mas wahre 93—97. 
Schwärmerei und vie wir uns dabei 
verhalten jolen S. Taf. 1912, 10. 
11. Die verjchiedenen Seften umd 
Schwärmer unſerer Zeit Yuth. 71, 
240— 243. 220, Seften 876. 

Schug. Beiſpiele von Gottes Schuß 
Gal. 1906, 11—43. Luth. 61, 88. 44, 
132. Bibliſche Beiſpiele: ‚Abraham 
Stödh. A. T. 28. David 229. Era 
364. Das Stindlein Jeſu Stödh. N. 
T. 17. Die Jünger 285. Petrus im 
Gefängnis 368. — Regierung °549. 

Schwache. Swache ſoll man nicht 
ärgern. Baier 2, 314. 313. Welches 
find die Schwaden? Luth. 3, 128. 
Scmwader Glaube j. Glaube 308. 
Somiletif: 21. n. Trin. Ev. Jeſu Ge- 
duld mit den Schwachen. Er verwirft 
die Schwachen nicht, b. hilft ihrer 
Schwachheit auf. Ma. 12, 312. Ditern 
2, Ev.: Woran wird es offenbar, daß 
ein Menſch zivar ſchwachgläubig, aber 

nicht ungläubig jei? Walth. Feſt. 
281. 

Schwagerehe. S. Eheverbote 642. 
Ob jemand die Schweiter feiner ver- 
ftorbenen Frau heiraten ns L. 
W. 2, 268 -274. Hön. Dog. g 70, 
Seite 218. 

Schwanger. Regeln für Schwangere 
Schulbl. 28, 1. 

Schweigen Manchmal ſchweigen 
wir, wo wir reden ſollten. Wis. 98, 
37. 38. Schweigen bat ſeine Zeit. 39. 
Kinder ſollen auch ſchweigen lernen. 
Schulbl. 28, 23. Reden und Schwei— 
gen in der Schule. Schulbl. 39, 
86— 88, 

Shwermut. Ruth. 66, 171. 
Sdhwören S. Eid. 
Seele S. Menſch °105. Zuſtand der 

Seele nach dem Tode, Seelenſchlaf, 
Seelenwanderung ſ. Tod $ 15. 

GSeeljorge ſ. Raitor *318-—-337, 
Sela. L. W. 20, 111—114. Schulbl. 

30, 384. 24, 150. 

Selbitbefledunga. S. Ehebrecdhen 
613. Unzucht, Anm. a. Luth. 42, 100, 

Selbitbetrue. Bloßes Mundchri— 
ſtentum iſt Selbſtbetrug. Ma. 10, 
250, 282. Il. 79, 76. Hörer des Wor- 
tes, die nicht Täter find, betrügen ſich 
j. Rort Gottes. 

Due 

ni 

Selbjiterfenntni3. Was wahre 
Selbiterfenntnis iſt, ihre Quelle, in— 
wiefern ſie Einfluß auf die Erziehung 
bat Schulbl. 18, 97—101. Widhtig- 
feit der Selbjterfenntnis. Ohne fie 
werden wir dem Nächſten nicht zum 
Zroft, jondern zur Seelengefahr ge- 
reichen. Hön. Ent. 355. 
elbſthilfe. Sündlide Selbjthilfe 
in der Not tit ein Stüd des Weltwe— 
jens. Wis, 1900, 28. Man macht aus 
Steinen Brot. Ma. 19, 79. S. Ver: 
ſuchung Chriſti. Gott vorgreifen und 
ſich ſelbſt helfen, gerät immer übel. 
Stödh. A. T. 21. 
elbitflugbeit. Saltet euch nicht 
jelbit für Flug. Walth. Epi. 78. 83. 
Loch. Epi. 173. Ziethe, Bethel 144. 
Küg. 2, 113. 114. Das gilt befon- 
ders auch der Jugend. Wis, 89, 19, 
elbitliebe J. Liebe °7, 
elbitmord ſ. 5. Gebot P2, An— 
jprade an Sinterbliebene eines 
Selbftmörders Ma. 37, 213. 

elbitprüfung f. Abendmahl 61. 
Ron der Selbitprüfung der Chriften. 
Luth. 61, 273. 274. Vom Nuten 
der Selbitprüfung. Luth. 61, 289. 
290. Drei Stüde der Selbitprühıng. 
Mich. 94, 61. 62. Paſtoren und Leh⸗ 
rer ſollen ſich prüfen, wie ſie ihr 
Amt aus sgerichtet haben. Schulbl. 1, 
13. 14. So wir uns jelber richteten, 
jo würden wir nicht gerichtet. Ruh. 
305. — Somiletif. 18. Sonntag nach 
Trin. Ev. Wie und wozu wir Chri— 
ſten uns fleißig ſelber prüfen ſollen. 
a. Nach dem Geſetz, b. dem Evange— 
lium. Ma. 16, 312. — 23. Sonntag 
nach Trin. Epi. Eine ernſte Selbit- 
prüfung am Jahresſchluß. Haben wir 
a. ala Feinde des Kreuzes Ehrifti 
oder b. nad Pauli Rorbild gewan- 
delt? Ma. 5, 350. — Verſuchet euch 
jelbit, ob ihr im Glauben jeid, prü— 
fet euch felbit. 2 Kor. 13, 5. a. Was. 
das heißt, b. wie nötig und nützlich 
es ſei. Ma. 11, 41. — Rlagelieder 3, 
40: Laſſet uns forihen und juchen 
unfer Meien. Hai. 428. — 1 Kor. 11, 
28: Der Menih prüfe fich Telbit u. 
ſ. wm. a. megen der Vergangenheit, b. 
der Zufumft. Ma. 12,290.—2 Kor. 13, 
5: Bon der nötigen Seljtprüfung vor 
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rum jonderlid) vor Genuß des Abend. 
mables nötig, 5b. wie anzuijtellen. 
Ma. 4, 362. — Warum fo viele fid 
felbit prüfen und fih doch midt 
jelbit recht fennen lernen, Weil fie a. 
nicht den rechten Brüfitein erwählen, 
b. dabei feinen wahren Ernit bewei— 
jen. Walth. Ent. 313. Die nötige 
Selbitprüfung vor dem Abendmahl. 
a. Wie und wozu fie nicht angeitellt 
werden joll, b. wie und was man da- 
bei eigentlih zu prüfen bat. Walth. 
Ent. 314. 
elbjtrubm. Hüten wir uns bor 
jelbitgefälligem Selbjtruhm. Allg. 72, 
70. 71. Die Werfe der Synergüten 
find mit Selbitruhm befleft. Süd. 82, 
44. Sich ſelbſt rühmen tt nur er- 
laubt, wenn die Ehre Gottes und das 
Heil des Nächſten beabiichtigt iſt. Ma—. 
20, 52. Homiletik. Seragelimä, Epi.: 
Ter riitliche Selbitrubm. a. In wel- 
ben Fällen man ſich jelbjit rühmen 
fann, b. wie der, welcher dieſes will, 
beihaffen fein müſſe. Walth. Epi. 
100.— Der gottwohlgefällige Selbit: 
ruhm eines Ehriiten. a. Was er für 
Urſachen und Mbfichten bat, b. wel» 
dies feine rihtige Beſchaffenheit jet. 
Ma. 27, 34. — Pauli Nühmen von 
ſich ſelbſt. Hon. Ent. 157. — Die 
aroge Demut des Apoſtels bei jeinem 
Selbitruhm a. aus den Urſachen, die- 
ihn bewegen, b. den Stüden, deren 
er ſich rühmt, c. der Art und Weile, 
twie er ſich rühmt. Ma. 2, 49. 
eparation ſj. Spaltung. 
imonie. Verkauf geiftlicher Sm 
ter um Geld. 2. W. 16, 294. 295. 
Theol. 14, 1 —93. 
ingen ſ. Schule 265. Singchor 1. 
Schule 346. — Schulbl. 49, 88. 

intflut ſ. Schule 252. 8. W. 57, 
85. 60, 500, 

j. Mitteldinge P171. 
Sodomiterei ſ. Ehebrechen 613. 
Zoldatenitand Ma. 23, 190. 

Sparen. S. Geben 941. Lehrer 
md Paſtoren follen ſparſam ſein. 
Schulbl. 26, 314. Wis. Sun. 1913, 
95. — Somiletif. 7. Sonntag nad) 
Trin. Eine Ermahnung zur chrüit- 
lihen Sparſamkeit. a. Daß wir jpa- 
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ren ſollen, b. zu welchem Zweck wir 
ſparen ſollen, c. vor welchen gefähr— 
lichen Abwegen wir uns beim Spa— 
ren zu hüten haben. Ma. 36, 214. — 
Oder: a. Worin ſie beſteht, b. was 
uns dazu treiben joll. Arndt, Eins iſt 
not, 296. 
pbielen. S, Mitteldinge 171. Web. 
1912, 52—56. Spieliucht. Wis. Syn. 
94, 22. 25. Baleball 2. W. 58, 3325. 
pridwörter, jprichwörtlide Re— 
densarten und Sinniprüce,. Schulbl. 
36, 101—111. 133-—143, 237 — 

243. 261—276. 288-—-306. 370— 

378. 37, 6—18. 76-80. Sprich— 

wörter aus Luthers Schriften. Luth. 
16, 155.164. 180. 188, 206, 117, 

27. 36. 54. Spridiwörter aus Lu— 
thers Schriften zu den 10 Geboten. 
Schulbl. 33, 210. 267. 294. 8341. 
357. 34, 43. 83.110. 152, 385, 151 

—159. 

puf. Mich. 1901, 49—52. 
taat S. Obrigkeit *201. Gebiet 
des Staates }. Obrigkeit *205, Kirche 
und Staat 741. Ter Staat wird 
nach der Vernunft regiert, Obrigfeit 
°208. 209. Der Staat, die Bibel und 
das Bapittum. Can. 1910, 
tände. Nähritand, Yehritand, Wehr— 
itand. Wis, 91, 1738. Das rechte 
Verhältnis der drei gottaeitiiteten 
Stände auf Erden ıumter einander, 
Syn. Frei. 96. Hön. Dog. $ 67, 
Seite 170, 

teblen ſ. 7. Gebot P12, 
tenograpbie it Baltoren von 
großem Wert. Quart. 4, 92. 93, Ein- 
heitliche Stenograpbie Schulbl. 33, 
90. 

tol3. S. Soffart 527. Bei Erfolg 
unierer Arbeit jollen wir nicht Ttolz 
ſein ſ. Arbeit 176. Paſtoren jollen 
nicht Stolz fein. Ma. 24, 380, 
teuern. Untertanen jollen ihre 
Steuern bezablen. Obrigfeit *218. 
trafen. Baitor 324. Prediat 442. 
Brüderliche Beitrafung. 

trafaeridt. S. Gericht P161. 
Gott läßt fich nicht ſpotten. Luth. 65, 
38. 122. Erdbeben in Italien. Luth. 
65. 120. Strafgerichte kommen von 
Gott. Mich. 1910, 27. 28. Strafe der 
Sünde ſ. Sünde °776. 



50" 

Streit. Gehört zu den Werfen des 
Fleiihes. 2. W. 4, 130. Urſache: 
Redhtbaberei. Luth. 56, 249. Durch 
Streit wird das brüderliche Verhält- 
nis gejtört. 2. W. 51, 59. 60. Einer 
mus dem andern nachgeben. Man 
kann den Baum nicht beim Wipfel 
faffen und in die Stube ziehen. Die 
Aſte jperren fi. Luth. 5, 174. Ge- 
ichichte: Ein rechter FFriedensitifter. 

Luth. 56, 249. Gute Weife, Streit zu 
ſchlichten. Luth. 61, 265. Anstatt den 
Streit vor die Gemeinde zu bringen. 
follte man verjuchen, ihn in Fleineren 
Kreiſen zu jchlichten. Ter. 1906, 34. 
35. Die Minorität foll fi in die Ma— 
jorität fügen. Quth. 62, 81. — Xehr- 
ftreit j. P928, — Wo das Evangelium 
binfommt, gibt es Streit. So. 79, 79. 
W. 86, 39. 40. 

Studenten. Eltern follen ihre 
Söhne ſtudieren laſſen. Paſtor °368. 
Neb. 92, 31. 32. Es iſt eine 
Auszeichnung, wenn Studenten am 
Netze des Herrn ziehen helfen dürfen. 
Schulbl. 47, 286. Die Regierung 
fieht ihre Refruten nidyt als arme Re. 
fruten an. Schulbl. 47, 285. 286. — 
Anſprache an Studenten, daß fie flei- 
Big jtudieren, die Zeit ausfaufen, das 
Gewiſſen nicht verlegen u. j. w. Luth. 
62, 305. 306. — Studenten itehen 
unter dem Bafanzprediger. Can. 80, 
17, müſſen ihre Predigten vorleien 
W. 91, 36, können nit Abendmahl 
austeilen. Can. 80, 17. — Unterftüß- 
ung armer Studenten Paſtor °369. 
Ruth. 64, 270. 42, 10. Iſt ein Mii- 
fionswerf, Luth. 68, 364. Requlativ 
für Studentenfalle Mt. 1913, 70. 
Troft für arme Studenten: Qutber, 
Chemnitz, Weller waren audy arme 
Studenten. Zuth. 42, 10. — Mangel 
an Raitoren Luth. 63, 199. 

Studieren. Paſtor °353. 
Student Volunteer Movement. 2. W. 

59, 374. 
Succeſſion. L. W. 59, 228. Bapit- 

tum °291. Amt der Schlüffel 128. 
L. W. 21, 27. 28. Luth. 44, 57. Luth. 
4, Beiblatt zu No. 22, 2. 3. 

Sünde wider den Heiligen 
Geiſt ſ. Simde, 

Sündenfall ſ. Sünde. 

Suspenſion vom Abendmahl ſ. 
Abendmahl 60. Suspenſiion von der 
Spnode j. Synode. 

Sylveſter. Luth. 63, 423. Jahres— 
ſchluß P608. 

Symbolik von Günther Theol. 3, 
126. 

Sympat hie ſ. Zauberei. 
Synekdoche Figuren 865. 
Synkretismus ſ. Union. 
Synodalfonferenz ſ. 

es21. 

Synodalkaſſe Luth. 69, 325. 390. 
70, 411. 

Synoptifert. W. 21, 342. 
Spitem. Die Aufgabe des Theologen 

jei, die Schriftlehren zu harmoniſie— 
ren, Quart. 11, 226. Quart. 1, 51— 
53. 55. 62. 63. 65. 66. 207. 208. 2. 
W. 50, 234. 52, 321. 322, Min. 82, 
37. Dann würde man der Lehre nidt 
gewiß. Irren ijt menſchlich. 2. W. 50, 
19. Die Spiteme der Wiſſenſchaft find 
unbeitändig. 2. W. 59, 403. — Wohl 
iit in der Schrift Zuſammenhang, 
Sarmonie Qnart. 1, 52—55. 58. 59, 
aber die chriſtliche Lehre iſt nicht ein 
Spitem, wie die Bhilofophie W. 74, 
42, nicht ein Syſtem, in dem es feine 
Geheimniſſe mehr gibt. 2. W. 51, 
557. — Mnalogie 134. 140. Spite- 
matifierende Schwarmgeifterei Son. 
94, 49—56. 

= 
Tabak L. W. 14, 123. Luth. 69, 44. 

John Ellis, Personal Experience 
30—32. 38. 59. 66. 

Zadeln Luth. 64, 242, 
Talent. Pfund, Geiltesgaben. Schul- 

bl. 47, 316. 

Talmud is. Juden P626. 
Zaubjtumm. Taubitummenmiflion 

ſ. Miſſion 141. Taubjtummenanitalt 
in Norris, Mih.Schulbl. 27, 60—64. 
11. 377. 378. Luth. 39, 86, 69, 313. 
Tanbftummen- Bildungsanjtalt im 
Preußen. Schulbl. 3, 193—214. Ein 
Itijährines Mädchen. Schulbl. 33, 
220. 221. Somiletif. 12. Sonntag 
nad Trin. Ev. Bon der Taubftum- 
menmillton. Ma. 36, 246. — Die 
geiitlich Taubitummen heilt der Herr. 
a. Stranfbeit, b. Heilung, c. die Ge- 

Synode 



beilten. Quart. 6, 176. — Die Hei— 
lung der geiftlih Taubitummen. a. 
Melches dieje find, b. wie fie geheilt 
iwerden. Mag. 8, 114. 

Zempel. Der Tempel Salomos. 
Schulbl. 39, 20. Der unterbrodjene 
Aufbau de3 Tempels zu Serufalem. 
Luth. 1, 49. 50. Der neutejtament- 
lihe Tempel die chriitlihe Kirche. 
Luth. 23, 138. — SHomiletif, 1 Kor. 
3, 16. 17. Was der Apoitel von dem 
rechten geiltlihen Gottestempel jagt. 
a. Der Tempel Gottes feid ihr. b. Er 
ilt heilig. c. So jemand den Tempel 
Gottes verderbet, den wird Gott ver- 
derben. Ma. 28, 367. — 1 for. 6, 
19. Woraus fann ein Menicdh erfen- 
nen, daß er ein Tempel des Seiligen 
Geiſtes fei. a. Daraus, daß der Hei— 
lige Geiſt nicht nur von außen an ihm 
wirft, fondern in ihm wohnt, b. dab 
er nicht mehr fich jelbjt, jondern Gott 
lebt und dient. Walth. Kaſ. 381. 

Temperament. Die veridhiedenen 
XTemperamente, ihre Mijhung und 
erziehlihe Behandlung in Schule und 
Haus. Schulbl. 21, 145—171. Wie 
find die Temperamente bei der Er- 
ziehung zu berüdfihtigen? Sculbl. 
30, 353—367. 238. Die Behand- 
lung der Sinder nad ihren Tempera- 
menten. Schulbl. 49, 205—212. 230 
— 241. — Scdulbl. 9, 150. 34, 335. 
— Seder leidet an Temperament3- 
finden. N. SI. 1910, 24. L. W. 5, 
112. Das Temperament behält man 
auch nad) der Bekehrung. Walth. Gel. 
u. Ev. 2, 300: 302. Nur bei Chriſto 
war von Beichränfung feines ECharaf- 
ter3 durd; Temperament nidjt die Re- 
de. Mich. 1904, 46. 47. Gegen hitzi— 
ges Temperament joll man fämpfen. 
Sdulbl. 1, 17. Der Bajtor muß die 
Zernperamenie fennen, um die Men- 
ſchen recht zu beurteilen. Walth. Gef. 
u. Ev. 2, 53. 

Zeftament. $omiletif. 13. Sonntag 
nad; Trin. Epi. Das göttlihe Telta- 
ment. a. Seit, b. herrlich. Hön. Ent. 
421. — Bon drei Teftamenten. a. Bon 
Teſtamenten überhaupt, 5b. von drei 
Zeitamenten eines Menſchen, c. von 
drei Tejtamenten Gottes. Römheld, 
Epi. 534. — Hemrid Müllers Teita- 
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ment. Luth. 61, 231. Tägliches Te- 
ſtament eines Chriſten. Luth. 6, 24. 
— Da3 griehiihe Teitament. Schul- 
bl. 49, 117.2. ®. 60, 358. — Das 
Abendmahl ein Tejtament. Ma. 4, 83. 
S. Abendmahl 16. 63. The great 
testament of our Lord. a. What 
it bequeathes to us, b. what bene- 
fit it confers upon us. Mag. 3, 9. 

TZeurung. Web. 97, 18. 
Thema. Homiletif 562. 
TZert. S. Predigt °420, Perikopen. 
TZodesitrafe, Obrigkeit °210. 
Töten ſ. 5. Gebot 1000, 
Zraftate Miſſion durch Traftate 

. Million °126. Quth. 24, 155. 
Traduzianismus ds. Menid 

°108. Gehört mit zu den Problemen. 
Slaubensartifel 327, Befenntnis- 
ichriften 341, Anm. e. Gibt eine gute 
Erflärung für die Fortpflanzung der 
Erbſünde ſ. Erbjünde 723 b., Anm. a. 

Tränen. Pie Tränen der Chriſten. 
Yuth. 44, 198. Somiletif. Luk. 23, 
27. 28. Die rehten Tränen unter dem 
Kreuze Ehrifti. a. Welches dieſe Trä- 
nen find, b. wodurd; man zu ſolchen 
Tränen fommt. Walth: Feit. 205. — 
10. Sonntag nad; Trin. Ev. Die 
Tränen Chriſti ein Fojtbares Ver— 
mädtni3 für eine rechtaläubige luthe— 
riihe Kirche. Ein Zeugnis der a. je- 
ligmachenden, 5b. rettenden, c. uner— 
müdlichen Liebe. Quart. 3, 185. — 
Die Tränen Jeſu über Jeruſalem. 
Hön. Ent. 397. — SHeilandstränen 
und Seiland3treue, a. Aus der Treue 
die Tränen. b. Mit Tränen paart fid) 
die Treue. Hön. Ent. 399. — Die 
Tränen Ehriiti. Ma. 12, 236. — Die 
Tränen Chrifti über da8 arme Je— 
rujalem: a. Was ihn dazu bewogen 
bat, b. wozu fie uns beivegen follen. 
Ma. 1, 236. Oder: a. Warum weint 
Jeſus? b. Was iſt die Wirfumg diefer 
Tränen? Ma. 3, 243. — Ehrijti Trä- 
nen über die Sünder, welche mutwil— 
lig zur Hölle geben. Ein Zeugnis a. 
für den allgemeinen Gnadenmillen 
Gottes, b. für die traurige Gewalt des 
Fleiſches. Ma. 19, 234. — The tears 
of Christ a. precious, b. expres- 
sive, c. effective. Mag. 3, 142. 

TZraurigfeit. Homiletik. Xubilate, 
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| im wahren 

* 

Ev. Durch Traurigfeit zur Freude. a. 
Was das für eine Traurigfeit jei, 
durch welche es zur Freude geht, b. 
was das für eine freude fei, die auf 
ſolche Traurigfeit notwendig folat. 
Da. 15, 105. — Won der Ehriiten 
Zraurigfeit. Ma. 12, 128. — Daß 

Ehriitentum ein jteter 
Wechſel von Traurigfeit und Freude 
jtattfindet. a. Mir wollen dieſen Wech— 
jel fennen lernen, b. aus Gottes Wort 
vernehmen, wie man ſich Dabei -zu 
verhalten habe, Walth. Gina. 258. — 
Mas der Wechſel von Traurigfeit und 
Freude für Chriſten zu bedeuten habe. 
Stödh. Gna. 280. Wergl. Leiden 
6952, — Chriſti Unterricht von der 
sreude und ITraurigfeit der Chriiten 
und der Welt. a. Während die Chri— 
ten weinen, freuet fich die Welt. b. 
Während auf die Freude "der Welt 
Tranrigfeit folat, wird die Traurig- 
feit der Chriſten in rende verkehrt. 
Ma. 4, 119. — Warum follen wir 
lieber mit den Jüngern Chriſti 
trauern, als mit der Welt uns freuen? 
Merl a. die freude der Welt eine nid)- 
tiae, b. die Traurigkeit der Chriiten 
eine ſelige iſt. Ma: 7, 122. 21, 
116. — Daß nur die nöttliche Trau- 
riagfeit der Weg zur mahren Freude 
jei. Zur Freude im Neidhe a. der 
Gnade bier, b. der Serrlichfeit dort. 
Walth. L. L. 322. Oder: a. Yur freu: 
de des Glaubens in der Zeit, b. des 
Schauens in der Ewigkeit. Wealth. 
Ev. 177. — 2 or. 7, 10. Wie wid)- 
tig es it, daß ein Kommunikant 
über die Art jener Tranrigfeit klar 
jei. a. Die faliche, weltliche Traurig: 
feit gereicht zum Werderben, b. die 
wahre göttliche Traurigfeit dient zum 
Seil. Ma. 36, 185.8, 91. Die 
Melt trauert nur über die Folgen der 
Sünden. 5. Rene 578, Ma. 15, 106, 

räumte. Turd Träume hat fidh Gott 
geoffenbart. S. Offenbarung °226. 
Göttliche Träume haben eine Bedeu— 
tung. Mit. 88, 31. Traum Nebufad- 
nezars Sta. 1913, 18. 19. 43. Böſe 

Traume 2. W. 21, 92. Muf Traume 
joll man feine Gewißheit nicht grün— 
den. Träume iind nach Gottes Wort 

zu prüfen. M. W. 79,58. 

Treue. Der Paſtor joll treu fein. Pa— 

*. 

T 

T 

ü 

ſtor *335. Can. 89, 6. Walthers Vor— 
bild Mid. 3. — Treue 
des Lehrers Schule 100. — Treue in 
der Nachfolge Ehriiti. No. 88, 13. 
Treue im Kleinen Luth. 62, 195. Be- 
jtrafte Treulofigfeit Luth. 6, 134.135. 
— Ter treue Knecht. Stödh. N. T. 
189. 205. — Homiletik. Luk. 16, 10: 
Die nötige Treue eines Chriſten im 
Kleinen und Geringen. a. Was fie 
nicht iſt, b. was fie eigentlih iſt. 
Walth. Ent. 288. — Off. 2, 10. Bon 
der Treue bis an den Tod. a. Worin 
fie beſteht, b. welche herrliche Verhei— 
Bung ihr gegeben ilt. Ma. 15, 336. — 
‚Treue gegen der Serrn in der Ehe. 
Ma. 6, 237. 
rinitatisfejt ſ. Dreieinigkeit 
589. Die Perikopen waren ſchon feſt— 
geſetzt, ehe man das Feſt feierte, Neb. 
98, 46. 

rojt. Der Paſtor joll trölten. Baitor 
329, Chriſtus iſt unjer Troit. Mag. 
10, 4. Trojt im Leiden j. Leiden °945. 
Troit im Tode ſ. Tod. — Homiletik. 
Ri. 119, 32. Vom aöttlichen Troit. a. 
Ken, b. wie, c. wozu Gott tröftet. Ma. 
16, 15. Oder: Wie berrlidh der aött- 
liche Trost ſei. Weil durch ibn allein 
a. das geängitete Herz beruhigt iver: 
den kann, 'b, ein neues $ eben möalidı 
nt. Ma. 1, 22. — Jeſ. 40, 1.2. Bon 
wahren Troit. a, em er aeprediat 
werden ſoll, b. worin er beiteht. Ma. 
16, 187. 

runfenbeitj. Saufen. 
Trust ſ. 7. Gebot Pt3. Luth. 69, 349. 
Tugend. SHomiletif. 11. Sonntag 

nad Trin. Ev. Die Tugend ohne 
Ehriſtum. a. Dat fie nur eine Schein- 
tunend ſei, b. mas daher die zu tun 
haben, die jich bisher auf ihre natür- 
— — verlaſſen haben. Ma. 

urner. Ihre Religion, Luth. 47, 63. 
44, 94. 

u 
bel find Strafe der Sünde ſ. Sim: 
de. Gott iſt Urheber des übels, Lei- 
den P939, Gott regiert das Böſe. Re— 
gierung 548. — Mitwirkung Gottes 
“178. Zulaflung des Übels ſ. Zulaſ— 



jung. 
übertragungälebre ſ. Predigt- 

amt. 2. W. 21, 263— 272, 17. 116. 
117. 222. 301. 20, 311. 4, 100. 44, 
21. Baier 3, 694. 695. 

Unabbängiyfeitserflärung 
ein Zeugnis für die Unwiſſenheit der 
Verfaſſer vom erbiündlichen Berder- 
ben. 2. W. 18, 49—50. 20, 150. 

Indanfbarfeits. Dank. Undanf- 
barfeit führt zu Selbitgeredtigfeit. 
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Ma. 36, 45. — 14. Sonntag nad) 
Trin. Ingratitude. a. Its sinful- 
ness, b. its cure. Mag. 8, 119. 

Unkeuſchheit ſ. Unzucht. 
Unions. S. Arbeiterverbindungen 191. 

Luth. 60, 148. L. W. 48, 101. 
Farmers’ Educational Union. 
L.uth. 69, 38. 71, 225. 

Unverſöhnlichkeit ſ. Berjöhnen. 
Unzufriedenheit. Luth. 65, 185, 

9, Gebot P29, 
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Raftoren, bie ihre Schriften unb Berichte anbers 

In diefem Buche ift die Regel befolgt worden, daß alle Zeitichriften nach der Nummer bes 

Jahrgangs, alle Synobalberichte nach der Jahreszahl zitiert werben. 

Anmerkung: 

neorbnet haben, wird biefe vergleichende Tabelle willkommen fein. 



Anhang. 1 

Berzeidnis der Sonntage des Kirchenjahres, 

für welche ſich Dispofitionen im A. bis 11. finden, 

Epiitel. Gvangelium. 

1. Advent. König. Kirchenjahr. Reich Got: 
tes. Allmadıt. Allwijjenheit. 
Million. 

>. Advent. Einigkeit. Bibelleſen. Hoff- Jüngſtes Gericht. Chiliasmus 
nung. Schrift. 

3. Advent. Friede. Gemeindeglied. Paſtor. AÄrgernis. Chriſtus 562. Ge 
Predigamt. Schrift. meindeglied. Meſſias. 

4. Advent. Friede. Freude. Bekennen. Paſtor. Miſſion. 
1. Weihnacht. Geburt Chriſti. Geburt Chriſti. Freude. Liebe 

Gottes. J 
2. Weihnacht. Geburt Chriſti. Taufe. Geburt Chriſti. Glaube. (Ste— 

phanustag: Chriſtenverfol— 
gung. Glaube.) 

Sonnt. n. Weih. | Freiheit. Kind Gottes, Geburt Chriſti. 
Jahresſchluß. Jahresſchluß b608. 
Neujahr. Neujahr. Freiheit. Geſetz. Tau- Beſchneidung. Neujahr. Chriſ— 

fe. tus 507. Taufe. 
Sonnt. n. Neuj. | Neujahr. Preu;. Feinde, Reich Gottes. Kreuz. 
Epiphanias. Miſſion. Evangelium. Licht. Miſſion. Bibelleſen. Schule 

76.. 

I. n. Epipl. Dpfer. Geiſtliches Prieitertiun. | Erziehung. Kirchengehen. Chri- 
| Dienen. Anfechtung. Glau— ſtenlehre. Familie. Jugend. 

be. Das 4. Gebot. Anfechtung. 
Schule 76. 

2 n. Epiph. Semeindeglied. Gemeinde. | Ehe. Familienfeite, Glaube. 
Predigtamt. (Mnalogie.) Ar: Allmacht. 
menverſorgung. Ehrgeiz. 
Heiligung. 

in. Epiph. Feinde, Friede, Nachgier. (5. | Gebet. Glaube. Reich Gottes. 
Gebot P6.) Sanftmut. 

1un. Epipb. Geſetz. Liebe zum Nächiten. Kirche. Lutheriſche Nirche. 
Glaube. 

5. n. Epiph. Hausgottesdienſt. Kirche. Heuchelei. 
6. n. Epiph. Schrift. Kirche. Seligfeit. 

Septuagelimä. Kampf. Seltgfeit. Berufung. Arbeit im Neiche 
Gottes, Gnadenwahl. Nedt- 
fertigung. Religion. Regie— 
rung. 

Seragejimä. Gebet. Anfechtung. Heuchelei. Anfechtung. 
Selbitruhm. 

Sınngquagelimä. Liebe zum Nädjiten. | Leiden Chriſti. Erleuchtung. 
Erbſünde. 

Inbocavit. Gnade (micht vergeblich em- Gottverſuchen. Anfechtung. Lei— 
pfangen.) Dienen. Evange- den Chriſti. Kampf. Teufel. 
lium. Ärgernis. 

Reminiscere. Ehebrechen. Geſetz. Heiligung. Gebet. Glaube. Gefühl. An— 
Leiden Chriſti. fechtung. Demut. 

Deuli. Ehebrechen. Opfer. Nachfolge. Abfall. Neutral. (Bekehrung 

Liebe zum Nächſten. Leiden $ 13.) Teufel. 
Christi. Unzucht. 



Rätare, 

Judica. 

Palmſonntag. 

Grünbon. 

Karfreitag. 
1. Oſtern. 

2. Oſtern. 

3. Oſtern. 
Quaſimodo. 

Miſericordias. 

Jubilate. 
Cantate. 
Rogate. 
Himmelfahrt. 

Exaudi. 

1. Pfingſten. 

2. Pfingſten. 

Trintatis. 

1. n. Trin. 

2. n. Trin. 

3. n. Trin. 

4. n. Trin. 

Anhang. 

Epiſtel. 

Geſetz. Rechtfertigung. Kirche. 
Kinder Gottes. 

Hoheprieſter. Leiden Chriſti. 
Erlöſung. (Blut Chriſti. 
792.) Opfer. 

Ehriftus, (Die beiden Stände.) 
Leiden Chriſti. Genugtuung. 
Demut. 

Abendmahl. 
meinjchaft. 

Leiden Ehrijti. Erlöfung. 
Oſterlamm. 

Abendmahlsge- 

Friede. NRechtfertignng. 

Gewißheit. Glaube. Kampf. 
Kirde. Saframente, Un— 
glaube. 

Kreuz. Befehrung. Geduld. 

Obrigfeit. 
Gott. Sünde. 
Afterreden. 
Himmelfahrt. Reich Gottes, 

Dienen. Gabe. Geiſt. Predigt- 
amt. Glaube. Ehre. 

Ausgießung. Geijt. Kirche. Er- 
neuerung. Gvangelium. 

Geiſt. Heiligung. Predigtamt. 

Gott. (Weſen u. Wege.) Ge- 
richt. TDreieinigefit. Ehre. 
Evangelium. 

Liebe Gottes, Liebe zu Gott. 

Liebe zum Nächſten. Ehriit. 
Glaube, Kreuz. 

Demut. Kampf. Sanftmut, 
Teufel. 

Hoffnung. Freiheit. Tod. Se- 
ligkeit. 

| 

| 

GCvangelium. 

Erhaltung. Güter. König. All— 
madht. 

Bekennen. Chrijtus. (Perſon 
und Amt?) Paſtor. Lehre. 
Glaube. Hoheprieſter. Sün— 
de wider den Heiligen Geiſt. 
Tod. Unglaube. 

Konfirmation. 

Fußwaſchen. Demut. 

Genugtuung. 
Auferſtehung Chriſti und der 

Toten. Freiheit. Hoffnung. 
Evangelium. Apoitel.(Glaub- 
würdigfeit.) Allgemeine 
Rechtfertigung. Tod. Selig- 
feit. Unglaube, 

Auferjtehung. Hirt. Höllen- 
fahrt. Schwad)e. 

Friede. 
Abſolution. Amt der Schlüſſel. 

Predigtamt. Gefühl. Friede. 
Bann. Unglaube. 

Hirt. Paſtor. Predigtamt. 
Reich Gottes. Chiliasmus. 
(Ein Hirt und eine Herde.) 

Freude. Traurigkeit. 
Seit. Unglaube. 
Gebet. Fürſprecher. 
Simmelfahrt. Evangelium. Sit- 

zen zur Rechten. 
Befennen. Kreuz. Nampf. $ir- 

gernis. Geilt. 
Ginwohnung. Geiſt. Kirche. 

Liebe Gottes. Pfingiten. 
Liebe Gottes. Evangelium. 

Gnade. Unglaube. 
Dreieinigfeit. VBefehrung. Erb- 

finde. Nationalismus. Er- 
fenntnis Gottes. Taufe. 

Hölle. Hades, Neihtum. Güter. 
Armut. Chriſt. Miſſion. 
Tod. Seligkeit. 

Berufung. Predigtamt. Reich 
Gottes. Gnade, (Werad)- 
tung.) 

Sejus. Sirt. Bekehrung. 

PBarmberzigfeit. Geben. Siebe 
zum Nädjiten. Richten. 
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10. 

11. 

13. 

14. 

20, 

N. 

1. 

1. 

1. 

. MM. 

. HM. 

1, 

Trin 

Trin 

Trin 

Trin 

. Zrin. 

„ Erin. 

. Trin. 

| 

| 
| 

| 

. Trin 

Trin 

Trin. 

Trin 

Trin. 

Trin. 

Trin. 

. Zrin. 

Trin. 

Anhang. 

Epiſtel. 

Gebot. Afterreden. 

Feinde. Allwiſſenheit. Sün— 
de. Sanftmut. 

Das 8. 

Sünde. Taufe. 

Dienen. Freiheit. Heiligung. 

Fleiſch. Kind Gottes. 
(eilt. Kampf, Sünde. 

Abfall. Gefahr. Abgötterei. Ge- 
richt. Kampf. Sünde. Sicher: 
beit. 

Gaben. Befehrung. 

Gebet. 

Auferſtehung Chriſti. Gewiß— 
heit. Evangelium. Glaube, 

Geſetz. Evangelium. Predigt 
amt. Paſtor. Neine Lehre. 

Nechtfertigung. Abfall. 
nıent. 

Teita- 

Fleiſch. Geſetz. 

Geben. Ehrgeiz. Miſſion. 

Gebet. Fürbitte. 
Liebe Gottes. 

Heiligung. 

Einigkeit. Liebe zum Nächſten. 

Gemeinde. Gewißheit. 
nung. Gnade. Reine Lehre. 

tum. 
Ebenbild. Erneuerung. Adam. 

Seiliaung. Chriſt. 

Erhaltung im Glauben, 
leuchtung. Friede, Hausgot— 
tesdienjt. Saufen. 

Hoff⸗ 

| 

Chrliasmus. Milton, Neich- | 

Glaube. 

Gr- 

Gerechtigkeit. 

Evangelium. 

Arbeit. Beruf. Arbeit im Rei— 
che Gottes. Arbeiterfrage u. 
Verbindungen. Geben. Pa— 
ſtor. Miſſion. Nachfolge. 

Das 5. Gebot. (Zorn, Unver— 
jöhnlichkeit.) Geſetz. Gerech— 
tigkeit. Rechtfertigung. Ab— 
bitte. 

Erhaltung. Allmacht. Allkwiſſen— 
beit. Glaube. Miſſion. Nach— 
folge. Sparen. 

Falſche Lehre und Lehrer. Leh— 
re prüfen. Paſtor. 

Güter. Mammon. 
Heiligung. 

Klugheit. 

Gott. (Güte. Wahrheit. Gerech— 
tigkeit.) Gnade. Heimſu— 
chung. Gericht. Gnadenwahl. 
Liebe Gottes. Tränen, _ 

Rechtfertigung. 
Kirchengehen. Religion. Pre— 
digtamt. Demut. Tugend. 

Krankheit. Heiligung. Rechtfer— 
tigung. Miſſion. Sakramen— 
te. Taubſtumm. 

Geſetz. Barmherzigkeit. Liebe 
zum Nächſten. Rechtferti— 
gung. Miſſion, Glaube. 

Danken. Undank. Abfall. Rei— 
nigung. Krankheit. Glaube. 
Güter. Abgötterei. Sünde. 

Mammon. Dienen, Regierung. 
Reich Gottes. Glaube. An— 
fechtung. Schöpfung. Sorge. 

Auferſtehung der Toten. Be— 
gräbnis. Allmacht. Miſſion. 
Erziehung (ehe der Tod 
kommt.) Tod. 

Heuchelei. Hoffart. Sonntag. 

Chriſtus. König. Geſetz. Heu— 
chelei. Liebe zu Gott. Schrift. 
Selbitprüfmtg. 

Abſolution. Ablaß. Arzt. 
(Chriſtus.) Gewißheit. Glau— 
be. Krankheit. Reformation. 

Berufung. Gnade. (Allgemeine 
— Verachtung derſelben.) 
Hochzeitliches Kleid. Evan— 
gelium. Gnadenwahl. 



21. n. Trin. 

22. n. Trin. 

. Zrin. 

Trin. 

Trin. 

Trin. 

27. n. Trin. 
Michaelis, 

Neformation. 

Kirchweih. 
Danktag. 
Erntefeſt. 

Mariä Verk. 

Mariä Neinig. 

Mariä Heimſ. 

Anhang. 

Epiitel. 

Kampf. Teufel, 

Fürbitte. Gemeinde. Gewiß— 
heit. 

Leiden Chriſti. Rechtfertigung. 
Nachfolge. Selbſtprüfung. 

Erkenntnis Gottes. Fortſchritt. 
Fürbitte. Gemeinde. 

Auferſtehung. Hoffnung. Tod. 
Trauer. 

Jüngſtes Gericht. Geduld Got— 
tes. 

Jüngſtes Gericht. 
Nirche. Michaelis. 

Reformation. Luther. Lutheri— 
ſche Kirche. 

Gotteshaus. Advent. 
Danken. Ernte. (848.) 
Ernte. (848.) 

Maria. Empfängnis. Geburt 
Chriſti. Geheimnis. 

Maria. Opfer. 

Maria, Freude. Gemeinfcaft. 
Kirche. König. 

Evangelium. 

Glaube. Heu. Milton 
Schwache. 

Das 5. Gebot. (Unverſöhnlich— 
keit.) Abfall. Fegfeuer. Ha— 
des. Rechtfertigung. Refor— 
mation. Sünde. 

Kirche u. Staat. Obrigkeit. 

Auferſtehung. Glaube, Krank— 
heit. Allmacht. Erkenntnis 
Chriſti. Neformation, Tod. 

Jüngſtes Gericht. Gefahr. 

Engel. Erziehung. 
Kinder. Miſſion. 

Antichriſt. Papſttum. Bekennen. 
Wefenntnisichriften. Bibel. 
Bibelüberſetzung. Ablaß. Bu— 
Be. Katechismus. Geſangbuch. 
Glaube. 

Ärgernis. 

Maric. 

Mario. Mut. Tod 

Maria, 



Anhang. 

Abkürzungen. 

Allg.—Allgemeine Synode. 
Arndt.—Eins iſt not. 
Arndt, Past.=Arndt, 

tures, 
At.—Atlantiſcher Diſtrikt. 
Yur.=Nuriliartum, Große. 

Green Pas- 

Baier, Bro.=Brolegomena, 
Beyer—Beyer, Epheſerbrief. 
Pra.=Rrajilien. 
Fro.=Projamen, Walther. 
Arım. =Prunn, Katechismus. 
Büch.—Büchner, Konfordanz. 
Sal. —=Galifornia. 
San. —=Wanada. 
Dall.=Dallmann, 

mandments. 
Gb.=Ebelina, der Menichheit Zukunft. 
Ent.=Walther, Entwürfe, 
5. Pi.—F. Pieper, Lehre von Christi 

Werk. 
Feſt.—Feſtklänge, Walther. 
Freik.—Freikirche, ſächſiſche. 
Geſ. u. Ev. 1Geſetz und Evangelium, 

The Ten Com- 

Walther, 1878. 
Sei. u. Ep. 2.=Gefe und Evangelium, 

Waltber. 1884, 1885. 
Sna.=lYnodenjahr, Walther. 
ſhroß — Groß. Leichenreden. 
Broße— Unterſcheidungslehren. 
Rünth. (Gü.—Günthers Symbolik. 
Hon.—Hönecke, Predigten. 
Hön. Dog. —Hönecke, Dogmatik. 
Hön. Ent.—Hönecke, Entwürfe. 
Il.⸗SNIllinois. | 
Jo--Jowa. 
kastanfas. 
Kaſ—Kaſualpredigten, Walther. 
Konf.=Stonfordia. 
Kueg. 1.=Kuegle, Country Ser- 

mons 1. 
Kueg. 2.—Kuegle, Country Ser- 

mons 2. 
Kueg. 3.—Kuegle, Country  Ser- 

mons 3. 
KRueg. 4.—Kuegle, Country Ser- 

mons 4. 

2. M—Lehre und Mehre, 

Loch. Epi.=Lodiner, Epiltelpredigten. 

Loch. Lit.—=Lodyner, liturg. Monats: 
ſchrift. 

LochLochner, Hauptgottesdienſt. 

vo. (Löb.)—Löber, Dogmatik. 
Yıutb.—=Yutheraner. 
Ma.=Magazin, 
Mag.=Homiletic Magazine. 
Mesa.=Mezger, Katecheſen. 
Mich.—Michigan. 
Minn.Minneſota. 
Mit.—Mittlerer Diſtrikt. 
No. (N. No.Mördlicher Diſtrikt. 
N. Dak.—Nord-Dakota. 
N. Il.Nord Illinois. 
N. W=Nordweitlicher Diſtrikt. 
Neb.Nebraska. 
O. (8.)—Sitliher Diſtrikt. 
Dr.=Dregon. 
Out.=ÖOutlines, Graebner. 
Pa.⸗Paſche. 
Paſt.Paſtorale, Walther. 
Beri.—=Berifopen. 
Pi. Hom.—R,. Pieper, Somiletif. 
Pı1o.==Pioneer. 

Proc.=Proceedings of 
Luth. Synod. 

Quart.—Quartalſchrift. 
node.) 

R. Pi.—R. Pieper, Katechismus. 
N, Bi. Pred.R. Vieper, Predigten. 
R. Pi. Epi.—R, Pieper, Epiſtelpredig— 

ten, 
Rub.—Nubland, Predigten. 
S. Dak.—Süd Dakota, 
S. M.=3id Illinois. 
Schulb.—Schulblatt. 
Schmidt—Schmidt, Katechismuspredig— 

ten. 
Si.—Sihler, Evangelienpredigten. 
Si. Epi.—Sihler, Epiſtelpredigten. 

i. Zeit u. Gel.—Sihler, Zeit— 
Gelegenheitspredigten. 

Sieck=Sieck, Gospel. 
Sieck, Way.=Sieck Way to Life. 
Stöckh. A. T.—Stöckhardt Altes Teita- 

ment, 

the Er. 

(Wise. Syn. 

66 und 

Stöckh. N. T.—Stöckhardt Neues Te: 
ſtament. 

Stöckh. Gna—Stöckhardt, Gnade um 
Gnade. 

Stöckh. Ad.—Stöckhardt, Adventspre— 
digten. 

Stöckh. Paſſ—Stöckhardt, Paſſions- 
predigten. 



6 Anhang. 

Stodh. Nöm.=Stödhardt, Nömerbricef. 
Stod=Stod, Reallerifon. 
Süd.—Südlicher Diſtrikt. 
Syn. =Synodalfonterenz. 
Syn. Frei.—Synodalbericht der ſächſi— 

schen Freikirche. 
Ter.=Teras. 
Theol.—=Theological Quarterly. 
Zraf.=Traftat. Immer unter „Mb- 

handlung“ näber beitimmt. 
Walth. 2. 2.=Malther, Licht und Le— 

ben. 

Walth. Ev.—Walther, Coangelienpo- 
ſtille. 

Walth. Epi.=Walther, Epiſtelpoſtille. 

Walth. Kaſ.—Walther, Kaſualpredig— 
ten. 

Walth. Anſp.—Walther, Anſprachen. 
Walth. Anſchl.—Walther, Traktat: Mn: 

ſchließen an die Gemeinde. 
Wasson.=\Wasson, Religion and 

Drink. 
Way.=Sieck, Way to Life. 
W.Weſtlicher Dijtrift. 
Wis.—Wisconſin. 
Wis. Syn.—Wisconſin Synode. 
Wit.=Witness. 
3. Il.RZentral Illinois. 

Zorn Selbjt.—=%orn, Selbitunterridt. 

Zorn, Bei,—=Born, Belehrung. 

Andere Abkürzungen find näher erklärt unter „Abhandlungen“ des betreffen- 
den Abichnittes. 



Bater Unſer. 

Bater Unſer. 

Abhandlungen. 

"57 

Die Herrlichkeit des Vater Unſers. II. 94. R. Bi. Kat. 2. Band 2, 27—35. 
Young Luth. Mag. 1906, 97. 
Theol. 11, 236. 

Das Bater Unſer. 

1. Urfprung. Das Bater Unfer hat uns Chriſtus ſelbſt 
gelehrt. Matth. 6, 9—13. Luk. 11, 2—4. 

Anm. a. Daß es ein aus rabbiniſchen Gebet3formeln 
zufammengejegtes Gebet ei, iſt grundlos. Harnack er- 
Märt, daß das Ur-Baterunfer nur aus den legten vier 
Bitten bejtanden habe. Luth. 60, 120. 

Anm. b. Weil der Serr jelbit es zufammengefeßt hat, 
it es das beite Gebet. Er weiß, was wir bedürfen. 
Bir finden oft nicht die paffenden Worte. Wir find 
nun auch gewiß, daß diejes Gebet ihm wohlgefällig tft. 
Es iſt nicht Menfchen, fondern Gottes Wort und darum 
fräftig, die Menſchen zum Glauben und zur Andacht zu 
eriveden. 

2. Einteilung. Das Vater Unfer enthält eine Vor— 
rede, 7 Bitten und einen Schluß. Die 7 Bitten find ver- 
ſchieden eingeteilt worden: 

a. die eriten 4 Pitten Schenfung des Guten, die letz— 
ten drei Pitten Abwendung des Böen. Spener; 

b. die eriten 3 Bitten handeln von dem, was Got- 
tes iſt (dein Name, dein Reich, dein Wille), die Ietten 
4 Bitten bon dem, was unfer iſt. (Unſer Brot, unjere 
Schuld, Not u. f. m.) — Aber aud) die eriten drei Bit- 
ten bitten wir nur um unjertwillen. 
Anm. a. Die Reformierten zählen ſechs Bitten, die 

beiden Iekten zufammenfaffend, drei beziehen fich auf Gott 
und drei auf unfere Not. 

The Lord’s Prayer, by William Dallmann. 

ST. 94, 23. Süd. 86, 13. 
Dal. 261. R. Bi. 2. 
Band 2, 29. Stödh. N. 
T. 97. 98. Schulb. 20, 
50 
R. Vi. 2. Band 2, 27. 28. 

Il. 94, 23—26. 

SL 94, 28. 29. R. Bi. 
2. Band 2, 32. 

Dall, 266. Süd. 86, 14. 
1909, 7. R. Bi. 2, Band 
3,65. 
Sid. 86, 36. 37. R. Bi. 
2, Band 2, 65—67. Sid 
1900, 16. 

st. 94, 28. 29. 
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Dall. 103. Sid. 86, 38. 

Sid. 86, 9. Brun 396, 
Süd. 1908, 11. 

Sud. 1909, 9. 1900, 43. 
R. Pi. 2, Band 2, 32. 33. 
Sid. 86, 38. 

Sid. 1903, 10. Schmidt 
2, 10.R. Bi. 2. Band 2, 
33. 34. Ma. 37, 251. 
Ma. 20, 168. Dall. 263. 
264, Süd. 86, 8. 13. 14. 
N. Bi. 2. Band 2, 29. 
32. 

Brun 396, 

St. 94, 27. 28. Scdulb. 
20, 50. 

Dall. 265. 

Il. 94, 28. Süd. 86, 14. 
St. 94, 48-53, Si, 
S6, 14. Tall. 264. 265. 

Water linjer. 

Anm. b. Nur eine Bitte handelt von leiblihen Gü— 

tern. Und jelbit in -diejer Bitte wird uns Vertrauen zu 

Gott und Liebe zum Nächiten gelehrt. — Hätten wir das 

Bater Unjer zujammengeitellt, wir hätten wohl mit der 

4, Bitte angefangen, 
Anm c. Über den Zufammenhang der erjten drei 

Pitten R. Bi. 2. Band 2, 50—52. Die Pitten find jehr 
allgemein, greifen weit um ſich und greifen darum aud) 
in einander hinein, Man fol fie nicht einjchränfen, bloß 
um einen Bujammenbang berzujtellen. Sid. 1900, 
17—19. — Zuſammenhang der legten drei Bitten Süd. 
1909, 7. 

Anm. d. Einige vergleichen die Reihenfolge der Bit- 
ten mit der Reihenfolge der Gebote. Sie zeigen den Zus 
ſammenhang der 1. Bitte mit dem 2. Gebot, der 2. Bitte 
mit dem 3. Gebot. Man foll aud darin nicht zu weit 
geben. 

Arm. e, Über den Zufammenhang des Bater Unjers 
mit den drei Artifeln Sid. 1906, 9. 10. Im erſten Mr- 
tifel lernen wir, daß Gott unjer Vater ijt, im zweiten, 
warum wir getroit und mit Zuverſicht ihn bitten können. 
— Bozeichnend tt, dab das Bater Unſer nad) dem 2. 
Hauptſtück kommt. Der Glaube fann nicht obne Gebet 
jein. Bietijtiiches ımd methodijtiiches Chrijtentum hätte 
eine andere Reihenfolge inne gehalten, nämlid vor dem 
Glauben. Brun 393. 394. 

Anm. f. Der hannoverſche Katehismus über das Va— 
ter Unſer Luth. 10, 153. 154. 

3, Die Herrlichkeit des Vater Unſers. Das Bater Un— 
ſer iſt das köſtlichſte Gebet. Luther darüber Luth. 43, 
43. Köſtlich iſt es 

a. wegen ſeines Inhaltes. Es iſt alles da— 
rin enthalten, was wir bedürfen. Es gibt keine Not, mit 
der wir zu kämpfen haben, die nicht in den Bitten ent— 
halten iſt. — Über den Inhalt Schulbl. 36, 92. Luth. 
18, 135. 136. 

Anm. a. Welche Tiefe der Gedanken! Man fann das 
Pater Unſer nicht auslernen. Sid. 1900, 16. Darin 
it Lehre, Mahnung und Troft ST. 94, 29, Gejeg und 
Evangelium Sid. 86, 38, Bitte, Fürbitte, Danf. SI. 
94, 53—55. 

nm. b. Was im Water Unjer nicht enthalten it, iſt 
nicht erlaubt, zu bitten und kann von Gott nicht erhört 
werden. Gott will nur das geben, was er uns beten 
heißt; 
b.wegenjeiner Form. 

1. kurz. 
drängt; 

2, einfach. 
voll Inhalt: 

3. mwohlaeordnet. Alles ift am rechten Platz; 
c. weil es jo paſſend ift für alle Men- 

ihen, für alle Zeiten, an allen Orten. Es ift ein 

Es iſt 
In wenig Worte iſt alles zuſammenge— 

Und doch iſt jedes Wort eine Welt 



Bater linjer. 

Gebet der ganzen Kirche und paßt aud) für jeden ein« 
zelnen Chriſten jeden Standes und Alters. Wir ge 
brauchen e8 im Gottesdienst, bei allen Amtshandlungen, 
im Sauje und in der Schule. Sid. 1903, 10. Wie 
wihtig auch für die Baftoren! Ma. 37, 251. 
Anm. a. Die Herrlichfeit dieſes Gebet? können wir 

nit ergründen und erſchöpfen. Es iſt nüglich, fi) das 
einmal zu bergegenmwärtigen. 

Anm. b. Kurze Umichreibungen der 7 Bitten Mag. 
4, 12. Luth. 10, 161. 162. 64, 353. 18, 135. 136, 
Schulb. 21, 184. Stödh. N. T. 97. 98. 

4. Das Bater Unſer ift 
a. eine Gebet3formel, die man Wort für 

Wort auswendig lernen und gerade fo beten joll, wie fie 
deiteht. Die Jünger baten Sejum, fie beten zu lehren. 
Daraufhin bat er fie diefe Formel gelehrt. 
Anm. Mande Schwärmer fchägen da3 Vater Unſer 

gering. Sie halten viel mehr von ihren freien Serzen3- 
gebeten, Damit beweilen te, dab fie das Pater Unſer 
nicht veritehen. Wohl können wir freie Gebete ſprechen, 
aber damit ift nicht ausgejchloffen, dab wir auch be. 
timmte Gebete gebrauden; 

b. ein Mujtergebet, nad) dem man feine eige- 
nen Gebete einrichten kann. Chriſtus fennt uns und 
au den Vater am beiten. Sid. 86, 18. Er zeigt uns 
hier, iwie ein rechtes Gebet beidhaffen jein muß, wen wir 
anrufen follen, wa3 wir bitten dürfen. 
Er Bir jollen das Vater Unſer recht gebrauchen. Wir 

ollen 
a. es mit Andadt beten, im Geilt ımd Mahr- 

heit. Wir follen es nicht herplappern. Weil wir es fo 
oft beten, wird es leicht zur Gewohnheit und gemiß— 
braucht. Die fatholiiche Kirche madıt aus dem Ser- 
plappern diefes Gebete ein verdienftliches Werk, 
Anm. Daß es jchiwer ift, ein Water Unſer zu beten 

ohne andere Gedanken, zeigt Luther an dem Beiſpiel 
de3 St. Bernhard: 

b. dieeinzelnen Bittenaufunsanwen 
nen Das können auch Paftoren an Sranfenbetten 
um; 

c. es oft beten. Luther meint, man folle e8 bei 
jedem Morgen- und Abendſegen beten. 

Anm. Da3 Bater Unſer kann feiner recht beten, der 
in einer Todfünde liegt. 

Somiletif,. — Die eriten drei Bitten in ihrer Be— 
deutung für daS Amtsleben eines Prediger® Ma. 37, 
252 oder in ihrer Bedeutung für Paſtor und Gemeinde, 
Ma. 20, 168. 

Das Vater Unfer der rechte Tert für unſer Danflied 
am Danktag. Wir danken für a. Erhaltung feines Gna- 
denreiches bei uns, b. Seanungen feines Madhtreiches 
über um3, c. Treue in Bewahrung zum Ehrenreiche gegen 

uns, 
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SI. 94, 22, 

Sid. 86, 17. SI. 94, 55. 
56. Schulb. 20, 50. 

Schmidt 2, 10. 11. SI. 
94, 55, 56, 

Süd. 86, 17. SI. 94, 57 
—59. Sid. 1903, 11. 
Brun 396. Schmidt 2, 
14. 

* 

Il. 94, 56. 57. 58. 59. 
Mezg. 201. 
Gebet 961. 

Sid. 86, 17. II. 94, 56. 
NR. Pi. 2. Band 2, 34. 35. 
Luth. 40, 108. 
St. 94, 57. Ruth. 44, 
111. 42, 86. 

Sid. 86, 13. 

Süd. 86, 27. 

Hön. Ent. 534. 
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SI. 94, 29—32. Sid. 86, 19—39. Brun 396—411. Schuld. 35, 205. R. 
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Katecheſe Schulbl. 16, 161—171. Kinderblatt 1906, 81—83. Young Luth. Mag. 
1906, 98. 99. Pio. 1907, 42. 
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Anrede, 
B 

1. Bater. Das Wort Vater fann bezeichnen 
a. die erſte Perſon der Gottheit. Eph. 3, 

14: der Water unjer8 Herrn Jeſu. Joh. 21, 17: Ich 
fahre auf zu meinem Bater. Lied 183, 1: Der fidy zum 
Bater geben hat. 1. Artikel; 
b.dieganze Dreieinigfeit. Das ift immer 

der Fall, wenn Gott Vater genannt wird in Beziehung 
auf die Menjhen. So bier im Bater Unſer. Das zei- 
gen auch die im Katehismus angeführten Bibeliprüde. 
Süd, 86, 20. 

Anm. a. Auch der Sohn iſt „Ewigvater” Jeſ. 9, 6. 
Der Heilige Geiſt ift der Vater der Waijen. 

Anm. b. Darum fann man auch das Bater Unſer nicht 
mit einem Leugner der Dreieinigfeit beten, der mit dem 
Wort „Vater“ einen andern Sinn verbindet. 

2. Gott ift unjer Bater. Eph. 3, 15: Der rechte Vater 
über alles, was finder heißt im Himmel und auf Erden. 
Das iſt nicht bloße Nedensart, Er bat uns gezeugt. 
aErhbatunsgeihaffennahjeinem®#Bil. 

de. Er iit der Bater aller Menihen. Mal. 2, 10: Ha- 
ben wir nicht alle einen Bater? Hat uns nicht ein Gott 
geihaffen? 5 Moſ. 32, 6. 
b.Erhbatunsdurd®ortundSaframent 

wiedergeboren. 1 Joh. 5, 4: von Gott geboren. 
1. Im Paradieſe waren die Menichen Gottes 

Kinder. 
2. Durch den Sündenfall iſt die Kindichaft ver- 

Ioren. 
3. Chriſtus bat ung durch fein Leiden und Ster- 

ben das Kindesrecht wieder erworben. Wenn wir 
das Vater Unfer beten, ſehen wir Gott als den Na- 
ter unjers Herrn Sefu. 

4. Durch den Glauben wird man ein Rind Got- 
te. Gal. 3, 26: Ihr ſeid alle Gottes Kinder durd) 
den Glauben an Ehriitum Jeſum. 

5. Gott hat uns aus Gnaden zu feinen Rindern 
angenommen. Ndoptierte Kinder. 1 Joh. 3,1. 
Anm. a. Chriſtus nennt Gott auch Vater, aber doc 

in einem andern Sinn. Darum unterjcheidet er: Sch 
fahre auf zu meinem Bater und zu eurem Vater, 

Einwand. Im Alten Teftament babe man Gott nicht 
Vater genannt. Erſt Chriſtus habe die Menichen gelehrt, 
dab Gott aller Menichen Bater jei. — Auch im Alten Te: 
itament wird Gott Vater genannt. 5 Moſ. 32, 5. 6: 
Iſt er nicht dein Vater und dein Herr. Jeſ. 63, 16: Biſt 
du doch unſer Bater. Pi. 103, 13: Wie fi) ein Vater 
über finder erbarmet u. f. w. Mal. 1, 6: Pin ich nun 
Vater, two ift meine Ehre? 

Anm. b. Gott unſer Vater. Das follen wir alauben. 
Slaubensartifel. E3 fieht oft gar nicht danad) aus. Gott 
mit gläubigem Herzen Vater nennen, iſt ſchwer. Stein 

Pio. 1907, 42. Braf. 
1909, 4. Schulb. 35, 205. 
Schmidt 1, 145. 146. 
Schulb. 32, 13. 

Süd. 86, 19. 20. Cal. 
98, 34. Se. 94 30. 
Schmidt 1, 145, 2, 12. 
Mezg. 195. 

Sid. 86, 19. 20. 

Süd. 95, 53. 

Schmidt 1, 145. Schulbl. 
16, 163. Süd. 1903, 67. 

Schulbl. 16, 163. Si. 
86, 23. Theol. 11, 33. 
Dall. 2. 3, 

Schulbl. 16, 165. 

Walth. Epi. 40. 

Sid. 86, 24. 

St. 94, 30. Dall. 3. 

finder Gottes 6695. 

Sid. 86, 23. 24. Schulbl. 
16, 164. 

Theol. 11, 31. 32. 
Schulbl. 16, 163. Dal. 2, 

Walth. Epi. 39. 

St 94, 31. R. Bi. Hat. 
2. Band 2, 37. 
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Kind Gottes 695. 
Walth. Epi. 40. 41. Süd. 
86, 25.26. Wa. 20, 15. 
16. Schmidt 2, 14. 
Sid. 86, 27. Mezg. 195. 

Walth. Epi. 39. 40. Sild. 
86, 26. 

Walth. Epi. 39. 41. 42, 
Kinder Gottes 695. 696. 

Walth. 
147. 

Epi. 134. 146. 

Ma. 17, 207. 

Ma. 17, 205. 

Tall. 1. Mezg. 195. 196, 

Sid, 86, 27. Schmidt 2, 
13. Mezg. 196. 

Prun 410, 411. 

Eid. 86, 28. 

Sid. 86, 28. R. Pi. Kat. 
2. Band 2, 38. 1. Band 
2, 21. St. 94, 30. Schulb, 
16, 169. 170. Schmidt 2, 
14. 15. Mezg. 196. 
Sid. 86, 22. Schulbl. 16, 

Menſch vermag es. aus eigner Kraft. Das muß der 
Geiſt in uns wirken, der da ichreit: Abba, lieber Bater. 
Sid. 86, 30. 31. Ma. 39, 321. 322, 

3. Rinder Gottes. 
a, Wer iſt ein Sind Gottes? Nur die Wie 

dergeborenen. Ungläubige haben nidyt Gott, jondern den 
Zeufel zum Water. oh. 8, 41—44. 

Anm. a. Darum fann fein Unchriſt oder feiner, der 
in einer Todſünde liegt, das Water linier recht beten, nicht 
das erjte Wort davon. 
nm. b. Rationaliiten: Nah Chriiti Lehre jeien alle 

Menſchen Kinder Gottes. — Uhriftus iſt nidt gefom- 
men, die Menjchen zu lehren, da jie ichon Finder Gottes 
find, jondern ihnen die Stindichaft erft zu eriwerben. 

b. Wie felig jind die Kinder Gottes! 
Sie haben einen gnädigen Gott, einen Findlichen Geist 
ohne Fnechtiiche Furcht Dia. 17, 206. 207, frohen Mut. 
Ma. 20, 15. 16. — Welcher Troft für Watjenfinder: Wir 
haben einen Vater. Bio. 92, 11. Er wird uns verior- 
gen. Er wird uns ewig leben und nicht jterben lafien. 
R. Pi. Hat. 1, Band 2, 22. Sind wir linder, jo find 
wir auch Erben. Ma. 39, 323. — Gott unſer Vater. Wir 
fönnen es nicht ausreden, Sid, 86, 24. 25. 

c. Kinder Gottesſollenihrem Vaterim— 
merähnlicher werden. Eph. 5, 1: So ſeid nun 
Gottes Nachfolger, als die lieben Kinder. 1. Bitte: als 
die Kinder Gottes danad) leben. Kinder jollen ihrem Va— 
ter geboren. Ma. 39, 321. 322. 

Anm. a. Iſt Gott unjer Vater, dann jollen wir auf 
mit ihm reden. Das Gebet ift Geipräd des Herzens mit 
Gott. 

Anm. b. Tab man ein Kind Gottes iſt, fann man am 
Kampf gegen das Fleiich, an der Luſt zum Gebet, amt 
Frieden im Herzen u, f. iv, erfennen, 

4, Vater ift ein frenndlicher Name. 
uns loden, 

a. daß wir glauben. Wer foll glauben? Alle 
Menſchen. Mit dem Wort „Vater“ Iodt Gott die Men— 
ichen, daß fie das tum. 

Anm. a. Der Glaube wird nicht al3 ein Werf ge 
fordert, das wir leiſten follen. Wenn Gott und „Vater 
Unſer“ beten lehrt, fo iſt das nicht Gefeg, fondern Evan- 
gelium. Hier breitet er feine Vaterarme gegen did) aus, 
gibt dir das Vorrecht, ihn Vater zu nennen und fnüpft 
feine Bedingung daran, 

Anm. b. Kehre um, du verlorener Sohn, zu deinem 
Bater, erneure tvieder deinen Taufbund; 

b.dagwirgetroftund mit Zuverſicht zu 
ibm nahen Wir follen alle Furcht verlieren und 
ganz ficher und getroft fühlen. Schulbl. 16, 162. 

Damit will Gott 

Anm. Sonft nennt ſich Gott auch König oder der All- 
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mächtige, der ſtarke, eifrige Gott. Aber wir ſollen 
evangeliſche Gedanken von Gott haben. Darum iſt der 
Vatername jo lodend, weil er uns Gottes Geſinnung 
zeigt. 

5. Bater Unſer. 
a. Die Wortjtellung, die fi) auf die griedhiiche 

und lateiniihe Sprade gründet, wird bon der lutheri— 
ſchen Kirche, die nicht leicht alte Kirchengebräuche ohne Not 
aufgibt, beibehalten, während die Neformierten jagen: 
Unjer Bater. Luk. 11, 2. — Schon Ulfilas im 4. Jahr- 
hundert jagt: „Atta unlar.” Es iſt kindiſch, über ein 
Mittelding ©. 74, 46 fi zu ftreiten. 

Anm. Die Wortitellung iſt aud) ferndeutih. Man 
jagte früher: Der Bruder fin. 

b. Die Mehrzahl „unſer“ Iehrt uns, daß wir 
alle einen Bater haben und, aljo Brüder find und daß 
wir auch für unjere Brüder mitbitten follen. Es erin- 
nert uns das Wort „unfer“ an die Not unjerer Brüder 
und Schweſtern. I. 94, 31. Selbjt unjere Feinde jind 
nicht ausgeichloffen. Süd. 86, 34. 

Anm. a. Das Vater Unjer bringt die Bitten der gan- 
zen Chriftenheit vor Gott. Wie wir für alle beten, jo 
bitten alle für uns. Welcher Troft: Alle Ehrijten bitten 
für mich! : 

Anm. b. Wer feine Bruderliebe hat und nur an ſich 
jelbjt denkt, kann nicht recht beten. Das „unſer“ jteht 
ihm im Wege. 

6. Der du bit im Himmel, 
zunächſt von trdiihen Vätern unterſchieden. 
das allergeringite. Brun 400. 

a. Simmel ijt hier nicht ein gewiſſer Ort, jondern iſt 
der Himmel, wohin Chriſtus gefahren, da er figet zur 
Rechten Gottes. 

b. Vater im Simmel heißt darum der allmädtige, 
reiche, ewige Vater, der nie jtirbt, der in allen Dingen 
belfen fann und nie in Verlegenheit kommt. 

Anm. a. Wie ohnmädhtiq dagegen irdiſche Bäter, die 
oft helfen wollen und nicht können! 

Anm. b. Darum beift Gott „der rechte Vater“, Alle 
andern find nur ſchwache Abbilder, Schatten des himm— 
lichen Vaters. 

c. Der Simmel iſt unjere Heimat. Wo unjer Vater 
ſeine Serrlichfeit offenbart, ijt unjer Vaterhaus. Hier 
iind wir Bilgrime und Fremdlinge Lie Worte: Vater, 
der du biit im Simmel, jollen uns erfüllen mit Sehnſucht 
und Verlangen nad) der Heimat. 

d. Vater im Himmel ijt ein Wort der Hoffnung. Wir 
werden einjt bei ihm fein. Joh. 17, 24. Die Aufer- 
ſtehung der Toten ijt hierin eingeichloffen. Der Vater im 
Simmel bat feine toten Kinder. 

7. Prüfung: 

Dadurd; wird der Bater 
Aber das ijt 

a. Vater. Biſt du wirflich fein Find? 
b. Unſer. Bittejt du für deine Mitmenfchen ? 
d. Im Himmel. Bijt du himmliſch gefinnt? 
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162. 

Brun 386. 397. R. Bi. 
Stat. 2. Band 2, 36. 
Scdmidt 2, 11. Süd, 86, 
18, 19. 

Luth. 10, 63. 
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Süd. 86, 33. N. Pi. Hat. 
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4.5.6. Mezg. 197. 

Brun 398—400,. SI. 94, 
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Sid. 86, 33, 

Schmidt 2, 12. Dall. 13, 

Süd. 86, 34. 35. Brum 
400. Dall. 18. 19. Mesg. 
197. 198, 
Schulbl. 16, 
Mezg. 198. 
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SI. 94, 31. 32. Süd, 86, 
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Sid. 1903, 
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1, Bitte, ) 

Abhandlungen. 

Süd. 86, 39—59. I. 94, 33. 34. Dall. 27—45. Schulbl. 35, 205. Schmidt 
2,17—20. Mezg. 199—202. R. Pi. Kat. 2. Band 2, 42—49. Ma. 20, 168—172. 

Brun 418—428. Kinderbl, 1906, 97—99: Young Luth. Mag. 1906, 113—116. 
Pio. 1907, 50. 51. 

Schulbl. 35, 205. Syn. 
Frei. 97, 72. Bra. 1909, 
4. 5. Rio, 1907, 50. 51. 
Süd. 86, 39. 1900, 16. 
17. SI. 94, 33. R. Bi. 2, 
Band 2, 43, 

N. Pi. Rat. 2. Band 2, 
44. 45. SI. 94, 33. Or. 
1913, 5. Mezg. 199. 
Schmidt 2, 17. Süd. 86, 
41. Theol. 20, 107. 
Sid. 86, 46. Brum 419. 

Dal. 27. R. Pi. 2. Band 

9, 44. 

Sid. 86, 42. Brun 418. 
Mezg. 199. 

Schmidt 2, 17. Il. 9, 

33. Ma. 20, 169. 37, 
952, Brun 418. Sid. 

86, 42. Dall. 29. R. Bi. 
Kat. 2. Band 2, 45. 
Sid. 86, 44. ST. 94, 33. 

Brun 420. Dall. 34. R. 

Ri. 2. Band 2, 45. 46. 

Sid. 86, 40. 

Sid. 86, 45. 

Süd. 86, 42. 43. Schmidt 
2, 17. 18. 

Die 1. Bitte. 

1. Die erſte Bitte iſt die vornehmſte aller Bitten, die 
Quelle, daraus alle andern fließen. Wie das erſte Gebot 
durch alle andern Gebote hindurchgeht, ſo die erſte Bitte 
durch alle Bitten. 

2. Gottes Name. Der Name Gottes iſt Gott ſelbſt. 
Gott iſt, was ſein Name ſagt. Dall. 29. 

Anm. a. Unter dem Namen Gottes iſt hier alles ver— 
ſtanden, womit ich Gott meine. Wir nennen ihn oft bei 
ſeinen Eigenſchaften. 

Anm. b. Gott hat ſich uns durch ſein Wort und durch 
Chriſtum geoffenbart. 

Anm. c. Der Name einer Perſon oder Sache bringt 
oft deren Charakter zum Musdrud. Abram, Jakob, Ke— 
phas. Die Namen, die Adam den Tieren gab. 

3. Heiligen. Heiligen hat eine doppelte Bedeutung: 
a. heilig machen. So im 3. Artifel. Diefe Be- 

deutung fann es bier nicht haben. 
Anm. Gottes Name iit an ihm ſelbſt heilig. Heilig— 

feit, Ehre, Ruhm baftet an feinem Wefen und fann ihm 
nicht genommen werden. Wir können Gottes Namen 
nicht heilig madyen. Die Sonne am Himmel bleibt Licht, 
auch wenn feine Menichen da «wären; ; 

b. beiligbalten, dom Mihbrauch ablondern zum 
rechten Gebrauch, ihn als heilig anerfennen, annehmen 
und ehren. 

Anm. a. Warum fordert Gott. dab ihm die Ehre ge- 
geben werde? Weil jie ihm gebührt. 

Anm. b. Wenn wir bitten, dab fein Name gebeiligt 
werde, jo liegt darin das Bekenntnis, da es bisher nicht 
jo aejchehen ift, wie es follte, und das Gelübde, dab wir 
Gott hinfort mit Zeib und Seele dienen wollen. 

Anm. ce. Gott heiligt feinen Namen durch feine Werke, 
(Schöpfung, Erlöfung, Heiligung.) Die Engel heiligen 
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ihn. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. So joll 
er nun aud) von den Menjchen geheiligt werden. 

4. Wie geſchieht das? R. Pi. Kat. 2. Band 2, 
a. DurdhreineXehre, 47—49, 

1. Soll Gottes Name bei den Menſchen geheiligt | SI. 94, 33. 34. Mesg. 
werden, jo muß er ihnen durd) das reine Wort be- | 200. R. Pi. 2. Band 2, 
fannt gemacht werden. Wo das Wort rein gepre- | 51. Sid. 86, 45. Schmidt 
digt wird, predigt man Gottes Eigenihaften und | 2, 18. 19. 
Werke. Durd reine Lehre fommen die Menjchen 
zur Erfenntnis, Glauben und Seligfeit. Sid. 86, 
48. DDr. 1913, 5. 6. — — 

2. Wo das Wort rein gelehrt wird, gibt man mit | Süd. 86, 47. Lehre *868. 
jeder Lehre Gott die Ehre. FR - 

3. Wer Gottes Wort annimmt, wie es lautet, gibt Süd, 86, AT. 
Gott die Ehre und läßt ihn allein Artikel des Glau— 
bens jtellen, 

Anm. a. Bejonders iſt es die Lehre von der Gnade | Ma. 37, 252. 
Gottes in Chriſto, die Gott alle Ehre gibt. — Doch ge- 
hören aud) die Saframente dazu. Gott wird geheiligt, 
wenn fie nadı Gottes Ordnung verwaltet werden. Ma. 
20, 170. 

Anm. 6b. Die 1. Vitte tritt allem Sektenweſen ent. | Brun 421. 422. 
gegen. EN 

Anm. c. Wie wichtig ift dieſe Bitte für Paitor ımd | Ma. 20, 169. 37, 253. 
Gemeinde! Der Paitor ſoll fleißig in der Schrift jtudie- | 294. 
ren, in der Verkündigung und Ausbreitung der reinen 
Lehre Fleiß anwenden und jeine Predigten treu ausar- 
beiten. Die Gemeinde joll auf Reinheit der Lehre ad)- 
ten (Kirchenzucht. Wis, 86, 46), auch dafiir jorgen, dab 
die reine Lehre in Zukunft erhalten bleibt. Schmidt 2, 
19. 
Anm. d. Die Bibel anzunehmen, erfordert die Ehre, | Prun 422. 

die wir Gott jchuldig find. ee 
b. Dur gottjeliges Leben. TDadurd wird | Sid. 86, 53. SI. 83, 69 

der Vater geehrt. Joh, 15,8. Mattb. 5, 16: und euren | bis 71. Schmidt 2, 20. 
Vater im Simmel preiien. 1 tor. 10, 31: alles zu Got- Il. 94, 34. Mesa. 200. 

te3 Ehre, Uniere Heiligung befördert Gottes Ehre. Phil. | 201. Ma. 20, 170. Wan- 
1, 11: erfüllet mit Früchten der Geredhtigfeit zu Ehre | del. 
und Lobe Gottes. ER 5 

Anm. a. Als die Kinder Gottes. Wir follen | Sid. 86, 53. 54. 
unferm Vater nadhfolgen. Erjt mul; man ein ind Got— 
tes jein, ehe man gottielig leben kann. Rn s 

Anm. b. Danad leben, d. h. nad) dem Wort, nad) | Süd. 86, 54. Brun 497. 

den Gebaten jein Leben einrihten. Durch ſelbſterwählte 
Frömmigfeit wird Gottes Name nicht acheiliat. — an ze 

Anm. ec. Heilig leben ſchließt nicht bloß den äußer- Süd. 86, 54. 55. 
lihen Wandel ein, jondern das ganze Chriftenleben in 
Sedanfen, Borten und Werfen, 3. B. daß man das Gurte 
nicht ſich ſelbſt, ſondern Gott zuichreibt, feine Wege, Ge- 
richte, Negierumg nicht tadelt Sid, 86, 55. 56, Chriſtum 
befennt vor aller Welt Dall. 34. 35, ibn anbetet, lob!- 
und ihm dankt Meza. 201, zur Kirche gebt und hriftlich 
wandelt. Dall. 40. 41. 

Anm. d. Die Iutheriiche Kirche vergißt das chriſtliche Brun 424. 
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Sid. S6, 56. 57. Schmidt 
2, 20. 

Sid. 86, 58. 

Dal. 41—43. 

Prun 421. Lehre b879. 

Süd. 86, 58. N. W. 80, 
32. Or. 1913, 6. Dall. 
33. 

Ma. 37, 254. Süd. 86, 
49. 50. Meg. 201, 
Dall. 41. Schmidt 2, 21. 

Dall. 36. Schmidt 2, 19. 
Sid, 56, 50—52. Dr. 
1913, 6. Meg. 202. 
Lehre 886, 

Brun 422..- 

Ma. 20, 171. 

Sind. 86, 57. Dall. 37. 
38 St. 8, 7. Or. 
1913, 6. Mezg. 202, 
Wandel. 

Brun 424—426. 

— gegen 
— - „ 

Meza. 202. Süd. 86, 53. 

St. 94, 33. 34. Tall. 30. 
32. 

Dall. 44. 

Leben nicht. 
Anm. e Welches Vorbild geben die eriten Chriften- 

nemeinden! 1 ‘Betr. 4, 4: Das befremdet fie u. j. w. Wie 
traurig jteht eS heute! Wir wollen nicht von den offen: 
baren Ungläubigen, fondern von uns ſelbſt reden. 

Anm. f. Gerade wir Lutheraner (iumd ımter ih— 
nen wieder wir Baitoren) jollten fromm wandeln. Wenn 
wir andern Leuten ihre faliche Seiligfeit zeigen und ſelbſt 
feine wahre Frömmigkeit bejigen, geben wir Sirgernis. 

Anm. g. Gottes Name foll geheiligt werden. Wir 
tollen nicht unſere eigene Ehre fuchen. 

5. Neine Lehre nnd nottjeliges Leben. 
obne das andere nicht fein. 

Anm. Dod jtebt die Zechre über dem leben. 
Manche iprecdhen geringichätig von rechter Lehre, und rüh- 
mend vom rechten Neben, aber das legtere ilt auf das 
erſtere gegründet. Iſt die reine Lehre weg, jo tit Fern 
chriſtliches Leben mehr möglich. Fit der Kompaß falich 
oder der Führer blind, jo wird man irre geleitet. 

6. Das Hilf uns, lieber Vater im Himmel. Reine Lehre 
und gottieliges Leben fünnen wir uns nicht jelbit geben 
ımd erhalten. Gott muß uns die Kraft verleihen und 
Wollen und Bollbringen wirfen. 

7. Die Entheiligung des Namens Gottes geidjieht 
a. durch falſche Lehre. Wer von Gottes Wort 

abweicht, hält es nicht heilig. Der faliche Lehrer jet fich 
an Gottes Stelle und jet Slaubensartifel. So viel Sy- 
nergiiten und Belagianer dem Menichen zuichreiben, rau— 
ben fie Gott an feiner Ehre. 

Anm. a. Tie Bibel iſt Gottes Wort. 
fie verachten und berwerfen! 

Anm. b. Wird Gottes Name in einer Gemeinde durch 
faliche Lehre entbeiligt, jo it die Gemeinde dafür verant- 
wortlich; 

b. durch gottloſes Leben. Eurethalben wird 
Gottes Name geläſtert unter den Heiden. David. 2 
Sam. 12, 14. Wer nicht nach dem Wort Gottes lebt, 
macht Gott lauter Schande. 

Anm. a. Gottes Name wird nicht geheiligt, wenn 
man ihn mißbraucht zum Schwören und Läſtern, ihn gar 
nicht gebraucht und ganz vergißt wie die Weltkinder, wenn 
man ſchweigt. wo man reden ſollte, wenn man gedanken— 
[o8 mitiingt und betet, wenn man die Bibel zitiert, um 
Gelächter zu erzeugen. Brun 419. Dal. 39. 38. 

Anm. b. Die Entbeiligung iſt um fo „rößer, wenn 
man die reine Lehre bat und doch nicht danach lebt. Mas 

verkündigſt du meine Nechte u. j. w. Den Seiden wird 
es erträglicher ergeben. 

Anm. c. Vor faliher Lehre und aottlofem Leben be- 
hitte uns Gott! 

8. Der Inhalt diefer Bitte iſt, daß Gott feinen Namen 
immer mehr durch Wort und Werk Defannt made und 
offenbare. Summa: die Ehre Gottes. 

Anm. Prüfung. Meint du, mas du bitteit? 

Das eine fann 

Nie fünnen wir 
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2. Bitte, ; 

Abhandlungen. 

Eid. 88. W. 1903, 6—9. Dall. 48—73. Schmidt 2, 21—26. Scdulbl. 35, 
206. 207. II. 94, 34— 36. Mezg. 203—206. R. Pi. 2. Band 2, 50—57. Brun 
425—154. Ma. 20, 172—174. 37, 254—256. Stinderbl. 1906, 113—115. 
Young Luth. Mag. 1906, 129—132, Pio. 1907, 58. 59. F 

Die 2. Bitte. Schulb. 35, 206. 207. 
Bra. 1909, 5. 6. Syn. 
rei. 97, 72. Bio. 1907, 
58. 59. 

1. Zujammenhang mit der erjten Bitte: Die rechte Hei- R. Pi. 2. Band 2, 51. 
ligung des göttlichen Namens iſt nicht bloß eine äußer- 
liche, iondern geichieht im Glauben. Darum bitten wir 
in der zweiten Bitte, daß Gott uns den Glauben 
ſchenke. 

Anm. Nicht durch eigene Werke können wir dahin | Brun 428. 
fommen, da; Gottes Name bei uns geheiligt werde, jon- . 
dern Gott muß jein Reich zu uns fommen laſſen. Die 
Beziehung der 1. zur 2. Bitte ift darum dielelbe wie Ge- 
jeg zum Evangelium. Die erite Bitte zeigt uns die Pflicht, 
Gottes Namen zu heiligen umd unſer Unvermögen, jo 
erweckt ſie in uns das Verlangen, daß das Reid) zu uns 
fommt. 2 

2. Dein Reid. Welches Neich iſt gemeint? W. 1903, 6. 7. Dalf. 59. 
a. Niht das Madhtreid. Es muß ein Neid) | Mezg. 203. Schmidt 2, 

fein, in dem wir nicht bereit3 jind. 21. SI. 94, 35. 
Anm. a. Das Machtreich geht über alles. Bi. 24, 1: | Dall. 48. 49. 

Die Erde ilt des Herrn und was darinnen it. Pi. 89, 
12, 95, 3—5. 1 Ehron. 30, 11. 
Anm. b. Ehriftus hat Macht iiber alles. Joh. 3, 35: | Sid, 88, 18. 

Ter Vater hat ihm alles in feine Hand gegeben. Eph. 1, 
20, Matth. 28, 18. Tiefe Macht gebraudt er zum 
Nohle der Seinen. 
Mm. c. Wir bitten mandmal, daß Gott ſich al$ den | Süd. 88, 9. 10. 

Allmächtigen erzeigen wolle. Pſ. 7, 7. 8. Beweis' 
dein' Macht, Herr Jeſu Chriſt. Aber das iſt nicht unſere 
eigentliche Bitte; 

b. jondern das Gnadenreich und das Süd. ss8, 21. 22. 65. R 
Ehrenreich. Beide find eng miteinander verbun- | Pi, 2, Band 2, 5254. 
den, ja, eigentlich bloß ein Neih. Der Tod offenbart ST. 94, 35. j 
ums nur, was wir bereit3 haben. Die Kirche Gottes ift 
ſchon der Anfang der Seligfeit. Darum wird fie „Sim- 
melreich” genannt. Hier zeitlich und dort ewiglih. Brun 
434. Bier im Glauben, dort im Schauen, 
Anm. Die Dreiteilung: Machtreich, Gnadenreich und Sid, 88, 9. 

Ehrenreich wird gemacht, weil Gott in feinem Neiche auf 
berichiedene Weiſe regiert. 

3. Das Gnadenreid). Neid) Gottes °553. 
a. Name. Matth. 3, 2: Das Himmelreich ift nahe | Dall. 49, 50. Schmidt 2, 

berbeigefommen. Marf. 1, 15: Das Reich Gottes, Joh. | 22, 
18, 36: Mein Neid. 
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Dal. 55. 56. Süd. 88, 
19. 20. Ma. 39, 513. 

Süd. 88, 20. 

Dal. 60. 61. 

Brun 430. 431. 

Dall. 51. Brun 30, 

Schmidt 2, 22. 23. Süd. 
88, 22. 23. 

Sid. 88, 14—17. 
König. 
Sid, 88, 37—41. 

Sid. 88, 23-32, Prim 
429. Reich Gottes “559. 

Süd. 88, 34 -36. 

Süd. 88, 43 -51. 

Sid. 88, 47. 53—55. 
Heiligung. 

Süd. 88, 51. 52. 

Eiid. 88, 55. 
tes 554. 
Dall. 56. 57. Schmidt 2. 
23. Sid. 88, 59—61. 
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b. Beidhaffenhbeit. Das Gnadenreidy ijt nidt 
bon diejer Welt, jondern ein geiftliches Reich. Es beiteht 
nicht in Ejjen und Trinken. Es regiert nicht bloh den 
Leib, jondern auch die Seele, 

Anm. a. Biele madyen fich falfche Vorjtellungen. Weil 
fie Chriſten find, meinen fie, Neihtümer, Freude, Ehre 
und Freiheit von Kummer erwarten zu dürfen. Andere 
wollen das Reid) mit dem Schwert ausbreiten. 

Anm. b. Wenn man das Tun mander Pirdyen be 
tradhtet, befommt man die Überzeugung, dab fie eine an- 
dere Beichreibung des Neiches haben, daß ihr Neid) in Eſ— 
jen und Trinfen beſteht. Socials. 

Anm. ec, Chiliaften meinen, die 2, Bitte gehe erit mit 
dem taufendjährigen Reich in Erfüllung. Aber die Bitte 
wird jchon jegt erfüllt. 

Anm. d. Mo iſt das Reich? Inwendig in euch, Luk. 
17, 21. Epp. 3, 17: Chriſtum zu wohnen in euren Her- 
zen. Anders fünnen wir Gott und fein Reich nicht haben. 

e. WarumGnadenreih? Hier iſt alles Gna— 
de. Röm. 5, 21: alfo auch herriche die Gnade. Gott 
handelt nicht nad) unjerer Miſſetat. Verhalten, Werte, 
Zun des Menſchen iſt ausgeichloffen. 

d. Der König diejes Neiches iſt Chriftus, der Gott- 
menic. 

e. DasRegiment. Chriſtus regiert durchs Wort. 
Chriſtus hat jeine Diener und Voten. Dieje werden and 
Könige genannt Bi. 68, 12. 13, aber nur um ihres 
Dienjtes willen. Wo Chriſti Wort gepredigt wird, hört 
man jeine Stimme, 

Ann. Falſche Ideen vom Kirchenregiment ſ. Hirden- 
regiment. 

f. Die Güter diefes Reiches jind Gnade, Vergebung, 
Gerechtigkeit, Friede, Freude, Gemeinſchaft mit Chriito 
u. ſ. m. 

a. DiePBürger des Reiches jind die Gläubigen, Nur 
durch den Glauben erlangt man die Gnadengüter. Da- 
rum gehören Seuchler und Gottlofe nicht ztum Reiche 

(Sottes. 
b. Der Randel der Neichdaenojien. Der Glaube 

zeigt fi im Wandel und quten Werfen. Die Frucht des 
Glaubens iſt Liebe zu Gott und Menichen. | 

Anm. a. Die Untertanen dienen ihrem Könige willig 
und fröhlich. Dieſer Dienst tt freilich unvollkommen. 
Die Ehriften jagen dem Ziele nach, aber erreichen es hier 
anf Erden nicht. Bier zeitlich (umbollfommen), dort ewig— 
lich (vollfonmen). , 

Anm. b. Der Vorwurf, daß unfere Kirche nur auf 

reine Lehre, nicht aber auf reines Leben dringe, trifft 
nicht. 

i. Das Gnadenreich iſt ein Kreuzreich. 

Das Ehrenreich beginnt, wenn 
Matth. 25, 34: Kommet her, 
2 Tim. 4, 18: aushelfen zu ſei— 

4. Das Ehrenreich. 
Chriſtus wiederkommt. 
ihr Geſegneten u. ſ. w. 
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nem himmliſchen Reich. Diejes Neich wird lauter Ehre 
und Serrlidyfeit jein. S. Seligfeit. 

Anm. a. Sekt jind wir noch umgeben von allerlei Not, 
aber einjt werden wir bei dem Herrn jein. 
Anm. b. Der jelige Tod und der jüngite Tag find die 

Zore zu dem Ehrenreid). 
5. Dein Neid; fomme. Wir bitten, dab das Neid) zu 

uns fomme. Darin liegt das Bekenntnis, daß wir 
a. von Naturaußerhbalbdiejes Reiches 

jind. Gott hat ſein Reich in uns verloren durch unſere 
Schuld. Wir befennen damit unjern ganzen Sammer 
und Elend. Wie demütigt uns diejes Gebet! 

Anm. a. Der Menicd hat die urjprüngliche Seligfeit 
verloren. Mber ſchon von Ewigkeit hat Gott das Kom— 
men diejes Reiches beichlojjfen. Über Gründung des Nei- 
ches ſ. Reid; Gottes *553. 

Anm. b. Das Evangelium wird auch genannt das 
Evangelium vom Reiche Gottes, weil die ganze Frucht 
der Erlöjung darin beiteht, daß uns Chriſtus aus des 
zeufels Reich befreit und verjegt in Gottes Neid. 

Anm. c, Daß aud) Ehriften noch um das Kommen des 
Reiches bitten, liegt daran, daß das Neid) Gottes bei 
ihnen noch nicht vollfommen iſt. Eph. 4, 15: wadjen in 
allen Stüden. 3, 16: jtarf zu werden. Wer den Sei- 
ligen Geift hat, muß noch immer darum bitten; 
b.nidtauseigner Bernunftund fraft 

indasNReihGottesfommenfönnen. Wenn 
das Reich zu uns gefommen ijt, jo it es nicht unſer Ver— 
dienit, jondern ein freies Gnadengejhenf. Darum heißt 
es: durch jeine Gnade glauben. Der himmliſche Va— 
ter muB uns jeinen ®eijt geben. Mezg. 205. 
‚Anm. Wir fommen nicht zum Reiche Gottes, jondern 

das Reich kommt zu uns. 
6. Wie geidrieht das? In das Reid Gottes kommen 

wir nicht durch Fleiichliche Geburt (Pſ. 51, 7: aus fiind- 
lichem Samen gezeugt. Joh. 3, 6: Was vom Fleiſch ge- 
boren ilt, das ilt Fleiſch), ſondern durch den Glauben. 
Darum bitten wir in diejer Bitte um den Heiligen Geift, 
der in uns wirfen möge 
adenredten Glauben. 

Anm. a. Wir befennen mit dieier Bitte da3 uner- 
arimdliche Erbarmen unjer3 Seilandes, der uns mit Gott 
beriöhnt hat. 

“nm. b. Es liegt alles daran, dah wir da3 Wort 
haben, Der Glaube wird durch das Wort gewirft. Der 
Glaube gründet jih aber aud) auf das Wort. „Seinem 
Worte alauben.” 

Anm. c. Chriſtus jendet Prediger und der Heiland 
ihafft Frucht. Er jendet uns den Geiſt, der in uns Buße 
und Glauben wirft. 
Mnm.d. Der Glaube wird auch durch die ſe Bitte ge— 

wirft. Obwohl ein Gebet, jo find dod) dieſe Worte Got- 
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Dall, 58, 

Süd. 88, 58. 

Schmidt 2, 24. 25. 

Schmidt 2, 24. Dal. 63. 
Sid. 88, 66. 67. 

Sid. 88, 63. 64. 10—14. 
Walth. Epi. 443. 

Brun 430, 

SI. 94, 36. Dal. 63. 64. 
Schmidt 2, 25. Mesg. 
204, Süd. 88, 73. 

Tall. 62. Süd. 88, 61. 
62. Schmidt 2, 24, 

St. 94, 35. R. Bi. 2. 
Wand 2, 55, 
N. Pi. 2. Vand 2, 55. 
56. Brun 431. W. 1903, 
T. Mezg. 204. 

Süd. 88, 73—75. SI. 
94, 35. 
Sid. 88, 67. 

Schmidt 2, 25. 26. Brum 
432—433. 

Sid. 88, 62. 63, 

Sid. 88, 68. 
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Dall. 60. Ma. 39, 513. 
Brun 432. 

Mezg. 205. Brun 434. 
Schmidt 2, 26. 

Brun 433, 

Sid, 88, 76. 77. 

Dall. 59. 60. Schmidt 2, 
24. Sid, 88, 65. 66. 
Brun 428. Mezg. 203. 

Sid. 88, 72. 73. Brun 
er R. Bi, 2. Band 2, 

SI. 94, 35. 36. Schmidt 
2, 25. Mezg. 206. Sid. 
88, 71. 72. 
Sid. 88, 69. 70, 

W. 1903, 8, Dall. 65. 66. 
71.- Sid. 88, 8. Gib 
Taf. 1913, 5, 

Süd. 88, 65. 75. 76. II. 
94, 36. Mezg. 206, 

W. 1903, 7. 

Sid. 88, 7.8. 

Ma. 20, 172. 173. 37, 
254— 256, 

te Worte und darum Fräftig, wie alle andern Gottes— 
worte, 

Anm. e. Das Reich Gottes fommt auf geiitlicher Weije. 
Anm. f. Die Worte: „der himmliſche Vater“ erinnern 

uns wieder an die Anrede. ES ijt der Vater im Simmel, 
der uns durch Chriſtum ſeine Gaben gibt; 

b. das göttliche Leben. Fol. 2, 6. Hier zeit- 
lic) und dort ewiglid. Daß die 2, Bitte gerade hier vom 
göttlichen Leben redet, ſoll uns lehren, dab ein toter 
Glaube uns nicht in das Reich Gottes verjegen fann. 

Anm. a. Das neue Leben ift recht eigentlid; ein geiit- 
liches oder göttliche Leben. Das ganze Leben in Gott ijt 
Gemeinſchaft mit Gott. 

Anm. b. Wie reich der Inhalt diejer Bitte! 
herrlichen Güter heißt uns Chrijtus beten. 
uns da. 

7. Das Reich Gottes fommt ohne unier Gebet. Er bat 
jein Reich gegründet ohne und. Der jüngjte Tag fommt 
ohne unſer Zutun, Was Gott beichlojfen hat, das muß 
geſchehen. Gott bedarf unſer nicht. Das erfährt jeder, 
der Jich einbildet, daß e8 ohne ihn nicht gehe. — Na, wenn 
wir beten: Dein Neich komme, jo jind wir jchon drin. 

Anm. Weshalb bitten wir dann um das Kommen des 
Reiches? Daß es aud zu uns fomme. Hier gilt es, 
jelbjtlüichtig zu fein und für feine eigene Berjon bitten. 
— Ro nod fein Verlangen und Gebet um Gnade ijt, da 
find die Herzen nod) falt und tot in Sünden. 

8. Zu uns fomme dein Neid. Wir bitten nicht bloß 
für uns, ſondern auch für andere Menichen, ja, für alle. 
Wir bitten um Musbreitung der Kirche, Million. 

Anm. a Soll Gottes Neid zu den Menichen Fom- 
men, jo bitten wir zugleich wider de8 Satans Reid. 
Man kann das Vater Unſer nicht beten, ohne zu verflu- 
chen, alles zu verwünichen, was wider Gott iſt. 

Arm. b. Wir jollen e8 nicht bloß bei dem Gebet be- 
wenden lafjen, nicht die Hände in den Schoß legen, jon- 
dern auch miittätig jein als die Werkzeuge Gottes. Willit 
du nicht für Gottes Reich arbeiten, dann bitte auch Dieje 
Bitte nicht. 

9, Aud das Ehrenreich joll fommen. Wir bitten um 
die Ericheinung der Herrlichfeit des großen Gottes. Na, 
fomm, Herr Seju, Die Bitte um den jüngiten Tag tit 
bier mit eingelchlojien. 

Anm. Wie fommt das Chrenreih? Durch dad Evan- 
gelium, das uns im Glauben erhält. 

10. Prüfung. Sit Gottes Neich zu dir gefommen? Rift 
dur bereit, fiir das Neich Gottes zu arbeiten? 

Anm. Welde Bedeutung bat dieje Bitte für Paſtor 
und Gemeinde! Der Paitor joll nicht Fein Neich oder 
des Teufels Neich bauen durch faliche Lehre oder gott- 
loſes Leben, fondern jo viele Menjchen wie möglich in 
Gottes Neich zu bringen fuchen. Und die Gemeinde fol 
fleißig Hand mit ans Werf legen, 

Um Diele 
Sie find für 
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3. Bitte, 

Abhandlungen. 

Dafl. 74—102. Sid. 1900, 5 
bl. 35, 207. 208. R. Bi. 2. Band 2, 57—65. 
212. Ma. 20, 174. 175. 
Luth. Magazine 5, 145—148. Pio. 1907, 66. 67. 

Die 3. Bitte, 

1. Zufammenhang mit der 2. Bitte: Wenn jen Reid 
zu uns gefommen it, muß auch jein Wille bei uns ge- 
iheben, Dder: Der Name Gottes fann nicht geheiligt 
werden, fein Reid; nicht bei uns bleiben, wenn Gott 
nicht dem Toben der Feinde wehrt und den böfen Willen 
bricht. 

2, Ras iſt der Wille Gottes? 
aDeranädige Wille Gottes ift, daß ſich die 

Menihen zu Chriſto befehren und durch den Glauben je- 
fia werden. 2 Retr. 3, 9:: Gott will nicht, daß jemand 

verloren werde u. j. w. 1 Tim, 2, 4: Gott will, daß al- 

{en Menichen geholfen werde. ob. 6, 40: Das iſt der 

Mille des, der mich gejandt hat, dab, wer den Sohn 
fiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben. Matth. 

15, 14. 

Anm. a. 
ehrt werde und jein Reich zu uns fomme. 
und der Menſchen Seligfeit. 
Anm. b. Daß Gott einen ſolchen gnädigen Willen 

über uns hat, iſt nicht unſer Verdienst, ſondern feine 

Liebe zur Sünderwelt. 
b. Der Geſetzeswille Gottes it, dak mir 

heilig Ieben. 1 Theil. 4, 3: Das iſt der Wille Gottes, 
eure Heiligung. 1 Betr. 2, 15. 1 Nob. 3, 23. Eph. 
5, 17. Darum werdet nicht unverftändig, Sondern ver— 
ſtändig, was da fei des Herrn Wille. Röm. 12, 2: der 
aute, wohlgefälliae und der vollfommene Gottestwille, 
Can. 1900, 40. 41. 

Das iſt Gottes Wille, dab jein Name ge- 
Gottes Ehre 

Ss. 1900 und 1901. 
Schmidt 2, 27—32. 

SI. 94, 36—38, Sinderbl. 1906, 129—131. 

Brun 434—445. Scul- 
Mezg. 206— 

Young 

Schuld. 35, 207. 208. 
Bra. 1909, 6. 7. Syn. 
Frei. 97, 73. 
N. Bi. 2. Band 2, 57. 
58, 

Schmidt 2, 27. 28. Dal. 
71. Siw. 1900, 25. 
Mezg. 207, 

Sid, 1900, 47. 6. Il. 94, 
36. 

Schmidt 2, 28. Dall. 77. 
Sid. 1900, 25. Mesg. 
207, 
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Süd. 1900, 26, —Anm. a. Auch die Drohungen und Strafanfündigun- 
gen find ebenſo Kundgebung jeines Willens, wie jeine 
Gebote und Berheißungen. 1 Moſ. 2, 17: des Todes 
iterben, Joh. 3, 26: der Zorn Gottes bleibet über ihm. 

Anm. b. Der Wille Gottes umfaßt alles, was 
1. Sott nad) jeiner Verheißung an uns tun will, Sud. 1900, 48. 1901, 

12. 14—19. 
Sid. 1901, 20—22. 26 2. wir nach jeinem Wohlgefallen tun und lajjen, 
—28, oder leiden jollen. 
Sid. 1900, 33. 35. 26. Anm. c. Gott hat jeinen Willen im Gejeg und im 

Evangelio geoffenbart. Das find zwei veridiedene Leh— 
ren, aber ſie widerjprecdyen ſich nicht. Der Gejegeswille 
ftreitet jo wenig mit dem gnädigen Willen, als die Hei— 
ligfeit mit der Gnade. 

Anm. d. Gottes Wille tft nicht etwas von jeinem We— 
jen Verſchiedenes, ſondern Gott jelbit. 

3. Weldier Wille Gottes ijt hier in der 3. Bitte ge 
meint” 

9. NihtderAllmadhtswille Gottes, den 
niemand hindern fann. Röm. 9, 19: Wer kann jeinem 
Willen widerfteben? el. 14, 27: Der Serr Zebaoth 
bat es beichloffen; wer will es wehren? Jeſ. 46, 10. 11. 
Pſ. 135, 6: Alles, was er will, das tut er. Sein Werf 
kann niemand hindern, Was er ihm vorgenommen u. |. 

w. Lied 355, 5, 
b. Nicht zunächſt der Geſetzeswille Got- 

tes. Man unterſcheidet den Willen, der an uns und 
der pon uns yeicheben fol. Wenn der legtere bier ge 
meint jein jollte, wäre das Geſchehen des Willens ein 
Zun oder Gehorſam. Geſchehen heißt nicht vollzogen 
werden, ſondern zuſtande kommen. Die 3. Bitte iſt ein 
Gebet. Der Chriſt will etwas von Gott. Sud, 1900, 
32, 46, 

Anm. Es jcheint, als babe Luther anfangs mehr an 
den im Geſetz geoffenbarten, heiligen Willen Gottes ge 
dacht. Später aber iſt er davon abgefommen, “Der 
Wille joll bei uns, nit von uns geſchehen. 

c. Der gnüädige Wille, im Evangelio 
geoifenbart, iſt hier zunächit gemeint. 

Anm, a. Viele denfen bei der 3. Pitte nur daran, 
daß Bott unjere äußeren Erlebnijje nad ſei— 
nem Willen regieren möge. Das tjt durchaus nicht aus 
aeichlojfen. Aber die 3. Bitte joll uns zur Erfenntnis 
fiihren, was Gottes Wille und Abſicht mit uns ijt, dab 
er uns jelig maden will. 
nm. b. Much dieier Gnadenwille Gottes iſt allmädı- 

tie. Eph. 1, 19. 20: Wir alauben nach der Wirfung jer- 
ner mächtigen Stärke. Nur wirft Gott auf andere Weiſe 
bei Durchführung ſeines Gnademvillens als bei der 
Auferſtehung der Toten. 

Sid. 1900, 21. 22. Anm. e. Die Frage: Welder Wille Gottes iſt bier 
gemeint? darf nicht fo veritanden werden, als habe Gott 
beridhiedene, wohl gar ſich wideriprehende Wil. 
len. Gottes Wille it nur einer. Mber er wird auf man- 

Süd. 1900, 22, 

Siid, 1900, 22, 23, 

Süd. 1900, 45. 46. 

Sid. 1900, 42—44. N. 
Bi. 2. Band 2, 59. 60. 

Sid. 1900, 40. 

Brun 436, 437. 

Süd. 1900, 23. 
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cherlei Weije unterjchieden wegen der Verjchiedenheit der 

Dinge, weldye er will und wie er jie will. 
4. Der gnädige Wille Gottes iſt den Menſchen verbor- 

gen. Aus fich jelbjt wüßte der Menſch nichts davon. 
war iſt der Gejegeswille den Menſchen nicht unbefannt 
Röm. 2, 14. 15, aber die Heiden fennen Gott in Chrijto 
Seju nicht. 

Anm. a. Gott hat jeinen Willen geoffenbart. 
1 Kor. 2, 10: uns aber hat es Gott geoffenbart. Eph. 
1, 9: und bat uns wiſſen laffen das Geheimnis jeines | 
Rillens. Joh. 1, 18: der eingeborene Sohn, der hat es 
uns verfündigt. — Was wir nicht fennen, will er uns 
fundtun, Was wir nicht wollen, will er durchführen. 
Sid. 1900, 7. — Gott jei gelobt, daß wir den Willen 
Gottes fennen! Brun 441. 440. 

Anm. 6. Die einzige Erfenntnisquelle des Willens 
Gottes und das einzige Mittel zur Durchführung feines 
Willens iit das Wort. Laßt uns darum fortfahren, Got- | 
tes Wort zu predigen und anzuwenden. 
Anm. ec. Es iſt wichtig, dab wir Gottes Willen recht 

erfennen, daß wir und gewöhnen, Gott in Chriſto Jeſu 
anzuieben. Wer ihn nidt in Chrijto fennt, hat feine 
Erfenntni3 von Gott. Much wir machen uns noch oft 
verkehrte Gedanken von Gottes Willen. Darım Furcht 
und manchmal knechtiſche Furdt. 

5. Gottes Wille joll geidiehen. Iſt das nicht ganz 
jelbitverftändlih? Wer will ihm wehren? 

a. Gottes Wille geidieht aud. Er ae 
ſchieht 

1. in der Natur. Alles bewegt ſich nach ſei— 
nen Geſetzen. Wenn er einen Sturm kommen laſ— 
ſen will, fo iit er da. Gottes Wille geichieht im 
Madtreih. Menichen, die ſich auflehnen wider 
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Sud. 1900, 6. 27—29. 
Brun 441. 440. 

Süd. 1900, 26. Dffen- 
barung. 

ı Süd. 1900, 7. 8. 

' Süd, 1900, 29-31. 

Gott, müſſen doch feinen Willen binausfüh- | 
ren. Pharao. SHerodes. Der Menich denkt, Gott | 
lenkt. Selbit der Teufel kann fich nicht wider- 
ſetzen; 

2. im Gnadenreich. Es werden immer 
Menichen felig. Ob die Menichen das Wort hören 
oder nicht, es wird gepredigt. 

Anm. Gottes Wille geihieht ohne unfer Ge— 
bet. Daß Gott uns armielige Menichen nicht gebraudıt, 
um feine göttlichen Beihlüffe durchzuführen, veriteht ſich 
von ſelbſt. — Damit wird nicht dem Fatalismus das 

Sort aeredet: Es geht doch alles, wie es gehen ſoll, ob | 
ich bitte oder nit. Sid, 1901, 50. 51. 56. 
bGottes Willegeidhiehbtniht überall, 

Tem anädigen Willen Gottes kann man twideritreben. 
Gott will alle jelig maden, aber viele gehen verloren. 
so, 53, 1: Wer glaubt unferer Predigt? Röm. 10, 21: 
das Nolf, das fich nicht fagen läßt und widerftrebt. 
Matth. 23, 37: Ihr habt nicht gewollt. Luk. 7. 30: 
veradhteten Gottes Rat. Ap. 7, 51: Ihr wideritrebet 
allezeit. 

Schmidt 2, 27. 

Tall. 74- 76. 

Dall. 76. 

Brun 435. Mezg. 208. 
Schmidt 2, 29. 

Süd. 1900, 93-25. 

Theol. 2, 259, 260. 
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Sid. 1901, 51. 52. 1900, 
5. Schmidt 2, 29. Mezg. 
208, Brun 435. 

Sid. 1901, 53. 

Il. 94, 37. 38. Si. 
1901, 54. Dal, 94. 95. 

Zi. 1901, 20—22. Can. 
{900, 40, 41. Dr. 1903, 

16. 

Sid. 1901, 53. 54. Dall. 
93. Il. 94, 37. Mesg. 
208. 209. R. Pi. 2. Band 
2, 64, 

Dall. 93— 101. 
Tall. 100. 101. 

1903, 27. 28. 

Can. 

Dall. 97. R 

. 29. 100. 

Süd. 1901, 22. 

Tall. M. 

Tall. 83. 84. 

Tall. S6—8$9, 

Bater Injer.—3. Bitte. 

Anm. a Wenn Gott unmittelbar an uns ber- 
antritt, fann niemand ihm widerjtehen. Anders aber, 
wenn Gott durd jein Wort mit uns handelt. 

Anm. b. Wir bitten darum, daß Gottes Wille ge— 
ſchehe 

1. bei andern. 
rung der Menſchen; 

2. por allem bei un jelbjt. Gottes 
Mille geichieht nicht bei uns, wenn wir nicht beten. 
Nicht beten heit Gott und feine Gnade nicht be- 
gehren. 

Anm. ©. Damit befennen wir, daß Gott Anfänger 
und Vollender des Glaubens ift. 

Anm. d. Bei uns Chriſten geichieht zwar Gottes 
Wille. Der Anfang iſt gemacht. Mber wir find noch 
nit am Biel. Der gegenmärtige Stand der Chrijten- 
heit iſt noch nicht, wie er fein jol. Darum müffen auch 
wir Chriſten noch beten: Dein Wille geſchehe bei uns. 

6. Iſt Gottes Wille bei uns geichehen, jo follen auf 
wir nun Gottes Willen tun: 
a.gottgefälligleben, das Gute tun, das Böſe 

meiden. Warum? Weil es Gottes Wille iſt, weil es 
gut it und das Tun des Willens Gotte3 uns Segen 
bringt. Dal. 77. 78. — Eigenwille füllt die Verdamm- 
nis, 

Ann a. WieimSimmel, alio fol es aud auf 
Erden fein. Im Simmel bat Gottes Wille freie Bahn. 
Nichts Tteht dem Willen Gottes entgegen. Die Engel, 
die dienſtbaren Getiter, wollen nur, wa3 Gott will. 

Anm. b. Wir jollen Gottes Willen tun 
1. willig, nicht wie Sflaven, fondern wie 

Kinder, Pharao, Yileam erfüllten Gottes Willen 
widerwillig. Jonas; 

2», ınaller Iintertänigfeit. Die Enael 
gehen bin, einerlei, ob ſie Sodom zerjtören oder 
Elias in den Simmel nehmen follen. Wir tollen 
den Willen Gottes tun, ob er uns gefällt oder nicht. 
ob er uns Geld und Opfer fojtet oder nicht; 

3. obne auf Lohn zu rechnen. 
wird uns dafiir? Wir tollen Gott dienen aus: 
Dankbarkeit für die erhaltenen Wohltaten. 

Anm, © „Nach Gottes Wohlgefallen,“ das 
Gottes Geſetz iſt Negel und Nichtichnur. 

Anm. d. Wer nicht Gottes Willen tut, tut den Wil: 
len des Teufels. Das eine oder das andere. 

Anm. e. Darin liegt au, daß wir Gottes Willen 

Wir bitten um die Bekeh— 

Mas 

heißt, 

ı recht erfennen lernen. 
Reiipiele joldher, die Gottes Willen taten: 

Abraham, Siob, David, Paulus. Das ganze Leben 
Chriſti ift eine Erfüllung dieier Bitte. Pi. 40, 9: Der 
ren Willen, mein Gott, tue ich aern. Joh. 4, 34: Meine 

Speiſe ift die, daß ich tue den Willen des, der mid) al 

nm. f. 



jandt hat. ob. 6, 38: Sch bin vom Himmel gefommen, 
nicht dab id; meinen Willen tue, jondern des, der mid) 
geiandt hat. 

Anm. g. Mit den Worten: „Wie im Simmel alio 
auch auf Erden“ ſprechen wir nicht die Hoffnung aus, 
dab es auf Erden nody einmal jo werden wird wie im 
Simmel. Chiliaſten. Wir erwarten feinen Himmel auf 
Erden; 

b. geduldig leiden Wir müſſen viel leiden 
nad Gottes Willen. Das ſollen wir geduldig tragen, es 
jet uns angenehm oder nicht. 1 Petr. 4, 16. 19: welche 
da leiden nach Gottes Willen, die jollen ihm ihre Seele 
befeblen. 

Anm. a. Zwar ſcheint uns Gottes Wille oft fein gu- 
ter, gnädiger Wille zu fein, aber dann follen wir uns 
an das Wort Gottes halten, dab alles uns heilſam iſt 
und zum Bejten dient. 
nm. b. Nicht wie ich will, ſondern wie du willit. 

Matth. 26, 37. So joll es ımter allen Umſtänden bei- 
ben. Sein Wille tit der beite, Lied 270, 1. Er weih, 
will umd tut, was uns qut it. Ma. 4, 111. So jollen 
wir auch ſprechen am Grabe unierer Kinder, Ma. 10, 
114. Luth. 64, 274. Küg. 1, 209. 218. — Das eigen— 
willige Gebet Schulbl. 1, 254. 253. Luth. 64, 22. 23. 

7. Dem Willen Gottes jteht der böſe Wille entgegen: 
a. Des Teufels Wille Er mill das Leben, 

das aus Gott ift, vernichten; er will, daß fein Menſch 
alaubt und felig wird. Er ſuchet, welchen er verichlinge. 

— Da Gottes Reih nur durdis Wort zu uns kommt, 

aeht fein, Sauptbeitreben dahin, uns Gottes Wort zu 
rauben. Brun 439. 

Anm. „Dein Wille geichehe” heit: Gib uns Mut 

und Stärfe, dem Teufel zu widerfteben. 
b. Der Welt Rille Die Welt jind die Ungläu— 

bigen. Sie juchen Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffär- 
tiges Weſen und wollen auch die Chriſten mit hineinzie- 
hen, Wenn wir nad) Gottes Willen leben, bricht die 
Feindſchaft der Melt los. Brun 439. 
Anm. „Dein Wille geichehe” heißt: Silf uns, dab 

wir durch den Glauben die Melt überwinden. 
c. Des Fleiſches Wille. Tas Fleiſch wird um- 

terichieden bon uns felbit, fofern wir nene Menichen 
ind, Soll Gottes Wille in uns geicheben, fo muß unſer 
Wille in uns gebrodhen werden. „Dein Wille zeichehe” 
heit: Ertöt’ im mir die ſchnöde Luſt. Lied 266, 2. 
Anm. a. Diele Feinde wollen das gerade Geaenteil 

von dem, was Gott will. 
wider Gott iſt ihr Grundzug. 
kann niemal3 friedlich neben Gottes 
Feindſchaft zwiichen Gott und Teufel, 
Fleiſch und Geiſt. Sid. 1901, 41. 

Anm. b. Dieſe Feinde haben nicht 
len, fondern aud einen Nat. Sie 
Es iſt ihnen bitterer Ernit. 

Brun 438. Tiefer Wille 
Willen 

Kirche und Welt, 

bloß einen Wil— 

Bater Unjer.—3. Bitte. 

beitehen. | 

ichmieden Pläne. | 
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Sid. 1901, 55. 

Sid, 1908, 2628. 
Mezg. 207. Tall, 85. 
Schmidt 2, 28. 29, 

Brun 441. 442, 

Sid. 1901, 43. 44. 1903, 
27 

si. 94, 87. 
Sid. 1901, 31—33. Ma. 
37, 257. Schmidt 2, 29. 
30. Brun 438. Mezg. 
209, Teufel, 

Dall. 79. 

Sid, 1901, 33—37, 
Scdmidt 2, 30. Mesa. 
210, Welt. 

Dall. 80. 81, 

Süd. 1901, 38-40, Ma. 
37, 257. 258. Dal. 82. 

Schmidt 2, 31. Mesa. 
210. R. Bi. 2. Band 2, 
63, Fleiſch. 

Mezg. 209. 
Feindichaft und Widerjtreben | 

Meza. 210, 
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8. Soll Gottes Wille bei uns geichehen, jo muß Gott Süd. 1901, 44. 45. Brun a.denböjenWillenbreden. Gutwillig gibt 440. er ſich nicht. Gott kann fich nicht auf Unterhandlumg 

und Teilung einlafien. 
Anm. a. Nur Gott kann diefen Rat und Willen bre- 

den. Mus eigner Kraft Tann niemand zum Glauben 
fommen, 

Mezg. 211. Anm. b. Brechen, d. h. zu nichte machen, vereiteln 
(wie bei den Leuten zu Sodom, Pharao, Herodes), ſeine 
beſtimmte Grenze anweiſen und das Böſe zum Guten 
ausſchlagen laſſen. 

Mezg. 210. Süd. 1901, Anm. c Wir müſſen auch ſelbſt gegen unſere Feinde 
46. fümpfen, mit Teufel, Welt und Fleiſch brechen. Frei— 

It, wir find gar ſchwach. Darum bitten wir Gott um 
Hilfe. 

Brun 437. 438. Anm. d. Bon Natur herricht der böje Wille in allen 
Menſchen. Es gibt einen ſchweren Kampf, wenn er 
gebrochen werden joll. Unter welden ichweren Käm— 
pfen bat fi) das Reich Gottes in der Welt bauen müf- 
ion! 

Brun 444. Schmidt 2, b. uns jtärfen und feftbehalten. Mit un— 
31. Mezg. 211. jerer Macht it michtS getan. Unſer Glaube ift oft gar 

ſchwach. — 
Süd. 1901, 46. Anm. a. Er muß ums feithalten bei jeinem Wort. 

Auf das Wort fommt alles an. Es iit das Mittel, wo— 
durch Gottes Wille hbinausgeführt wird. Sid. 1901, 
49, Darum darf man nicht nadhlaffen vom Wort, um 
Frieden mit der Welt zu maden. Brun 442. Solange 
ınler Glaube am Wort hält, it er unüberwindlich. 

Brun 449. 
Sid. 1901, 56. Mesa. Anm. b. Feithalten muß uns Gott bis ans Ende. 
211. 212. Brun 445. S. Erhaltuna im Glauben. 
Sid. 1900, 49. Schmidt 9%. Der Inhalt diefer Bitte. Mas Gott nad) feiner 
2,29. 31. ST, M, 87. Rerbeißung an uns tun will, Treat Schon in der zweiten 

Bitte, und die Heiligung ift auch Schon in den eriten Bit⸗ 
ten, eingeſchloſſen. Wir bitten darum eigentlich hier 
nichts Neues, fondern es handelt fih hier um Übermin- 
ding des Widerſtandes. Gott möge dazmiichen fahren, 
daß die Feinde ihren Willen nicht durchſetzen Fönnen. 

N. Bi. 2. Pand 2, 61 - Anm. a. Wir bitten in diefer Pitte, daß Gott uns 
63. ı md andere ſelig machen möge und alles Gegenteilige 

vereitele. . 
Anm. b. Welche Bedeutung bat diefe Bitte für Pa- 

tor und Gemeinde? Im Reiche Gottes fol nur Gottes 
Wille rerieren. Wir follen unſern Willen nicht an Stelle 

des Willens Gottes ſetzen und nur das eine Biel im Muae 
haben, dat Gottes Mille in der Gemeinde aefchehe. So 
iind wir rechte Bropheten. Ma. 3, 230. 231. Und die 
(semeinde Toll dem Paſtor im Kampf gegen den böfen 

- Willen beiitehen. Bee 
Süd. 1901, 43. 47, Anm. c „Wir bitten.” Tun wir e3 wirflid bon 

Serzensgrund? Prinaen wir damit unſers Kerzen? 
Meinung zum Ausdruck? 

Katecheſe. Schulb. 45, 161—166, 

Ma. 20, 174. 175. 37, 
257. 258. 
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4. Bitte, 

Abhandlungen. 

Sid. 1903. Dall. 103—132. Il. 94, 38-441. PBrun 445—452. 
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Schulbl. 
35, 208. 209. Mezg. 212—216. Schmidt 2, 32—38. R. Pi. 2. Band 2, 65—77. 
Kinderbl. 1906, 145—148, Young Luth. Mag. 1906, 161—163. 177—180. Pio. 
1907, 82, 83. 

Die 4, Bitte, 

1. Leibliches oder neiitliches Brot. Manche von den 
Vätern wie Cyprian, Hieronymus u. ſ. w. berjtanden 
unter Brot das geiſtliche Brot, daS Brot des Lebens. 
Tiefe Auslegung war im ganzen Mittelalter vorberr- 
ihend. Luther, der anfänglich diefe Auslegung hatte, 
it bald davon abgefommen. In der 4, Bitte denkt 
Chriſtus nur an das leibliche Brot. 
Anm. a. Wäre hier unter „Prot” das geiitliche Brot 

zu veritehen, fo wäre im Vater Unfer nicht alles enthal- 
ten, wa3 wir nötig haben. 

Anm. b. Ms Grund, warum hier das geiftliche Brot 
zu veriteben fein folle, gab man an, 

1. dab es eines Chriften umvürdig fer, fih um 
die Bedürfniffe feines Leibes zu Fümmern; 

2, dab es ſonſt unnütz fe, zu faaen: unſer 
Rrot, denn das leibliche Brot effen auch die Heiden. 

2. Ras wird unter „Brot“ verjtanden? Alles, was 
zur Seibesnahrung und Notdurft gehört. „Brot“ it 
Synekdoche, ein Teil für das Ganze, Auch wir verjtchen 
oft unter Brot unſere Nahrung, oder alles, was wir nö- 
tig haben. 

Anm. a. Was bei uns das Brot ift, iſt in Indien 
Reis, ın Grönland Fıld. 

Anm. b. Das Wort „Brot“ greift weit um fih. Wir 
veritehen darumter nicht bloß das trodene Brot, wie 

manche Mönche, fondern alles, was Zutber in feiner Aus— 
legung aufzählt, 3. ®. ein treue Gemahl, gutes Regi— 
ment. Schmidt 2, 33. 34. Sid. 1903, 15. 16. Wie 
biel Not und Sorae, wenn bloß ein3 von den in der 4. 
Bitte genannten Dingen fehlt! Brun 449. 

Anm. c. Es iſt freilich nicht nötig, daß jeder ein- 
zelne ein Haus, Mder, Vieh u. ſ. w. haben müßte. 
Anm. d. Die 4. Pitte iſt ein Gebet wider den Teu— 

tel, der ung Fein Stück Brot gönnt. 
3. Wir dürfen um Brot bitten. Chriſtus ſelbſt hat 

uns die Bitte um irdiihe Güter in den Mund gelegt. 
Thil. 4, 6: in allen Dingen laſſet eure Bitte vor Gott 
fund werden, Marf. 11, 24: Mlles, was ihr bittet u. ſ. 

— — — — —— — — —— — — — — 

Bra. 1909, 7. Schulbl. 
35, 208. 209. Pio. 1907, 
82. 83. Syn. Frei. 97, 
73. 
N. Pi. 2. Band 2, 67— 
69. 72. 73. 76. Brun 
445. Sind. 1903, 14. 

St. 91, 38, 

Süd. 1903, 12—14. 

N. Pi. 2. Band 2, 69. 
70. Dall. 105. Mean. 
213. Schmidt 2, 33. SI. 

38. 
15. 
Dall. 104. 

Süd. 1903, 14. 

Siid. 1903, 17. 
| RArım 448. 

Eid. 1903, 16. 17. 

Sid. 1903, 17. 18. Brun 
49, 450. 
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Sid. 1903, 19. 

Süd. 1903, 25. 

Süd. 1903, 25—27, 

N. Pi. 2. Band 2, 70— 
72. Il. 94, 39. Schmidt 
2, 37. 

Tall. 109, Mezg. 212. 

Tall. 110, 

R. Pi. 2. Band 2, 76. 77. 
St. 94, 41. Sid. 1903, 
62—64. Nebr. 92, 43. 
Mezg. 216. Tall. 112. 
113. Sorgen. 
Eid. 1903, 64. 

Sid, 1903, 65. 66. 

Si. 1903 66. 67. 68. 
69. 76. 

Tall. 113. 114. 

w. Auch die Heiligen haben ihre irdiihe Not Gott vor- 
getragen. 

Anm. a. Welcher Troſt liegt darin! Das Irdiſche 
macht uns noch viel zu jchaffen. Wie herrlich, dab wi 
unjere irdiihe Not vor Gott bringen dürfen! j 

Anm. b. Freilich jollen wir über dem Irdiſchen das 
Himmliſche nicht vergejjen. Inter 7 Bitten handelt nur 
eine von den irdiſchen Gütern, Die himmliſchen jind 
die wichtigiten., 

Anm. c. Die 3, Bitte: „Dein Wille geichehe” gebt 
der 4. Bitte voraus. Gerade bei den irdiihen Gütern 
jollen wir zujehen, daß wir nad Gottes Willen bitten 
oder mit Bedingung. 1 ob. 5, 14. Wir jollen uns 
dem Willen Gottes unterwerfen. Darum fönnen wir 
auch mit Gebetsheilern nichts zu tun haben. 

4. Tägliches Brot. „Epioufion” ift verichieden ausge— 
legt worden: das Brot, das zum Lebensunterhalt gebört 
oder das morgende, zufünftige Brot. Die lettere Aus— 
legung icheitert an dem „beute.“ Man fabt am beiten 
„täglidies Brot” al3 einen Begriff (Mezg. 212). 
Tas zum Dafein nötige Brot. Sid. 1903, 19. 20. Ge- 
ichichte hierzu 24. 

Yım. a. Das Wort fommt ſonſt in den Werfen der 
griechiſchen Literatur nicht vor. 

Anm. b. Die Meinung icheint zu fein: das Brot, das 
wir nötig haben, um unſern Zeib in guter Verfaflung zu 
halten, wie der Schuh uns gerade paffen muß, nicht zu 
aroß und nicht zu Fein. Am Nordpol gebraidt man 
andere Speile als am Äquator, ein Find andere als ein 
Mann, ein Zivilifierter mehr als ein Wilder, 

5. Heute. Luk. 11, 3: immerbdar, d. b. von Tag zu 
Tag. Wir bitten nur für den heutigen Tag, nicht für 
die Zukunft. Wir jollen nicht für die Zukunft jorgen. 
Sorgen wir für morgen, jo fünnen wir die heutigen 
Plichten nicht recht erfüllen. Dal. 112. 113. 

Anm. a. Wir follen arbeiten, da3 Unirige tun, ſorg— 
fültig mit den irdiichen Gaben umgeben und alles an- 
dere Gott überlafien. 

Anm. b. Iſt Sorgen nicht ſchmählicher Undank und 
Mißtrauen acaen Bott? Daß die Heiden jorgen, braucht 
uns nicht zu mindern, daß es aber auch unter un3 vor- 
fommt, muß uns beichämen. 

Anm. ce Wir follen Gott vertrauen. Sollte er un— 
iere Pitten nicht” erbören, da er unſer Vater it? Sehet 
die Vögel unter dem Simmel. Gott bat verheigen, day 
er für uns forgen will. Er kann helfen, denn er iſt der 
himmlische Water. Er felbit Tehrt uns um das tägliche 
Brot bitten. Sollte er es uns nicht geben? Brun 450. 
151. — Aller Mugen warten auf did, Dall. 114. 
Anm. d. Die 4. Bitte ift ein Proteft gegen diejenigen, 

die nicht alauben, daß Bott uns verforgt. Sie iſt jehr 
paſſend fiir Arme, aber auch für Neicdhe, denen an einem 
Tage alles genommen werden fann, mas jie befigen. 
Dall. 114. 115. 
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nm. e. Gott fünnte uns alles Brot, das wir in 
Zufunft gebrauchen, auf einmal geben. Warum tut er 
es nidyt? Damit wir alle Tage wieder zu ihm kommen. 
Geſchichte Neb, 92, 46. 

6. Wir jollen bloß um das tägliche Brot bitten, nicht 
um Reichtum und Überfluß. Spr. 30, 8: Armut und 
Reichtum gib mir nicht; laß mich aber mein bejcheiden 
Zeil Spetie dahin nehmen. 1 Tim. 6, 6—8: Es iſt ein 
großer Gewinn u. ſ. w. 

Anm. a Wir bitten nicht um Qurusartifel, nidt um 
Kuchen, ſchöne Stleider, großartige Häuſer, jondern um 
Brot. 

Anm. b. Wir nehmen Reichtum an als eine Gabe 
Gottes, aber wir tradıten nicht danach und bitten nicht 
darum. Welche Gefahren bat der Reichtum! Jemehr 
der Mammon ins Herz zieht, deito mehr mul Gott hinaus 
Wie jagt die Welt nad) dem Dollar! 

Anm. c Wir jollen zufrieden fein mit dem, was 
uns Gott gibt. 

Anm. d. Den einen it der Bauch ihr Gott, andere 
(Mönde) itrafen den Leib für die Sinden der Seele 
durch übermäßiges Falten. In der Mitte liegt da3 
Ghriitentum. 

7. Unſer Brot. 
a Wir ſagen nicht: Dein Brot gib uns, 

iondern unier Brot. Warım? Es iit das Brot, 
1. das wir durch uniere Arbeit erworben haben, 
3. das uns Gott als Segen unſerer Arbeit be- 

fhert und zur Verwaltung übergibt. Wir follen 
uns dem Willen Gottes unterwerfen. 

Anm. a. Gott will uns nicht unmittelbar verioraen, 
iondern durch unſere Arbeit. Die Arbeit iſt das Mit: 
tel, wodurd ums Gott das Brot gibt. Pi. 128,2. Tu 
wirit dich nähren deiner Sande Arbeit. 2 Theil. 2, 
12: mit jtillem Weſen arbeiten und ihr eigen Prot eſ— 

ien. Schmidt 2, 35. 
Anm. 6b. Wer nicht arbeiten will, der joll auch nicht 

eſſen. 2 Theil. 3, 10. Er bat fein Anrecht an Brot. 
Er. 10, 4: Läſſige Hand macht arm. Spr. 12, 24. 
13.8. : 

Anm. c Mer nicht arbeiten fann, Toll bitten und 
nicht zweifeln, dab er verſorgt wird, 

Anm. D. 
iahe. Mit aller unferer Arbeit können wir nichts aus— 
rihten. Das erfahren wir in fchledhten Zeiten. Bi. 
127: Wo der Herr nicht das Haus bauet u. 5. w. Mn 
Gottes Segen iſt alles gelegen. Nebr. 92, 47. — Wir 

“arbeiten auch nicht, um das tägliche Brot zu verdienen, 

iondern, weil es uns Gott befoblen hat. Süd. 1909, 
36, 

Anm. e Gott Fünnte uns ohne Mittel ernähren. 

Unſere Arbeit iſt nicht die bewirfende llr- | 

79" 

St. 94, 39. Mezg. 214. 
Brum 451. Sid. 1903, 
19— 24. Neihtum. Güter 
b449, 

Dal. 105—107. 

Süd. 1903, 21—23. 

Brun 452, Neb. 92, 46. 
Schmidt 2, 38. f 
Dall. 111. 

N. Pi. 2. Band 2, 73, 
Sid. 1903, 31. 32. 
34, 40, 

St. 

Sid. 1903, 32. 33. 35. 

Dall, 117, 118. Arbeit. 

Sid. 1903, 35. Dall. 

| 119. 

Schmidt 2, 35. Sid. 

1903, 35. 

Süd. 1903, 37-40. 

Neb. 92, 40. 41. NM 

Elias, das Volk in der Wüſte, die Witwe zu Zarpath. 1904, 31. 
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Süd. 1903, 42. 43. Dall. 
119. R. Bi. 2. Band 2, 
73. Mezg. 215. 

Dall. 119. 

Dal. 128. SI. 94, 41. 
Sid. 1903, 70. R. Bi. 
9. Band 2, 73. 74. Mezg. 
215. 216. 

Süd. 1903, 70. 

Dall. 102. 

Süd. 1903, 27—29. 

Dall. 116. 

ST 94, 40. Süd. 1903, 
29. Schmidt 2, 35. R. Ri. 
2. Band 2, 75. 76. 
Schmidt 2, 35. 36. 

Sid. 1903, 30. 31. 

Dall. 118. 

Sid. 1903, 44. 45. 
Meza. 214. ST. 94, 40. 
Schmidt 2, 34. 35. 
Sid. 1903, 45. 46. 

Süd. 1903, 43. 44. 

In der Negel aber will er die geordneten Mittel ge- 
brauchen, 

Anm. f Wir bitten, daß Gott uns bewahre vor un— 
rechten Gut, vor allem Brot, das uns nicht rechtermeiie 
zufommt. Lied 281, 5. Wie die Chriiten beten, jo 
handeln fie auch, gewiſſenhaft, reell, ehrlich. 

Anm, g. Wahre Liebe beiteht darin, daß man Ar- 
beitsloien nicht Brot, Nahrung, Kleidung u. j. w., fon 
dern Arbeit und Beſchäftigung gibt, daß auch fie ihr 
eigen Brot effen. 

b. Bir fagennidt: Mein Brot gib mir, 
londern unier Brot gib uns. Wir bitten nicht blo für 
uns, fondern auch fir andere, der Reiche für den Armen, 
der Arme für den Reichen, der Herr für den Knecht, der 
Knecht für den Herrn. 

Anm, a. Wenn wir für andere beten, werden wir 
auch bereit jein, ihrer Not abzubelfen. Darin liegt, daß 
wir die Güter gebrauchen jollen zum Dienſt des Näch— 
iten. Jak. 2, 15. 16. Wehe denen, die ihr Brot nicht 
mit andern teilen wollen! Dall. 129. 

Anm. b. Sieht man genauer zu, jo erfennt man, 
daß uns dieſe Bitte Gottvertrauen und Liebe zum Näch— 
ſten lehrt. 

2. Gib uns. Darin liegt, 
a. dab wir vor Gott Bettler find Wir haben nichts 

bon uns ſelbſt. Miles in der Welt gehört Gott. Wi. 
24, 1: Die Erde iſt des Seren und was drinnen ift. 
Pſ. 50, 12. Er iſt der Eigentümer und unumichränfter 
Serr; 

b. dab wir ung auh nidtandershelfenfün- 
ten. Die Weiſen dieſer Welt fünnen feinen Gras 
balm, fen Weizenforn wachen laſſen; 

ec. dal Gott e8 uns geben muß. Mlles wartet auf 
ihn. Bi, 104, 27. Alle aute Gabe fommt von oben. 
Jak. 1, 17. 

Anm. a. Das erkennen wir am beſten, wenn die na» 

türlichen Mittel verfagen. 
Anm. b. Gott gibt das Brot auch. Er nährt die 

aanze Melt, beichert jedem jein Teil. S. Erbaltung. 
Anm. c. Gott aibt alles frei und umſonſt. Wir be- 

sahlen für das Laib Prot etliche Cents, aber damit be— 
sahlen wir den Farmer, Miller ımd Bäder für ihre 
Arbeit. Das Brot jelbit it umſonſt. 

9, Gott nibt Brot and ohme unſere Bitte, Mie aut 
it das! Mürde er Sich nach unſern Witten richten, wie 
wenig würden wir befommen! 

Anm. a. Daß Gott Prot aibt ohne unfer Gebet, ſieht 
man deutlich an den böfen Menichen. Die bitten gewiß 
nicht darım. Matth. 5, 45: läßt feine Sonne aufgehen 
iiber die Böſen und Guten. Oft aibt er den Gottlofen 
mehr als den Chriſten. Brun 446, 
nm. b. Das Brot hänat alfo nicht ab 

1. von unferm Gebet, al3 ob wir erit Gott 
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erweichen müßten durch unſer Bitten, 
2. von unterm Verdienſt. Gott wird nicht 

bewogen durch unjer Werf, Frömmigkeit, Tugend. 
Die Gottlojen haben fein Verdienſt. Und jteht es 
anders bei uns? Wir find der feine wert, das 
wir bitten. Wenn es nach Verdienjt ginge, fönnte 
uns Gott feinen Biſſen Brot geben. 

Anm. c. Was bewegt Gott dazu, uns Brot zu 
geben? Seine Güte, Bi. 136, 1. 145, 9: Der Herr 
it allen gütig. Luk. 6, 36: wie auch euer Vater barm- 
berzig iſt. Pſ. 33, 5. 36, 6: deine Güte reicht, jo- 
weit der Simmel ilt. 119, 64: die Erde iſt voll deiner 
Güte. 

Anm. d. Dieſe Güte verdanken wir Chriſto. Wel— 
cher Troſt liegt darin! Woher ſollten wir Mut und 
Freudigkeit bekommen, zu bitten? Im Vertrauen auf 
Chriſtum bringen wir unſere Bitte vor Gott. 

10. Warum bitten wir dann noch um Brot, wenn wir 
es ohne unſer Bitten bekommen? Wir bitten nicht um 
Gottes willen, als ob Gott erſt von uns erfahren müßte, 
was wir eigentlich nötig haben. Es bedarf keiner Er— 
innerung. Menſchen müſſen-ihre Not erſt andern klagen, 
ſonſt wiſſen ſie nichts davon. Der Herr aber kennt un- 
ſere Bedürfniſſe. Matth. 6, 32. Mi. 139, 1—5. — 
Wir bitten vielmehr, 

a. weil Gott es uns geboten hat. Rufe 
mic; an in der Not. Es ift der Ehriften Luſt, nad) Got- 
tes Mohlgefallen zu leben; 

b. weil wir erfennen follen, daß daS 

Brot vonihm kommt. Mir bitten nur um uns 

fertwillen. Das erwartet Gott von uns, dab wir ihn 

als den Geber erfennen jollen. Er jtraft es, wenn ein 

Volk ſolches nicht erfennt. 
Anm. co. Wie nötig it diefe Erfenntnis! Biele Men- 

ihen denfen gar nicht darüber nad, woher fie die Gabe 
befommen. Andere ichreiben fie ihrer Geſchicklichkeit, 
Weisheit, Klugheit oder dem Zufall oder ihrer Fröm- 
miafeit und Tugend zu. 

. Anm. b. Der natürlide Menſch vernimmt e3 nidt, 
dab alle irdiichen Güter freie Gaben Gottes find. Das 
jieht man an Rantheiiten und Evolutionijten: Alles bat 
fih von jelbit entwidelt. 

Anm. c. Much wir EChriiten haben noch unser Fleisch 
und Blut an uns und ftehen in Gefahr, den Erfolg uns 
zuzuschreiben. 

Anm. d. Mandmal muB Gott erit eine Hungersnot, 
Finanzkriſis oder ſchlechte Zeiten ſchicken, damit Die 
Menichen zur Erfenntnis fommen. 

Anm. e. Wie heilfam it diefe Erfenntnis! Wer fie 
nicht bat, überhebt fich und wird ſtolz. Spr. 30, 9: ver- 
leugnen und jagen: Wer ift der Serr? Und in jchled- 
ten Seiten verzagt und verzweifelt man. Nur mo dieje 
Erkenntnis ift, iftt Demut und Danfbarteit. 

Mezg. 214. 
Sid. 1903, 46. 47. Brun 
446, 

Sid, 1903, 47—49. 

Sid. 1903, 49. 50. 

Sid. 1903, 50. 51. 
Schmidt 2, 34. Prum 
445. 446. 

Sid. 1903, 50. 

Siid. 1908, 51. 52. 18. 

19. St. 94, 41. Mesa. 
914. Brım A447. 448. 
Schmidt 2, 36. 

Süd. 1903, 52—54. 

Sid. 1903, 54. 59. 

Sid. 1903, 55. 56. 

Dall. 123. 

Süd. 1903, 56—58. 
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Sid. 1903, 58—60. 11. Wir follen das Brot mit Danfjagung empfangen. 
Dall. 120—122. Schmidt | Das iit der rechte Gottesdienit. Wie viele Aufforderum- 
2, 36. 37. Mezg. 215. | aen zum Dank in der Schrift! Chriftus dankte, als er 
Danfen. das Brot austeilte. — Tiſchgebet. Dall. 123. 124, 
Süd. 1903, 58. 59. 

Dal. 122. 123. 

Sid. 1903, 61. 62, 

Dall. 

Süd. 
ter. 

124. 

1903, 71. 72. 

Süd. 1903, 72 -74. 

Süd. 1904, 74—79, 

. 125. 127. 

Sid. 1903, 80. 

Sid. 1903, 81. 

Ma. 15, 218. 

Ma. 10, 249, 

Ma. 7, 210. 

ie undanfbar find die meiſten Menichen! 
Auch an 

Anm. a. 
Sie nehmen Gottes Gaben bin wie das Vieh. 
uns Chriften findet ſich noch viel Undanfbarkeit. 

Anm. b. Wenn Gott ichon die anflaat, die den Danf 
vergeſſen, was wird er zu denen jagen, die feine Gaben 
veradten, unzufrieden find mit ihrem 208, murren, nei— 
diich find gegen ihre Mitmenjchen! 

Anm. c. Wann danken wir reht? Wenn unter Danf 
aus dem Serzen fommt (Bergit nicht, wa3 er dir Gutes 
getan hat), wenn der Mund überfliegt mit dem Be— 
fenntnis dieſer Wohltaten und wir unjern Danf durd 
gute MWerfe beweisen. 

Anm. d. Empfangen wir das Brot mit Danflagung, 
dann werden wir auch die Gabe nicht mißbrauchen. 

12. ®ir jollen Gottes Gabe recht gebrauchen. Wir 
find nur Saushalter und müffen Rechenſchaft ablegen. 
Lied 271, 2. 

a. Wir follen nidt unjer $erz3 daran 
bangen, nicht damit uns felbit und unfern Borteil 
juchen, fie nicht dazu anwenden, die Vergnügungen die— 
fer Welt mitzumachen, nicht damit geizen. Der Geiz 
wendet jeine Gitter nicht zum Nugen des Nächſten an. 

b. Wir follen die irdiijhen Güter viel— 
mehr gebrauden zur Ehre Gottes. Lied 
271, 2: damit ichs brauch zum Zobe dein. Wir jollen 
unſer Leben damit friiten, die Unſrigen verjorgen, der 
Not der Menichen abhelfen, da3 Reich Gottes ausbreiten. 
Ind das alles aus Danfbarfeit. 

Anm. a. Gott aibt uns, damit wir andern wieder 
aeben jollen. 1 Joh. 3, 17: Wenn aber jemand diejer 
Melt Güter hat u. ſ. w. 

Anm. b. Mißbrauchen wir Gottes Gabe, fo wird un— 
jere Schuld nur um fo arößer. Wenden wir fie recht an, 
fo haben wir bleibenden Segen und fammeln Schäte im 
Himmel. 

Anm.c. Nur ein Chriſt kann mit den irdiſchen Gü— 
tern recht umgehen, wenn ſich auch noch viel Unvollkom— 
menheit daran hängt. 

Homiletik. 7. Sonntag nach Trin. — Ev. — Das 
tägliche Brot eine Gabe Gottes. a. Wie gewiß dieſes 
ſei, b. wozu es uns reizen ſoll. 

Wonu Toll uns die Erkenntnis, daß das tägliche Brot 
eine Gabe Gottes fer, bewegen? Dazu, daß wir a. Gott 
für feine Gabe alle Ehre geben, b. die Gabe Gottes recht 
aebrauchen. 

Was haben Chriften dabei zu bedenfen, daß Gott der 
Geber des tänlichen Brotes fei? a. In welder Ordnung 
er uns das tägliche Brot neben will, b. daß er es ihnen 
in diefer Ordnung aber gewißlich gibt. 
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5, Bitte, 

Abhandlungen. 

Sid. 1904. Dall. 133—172. Il. 94, 41—44. 
Schulbl. 35, 209. 210. Schmidt 2, 39—44. Brun 452—461. 
Kinderbf. 1906, 161—163. Young Luth. Mag. 1907, 1—3. 

Die 5. Bitte, 

1. Zufammenhang. Die 5. Bitte ift mit der 4. Bitte 
durch „und“ verbunden. — Das tägliche Brot fann mur 
der mit fröhlihem Herzen genießen, der Vergebung bat. 
— Gerade um das tägliche Brot türmen fich die Schul- 
den der Menſchen auf. 

Anm. Dei der Pitte find zwei Stiüde zu betrachten: 
Die Sache jeldit, um die wir bitten, und der rechte Ser- 
zensitand. 

2. Die Sünde eine Schuld. 
a. Unter „Schuld“ it bier die Sünde verftanden. 

„Nicht anſehen unfere Sünden.“ Die Simde iſt das 
größte Übel. Schmidt 2, 39. 

b. Die Simde iſt eine Schuld. Mnitatt: 
uns unſere Sünden“ ſagen wir: Vergib un3 unſere 
Schuld. Wir ſind ſchuldig, ſeine Gebote zu halten. 
Wenn wir ſie nicht halten, find wir Gott etwas fchuldig. 
Darum iſt die Rede von Zurechnen und Anrechnen. 

c. Die Schuld iſt groß. Esra 9, 6: bis in den Him— 
mel. 10000 Pfund. Denfe an.den Preis, mit dem fie 
bezahlt iit: das teure Blut Gottes! 1 Betr. 1, 19. 

„Beraib 

Anm. Mas maht die Sünde fo groß? Der Um— 
ſtand. daß wir wider den Herrn fimdigen. 2 Sam. 
12, 13. 8. 51, 6: An dir allen u. ſ. w. 1 Moi. 39, 
9: wider Gott. 

d. Rir nennen feine einzelne Sinde Das Toll 
man auch tun wie David. Hier aber fallen wir alle 
Eimde zuſammen in das Wort: „Schuld,* Wir fönnen 
nicht alle einzelnen Sünden namhaft machen. Mllae- 
meine Zündenbefenntniffe: Quf. 5, 8: ich bin ein fün- 
diger Menich. Luk. 18, 13: Sei mir Siinder anädta. 

Anm. Mor Gott müſſen wir uns aller Sünden ſchul— 
dia aeben. wenn wir auch nicht jedesmal die grobe Tat 
getan haben. 

3. Unſere Schuld. Die Schuld it unser Mir find 
verantwortlich dafür. Wir werden auch Folge und Strafe 
trasen müffen. Man fann die Schuld nicht auf andere 
ahräßen. 

gg 

N. Pi. Hat. 2, 77—85. 
Mesa. 216—220. 

Pio. 1907, 90. 91. 

Bra. 1909, 7. 8. Schulb. 
35, 209. 210. Bio. 1907, 
9. 91. Ruth. 60, 259. 
Syn. Frei. 97, 74. 
R. Bi. 2. Band 2, 77. 78. 
St. 94, 41. 

Brun 453. 

Sünde °774. 

Prun 453. 454. 
217. Mag. 9, 2. 

Mesa. 

Sid. 1904, 12. 13, 17. 
18. 20. Sünde °775. 

Sid. 1904, 19. Walth. 
2.2. 630—632. 

Süd. 1904, 26—28, 

Sid. 1904, 28. 29. Brun 
457. 

Dal. 142. 143. Sid. 
1904, 29. Mag. 9, 3. 
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Süd. 1904, 32. 

Sid. 1904, 29-32, 
Brun 454. Mag. 9, 4. 
Sünde °784. 

Sünde °776, 
Sid. 1904,33. 16. 17. 
Dal. 

Süd. 

Süd. 

142. 

1904, 16. 

1904, 14. 15. 

Brun 455. 456. 

Brun 456. 

Süd. 

Mag. 

Dall. 
Süd. 
R. 

1904, 20. 

9, 2. 3. 
148. 
1904, 21. 22. 

. 138. 139. 

. 1904, 33—35. 

. 137. 
- 

. 140. Mag. 9, 2. 

. 140, 141. 

. 141. 

. 141. 

Anm. a. Auch die Erbichuld iſt unſere Schuld, ob- 
gleich das fein natürlicher Menſch erkennen kann. 

Anm. b. Die Menichen wollen nicht ſchuldig fein. Sie 
Ihieben die Schuld gern auf andere, auf die Eltern, auf 
den Teufel, auf die Umſtände, aber es hilft alles nichts. 
Die Schuld ift unſer. Adam und Eva. Petrus konnte 
die Schuld nicht auf die Umitände ſchieben. Es war 
ne un, daß er ſich ans Kohlenfeuer ſtellte. Wis. 
301, 31. 

4. Anf Schuld folgt Strafe. 
a. Bott fordert Bezahlung. So ohne wei. 

teres ausſtreichen kann Gott nicht. Die Schuld sit 
feine nominelle, fondern eine wirfliche Schuld. Bezahle, 
was du mir jchuldig bit. Es kommt eine Zeit der Ab- 
rechnung. Gott hat einen Tag gejegt. Ap. 17, 31. 

Anm. Sit es nicht hart, wenn Gott Bezahlung for- 
dert? — Gottes Heiligkeit fordert &. Dann hält Gott 
aber audy die fertige Quittung dem Schuldner bin. 
Geſchieht dem unrecht, der jie aus Bosheit nicht anneh- 
men will? 
b.Wernidbt bezahlen fann, hat Strafe 

zu erwarten. Wie verfuhren die Römer und Ju— 
den mit den Schuldnern! 

Anm. a Wir haben eitel Strafe verdient. Wir 
find der feines wert, was wir bitten, feinen Biſſen Brot, 
feinen Tropfen Waſſers, nicht wert, daß uns die Erde 
trägt. 

Anm. b. Nichts als Schuld. Da iſt jeder Gedanfe 
bon eigenem Verdienit und Würdigfeit dahin. Der 
rechte Herzenszuftand iſt der eines Zöllners vor Gott. 

Anm. c. Es gibt viel Sammer in der Melt, aber die 
Sünde iſt die Urjache davon. Ser. 2,19. Spr. 14, 34. 
Sei. 59, 2. 

5. Wir fünnen die Schulden nidt loswerden. 
a. Wir fönnen die Siinde nicht ungeſchehen maden. 
b. Hinwegleugnen gebt nit. Die Schuld iſt da. Gott 

fennt unſere Schuld. Unſere Sünde iſt gejchrieben in 
Gottes Buch und in unferm Gewiſſen. Won Gottes Ur- 
teil gibt es feine Mppellation. 

c. Das Gewiſſen mag eine Zeitlang fchlafen, es wacht 
immer wieder auf. 

d. Bezahlen können wir nicht, nicht einmal teilwetie. 
Womit follten wir bezahlen? Matth. 16, 26: Was 
fann der Menſch geben? 

Anm. a. Durch Werfe Fönnen wir nicht bezahlen, weil 
wir Gott alle Werfe zu tun fchuldig find, 

Anm, 6. Menn wir in Zukunft vollfommen wären, 
wäre die alte Schuld nicht gedeckt. 

e. Auf andere fönnen wir die Schuld nicht übertragen. 
Heilige haben fein überflüffiges Verdienſt. 

f. Tie Schuld verjährt nicht, wie andere Schulden, 
g. Man fann der Schuld nit aus dem Meg geben 

dadurc, dab man jeinen Wohnſitz verlegt. Hier auf Er- 
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den wird ein Verbredyer nicht immer in ein ander Land 
ausgeliefert. Aber wo joll ich binfliehen vor deinem 
Geiſt? 

h. Die Schuld wird man nicht los durch den Tod. Dall. 141. 
Sonſt kann jemand durch den Tod der Bezahlung feiner 
Schulden entgehen. 

i. Unſere Reue macht die Sünde nicht gut. Dall. 148. 149. 
f. Entihuldigungen haben wir nicht. Auch Unkennt- | Dall. 143. . 

nis des Geſetzes entihuldiat nicht. — 
Anm. Wenn die Schuld nicht bezahlt werden fann, | Süd. 1904, 17. 

gibt e8 Sorge und Unruhe. " 
6. Die 5. Bitte ſetzt Sündenerfenntnis voraus. Che | Süd. 1904, 23. Sünde 

man um Vergebung der Sünden bitten fann, muß man | °781. 
die Sünde erfennen. David, Petrus, Paulus. a 

Anm. a. Wie fommt man zur Erkenntnis der Sin- | Süd. 1904, 24. 25. Ge- 
den? Durchs Geiet. Gott muß uns die Rechnung vor- | jet P222, 
halten. 
nm. 5b. Mud-die Heiden haben Erfenntnis ihrer 

Zimden. Bir aber, die wir das geichriebene Wort Got— 
tes haben, haben eine vollftändige Abichrift der Forde— 
rung Gottes an uns. 
Anm. c. Gegner des Ehriftentums maden den Vor— 

wurf, daB erit die Bibel das Bewuhtiein der Sünden 
wede, das die Menichen ohne Bibel in Unſchuld dieſes 
Leben genießen. Aber das ift nicht der Fall. Wie quä- 
len fich die Heiden! 
Anm. d. Wir follen die Sünde nicht bloß erkennen, 

fondern auch vor Gott befennen und bereuen. 
Viele bereuen nur die Folge der Sünde, nicht die Siinde 
felbit. Der Dieb bereut, daß er gefangen worden iſt. — 
Wenn wir die Sünde nicht bereuen, vermehrt ſich die 
Sünde, Dall. 140. 
Anm. e Wenn ums die Sünde leidtut, werden wir 

auch die Bitte um Vergebung nicht auffchieben bis zur 
legten Stunde. Sit es leichter, die Krankheit zu beilen, 
nachdem fie ſich entwidelt hat; das Teuer zu dämpfen, 
nadıdem es fich ausgebreitet hat? 

T. Zeraib. In der 5. Bitte bitten wir um Verge— 
ung. 
a. Wir bitten nicht bloß um Geduld: Habe Geduld 

mit mir! So fommen wir nicht heraus. 
b. Vergeben, d. h. nicht anſehen, nicht gedenfen, Bi. 

25, 6. 7, nicht zurechnen Bi. 32, 2. 2 Kor. 5, 19, til- 
aen Bi. 51, 11, ferne von uns fein laffen. Pi. 103, 12. 
el. 44, 22. 

c. Wie dürfen wir es wagen, fo zu beten? Iſt er 
nicht heilig? — Er ſelbſt hat ums geboten, alio zu beten 
und verheißen, daß er uns wolle erbören. Er bat uns 
die Bitte in den Mund gelegt. Er hat ſelbſt Vergebung 
erworben und läßt fie austeilen. Uniere Pitte iſt an 
den Vater im Simmel gerichtet, der durch Chriftum mit 
uns verſöhnt iſt. 
d. Warum erſt um Vergebung beten? Sind wir nicht 
'hon erlöit? Haben wir nicht Vergebung ohne unſer 

Süd. 1904, 25. 26. 

Dal. 133. 134. 143. 

Dal. 145. 144. Mao. 9, 

4, 

Tall. 146. 

N. Pi. 2. Band 2, 78. 
79. Mezg. 217. 

Sid. 1904, 45. 46. 
Schmidt 2, 41. Il. 94, 
42. Mezg. 217. Brun 
454. 459. 
Sid. 1904, 47. 48. 49. 
Mezg. 217. 

Sid. 1904, 51. 52. 56. 
Il. 94, 42. 4. Mezg. 217. 
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Süd. 1904, 37—41. 

Brun 453. R. Pi. 2. 
Band 2, 81. 82. 

Mezg. 218. Schmidt 2, 
40. 

Süd. 1904, 55. 

Süd. 1904, 58. 56. 57. 
59. 

Dal. 147. 148. Süd. 
1904, 62. 63. 

Dall. 147. Sid. 1904, 
61. 

Sid. 1904, 42. 

Schmidt 2, 41. 42, Ver— 
gebung. 

Dali. 150—1592. 155 
156. Maa. 9, 5. 
Dal. 153. 154. 152 
Maag. 9, 6. 

Dall, 156. 157. 

St. 94, 43. Sid. 1904, 
61. 

ST. 94, 43. Dall, 162. 

Gebet? Muh die Vergebung nicht dem Gebet vorher- 
geben? — Wir follen es nicht vergeiien, daß er uns 
täglich vergibt, die Vergebung erfennen und im Glauben 
immer wieder ergreifen und annehmen. Die 5. Pitte 
eine tägliche Übung des Glaubens. 

ec. Bergib. So müffen wir täglich bitten. E3 gibt 
feine Zeit, wo wir die 5. Bitte nicht mehr zu beten brau- 
den. Dem entgegen jtehen die Methodiiten mit ihrer 
volffommenen Seiligung. Brun 453. Dall. 135. 

Anm. a. Nötig iſt diefe Bitte, weil wir täglich viel 
jündigen und die Sünde den Chriſten mehr drüdt al3 
andere Not. ⸗ 

Anm. b. Gerade beim Gebet haben wir die Bitte um 
Vergebung nötig, daß ſich Gott nicht weigert, uns zu 
erhbören und um unferer Sinde willen foldye Bitte nicht 
verſagt. 

Anm. c. Indem uns Chriſtus dieſe Bitte m den 
Mund legt, erklärt er uns für geiftliche Prieſter, die 
einen Zugang zur Gnade haben. 

Anm. d. In der 5. Bitte geben wir Gott alle Ehre. 
Unſer Ruhm und Selbitvertrauen iſt aus. Es iſt al. 
[e8 lauter Gnade. So wird die Lehre von der Nedt- 
fertigung betätigt. 

f. Bergib uns. Du bittejt nicht bloß für dich, Ton- 
dern auch für deine Mitmenschen, aud für deine ‚Feinde. 
Keiner fann für den andern glauben, aber wohl für ihn 
beten. 

a. Kede Pitte um Vergebung iſt ein Gelübde der Bel. 
ferung. Mir müſſen nım auch die Sünde haſſen und 
meiden. Um PBergebung der Sünden bitten und dann 
zum Tanz aeben oder fih belaufen u, ſ. w. iſt ein Wi- 
derfprud. Die 5. Pitte fordert die Seiliqung. 

Anm. Prüfung: Beteſt du diefe Bitte? Sprichit du 
jie mur mit dem Munde, ohne daß das Herz etwas davon 
wei? 

b. Die Bitte eines bußfertigen Sünders iſt erbört. 
Snädig und barmherzig ilt der Herr. Per ibm iſt Ver— 
gebung. Der verlorene Sohn wird angenommen, 

Anm. a. Chriſtus iſt fir uns aeitorben. Vergebung 
it da. Wo ilt fie zu finden? Im Wort. 

Anm. db. Erfennit du deine Schuld, jo fliche hin 
zu ihm. Willſt du jagen: Meine Simde iſt größer u. f. 
w.? Röm. 5, 20: Wo aber die Sünde mächtig iſt 
u. ſ. w. 

Anm. c. Die Sünde nimmt Gott hinweg, aber nicht 
immer die Folge der Sünde. Väterliche Züchtigung. 

8. Wie wir vergeben unſern Schuldigern. Verhältnis 
dieſes Zuſatzes zum erſten Teil: 

a. Das „mie“ ſoll nicht, wie in der dritten Pitte, Maß, 
Grad, Umfang der Vergebung angeben, dann wäre die 
Vergebung eine undbollfommene Mir wären übel da— 
ran, wenn uns Gott nicht in höherem Grade vergeben 
twollte, 

b. Unſere Vergebung iſt nicht die Urſache der Ver- 



Wir brauchen die Vergebung nicht erit 
zu verdienen. Gott bindet die Gnade nicht an ein Werk. 
Brun 461. Gott vergibt ohne unser Tun, 

Anm. Sollte unfere Vergebung der Vergebung Got- 
tes vorangehen und fie verdienen, jo wiirde die Recht— 
fertigung umgejtoßen. Ein Menih fann feinem Näd- 

gebung Gottes. 

ten gar nicht vergeben, es fei denn, daß er ſchon Verge- | 
bung bei Gott bat. 

c. Das „wie” ift begründend: denn auch mir ver- 
geben. Luk. 11, 4. So wollen wir zwar (fürmwahr) 
miederum herzlich vergeben. Unſere Vergebung Toll 
Frucht und Folge der Vergebung Gottes fein. 
Anm. a. Muf die Rechtfertigung joll die Seiliqung 

folgen. Gott vergibt nicht, daß wir der Simde weiter 
dienen. 

Anm. b. Gottes und unfere Vergebung find To ım- 
zertrennlich verbunden, dab daS eine nicht ohne das an- 
dere fein Tann. 

1. Ein Herz, das noch nicht vergeben kann, be- 
weiſt, daß es noch ferne von der Gnade tt und auch 
bei Gott Feine Vergebung hat. Solcher Menſch ſteht 
noch unter dem Gele und Gott handelt mit ihm 
nach dem Geſetz. 

2. Vergeben iſt ein Zeichen des geiſtlichen Le— 
bens. 1 Joh. 3. 14. Luk. 7,47. Mo Früchte des 
Glaubens find, da ift auch Glaube. 

Anm. ec Mie wir zu unſerm Nächſten jtehen, fo ſteht 
Bott zu un umd wir zu Gott. Matth. 25, 40: Was ihr 

Bater Unjer.—5. Bitte, 87" 

Band 2, 83. N. Pi. 2. 
Brun 458. 459. Mezg. 
220, 
Sid. 1904, 67—71. 

Süd. 1904, 66. 67. 
Brun 458. Mezg. 219. 
Dall. 157. 162. 163. R. 
ii. 2. Band 2, 84. SI. 

94, 43. 
Sid. 1904, 71. 

Prun 459. 

“ 

Brun 459. Sid. 1904, 
76. Meza. 220, 

Sid. 1904, 88 -91. 

Mezg. 220. ST. 94, 44. 
Prun 459. L. W. 32, 
249, 

Dall. 170. 
getan habt diefer Geringiten einem, daS habt ihr mir 
getan. Gottes Verhalten negen uns richtet fich nach un- 
ferm Rerhalten aegen die Menſchen. Matth. 7, 2: Mit 
melcherlei Maß ihr meifet, wird man euch wieder meifen. 
Brun 458. 

Anm. d. Im Stande der Unſchuld wäre diefer Zufat 
gegenſtandslos geweſen. 

9. Wir ſollen dem Nächſten vergeben. Luk. 17, 3. 4: 

So ſollſt du ihm vergeben. Eph. 4, 32: Vergebet einer 

dem andern. 
Mark. 11, 25: Vergebet, fo ihr etwas wider jemand 

habt. 

a. Warum? 
1. Weil Gott uns vergeben hat. Alle dieſe 

Schuld habe ich dir erlaſſen. Matth. 18, 32. So 

merden wir Gott immer ähnlicher. 
auch euer Water barmberzia iſt. 

Anm. Sobald einem Menichen die Augen auf- 

aehen über die 10000 Pfund, fommen ihm die 

paar Verſündigungen des Nächiten geringfügig vor. 

2. Meil Gott das Vergeben von uns fordert und 

ihm dasselbe lieb und angenehm iſt. Gehorſam tit 

beifer denn Opfer. Sid. 1904, 77. Tall. 168. 

169. 

Kol. 3, 13: Neraebet euch unter einander. | 

Luk. 6, 36: wie | 

| Siid. 1904, 77. Seidel 23. 

Süd. 1904, 77. Ma. 9, 
| 209. 210. 5, 2083. 

Vergeben. 
Sid. 1904, 80. 81. 

' Ruth. 65, 154. 

Arım 460, 

Eid. 1904, 82. Stod 
996, 
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Eid. 1904, 80. 81. Stod 
997. 

Eid. 1904, 82. Brun 
459. 460. 
Brun 461. Süd. 1904, 
65. 66. Schmidt 2, 42. 
43. Dall. 160. 159. Stod 
995. 99%. Mezg. 219. 
Stödh. Gna. 526—532. 
Da. 36, 214. 

Schmidt 2, 43. Mesg. 
219, 
Schmidt 2, 43. 44. 
‚1904, 92. 

Sid. 

Tall. 159. Ma. 36, 213. 

N. Vi. 2, Band 2, 84. 
85. 

Tall. 170. 171.* 

Dall. 165. 
Sud. 1904, 84, 

Dalf. 168. 

Eid. 1904, 84, 

Ruth. 4, 85. 
Dall. Lord's 
163. 164. 166. 
Stöfh. A. T. 257. 

68, 92. 
Prayer 

Mag. 9,1. 

Anm. Du haſt gegen Gott geſündigt. Er iſt 
nicht deines Gleichen. Hier iſt dein Mitknecht. Du 
haſt gar nicht freie Hand, ob du did; erbarmen 
willit oder nicht. 

3. Weil auf Unverjöhnlichfeit Strafe folgt. Der 
Schalksknecht. 

b. Wie? Herzlich. Damit wird gewarnt vor allem 
bloß äußerlichen, ſcheinbaren Vergeben. Wie Gott dir 
vergeben hat, ſo tue du auch: frei, voll, jede Sünde, ſo 
oft er um Verzeihung bittet, bald, dieweil du noch mit 
ihm auf dem Wege biſt, ehe die Sonne untergeht. Ge— 
ſchichte Luth. 65, 138. — 7 mal 70. Ma. 29, 210. 
Stöckh. N. T. 155. 156. — Das bezieht fich beſonders 
auch auf Ehelente. Luth. 66, 109. 

Anm. a. Wir follen ihm gerne wohltun, handeln al$ 
hätte der Nädhite uns nicht beleidigt._ 

Anm. b. Das it ſchwer, aber nötig. Unſere Verge- 
bung bleibt unvollfommen. Darum die Bitte: Hilf uns, 

daß auch wir von Serzen vergeben. Beiſpiele von fol- 

chen, die vergeben haben: Kofeph, S. II. 1909, 55. Ste- 

vhanus und andere, Dall. 160—162. Luth. 5, 95. — 

David ımd Simei. Stödhardt A. T. 264. — Geidhid- 

ten Luth. 60, 393. 329. 
Einwand. Er muß zu mir fonımen. Wenn er aber 

nicht fommt, fo gehe du bin, wie Chriſtus dir entgegen- 

gegangen fit. 
10. Wer feinem Nächſten nicht vergeben will, 

a. kann diefe Pitte nicht recht beten, ladet mit jedem 

Vater Unſer Gottes Fluch auf ſich. Ach vergebe meinem 

Nächiten nicht, fo veraib du mir auch nicht: 
b. verbittert fich fein ganzes Leben. Nur wo man 

vergeben hat, iſt Friede und Freude; 

c. bat feine Vergebung bei Gott. Matth. 6, 14. 15. 

Anm. a. Unverſöhnlichkeit iſt offenbarer Ungehor— 

ſam gegen Gottes Gebot, dabei der Glaube nicht beitehen 

fann. 

Anm. b. Du verklagſt den, der dir feine Schuld nicht 

bezahlen kann oder dich betrogen hat, oder du ſprichſt: 

„ergeben will ich, aber vergeffen Fann ich nicht,“ und 

dann bitteit du: Mergib, wie ich vergebe! 
Anm. c. Miele Iaifen lieber das Beten anitehen als 

ſich verſöhnen. 
Anm. d. Beiſpiele von ſolchen, die nicht vergeben woll— 

ten: Sapricius. Süd. 1904, 84. 85. 

Anm. e. Auch das iſt Feine rechte Vergebung, wenn 
man ſpricht: Vergeben will ich ihm zwar, aber vor mein 
Angeſicht ſoll er nicht fommen. 2 Sam. 14, 24. — Ge 
ichichte: Luth. 62, 175. 

S. Verjöhnen und Vergeben. 
Somiletif. Forgive us our debts. a. A neces- 

sary, b. a personal and earnest, c. an accepted 
prayer. . 

- 
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6. Bitte, 

Abhandlungen. 

Süd. 1906. 1907. Neb. 86. SI. 94, 44. 45. Schmidt 2, 44—49, Schulbl. 
35, 210. 211. Was ijt unter Verfuhung in der 6. Bitte zu verjtehen? 2. W. 45, 
235. 236. Dal. 173—200. R. Pi. 2. Band 2, 8S6—125. Mezg. 221—226. Brun 
461—474. Sinderbl. 1907, 1—3. Young Luth. Mag. 1907, 17—20. Pio. 
1908, 2. 3. 

Die 6, Bitte, Syn. Frei. 97, 74. 
Bra. 1909, 8. 9. Sculbl. 
35, 210. 211. Bio. 1908, 
2.38. 

1. Zufammenhang mit der 5. Bitte: Beide find ver- | R. Pi. 2. Band 2, 86. 
bunden duch „und“. Die Simde ift uns vergeben, aber | Dall. 173. Mezg. 221. 
wir jtehen noch taufend Gefahren gegenüber, haben | SI. 94, 44. 
mädhtige Feinde twider und. So liegt num- alles daran, 
das wir den Schaß nicht wieder verlieren und in den al- 
ten Schmuß zurückſinken. 

2. Berfuhung. 
a. Verſuchen heißt „auf die Probe jtellen.” Ob die Verſuchung. 

Abſicht dabei qut oder bös ift, muß der Zujammenbang 
ergeben. 

b. Sier tit nicht die Verfuhung zum Guten gemeint, 
welche von Gott fommt (}. Verfuchung 8 2), fondern die 
Verſuchung von Teufel, Welt und Fleiſch. S. Berfu- 
dung $ 3—7. 
Anm. a Wenn wir bitten: Führe uns nicht hinein, | Schmidt 2, 45. 
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ſo muß es ſich um etwas Böſes oder Schädliches han— 
deln. 

R. Pi. 2. Band 2, 103. Anm. b. Manche verſtehen unter der Verſuchung nur 

Brun 467. Mezg._ 223. | 
Schmidt 2, 46, 

Brun 468. 

ic. 1904, 80. 81. Brun 
164, Stöckh. Paſſ. 1, 130. 

Brun 464. 468. 469. | 
ich, 1901, 83. 

* 

Verſuchung. Teufel. 
Süd. 1906, 54. 55, Neb 
86, 27. Mezg. 224. 
466. 

Brun 467. 

Schmidt 2, 47. R. Pi. 2. 
Band 2, 90. 91. 108. 
124. II. 94, 45. 

N. Pi. 2. Band 2, 108. 

N. Pi. 2. Band 2, 109— 
125. 

N. Bi. 2. Band 2, 104. 
105. 

Brun 470. Schmidt 
47. 48. Mezg. 224. 

ir 

Brun | 

ſolche mit einem böſen Musgang, die Verſuchung, in der 
wir unterliegen und am Glauben Scitfbruch leiden. 
Aber dadurd; wird der Inhalt der Bitte eingejchräntt. 

c. Zeufel, Welt und Fleiſch verführen uns zu Min 
glauben, Verzweiflung und anderer großer Schande und 
Laſter. 

1. Mißglauben. Wir ſollen das Wort nicht 
glauben. Sie wollen uns abführen vom Wort. Ab— 
fall von der reinen Lehre. j 

2, Werzmweiflung. Satan jucht zu verbin- 
dern, dab die Menichen den Troit des Evangelii fin: 

den, oder wenn fie ihn finden, ſich ihn nicht zueig— 
nen. Grit reizt er zur Zünde, dann heißt e3: Tu 

biit verloren. 
“> 3. Schande und Laſter. Tie Verſucher 

reizen zur Sünde. Jede Sünde it fir einen Chri— 

ten eme Schande. Wer der Berluchung nadgibt, 
den reiht Satan zum ürgſten, zu großen Zaitern, 
hin. 

Anm. Welche Liſt gebrauchen fie dabei! 
d. Zie betrügen und verführen die Menichen. Tie 

Schlange betrog mich. 2 Nor. 2, 11: überborteilt vom 
Zatan. 2 tor. 11,9. Matth. 15, 22: Betrug ve: 
Reichtums. Sudas, anſtatt 30 Silberlinge, einen 

Strick. Ohne daß man ſich belügen läßt, würde ſich nie— 
mand verführen laſſen. 

Anm. Es iſt Betrug, wenn der Menſch in der Eitel— 
keit dieſer Welt fein Glück zu finden hofft. — Es iſt 
vor allem nötig, den Betrug zu durchſchauen. 

3. Führe uns nicht hinein. Das läht jich auf doppelte 

Weiſe periteben: 
a. Laß nicht zu, daß wir vom Teufel, Welt und 

Fleiſch verjucht werden. Gott iſt der Serr der Welt. 
Ohne feine Zulaffung kann uns niemand verſuchen. 

Siob. 
b. Führe du unsnidt hinein. 

wurde vom Geiſt in die Verfuchung geführt. 
1. Stier heißt führen nicht bloß zulaffen. 

Anm. Much die Worte: „Gott verſtockt“ kann man 
nicht jo erklären, dab Gott die Verftodung bloß zulaffe. 

Einwand. Wird damit Gott nicht etwas Böſes zuge 
ichrieben? Beim Führen in die Verſuchung fommt es 
auf die Abjicht und Zweck an, zu dem e3 geidhieht. Die 
fer Zweck iſt auf Seiten Gottes ein guter, ‘ 

4. Was bitten wir in diefer Bitte? Wir bitten, dab 
Sott 

a. viele Verfuchungen zum Böſen ganz von uns fern: 
halte, uns in beitimmten Fällen vor einzelnen Sünden 
ganz bewahre, ohne daß die Gefchoffe des Feindes uns be 
rühren. 

Auch Kein: 
Matth. 4, 
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Anm. a. Freilich dürfen wir nicht erwarten, daß Gott 
alle Lerjudung zum Böſen von uns halte. Was joll- 
ten ſonſt die vielen Sprüche von Kampf und Streit? 
Tas erwarten Chiliaſten in einem taujendjährigen 
Reich, wir aber erjt nad) dem Tode, Solange wir in 
diefer Welt find, können uns Verſuchungen nicht erjpart 
bleiben. Der Soldat fann den General nicht bitten, daB 
er nie in die Schlacht geführt werde. 
Anm. b. Much Luther bittet in jeiner Erklärung nicht 

um Abwendung jeder Verfuhung zum Böſen, ſondern 
da Gott uns in der Berjuhung behüten und erhalten 
wolle; 

b. uns in der Verfuchung, wenn jie heranfomnıt, jtärfe 
und erbalte, dab wir nidyt unterliegen. Eph. 6, 13: das 
Feld behalten. Joh. 17, 15: beivahreit vor dem übel. 
2 Theſſ. 3, 3: beivahre vor dem Nrgen. Lied 282, 4. 
Endlih (wenn auch nad) jchwerem Kampf) gewinnen. 
Yrun 472. 

Ann. a Wir bitten mit diefer Bitte um Wachſam— 
feit, Beitändigfeit, Erhaltung im Glauben und Sieg. 

Anm. b. Wer überwindet, wird die Krone des Le- 
bens empfangen. Off. 21,7. 

5. Was liegt in diejer Bitte? 
a. Ein Befenntnis Mir fönnen uns auf unjere 

eigene Kraft nicht verlafjen: Wir wiffen, wie viele ge- 
tallen ſind. 

b. Ein Beripreden: daß wir uns nicht ſelbſt 
mutwillig in die Berjuchung bineinjtürzen, jondern fie 
tlieben. 

c. Eine Mahnung: dab mir andern Menicen 
feine Verſuchung zum Böſen bereiten, ihnen fein Ärger— 
nis geben oder mit böſem Beiſpiel vorangehen. 

Anm. a. Ernites Gebet gegen die Verſuchung tft ein 
Zeichen, dab man die Sünde hapt. 
Anm. 6. Sind andere der Berfuhung erlegen, jo 

last uns fie wieder zuredjtbringen. 
6. Ins, Wir bitten nicht bloß fir ums, jondern auch 

für andere. Wer auf einem Schiffe iſt, fann für feine 

eigene Sicherheit nicht beten, ohne zugleich für die Si- 
cherheit aller zu bitten, die auf dem Schiffe find. Pau: 
lus bittet fiir feine Gemeinde. Eph. 3, 16. 17. — Va— 
ter für Pinder, Arbeiter für Arbeitgeber u. j. mw, 

91° 

Schmidt 2, 48. Dal. 188. 
189. Sid. 1907, 12, 13. 
Brun 462, 463. Mezg. 
225, 

R. Pi. 2. Yand 2, 9. 
104. 

Il. 94, 45. Süd. 1907, 
39, Web. 86, 15. 41. 
Tall. 187. 188. 190. 
Schmidt 2, 48. 49, Mesg. 
222. 225, 

N. Pi. 2. Band 2, 93. 94. 

Tall. 192. 199. 

Dal, 192, 193. 195. 
196. 
Verſuchung. 
Dall. 197. 198. 

Dall. 200. 

Dall. 199, 

Tall. 198. Süd. 1907, 
32. 
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7. Bitte, 

Nbhandlungen. 

Sid. 1909, 7—42. SI. 94, 45. 46. Dal. 20r—224. Schulbl. 35, 211. 
Brun 472—479,. Mezg. 226—230. R. Pi. Kat. 2. Band 2, 125—128. Schmidt 
2, 50—55. Sinderbl. 1907, 17—19. Young Luth. Mag. 1907, 33—36. Pio. 
1908, 10—12. 

Schuld. 35, 211. Bio. Die 7. Bitte. 
1908, 10—12. Bra. ‚ 
1909, 9. Syn. Frei. 97, j 
74. 
Mezg. 226. 1. Zufammenhang. Miles übel iſt Folge der Sünde. 

Haben wir Gott um Vergebung der Sünde gebeten, To 
bitten wir nun aud, daß er uns von den yolgen der 
Sünde erlöſe. 

Brun 474. Anm. a. Dieſe Bitte kommt zuletzt. Wie können wir 
vom übel als Strafe der Sünde erlöſt werden, wenn wir 
nicht die 5. Bitte gebetet haben? 

R. Pi. 2. Band 2, 126. Anm. b. Manche ſuchen das Übel loszuwerden, einer- 
lei, ob es nach Gottes Willen iſt oder nicht, gedenken 
nicht an die erſten Bitten, daß ſie Gottes Ehre, Namen 
und Willen voranſetzen. 

2. „Poneros“ kann ſein 
Süd. 1909, 10. 11. 42. a. Maskulinum: der Böſe, d. i. der Teufel 
SI. 94, 46. Schmidt 2, | (Reformierte Kirche). Wir beten gegen den Xeufel, daB 
50. R. Bi. 2. Band 2, | Gott ihm Feine Macht geftatte und uns von ihm be— 
218. . freien tolle; 
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b. Neutrum: das Böſe, die Sünde, das rechte 
Grundübel, das allen Jammer in die Welt gebracht hat. 

Anm. Die Urjacdhe des Böjen tit 
1. nicht Gott. 1Moſ. 1, 31: e8 mar alles 

ſehr gut. Gott habt die Sünde Bi. 5, 5: Du 
biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt. "Er 
verbietet ımd jtraft das Böſe ernitlih; Tondern 

2, der Teufel; 
3. die Menſchen. Vieles Böſe legen fid) 

die Menſchen ſelbſt auf: Trunkenheit, Geiz, Neid 
u. j. w. 

3. ũbel. übel iſt alles, was uns ſchädlich iſt. Das 
übel kann ſein übel 

a. am Leibe, z. B. Armut, Krankheit, Gebrechen, 
Fehler, Fährlichkeit, Hunger, Durſt u. ſ. w.; 

b. an der Seele, z. B. Sünde, böſes Gewiſſen, 
Ärgernis, falſche Lehre, Unglaube, Unbußfertigkeit, Ver— 
ſtockung u. ſ. w.; 

c. am Gut, z. B. Feuer, Waſſerflut, 
Trockenheit, Erdbeben, Diebſtahl u. ſ. w.; 

d. an der Ehre, z. B. Lüge, Verleumdung, böſer 
Verdacht, Verrat. Hier iſt nicht eitle, weltliche Ehre, 
ſondern der gute, ehbrlihe Name gemeint. 

Anm. a. Die Welt iſt ein Kammertal. Sie ift io 

ihön im Frühling, Sommer, Herbit und Winter und 

doch fo voller Übel. Die Welt freilich ſucht dieſes Le— 

ben zu genießen und fich hier Hütten zu bauen! Brun 

478. 
Anm. b. Es iſt fen 
4. Warum nimmt 6 

es 

a. nicht, weiler ſeine Luſt daran hätte, 

uns zu plagen, ſondern 

b. weil es uns heilſam iſt. 
1. Gott will uns abziehen von dieſer Welt und 

himmliſch geſinnt machen. 
2. Er will unſern Glauben und Liebe ſtärken. 

Potrus glaubte, daß Chriſtus helfen könne, aber 
als er auf dem Waſſer anfing zu ſinken, hat er es 
erfahren. Hätten wir keine Not, dann könnte 
Glaube, Liebe, Geduld, Hoffnung ſich nicht üben. 

3. Wir ſollen einen Gnadenlohn im Himmel er— 

Sturm, 

Vergnügen in der Sünde. 
ott das übel nicht weg? Er tut 

langen. Pſ. 126, 5: mit Freuden ernten, Jak. 
1, 12. Nachdem er bewährt ift, wird er die Krone | 
des Lebens empfangen. 
ſal ichaffet eine ewige und über alle Maßen wid)- 
tige Herrlichkeit. 

Anm. d. Die Folgen der Sünde find für die Chriitdn 
feine Strafe, fondern vpäterlihe Züchtigung. Wir find 
ihon erlöit vom Übel. — Er trug unsere Krankheit. Mas 
uns Chriſten fcheinbar vom Übel noch überbleibt, it in 
Virflichfeit Fein Übel mehr. Brun 472. 473. 

2 Kor. 4, 17: Unſere Trüb- | 
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Sid. 1909, 12. R. Bi. 2. 
Wand 2, 127. 
Sünde °756, 
Sid. 1909, 8. 9. 

Dal. 
Dall. 

208. 209. 
203. 209. 

Il. 94, 46. Brun 475. 
476. 472. Mezg. 226. 
227. Schmidt 2, 50. 
Sid, 1909, 13—18. 

Sid. 1909, 19—2. 
Tall. 205. 

Dall. 202. 203. Si. 
1909, 25—27. 

Dalf. 204. 205. Sid, 
1909, 27. 28. Brun 476. 
477. 
Dall. 201. 202. Zuth. 61, 
8. Brun 478, 

Dall. 
Dall. 

206. 
209. Kreuz. 

1909, 30, Süd. 

Dall. 
31. 

Süd. 1909, 
211. 212. 

211. Süd. 1909, 

32. Dall. 

Dall. 213. 

1909, 30. Süd. 
210. 
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Si. 
Schmidt 2, 51. 

Sid. 1909, 33. 34. 35. 
Mezg. 227. Dall. 220, 
Sid. 1909, 35. 36. Dall. 

Mezg. 
220. Mezg. 228. 
Schmidt 2, 52. 
228. 
Schmidt 2, 51. 

- 

Schmidt 2, 51. 

St. 94, 46. 

1909, Sid. 

932, 223. 
Brun 479. 

Mezg. 229. Brun 479. 

Sid. 1909, 38. 39. Tod. 

Dall. 217. 218. 

. 216. 

Tall. 218. 

Sid, 
Mesa. 230. 
Ma. 12, 310, 

1909, 32. 33. 

37—40. 

Schmidt 2, 53. 54. Tall. 
Mezg. 228. 

5. Ma. 26, 162. 

1909, 41. 42. 

Vater Unjer.—7. Bitte, 

5. Erlöſe uns. Wir bitten in diejem Gebet, 
adab uns Gott mit manderlei übel 

ganzveridone Das wäre eine Weile, wie uns 
Gott vom Übel erlöft, und fie jcheint uns die bejte zu 
jein. So bittet Chriſtus, daß er den Kelch nicht zu trin- 
fen brauche Mezg. 227; 
b.da5 Gott, werner und ein reuz zu 

tragen gibt, 
1. e8 bald wieder von uns nehme. Gott tut oft, 

wie wir wünſchen. Das kananäiſche Weib; 
2, uns Kraft gibt, das Übel zu tragen, wenn er 

e3 nicht bald von uns nehmen will Bi. 94, 19; 
3. es zum Bejten wende. 1 for. 11, 32: daß wir 

nicht jamt der Welt verdammet werden. 
Anm. a. Gottes Wille it, daß wir durch viel Trüb- 

al ins Reich Gottes eingeben. Darum nicht mein, jon- 
dern dein Wille geſchehe. Wir jollen die Erhörung ganz 
in &ottes Willen jtellen. 

Anm. b, Wenn uns Gott ein Kreuz aufleat, wie Fön- 
nen wir glauben, dab uns Gott erlölen will? Wir fe 
ben es an Siob, David und anderen. Er hält jeme 
ſchützende Sand über fie und nimmt das Übel endlich 
wieder weg. : 

Anm. ec Nicht das joll Gott wegnehmen, was uns 
aut und heillam tt, Tondern was uns Ihäadlid iſt. Er 
ſoll uns führen und leiten nad) feinem Nat; 

c. daß uns Gott durdh eTnen jeliaen 
Todendlihaanzerlöje Der Tod madıt allem 
übel ein Ende. 2 Tim, 4, 18. Wir bitten um einen je- 
liaen Tod, wie den des Simeon. Durdy einen jeligen 
Tod nimmt uns Gott in den Simmel. Vor einem bölen, 
ichnellen Tod behüt' uns, lieber Herre Gott. 

Anm. a. Zu Sid, das ilt die höchſte Seliafeit. 
as haben wir nicht verdient. Mus Ginaden. Beſchere. 
Anm. b. it es erlaubt, um den Tod zu bitten? Es 

iſt nicht umrecht, wenn es geichiehbt mit Ergebung in 
Gottes Willen, nicht aus Ungeduld. 
Anm, ce Will uns Gott erlöien? Um Eprifti wil- 

len find wir deifen gewiß. Es bat ihm das Leben ge- 
foitet, uns zu erlöfen. 

Anm. d. Selbit die Kreatur ſeufzt nad Erlöjung. 
Röm. 8, 19-—22. 

Hm. e Tie Melt fucht ihren Kummer zu erjäufen. 
Erlöſe uns, fo rufen fie dem Arzt, dem Mdvofaten u. 7. 
w. zu. 

Anm. f. Bitten wir um Erlöjung vom Böſen, dann 
müſſen wir auch die Sünde und das Übel meiden. 

Anm. g. Als in der Summa. In dieſer Witte 
faſſen wir alles zuſammen. 

Homiletik. 19. Sonntag nach Trin. — Ep. Die Bit— 
te: Erlöfe uns von dem Übel, a. Wie fie recht gebeter. 
b. herrlich erhört wird, 

8 
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Schluß. 

Abhandlungen. 

Süd. 1909, 42—50. II. 94, 46—48, Schmidt 2, 5560. Dall. 225- 259. 
Ma. 15, 162. 9. Bi. Hat. 2. Band 2, 129—136. Kinderbl. 34. 
Drum 479—482, Mezg. 230—234. Young Luth. Mag. 1907, 49—51. Pio. 
1908, 18. 

Schluß. Pio. 1908, 18. 
1. Echtheit des Schluſſes. Der Schluß des Vater Un- | Nebe, Kat. 317. R. Bi. 2 

ſers ſoll nach Meinung mancher erſt ſpäter von der an 
hinzugefügt worden fein. — Er findet ſich Matth. 6, 13, 
nicht aber Luk. 11. 

Anm. a. Nutber bat den Schluß an vberichiedenen 
Ztellen übergangen, gebt aber in der Auslegung der 
Berapredigt näher darauf ein. 
Mm. b. Wenn der Schluß 

wäre, jo tft er doch ſchriftgemäß. 
2. Dein iſt 

nicht von Chriſto jelbit 
1 Ehron. 30, 11—13 

a. das Neid. Tu bijt der 
deinent Amte, uns zu beſchützen. Du haft das Necht, die 
Verbrecher zu beanadigen. Du wirft uns föntalich be: 
bandeln. Tu fannit iraend welche Bitte erfitllen; 
b.diehraft Du haft nicht bloß den Titel, fondern 

auch die Macht. Du fannit erbören; 

König. ES gehört u 

cadieHerrlichkeit. Du wirſt mich erbören, daß 
alle Welt erkenne, was für ein herrlicher Gott du biſt. 

Anm. In Ewigkeit. Dies iſt der menſchlichen Macht 
un ange feit entgegengeſetzt. Gott iſt unwandelbar. 

3. Nas enthält dieſer Schluſz? Er enthält 
a. die Ur ſache, warım wir Gott anrufen, 

lein kann helfen. Darum iſt der Schluß mit 
die Bitten angereiht. IT. 94. 17. Meza. 230; 

b. die Begründung, warum er ımjere Gebete er- 
hören ſollte; 

c. emen Sobpreis Sotte3, 

geben will und wird; 
dein Befenntnis und Veripreden, daß wir auch 

binfort ihm als unierm Könige dienen. Ihm haben wir 
Treue geſchworen. Es iſt unnüß, fein Königtum zu leug- 

nen und jich ihm zu widerſetzen. 
4. Amen. Amen ift ein Musdrud des 

der Gebetserhörung: es ſei alſo, wahrlich. 

Er al— 

„denn“ an 

daß er das Erbetene 

Glaubens und 

Amen iſt ein Name Gottes. Off. 3 

Veral. den Urtert. 
Anm. a. 

Net. 65, 16. 

IR. Pi. 2. 

Band 2, 131. 

N. Bi. 2. Band 2, 132, 

Schmidt 2, 55. 56. Süd. 
| 1909, 43. Dall. 225. 226, 
Brun 482. Mesa, 230. 
231. 
Dali, 226, 227. 230. 238. 
Ma, 15, 162. 163. Sid, 

1909, 43. Il. 94, 47. 
Sid Taf. 1913, 5. 
Dal. 227—231. Schmidt 
2,56. Il. 91, 47. Ma. 

15, 165. 
Dall. 223—241. Schmidt 
2. 57. Il. 
1909, 44. 

91,47. Siid. 
Ma. 15, 167. 
Rand 2, 135. 

136. Meza. 231. 

N. Bi 2. Band 2, 134 
135. 

Dall. 226. 

st 9, 46. R Bi. 2. 
Band 2, 133. 134. 
Dall. 230 —237. 

N. Bi. 2. Band 2, 129. 
130. Mezg. 232. IT. 94, 
47. Si. 1909, 45. Brum 
480, 
Dall. 
45, 

$ 245. Sid. 1909, 
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Dal. 244. 245. Anm. b. Das Wort Amen wurde ſchon vom Volfe 
Gottes in der Wüſte gebraudit. 5 Moſ. 27, 15: Alles 
Volk joll jagen Amen. Aus der Synagoge iit es über- 
gegangen in die chriitliche Kirche. Chriſtus hat es oft 
gebraucht. 

Dal. 246— 248. Schmidt Anm. © Sobald die Bitte ausgeſprochen it, danfen 
2, 58. Sinderbl. 1907, | wir Gott für die Erhörung. Darin liegt, da wir ge- 
49. 50. wiß find, dab unfere Bitte angenehm ift. s 
Gebet. 5. Warum find wir gewiß, daß Gott unfere Bitte er- 

hört? 
Dal. 248—250. Schmidt a. Gott hat uns geboten, alſo zu beten und verheißen, 
2, 58. Sid. 1909, 46. | er wolle uns erhören. 
47. Brun 481. Mesg. 
232. 
Dall. 250. b. Chriftus, der Heilige Geift, die ganze chriitliche 

Kirche, bittet mit für und, 
Sid. 1909, 48. c, Unſer Vertrauen auf Erhörung wird befräftigt durch 

die vielen Erempel der Gebetserhörung. 
Sid. 1909, 47. Anm. Wenn unjere Sündhaftigkeit Zweifel in uns 

erwecken follte, fo denfen wir daran, daß mwir nicht auf 
unsere Würdigfeit, fondern auf Ehriitt Verdienft hin bit- 
ten. 

Mezg. 233. 6. Erhört Gott jedes Gebet? 

Sid. 1909, 48. a. Manches Gebetwirdnidterhört. 

1. Wenn ein Gottloſer das Vaterunſer betet, ſo 

wird fein Gebet nicht erhört. Jak. 1, 7: Solcher 

Menſch denke nicht, daß er etwas vom Herrn em— 

Ir Geb das S Rechten und Li 2. Das Gebet um das Sitzen zur Rechten und Lin— 

— ——— fen Gottes wurde nicht erhört. Es war ein törich- 
te3 Gebet. Mander bittet um Reichtümer, oder daB 
ihm fein böfes Vorhaben gelingen möge. Für Er- 
hörung folder Gebete haben wir feine Verheißung. 

Siid. 1909, 48, 49. Meza. b. Rechte Gebete erhört Gott immer. 
933, 234, Solde Bitte it dem Water im Himmel angenehm und 

erhbört. Dod; erbört Gott uniere Pitte nicht immer auf 
uniere MWeije, 

Schmidt 2, 60. Süd. Anm. a Mandimal iheint es, dat aud rechte Ge— 

1909, 49. bete nicht erhört werden. Aber wir jollen nur anhalten 
am Gebet und wir werden die Silfe Gottes erfahren. 
Gott läht uns oft etwas warten, 

Süd. 1909, 49. 50. Anm. 5, Gott hat verichiedene Weiſen der Erhörumg. 
Entweder gibt er uns, was wir bitten, und das iſt uns 
das Tiebite, oder er gibt uns nicht das, was wir mwünjchen, 
iondern etwas anderes. Zu Paulo: Laß dir an meiner 
Gnade genügen. 

Dall. 251—258. Anm. c. Woher fommt es, daß manche Magen, ihr 
Gebet ſei nicht erbört worden? Entweder war das Ge 
bet fein rechtes Gebet oder ſie bitten um fiindliche oder 
ſchädliche Dinae, oder jie machen Gott Vorſchriften, dar- 
auf Gott nicht eingeht, oder Gott läßt fie noch eine Zeit 
auf Hilfe warten, bis jeine Stunde gefommen ift. 

Dall. 256. 257. Anm. d. Wenn wir die Mugen offen halten, werden 
wir Gott auch für die unerfüllten Gebete danken. 



Väter, 

Abhandlungen. 

Wie verwerflich es jei, Sachen des Glaubens aus den Schriften der Wäter be- 
gründen und die Gewiffen an die Lehrentiheidimgen derjelben binden zu wollen, 
Syn. 84. Über Autoritätenpolemif, Quart. 6, 206—220. Falſche Lehrautorität 
in der lutheriſchen Kirche. Quart. 6, 187—206. 

Abrif. 
Was verftehen wir unter Väter? 8 1. Die Väter foll man hochachten. $ 2. In 

ihren Schriften finden fi Irrtümer. $ 3. Die Väter find nicht neben Gottes Wort 
zu jtellen. $ 4. Autoritätsglaube. $ 5. Der rechte Gebrauch der Väter. 8 6. 

Bitter. 
1. Inter Väter verjtehen wir hier die geiſtlichen Väter, 

die uns im Glauben vorangegangen find. Dieje können 
jein 
aapojtoliihe Bäter, foldhe, weldhe no) unter | No. 92, 19. W. 65, 30. 

der Leitung der Apoſtel gejtanden haben wie Barnabas, | Schaller 232, 
Janatius u. ſ. m. 

Anm. In den Schriften der apoftoliichen Väter wird | W. 65, 26. 30. 
das Neue Teftament 441 mal zitiert; 
bnachapoſtoliſche Väter, z. B. Juſtin Mar- | Xo. 92, 24. 

tor, $renäus u. j. w. i 



Väter. 

So. 92, 43—46, 

Jo. 92, 24. 

Syn. 82, 70. 71. 72. 

Syn. 84,6. 8. 88, 32. 
Grfenntnisqnelle 772, 
Paſtor 356, 
Syn. 84, 7—10. 

Syn. 84, 11. 

QDuart. 6, 209. 192. 193. 

L. W. 15, 85. 

Syn. 84, 16. 

Son. 54, 13. 14. 

L. W. 57, 107. 108. 

Son. 84, 12. 

Anm, a. Väter des 3. Jahrhunderts: Clemens Ale- 
randrinus, Tertullian, Origenes u. j. w.; des 4. Sahr- 
hunderts: Lactantius, Eufebius, Athanafius u. ſ. w.; des 
5. Sahrbunderts: Chryſoſtomus, Hieronymus, Muguitin, 
Ambroſius u. ſ. w. 

Anm. b: Die apologetiichen Schriften der erjten drei 
Sahrhunderte Luth. 39, 58; 

c. Väter des Mittelalters. Väter der lu 
theriihen Kirche: Luther, Chemnig, Gerhard u. ſ. w.: 

d, Water der Miffjouriiynode: Dr Wal. 
ther, Stöcdhardt u. ſ. m.. 

Anm. a. Biele Schriften der Väter der erjten Kirche 
find verloren gegangen. Mber wie fein Sperling vom 
Dad) fallt ohne Gottes Willen, fo iſt auch fein Buch ver— 
loren gegangen, das uns nötig wäre zur Erfenntni3 oder 
Perteidigung der Wahrheit. 

Anm. b. Tie PVefenntnisichriften verſteht man nicht 
unter den Bätern, obwohl fie von ihnen verfaßt find. 
Sie find ein Pefenntnis nicht bloß derer, die fie aufae- 
jtellt haben, fondern der ganzen Flirdje, die jie angenom- 
men bat. 

2, Die Väter foll man hochachten. In ihren Schriften 
finden wir Schäße, fir die wir Gott nicht genug danfen 
können. 

a. 1 Theſſ. 5, 20: Die Weisſagung verachtet nicht. 
Daß unter Weisiagung bier Schriftauslegung verſtanden 
iſt, zeigt der Nachſatz: Prüfet alles. 

b. 1 Kor. 12, 7: Die Gaben jollen ſich erzeigen zum 
gemeinen Nuten. 

Anm. a. Unſere Räter haben mehr Schäße theologt- 
fcher Gelehriamfeit aufgeipeichert, al3 die modernen 
Theologen Deutichlands. 

Anm. b. Die Schriften der Väter zeigen um, wie wir 
tiefer in den rechten Verſtand der Schrift eindringen Fön- 
nen. Laßt uns in den Schacht hinab ſteigen, den fie ge— 
araben haben. Wer fann die Reichtümer ermeſſen, die 
fie durch ihre unermüdliche Arbeit zutage aefördert ha- 
ben! Sier laßt uns forihen. 2. W. 21, 145. 

Anm.c, Tie Schriften der Väter wurden immer hoch— 
geachtet. 

1. Luther führt in ſeinen Schriften Kirchenväter 
an. 

2. Die Bekenntnisſchriften weiſen darauf hin: 
Vorrede zur Konkordia 14. 332, 18. 19. 571, 10. 
731 -759. 
: Walther ſchätzte Quthbers Schriften 

hod). 
Anm. d. Welch ein Schat find die Schriften Luthers! 

S, Yutbers Schriften °85. 86. Much die PBefenntnis- 
Ichriften weilen darauf hin. Konf. 653. Syn. 84, 15. 
16. Wenn man verdächtig von Luther redet, will man 
newöhnlich eiaenen Unrat al3 Beſſerung der Iutheriichen 
Lehre verkaufen. Luth. 19, 11. 10. 

Anm. e. Weld einen Schat herrlicher Schriften haben 



Bäter. 

wir im Vergleich mit der alten Kirche! 
Anm. f. Es wäre hohmütige Schwärmerei, wenn wir 

die Arbeit unjerer Vorfahren wollten beijeite jegen und 
— nicht mehr Gewicht beilegen, als unſerm eigenen 

eil. 
Anm. g. Wir ſollen nicht einmal die irdiſchen Gaben, 

Brot, Arznei u. ſ. w. veradjten, wie viel weniger die 
geiltlichen Gaben, 

Anm. h. Wer die Zeugniffe der Väter verachtet, wird, 
anſtatt immer heller fehend, immer blinder. 

3. In den Schriften der Väter finden ſich auch JIrr— 
tümer. Sie haben oft unpajfend geredet. „Bi. 62, 10: 
Große Leute fehlen auch. Syn. 84, 51. 1 for. 3, 11: 
Seu, Stoppeln. Syn. 84, 17. 18. — Es gibt wenig 
Lehren, über die man in den Vätern nicht etwas Irriges 
finden fönnte. 2. ®. 14, 239. — Es gibt feinen abiolut 
vollfommenen Lehrer, Fakultät, Zeitihrift. Quart. 6, 
194. 

a. Beifpiele Welche Vermengung von Kirche ımd 
Ztaat bei manchen Lehrern, 3. B. Baier. — Auguſtin bat 
vieles widerrufen. Syn. 84, 66. Gerhard hat nicht die 
reine Zehre vom Sonntag ®. 68, 28 und verfänglich von 
der Wefehrung geredet. 2. W. 55, 34—36. — Tas Al— 
tenburger Bibelwerk Syn. 84, 16.17. 2. W. 57, 105. 
b.®ohberfommtda3? 

1. E3 liegt da3 in der Unvollkommenheit der 
menschlichen Natur, i 

3, Man wird oft vom Strom der Zeit zu verfehr- 
ten Anfichten mit fortgerilfen. 

3. In erreaten Streitigfeiten wird mandmal ein 
Wort unbedacht geredet. 

4. Der gegenüberftehende Irrtum war noch nicht 
zutage getreten und darum auch noch nicht öffentlich 
widerleat. Wäre der Irrtum aufgedeft worden, 
dann hätten die Irrenden ſich vielleicht jelbit von ih— 
rem Irrtum losgeſagt. 

c. Darum muß man die Väter prüfen. 
Röm. 12, 7: Hat jemand Weisjagung, fo ſei fie dem Glau- 
ben ähnlich. Man muß vergleichen, ob die Auslegung 
der Väter mit der Schrift ftimmt. 

d. DesSwegenpverwerfen wir die Väter 
nit. Mir 

1. ſprechen ihnen die Seliafeit nicht ab, Sie ha— 
ben nicht mit Bewußtſein, fondern in Unwiſſenheit 
und menichlichen Gebrechen die Schrift verlaffen. 
Man fann den Irrtum verdammen, ohne die Berfon 
zu berdammen. Luth. 25, 162; 

2. werfen ihre Bücher nicht beiſeite. Menn auch 
etliche Irrtümer darin vorfommen, fo legen fie doch 
in den andern Teilen die Schrift fo Far aus. Bei 
ihnen iſt mehr geſunde und tiefe Theologie, gründ— 
lihere Geiltesarbeit zu finden als bei den Neueren. 

Anm. a. Unſere Bekenntnisſchriften verachten ſogar 
Melanchthons Schriften nicht. Konkordia, Vorrede 14, 

99: 

Quart. 6, 191. 192, 

Syn. 84, 12. 

Syn. 84, 11. 

L. W. 14, 235. Luth. 6, 
19. . 
2.3. 19, 104. 

2. mM. 57, 102. 103. 35, 
364, Quart. 6, 215. Syn. 
84, 69. 

Syn. 84, 37. 

2, W. 19, 227. 14, 239. 
Son. 84, 18. 19. ©, 71, 
66. 67. 

Syn. 84, 195. 199. Syn. 
84,7. 8. 10. 

2, W. 57, 104. 

Syn. 84, 26. 27. 28. Er 
fenntnisguelle 771. 

Son. 84, 13. 16. 1T7.R. 
W. 57, 105. Quart. 6. 
192. 193. 

Syn. 84, 13. L. W. 57, 
105. 
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Syn. 84, 14. 

2. ®. 28, 3. Syn. 84, 
36. 37. 

Ka. 89, 12, Syn. 84, 24. 
26. L. W. 14, 236, Mit. 
92, 54. 

W. 83, 28. 

Quart. 6, 215. 216. 

2. W. 57, 102, 
Luth. 25, 162. 

28, 6. 

L. W. 55, 36, 51, 85. 

Offene fragen 231, 

Syn. 84, 64-70. L. W. 
57, 106. 21, 67. Quart. 
10, 9. 195. 196. Hön. 
Dog. Heft 20, 231. Er- 
fenntnisquelle 771. 
Syn. 84, 43. 73. 74. 
Mit. 75, 69. 

S. 71, 41. Abnötterei 83, 

D. 71, 66. Mit. 92, 54. 
2. W. 14, 234. Quart. 6, 
209, 
Quart. 6, 193, 194, 

Anm. b. Wollten wir um etlicher Gebrechen willen die 
Bücher beifeite werfen, welche Bücher könnten wir dann 
noch benugen außer der Bibel, da ſich in allen Büchern 
menſchliche Unvollkommenheit zeigt? 

Anm. c. Wir ſollen auch die Väter der Liebe nad) aus— 
legen, nicht bloß ihre Blößen zudecken, ſondern auch 
zweideutige Ausdrücke zum Guten auslegen, die Väter 
* grobe Entſtellungen in Schuß nehmen. Quart. 6, 
20, 
e In den Irrtümern aber folgen mir 

den Vätern dennoch nicht nad. Im Stra 
deln jind uns die Väter Warnungszeihen. Wir fünnen 
un unmöglich Sünden der Bäter zum Mujter nehmen. 

. 71, 66. 
Anm. a Man verlangt jet von uns, dab wir den 

Vätern auch da nadyfolgen follen, wo fie verfehrt geredet 
haben, 3. ®. das Intuitu fidei. Wir find aber feine 
blinden Nachbeter der Väter. 

Anm. b. Auch die Tatſache, daß ſich gegen eine falſche 
Lehrſtellung etlicher Väter kein Widerſpruch erhob, ver— 
ſchlägt nichts. Stillſchweigender Konſens kann die Lehre 
nicht recht ſtempeln. 

Anm. e. Falſche Lehrer greifen gerade dieſe Gebre— 
chen der Väter auf und nehmen ſie als köſtliche Perlen 
an. — Das iſt ähnlich, wie wenn unſere jungen Leute ſich 
darauf berufen, daß die Alten auch getanzt haben oder 
daß auch Paſtoren zur Loge gehören. ©. 71, 66. Wis. 
Syn. 83, 36. 

Einwand 1. Wir jeien feine redten Lutheraner. — 
Nenn das Luthertum fein joll, dab wir jeden Ausdrud 
der Dogmatifer annehmen müffen, wollen wir mit jol- 
chem Luthertum nichts zu tun haben. 

Einwand 2. Hat diefer oder jener früher fo gelehrt, 
ohne als Sieger verurteilt worden zu fein, jo muß es und 
jet auch freijteben, jo zu lehren. ohne verworfen zu wer 

den. Dffene Fragen. — Die Fehler der Bäter find fein 
Freibrief zu Irrtümern. Mir dürfen die Schwad- 
heitsſünden der Väter niht mutmwillig nachmachen. 

4. Die Kirchenväter find nicht neben Gottes Wort zu 
ſtellen. Sie find Feine Autorität. ©. II. 1912, 41. Sie 
find nicht unfere Bibel. 2. W. 57, 102. Darum follen 

wir 

a. unfern Glauben nicht anfdie Väter 
gründen. Konf. 759. Wir glauben nicht an Qutber, 
Gerhard u. ſ. w. W. 1901, 55. 

Anm. a. Nutoritätsglaube iſt Mbgötterei. 1 For. 3, 
21: Rühme ſich niemand eines Menichen. — Köhlerglau— 
be Mit. 99, 54. UM. 28, 107. Quart. 11, 219. 2%. 

Anm. b. Die Väter find Lichter, aber nicht Götter. 

Anm. c. Die Bietät gegen die Väter hat ihre Gren— 
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zen. Ste find midht injpiriert und haben oft geirrt; 
b. nicht mit den Vätern beweijen wol. 

len, was rechte Lehre jei. Dann fönnte man 
aud; das Fegfeuer daraus beweiſen. Sid. SI. 1912, 35. 
36. Wer bürgt uns dafür, dag die Väter recht jtehen? 
Wis. Syn. 83, 36. Sie fönnen uns über Richtigkeit ei- 
ner Lehre feinen Aufichluß geben. ©. 95, 14. — Dazu 
fommt nod, dab auch die Zitate jelbit oft gefälicht, aus 
dem Zufammenbang geriiien find oder die Überiegung 
zugleih Kommentar iſt. Quart. 6, 210. 

Anm. a. Wir glauben nicht alles, was die Väter ge: 
ihrieben haben, befennen uns nicht zu jedem Sat, ber- 
langen auch nicht Zuftimmung zu allem, Warum joll 
ein Chriſt im 20. Jahrhundert ſich durch einen Ausſpruch 
eines Ehrijten im 16. Jahrhundert binden laffen? Quart. 
6, 210, 

Anm. b. Auguſtin unterfcheidet genau zwiſchen fei- 
nen und der Stirchenväter Schriften und der heiligen 
Schrift. 
Anm. ec. Auch aus Synodalberichten fann man nichts 

beweifen, e8 jet denn, daß der Ausſpruch zugleid aus 
Gottes Wort als richtig erwiejen wird, — Wir druden 
viele wertvolle Zitate, aber nicht der Meinung, daß da- 
mit die Zehre bewiejen jei. Quart. 6, 214, 
Anm. d. Selbit die Befenntnisichriften find nicht 

norma normans oder Erfenntnisquelle,. Wir nehmen 
ite an, nicht weil ſie von den Theologen geitellt find, jon- 
dern weil wir glauben, dab fie mit der Schrift jtimmen. 
Konf. 569,5. L. W. 28, 104. 27,2. W. 83,28. Ra. 
89, 12. — Daß fie von der Kirche anerfannt find, ver- 
leibt ihnen feine Autorität Quart. 6, 196. 197, denn 
die Kirche kann Feine .Glaubensartifel jtellen. Ka. 89, 
13. Wie viel weniger einzelne Völfer! Quart. 11, 222. 
Anm. e. Große Kirchenverfammlungen fönnen irren. 

Darum laffen wir zur Vorfiht unjere Konferenzprotofolle 
und Spnodalberichte prüfen. 
Anm. f. Die einzige Autorität iſt die Schrift. Was 

damit jtimmet, nehmen wir an, was nicht damit ftimmt, 
berwerfen wir, 2. W. 21, 146. Gründen wir unfern 
Glauben auf die Schrift, jo werden wir nicht irren, jelbjt 
wenn die Großen fallen. Min. 82, 74, 

Anm. g. Auch in der Schule follte man die Lehre nicht 
auf die Antworten im Katechismus, jondern auf die an- 
geführten Bibeliprüche gründen. 
Anm. h. Wir jhöpfen unfere Erkenntnis vielfach aus 

Büchern, aber fie find nur Bäche, die aus dem Quell ge- 
Hoffen find. Man trinkt doch lieber aus der Quelle als 
aus dem Bad. Syn. 84, 69. 
Anm. i. Quther hatte viele Väter gegen fih. Es hielt 

ſchwer, fich davon loszumachen. 2. W. 28, 50. 51, €i- 
ner allein wider den Papſt! Syn. 84, 44. Aber dadurd) 
wurde er feiner Zehre nicht ungewiß. Syn. 84, 41. 42. 
Er hat die Autorität der Väter als Glaubensnorm ver- 
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2. W. 27, 192. Quart. 

Syn. 82, 68. 8. W. 19, 
75. 76. 

2. W. 28, 4.5. 

Quart. 6, 214. 

Quart. 6, 212. 11, 220, 
W. 1901, 55. 

Quart. 6, 213. 214. 

Quart. 6, 190. 212. Er 
kenutnisquelle. 

Quart. 6, 213. 

2. W. 48, 357. 
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Mit. 75, 69. ©. 88, 32, 
33. 2. W. 48, 358. 359. 

L2. W. 57, 99—111. 50, 
487. 

Min. 82, 74. 75. Ruth. 
40, 170. Tradition, 

Süd. ZI. 1912, 38. 39. 

Syn. 84, 21—297, 39. 
W. 83, 28, Quart. 6 
202. 206. 207. 10, 4. 8. 
W. 28, 92. 93. Erfennt- 
nisquelle 772. 
Quart. 10, 3—6. 8. W. 
27,2. 192. 

S. W. 28, 1. 

Dart. 6, 217. 

Quart. 6, 215. 

Quart. 10, 7.8. Syn 
84, 39, 

Syn. 84, 6. 40. 
‘ 

ı 

Bäter, 

nichtet. Luth. 40, 170, Sa, Luther ſelbſt wollte nur fo 
weit angenommen jein, al3 er bei der Schrift blieb. NR. 
W. 76, 20. 21. 

Einwand 1. Wir feien Nachbeter der Iutherifchen Dog- 
matifer, Dr. Walther3 u. f. w. Luther jei unſer Papit. 
Bir madıten die Bekenntnisſchriften zur Quelle der Theo- 
logie. — Aber wir fhäten die Väter nur fo weit, al3 ſie 
uns Gottes Wort gelehrt haben. „Zurüd zu Quther“ 
heißt: Zurüd zur rechten Erfenntnisquelle, der Schrift. 

Einwand 2. Walther fei von den Togmatifern ab- 
hängig gewejen. — Das entſpricht nicht den Tatſachen. 
Der große Zitatentheologe wollte mit den Ausſprüchen 
der Bäter nicht die Gewiſſen binden, fondern ſchärfte alle- 
* ein, daß nur die Schrift Artikel des Glaubens ſtellen 
önne. 
Antitheſe. Papiſten. Da die Schrift dunkel iſt, be- 

darf man der Väter und der Tradition. So große Stücke 
man in weltlichen Dingen auf Staatsmänner hält, ſo viel 
in geiſtlichen Dingen auf die Väter. Süd. SE. 1912, 36. 

Einwand. Wenn die Schrift uns im Stich läßt, iſt es 
dann nicht richtig, ſich ſonſtwvo Aufſchluß zu holen? — 
Wenn aber feititeht, daß mir niemand Aufſchluß geben 
fann, dann vergeudet man nur die Zeit und liefert ſich 
den Betrügern al3 Opfer aus. Die Berufung auf die 
Väter aber ift doppelt verfehrt, wenn die Schrift jelbit 
flar redet. 

Ann. Auch Obio nimmt zu den Vätern eine verkehrte 
Stellung ein und bat im Kampf gegen uns die Väter 
geltend gemadjt. 

5. Autoritätennlanbe. Autoritätentheologie. Wer jei- 
nen Glauben auf die Väter gründet, baut auf Sand. 
Son, 84, 40. 41. Verflucht, wer jih auf Menſchen ver- 
läßt. In der Sterbeftunde, am jüngſten Tag, fann nie 
mand beitehen ohne Gottes Wort. Syn. 84, 45. 46. 

Anm. a. Sich auf die Näter berufen, it Abfall von 
der Reformation, unlutheriich, unchriſtlich Quart. 6, 211. 
191, eine Abweichung vom Scriftprinziv, Wis. Syn. 
83, 36. Die Gewiffen anderer an die Väter binden iſt 
ımerträgliche Anmaßung. Onart. 6, 215. Werdet nidt 
der Menſchen Knechte! L. W. 21, 145. 146, 

Anm. b. Ein Wort der Schrift gilt nichts. Wenn 
aber Delitich etwas jagt oder Männer der Wiſſenſchaft 

Sppothefen aufitellen, fo wirft das ausichlaggebend. 
Anm. ce, Mutoritätenreiter erinnern an Leute, die ot- 

was für recht hielten, weil es „zu den Alten geſagt“ war. 
Anm. d. Much wir haben die Mutoritätentheoloaie nicht 

' völlig überwunden. Man beruft fich Teicht auf Synodal— 

berichte Soumdfo, auf Firchliche Zeitichriften, auf Dr. X 

u. ſ. m. 
6. Der rechte Gebrauch der Väter. Nachdem die Lehre 

ans der Schrift bewieien iſt, kann man Zitate aus den 



Bäter. 103° 

Vätern bringen. Das kann geichehen, 
a. weil die Bäter die Wahrheit mit jo 

Thönen Vorten außgedrüdt haben, da 
man e3 nicht bejfer jagen fann; 
bzum Machweis,daßunſere Lehre auch 

die2ehreder Väter war, als ein Zeugnis, daß 
wir dasielbe lehren, was die Kirche immer gelehrt hat, 

Anm. a. Als unjere Väter unjere Synode gründeten, 
mußten jie aus den Bätern nachweiſen, daß ihre Lehre 
die alte Iutheriiche Lehre war. Darum die vielen Zitate 
in Walthers Schriften. 

Anm. b. Was lutheriihe Lehre iſt, müffen die Iuthe- 
riihen Befenntnifie enticheiden; 
zur Stärfung unjereßeigenen Glau— 

bens. Wie jtärfend, wenn wir eine Lehre aus der 
Schrift entwidelt haben und finden dann, daß die Alten 
diefelbe Lehre führten! 
Anm. a. Obwohl eS einerlei wäre, ob die Väter mit 

uns jtimmen oder nicht, wenn unsere Lehre nur mit der 
Schrift jtimmt, jo wäre es doch jchredlich, wenn wir eine 
Lehre aus der Schrift ziehen, welche in der Kirche bisher 
ganz unerhört wäre und fein Menich fie bisher geglaubt 
hätte, oder wenn wir Glaubensartifel vermwerfen, die die 
ganze hriftliche Kirche immer geglaubt hat. 

Anm. b. Finden wir bei den Vätern eine andere Lehre 
al3 die wir aus der Schrift gezogen haben, jo würde uns 
da3 zum Nachdenken und zu erneuter Prüfung bewegen, 
ehe wir uns in Gegenfaß zu ihnen- jeßen. 
Anm. ce. In uniern Schriften befinden fich viele Zi- 

tate. Berufung auf die Väter aber hat bei uns nie den 
Einn des Beweiſes der Lehre. 
Anm. d. Hüten wir uns, 

1. dab wir nicht einfach abichreiben, was andere 
niedergejchrieben haben. Die menſchliche Trägbeit 
part jich leicht die Mühe des Zuſammenſuchens, de3 
logiſchen Drdnens, des eigenen Denkens. Man fann 
auch jo ein tüchtiger Theologe werden, aber der Weg 
it verfehrt. Das Schriftitudium Teidet und man 
gerät leicht in eine Mbhängiafeit von andern; 

2. daß wir nicht durch zu viele Zitate Zeute in 
dem Wahn beitärfen, daß menſchliche Definitionen 
in Sachen de3 Glaubens enticheiden oder die Näter 
zu Mutoritäten heranwachſen oder Nichtlutheriiche 
den Eindruck gewinnen, es handele ſich in uniern 
Streitiafeiten nur darum, bei dem zu bleiben, was 
por Zeiten ımfere Näter ausaefproden. Mutoritä- 
tenpolemif iſt unfruchtbar. Quart. 6, 208, 

W. 1901, 55. 

Mit, 67, 41. Mit. 92, 54. 

2. W. 21, 66. 57, 108. 
Quart. 10, 6. 6, 202. 

Konf. Syn. 83, 5.6.8 
W. 19, 76. 

Mit. 92, 42. Mid. 85, 
44. 45. 

2. W. 27, 192. Quart. 6. 
193. 

Quart. 10, 3. 6, 219. 

Quart. 6, 200. 201. 203. 
205. Paſtor °358. 

Quart. 6, 216. 218. 202. 
203. 10, 4—6. 
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Verein. 

Abhandlungen. 

Etwas über Vereinsweſen. Luth. 42, 10. 11. Etliche Fragen betreffs welt— 
licher Vereine und Geſellſchaften. Sid. 85, 49—54. Verein oder chriſtliche Ge 
meinde? L. W. 43, 321—327, Theſen über rechtes Verhältnis einer rechtgläubigen 
Gemeinde zu allerlei Vereinen in und außerhalb derſelben. Süd. 83, S1—89. 

n. 

Neb. 1912, 58. W. 1900, 
49. Ma. 14, 177. Syn. 
Frei. 94, 115. 
Wis. Syn. 94, 26, 

Ma. 16, 168. 31, 327. 
Luth. 60, 147. 42, 10, 
W. 1900, 49. Wis. 1900, 
45. 
Tel. 93, 53. Süd. 83, 89, 

Berein 

1. Sic) zu Vereinen zufammenidliehen iſt am ſich nicht 
unredjt. E3 gehört vielmehr zu den Mitteldingen. Doch 
fann ſich an Mitteldinge viel Sündliches anhängen. 

Anm. a. Manche Bereine find darum harmlos, an- 
dere gefährlich für das Chriſtentum. 

Anm. b. Unſere Zeit ijt die Zeit der Vereine. Wie 
Pilze ſchießen fie aus der Erde hervor. 

2. Vereine, die zu verwerfen find oder durd; Umſtände 
leicht verwerflich werden, Sündliche Vereine find jolde 
Vereine, die einen falichen Gottesdienit haben, von ihren 
Gliedern ſündliche Handlungen fordern oder ſündliche 
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Luitbarfeiten veranitalten. Dazu gebören 
a. untonijtijhe Vereine, V. M. C. A. und 

andere, 
Mm. Viele joldher Bejellichaften wollen das ausrid)- 

ten, was eigentlich Nufgabe der Gemeinde iſt. Sie wol- 
len die Kirchenleute ſammeln und der Kirche neue Freun— 
de gewinnen; 

b. Arbeitervereine (Unions) Obwohl an 
ih nicht zu verwerfen, laufen doch manche falihe Grund— 
läge, mancher verwerfliche Zweck und mandes unrechte 
Mittel mit unter. Manche haben chriſtusfeindliche 
Sätze in ihrer Konſtitution. Neb. 1912, 59. 60; 

c. Bereinigung der Arbeitgeber (Truits, 
Monopole) ; 

d. x ogen, geheime Gejellichaften ; 
e. weltlihe Vereine MWeltlih find Vereine, 

wenn fie zum großen Teil aus Weltleuten bejtehen und in 
weltlichem Geijt geführt werden, mit Tanzvergnügen und 
Irinfgelagen. Weltlic find viele 

1. Turnvereine. Der Geilt, der den Nordamerifa- 
niihen Turnerbund durchweht, ift der Geift des Un— 
glaubens. Der foziale Turnverein Wis. 89, 39. 
40; 

2, Gejangvereine. Geſang iſt eine herrliche Gabe 
Gottes (Gejang P184), aber wie oft wird fie in den 
Dienst der Sünde geftellt! 

3. Schüßenbereine; 
4. Geſellſchaftsvereine (Klubs); 
5. Unterſtützungsgeſellſchaften ſ. Unterftügungs- 

geſellſchaften; 
6. Vereine zur Erhaltung des Deutſchtums, deut- 

iher Sprade und Sitten, die mandmal nichts als 
Saufvereine find, 

Anm. a. Die meijten Vereine führen ihre Glieder 
nit zu Gott, fondern von Gott ab. Die Erfahrung 
lehrt auch, daß mancher der Kirche bald verloren ging, 
wenn er ji einem ſolchen Verein anſchloß. Luth. 70, 
192. 
Anm. b. Hängt fih Sünde an einen Verein, fo muß 

der Chrift ihn meiden, Er fol fidy nicht teilhaftig ma- 
hen fremder Sünde, ſich nicht der Welt gleichitellen, nicht 
mit Weltmenſchen Bruderfhaft fchließen, ſich vor ir- 
gernis bitten. Gehet aus von ihnen. Ochs und Ejel 
fpannte man im Alten Teſtament nicht zufammen. 
Anm. c. Bas Sünde ift, muß aud) al3 Sünde ge- 

itraft werden. 
Einwand. Mit dem Sündlichen, da3 da borfommt, 

baben wir nicht3 zu tun, Wir machen nicht mit. — br 
Be aber al3 Glieder der Geſellſchaft dafür verantivort- 
id), 

Anm. d. Wie mit Gemeindegliedern, die foldhen Ber- 
einen angehören, zu handeln Süd. 85, 51. 52. 
Anm. e. Das viele Bereinsweien iſt der Familie nad). 
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| llnion $ 2, d. 

Luth. 68, TO. 
49, 

Wit. 95, 

Luth. 60, 148. 2, W. 48, 

101. Sid. 85, 50. 51. 
Arbeiter » Verbindungen 
191. 

W. 1900, 49. Truſt. 

Logen. 

Süd. 85, 49. 50. Wis. 
1900, 45. ©. 74, 56. 

Luth. 64, 93. 94. 21, 
182. 30, 134. Ma. 36, 
37. 8. 74, 57, 

Luth. 64, 94. Wis, 89, 
41. 8. 74, 57, 

DÖ. 74, 58. 
Mich. 98, 32, Wis. 89. 
41. 

Ruth. 64, 9. 

Ma. 16, 168. 31, 327, 

W. 1900, 49. Süd. 97, 
48. 49. Sid. 83, 85. 

Syn. Frei. 94, 117. Neb. 
1912, 59. 

Del. 93, 53. 

D. 74, 58. Luth. 56, 386. 

Syn. Frei. 94, 116. 8. 
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en 

W. 56, 90, 

Ruth. 52, 34. 

Ma. 4, 198. 199. 

2. W. 43, 325. . 
Luth. 35, 129—131. 

L. W. 43, 325. 

2. W. 43, 321. 322, 

Luth. 52, 34. 68, 70. R. 
W. 48, 102, 

2. W. 43, 324, 

Wis. Syn. 1902, 54. 

L. W. 43, 326. 

2. W. 48, 102, 

©. 73, 50, 

teilig. Um die Krijtlihe Familie follte fich alles grup- 
pieren. Darum jollten Eltern ihren Kindern, die Frau 
dem Manne das Haus lieb und wert machen. 

3. Vereine innerhalb der Gemeinde. Vereine in der 
Gemeinde find nur fo weit zu geitatten, als fie den von 
Gott geftifteten Verein, die Gemeinde, nicht beifeite fchie- 
ben oder deren Rechte für fi in Anfprucd; nehmen. Da- 
rum find nicht zu befürworten 

a. Kranfen und Sterbefaffen, Unter 
ſtützungsvereine, dadurd die Gemeinde ihrer 
Verflichtung gegen Arme und Kranke enthoben wird; 

b. Miffionspereine, 
Anm. a. Wie viele Vereine hat man in Deutichland 

außer und neben der Kirche, welche Million treiben! 
Viele Leute entziehen Zeit und Kraft der Gemeinde und 
widmen fie dem Verein. Selbit Raftoren verlaffen ihre 
Gemeinde und treten in den Dienſt eines Miflionsper- 
eins, 

Anm. b. Warum bildet man Äolde Vereine? Weil 
die Kirche To vielfach nicht leiſtet, was fie ſollte. Darum 
fangen die eifrigen Glieder einen Verein an. Sie wür- 
den aber einen noch größeren Segen jtiften, wenn fie als 
Gemeindeglieder eifrig arbeiten und andere zur Nad- 
folge reizen würden. 

Anm. ec. In der Landeskirche läßt fi Entftehung fol- 
cher Vereine leichter erflären, weil die Kirche Staat3- 
fire tft und viele Ungläubige dazu gehören; 

c. Bereine für entſchiedenes Ehriiten- 
tum,3.®. der Bund des weißen Kreuzes; 

.Shulvereine, f. Schule 53. 
Anm. a. Der von Gott aeitiftete Verein ift die Ge- 

meinde. S. Sugendverein 643, Anm. c. Unterftüt- 
zungövereine 886b. Ä 

Amn. b. Alles, wozu ſchon jeder Chrift und jede Ge- 
meinde verpflichtet it, darf man nicht noch wieder unter 
eine befondere PVereinspflicht Stellen. Wozu einen Ver— 
ein, um das auszurichten, was Mufgabe der Kirche iſt? 

Anm. c. Gründet man Bereine, um dem Mangel an 
Intereſſe für das Neid; Gottes abzuhelfen, fo erfüllen 
fie nicht ihren Zweck. Mancher denkt, jemehr Vereine 
in der Gemeinde, dejto mehr Leben. Aber das iſt ein 
franfhaftes Symptom be3 Gemeindelebend. “L. W. 56, 
90, ° 

Anm. d. Was Gott ordnet, ift fiher qui. Aber was 
wir ſelbſt machen, ericheint uns viel Töblicher. 

Anm. e. Alle Vereine, die mit der don Gott ge 
ordneten Tätigfeit der Gemeinde in Widerſpruch treten, 
foll man eingehen laffen, andere mag man dulden oder 
fördern. 

Anm. f. VBürgerlihe Vereine in der Gemeinde kön— 
nen allerlei Verwidelungen und Gefahren für die Ge- 
meinde herbeiführen. 
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4. Jugendvereine, Frauenvereine. Solche Vereine | Sid. 83, 88, 89, Jugend» 
fönnen verein P641, 

a. vbielSegenjtiften, wenn redjt geleitet. ©. | Ma. 34, 382, 
Sugendverein 642; 

b. auh mandes Unheil anridten, wenn Luth. 48, 48. 72, 203. 
Bergnügungsfudt oder Weltjinn die Vereine erfüllen 
oder wenn man die Zwecke des Vereins mehr fördert ala 
das Wohl der Gemeinde. Neb. 1912, 59. 

Anm. a. Der Bajtor muß darüber wachen, dab die | Ma. 34, 383. 
Vereine in ihren Berjammlungen und Wbendunterhal- 
tungen in ihren Grenzen bleiben und dhrijtlihe Wohl- 
anitändigfeit und gute Sitten bewahren. 

Anm. b. Alle Bereine in der Gemeinde müffen unter | Zuth. 68, 70. SI. 95, 41. 
Aufficht der Gemeinde ftehen. S. Nugendverein. 

Anm. c. Werden diefe Vereine recht geführt und wird | Ma. 31, 328. 16, 169. 
das Werk des Herrn dadurch nicht gehindert, jondern ge- 
fördert, fo find fie löblich. Sie bilden aber fein Mittel, 
geiftlichesS Leben zu erzeugen und zu erhalten. Mit. 
1907, 29, 

Anm. d. Es gehört nicht zu den Amtspflichten des | Ma. 34, 382. 
Paſtors, den jungen Leuten angenehmen Zeitvertreib 
zu verſchaffen. Man darf ihm Gründung folder Ver— 
eine nicht zum Gemiffen madıen. 

Anm. e. Die Bereinsfrage ijt in den meijten Fällen | Del. 93, 53. 
nicht ſowohl eine Frage der Lehre als des Lebens. 

Homiletif, 

Themata für Frauenvereinsfefte, 
2 Kön. 4, 8-11. — Die Sunamitin. a. Ihr Name ift verborgen und fie ift 

doch befannt. b. Sie hatte Reichtum und war doch jo demütig. c. Sie war das 
ſchwächere Werkzeug und war dod) fo tatkräftig. — Ma. 34, 31. 

uf. 8, 1-3. — Der erjte Frauenverein in der Kirche neuen Teftaments zu 
einem befonderen Liebesdienjt an Ehrifto und feinen Jüngern. a. Die Glieder die- 
fer erjten Frauenverbindung, b. der Liebesdienst, zu dem diefe Frauenverbindung ge- 
ihah. — Ma. 14, 174. 

Zuf. 8, 1-3. — Der jelige Beruf riftliher Frauen nad) Inhalt unfers Ter- 
tes. a. Sie folgen Chriſto nad), b. fie tun ihm Handreichung von ihrer Habe. — Ma. 
31, 328, 

Ap. 9, 36—42. — Inwiefern fol da8 Beifpiel der Tabea einen lutheriſchen 
Frauenverein zur Wohltätigfeit ermuntern? Er erfennt daraus, a. daß die Wohl- 
tätigfeit auch den Frauen geboten ift, b. daß die rechte Wohltätigfeit eine herrliche 
Frucht des Glaubens iſt, c. dab Gott die Werfe der Liebe als Zeichen des Glaubens 
am jüngften Tag herrlich rühmen will. — Ma. 6, 13. 

Eph. 1, 3. — Rorüber ihr am fünfundzwanzigjährigen Jubiläum eures Frauen- 
berein® jubeln ſollt. Darüber, daß ihr diefe ganze Zeit hindurd a. durch den Glau- 
ben von Gott habt nehmen dürfen, b. durdy die Liebe dem Nächſten hat dienen dür- 
fen. — Ma. 35, 81. 
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Bereinigung aller Intheriichen Synoden des Landes. 

Abhandlungen. 
Sedanken über Firdliche Vereinigung. Quart. 11, 10—31. 79—99. Wird 

Einigkeit werden? 2. W. 60, 49—60. 97—105. 193—201. 241—256. Zur 

Einigungsfrage. Luth. 68, 231. 232. Was fteht der Vereinigung der lutheriſchen 

Spnoden Amerikas im Wege? Cal. 1916. 

Bereinigung 

aller Intgerifchen Synoden dieſes Landes. 

Mit. 67,7. 1. Die Zerrifienheit der Intherifchen Kirche diefes Lan- 

Cal. 1916, 8. - des. 67 Iutheriiche Synoden! Zwar find viele vom die- 

fen Synoden eins im Glauben und nur durd) die Sprache 

getrennt oder fie arbeiten in einem Sinn und Geift ne- 

ben einander her, doch iſt die Iutheriihe Kirche iiber 

Lehre und Praris in viele Teile geipalten. 

Quart. 11, 22. Anm. a. Die Zerfplitterung unferer Kirche iſt nicht 

entitanden über Mitteldinge (Schisma), auch nidjt da- 

durch, daß man europäifche Gebräuche und Rafjenunter- 

ichiede hätte geltend maden wollen 2. W. 60, 419, jon- 

dern weil man in Fragen der Lehre uneins wurde oder 

ſchon unein$ var, 
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Anm. b. Die Folgen dieſer Berriffenheit find 
überall bemerkbar. Wo ein Paſtor ganz qut allein ar- 
beiten könnte, ſtehen zwei Pajtoren mit zwei Gemein— 
den, die jich gegenjeitig befümpfen. Jede Synode hat 
ihre bejonderen Yehranitalten, geitihriften, Millionen. 

Anm. ec. Much die Seften diefes Landes find meiſt 
alle geſpalten. Nur die katholiſche Kirche ſteht als ein 
Großes und Ganzes da. 
F Vereinigungsbeſtrebungen ſind in unſerer Zeit im 
ang 
a unter den Sekten. Die Sonderlehren ſieht 

man nicht mehr als Grund für kirchliche Trennung an. 
Da man an der „jozialen, moraliichen, politiſchen Auf- 
gabe“ der Kirche bereit3 gemeinfhaftlicy arbeitet, ſucht 
man auch alle Streitkräfte zu vereinigen und auszu— 
nüßen; 

b. imnerbalb der lutheriſchen Kirche. 
Das war das Beſtreben von Anfang: Womöglid eine 
große Iutheriihe Synode dieſes Landes. Daraus ging 
die Generalfynode hervor. Das iſt einer der Zwecke der 
Spnodalfonferenz: Vereinigung aller lutheriſchen Syno- 
den Amerifad zu einer rechtgläubigen amerifanifdh- 
Iutherifhen Kirche. Schon viele freie Konferenzen find 
9 dieſem Zwecke abgehalten worden. Gnadenwahl 

I. 
Anm. Manche meinen: Iſt wirklich Urſache genug 

dafür vorhanden, daß die Lutheraner ſich feindlich ge— 
genüberſtehen? Sie wollen ſich alle an die lutheriſchen 
Bekenntniſſe halten Innerhalb der verſchiedenen Kör— 
per leben Tauſende von Chriſten, die feine Ahnung ha— 
ben, warum fie eigentlih in verſchiedenen Lagern ſte⸗ 
= Sie hören wohl auch dasſelbe in den Prediaten. 
3. Zu unterſcheiden ift Einigung und Bereinigung. 

Anitrebung bon 
a. Einigung tft nötig. Das Beitreben, bie 

Spaltımg oder die Differenzen womöglich au befeitigen, 
muß jedes Ehriften heilige Aufgabe fein. Wer aus kir— 
&enpolitiihen Gründen diefe Zerſplitterung aufrecht er- 
halten wollte, müßte als ein gefährlidher Seftierer an- 
geiehen werden; 

b. Bereinigung oder Außerlider Zu. 
fammenfhluß iftniht unbedingt nötig. 
Es ift unverboten, daß Synoden auf demfelben Gebiete 
friedlich neben einander arbeiten. 
Anm. a. Das Ärgernis liegt nicht darin, daß e3 fo 

viele Synoden gibt, fondern darin, daß fie nicht einig 
find in der Lehre und fich darum befampfen müſſen. 
Anm. 6b. Die Bereinigung aller Spynoden, die 

im Glauben einig find, halten viele für ein herrliches 
Ding. Gründe: 

1. Eine folche vereinigte Tutherifche Kirche Fönnte 
fih nach außen hin viel beffer aeltend maden. — 
Verfteht man darunter eine gemeinfame Fräftigere 
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Cal. 1916, 9. 

Ginigkeit 677. 678. 

Quart. 11, 15. 16—20. 

Mit. 67, 7.8. Luth. 5, 
36. 37. 45. 46, 

Quart. 11, 82. 

Quart. 11, 21. 22. 

Quart. 11, 21. 23—25. 

Quart. 11, 26. 27. 

Quart. 11, 25—97. 
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Quart. 11, 28. 

Quart. 11, 26. 

Quart. 11, 29—31. 

Quart. 11, 79. 84. 85. 
it, 67, 9—13. Cal. 

1916, 5—8. 12. 13. 

Quart. 11, 79. 

2, m. 60, 130—132. 
Quart. 11, 86. 87. 

Luth. 69, 43. L. W. 2, 
4. 

Luth. 69, 159. 333. 8. 
W. 60, 34. 50. 57—60. 
79. 97. 178—180. 

Förderung der Predigt des Evangelii, jo iſt das 
richtig. Soll es aber heißen, daß man in fozialer 
und politiiher Hinfiht um fo erfolgreicher jein 
fönne, fo iſt zu bedenken daß die Kirche folde Auf- 
gabe nicht hat. 

2. Eine ſolche vereinigte lutheriſche Kirche könne 
die politiſchen Beſtrebungen des Papſttums beſſer be— 
kämpfen, gegen die politiſchen Umtriebe des Papit- 
tum gemeinfame Front maden. — Rom auf po- 
litiſchem Gebiete zu befämpfen, ift aber nicht Auf- 
gabe der Kirche. Die Kirche kämpft gegen Rom nur 
mit geiſtlichen Wafſen. Als Bürger werden die Zu- 
theraner aus einfachem Patrioti3mus und Bater- 
landsliebe die politiſchen Umtriebe des Papftes be» 
fampfen, 

Anm. a. Die freude über eine fo große Körperſchaft 
müß:e aber eine geijtlihe fein und nicht Selbitverherr- 
lichung zur Quelle haben. 

Anm. d, Eine große Bereinigung hat auch manderlei 
Sefahren. Solde Organiiation iſt das Ergebnis menjdh- 
licher Erwägung und leidet darum an allerlei Mängeln. 
Dazu fommt jet immer nody der Sprachenunterichied, 
der einer Vereinigung mit Schweden, Dänen, Nortve- 
gern, Engliſchen binderlih im Wege fteht. 

4, Einigung und Bereinigung müſſen geidiehen auf 
Grund der Vchre. Jede Vereinigung, die nicht auf der 
Grundlage der wahren Ginigfeit in der Lehre beruht, 
iſt Gott ein Greuel. Wir follen niemand als unſern 
Pruder anerfennen, der nicht mit uns in der Lehre ei- 
nig ift. 

Anm. a. In Bezug auf die Lehre darf man feine 
Kompromiffe mahen. Kompromijfe fojten immer ein 
Stüd der Wahrheit. Duart. 9, 279. Die Gefahr, im 
Intereſſe äußerliher Vereinigung vom Wort zu weichen, 
ist groß. L. W. 60, 49. 50. 

Anm. b. Jede Vereinigung, wo das lutheriihe Be— 
fenntnis zu kurz fommt, ift Unionismuus. 

Anm, c. Mande wollen nur die Hauptwahrbeiter 

feitgehalten wiffen. Im Weſentlichen eins, im Unme- 

fentlichen Freiheit. Aber unter den Schriftlehren gibt 

e3 feine unweſentlichen Lehren, die man fallen laſſen 

fönnte. Wir können feinem Chriften die Freiheit ge- 

ftatten, nach Gutdünfen Schriftlehren zu verwerfen. 

5. Zur Erreichung folder Einigfeit im Geift dienen 
a. freie Konferenzen, mie fie ſchon öfter ab- 

gehalten worden find; 
b, Schriften, die die Lehrunterſchiede behandeln, 

wenn fie im rechten Sinn und Geift gejchrieben worden 

ind. 
Anm. a. Die in den letzten Sahren erſchienenen 

Schriften zur Einigung find: 
1. Zur Einigung. Dr. 5. Pieper. Theol. 17, 

129—136. Quart. 10, 216—219. L. W. 59, 223. 
4 

| 
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Aus der Obiofynode, 
Prof. Fritſchel. 

. Erwählung und Befehrung. D. Keyſer. 

. Wahrheit und Friede, %. Schmidt. 

. D. Gerberding. 
Anm. b. Soll eine Einigung zwifhen Miffouri und 

den Gegnern ftattfinden, jo muß von den Iegteren das 
„menichliche Verhalten” aufgegeben werden. 
Anm. c. Bereinigung mit Sowa 2. W. 59, 32—34. 

Beihlüffe der Jowaſynode in Bezug auf Annäherung 
(Oſhkoſh) 2. W. 59, 515. A symposium on inter- 
synodical relations Theol. 16, 165. L. W. 58, 176. 

Anm. d. Wir müffen die Lehre des Wortes befennen, 
den Erfolg aber Gott anheimitellen. 

6. Einigungsbeitrebungen müflen im richtigen Sinn 
und Geiſt neführt werden. 

a. Aller Parteigeift muß ausgeſchloſſen werden. 
i b. Der Gegner muß ehrlich und redlich behandelt wer- 
en. 

c. Alles Perſönliche und alles Verlegende muß dabei 
ausgeſchloſſen werden. 

d. Unnütze Wortgezänfe find zu vermeiden. 
Anm. Manden Vorteil gewährt es, wenn man nicht 

bloß auf das PVerfehrte hinweift, fondern auch auf das 
Richtige, auf den gemeinichaftliden Grund und Boden, 
auf dem wir nod) ftehen. 

7. Bereinigung der norwegiſchen Lutheraner, 
Abhandlungen: Vereinigungsſache in den normegi- 

hen Synoden Quart. 8, 81—98. Fortgang der Ber- 
einigung&beftrebungen Quart. 9, 132—135. 

a. Die norwegiihen Vereinigungstheſen. Opgijiör. 
Syn. 1912, 15—18. F. Pi. Zur Einigung 5—8. Die- 
felben engliih Syn. 1912, 18—21. Quart. 9, 271. 

b. Die norwegiſche Sache auf der Synodalkonferenz. 
Tas Schreibeen der Synodalfonferenz an die Noriveger 
Syn. 1912, 21—24. 

c. Die norwegiihe Ertrafygnodalfigung und ihr Reful- 
tat Quart. 10, 225—247. 
Anm. Über die norwegiiche Vereinigung: L. W. 58, 

511—515. 59, 32. 81. 82. 176. 227. 271. 322. 371. 
464—467. 516. 561—563. 60, 35—37. 87. 181. 230, 
420, 515—519. 563, 

Zeugniſſe. 
. Zur Einigung. 

ee Han m 
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2.3. 60, 80. 81. 370. 
L. ®. 60, 323—325. 
368. 369. 
2. ®. 60, 275—281. 
Quart. 11, 140. 141. 
L. W. 60, 325. 
L. W. 60, 466, 
2. W. 60, 37. 79. 80.. 
Quth. 69, 155. 156. 

L. M. 60, 49. 

Einigkeit 675. 676, 

8, W. 60, 252—256. 

Einigfeit 676, 

Luth. 69, 245. 246. 

Luth. 69, 229. 230, 

Quart. 9, 133. 2. W. 58,. 
222. 223. 367. 

Quart. 9, 269—286. %.. 
W. 58, 412, 
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Bergeben. 

Eiche „Vater Unſer,“ 5. Bitte, 

Homiletif. 

22. Sonntagnad Trin. — Ev. 

Bon der brüderlichen Vergebung. a. Ihre Quelle, b. ihr Vorbild. — Ma. 13, 
350. 

Chriſti Ermahnung zur brüderliden Vergebung. a. Warum, b. wie wir ver- 
geben jollen. — Ma. 6, 341. 

Was joll einen Ehriften bewegen, feinem Bruder feine Schuld zu vergeben? a. 
Die Dankbarkeit gegen Gott, der ihm fo viel vergeben hat, b. die Scheu vor Gottes 
Ungnade, die der Unverjöhnlichfeit gewiß folgt. — Ma. 1, 308. Oder: a. Daß Gott 
ihm feine eigene Schuld jchon vergeben bat, b. daß die Schuld des Nächſten fo ge- 
ring iſt im Vergleich mit unferer Schuld gegen Gott, c. daß er nicht jeines Bruderd 
Serr, jondern nur ein Mitfnecht ift, d. dab er Gott durch Unverjöhnlichfeit in feinen 
treuen Knechten betrübt, e. daß er durch Unverjöhnlichkeit aus Gottes Gnade in Zorn 
fallt, — Ma. 4, 310. Oder: a. Daß Gott fich über ihn erbarmt hat und will, daß 
er fi) auch über jeinen Mitknecht erbarmen joll, b. daß Gott zornig wird und ihm 
auch aljo tut, wenn er feinem Bruder feine Fehle nicht von Herzen vergeben will. — 
Ma. 15, 317. Oder: a. Unjere eigene Schuld vor Gott, b. Gottes Barmherzigkeit, 
nad welcher er uns die ganze Schuld erlaffen will, c. Gottes Wille und Befehl, daß 
wir unferm Nächſten vergeben follen, d. Gottes gerechter Zorn und Strafe über die 
Unverföhnlien. — Ma. 9, 337. 

Zwei mädtige Beweggründe zur Barmherzigfeit gegen den Beleidiger. a. Got- 
te8 große Barmherzigkeit an und Schuldigen, b. Gottes gerechtes Gericht über die 
Unverföhnliden. — Ruh. 802, 

Mie mächtig und dringend die bei Gott erlangte Vergebung einen Chrilten an- 
treibt, auch feinem Bruder feine Sünden zu erlaffen. a. Weil die Sünden, die ihm 
Gott erlaffen, unvergleihbar größer find als die, welche er feinem Nädjiten erlaffen 
fol, b. weil Gott die Vergebung, die er ihm fchenkt, ihm nicht ſchuldig war, er aber 
feinem Nächſten als feinem Mitfnecht diefe allerdings jchuldia iſt, c. weil Gott de- 
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nen ihre Sünden wieder zurechnen will, die ſie ihrem Nächſten nicht vergeben. — 
Walth. na. 557. 

Warum haben wir unſere Sünden gegen Gott unendlich höher anzufchlagen als 
die Verſündigungen unſers Nächiten gegen uns? a. Wegen der Berion, die wir in 
Gott beleidigen, b. wegen der Menge der Sünden, die wir gegen Gott begehen. — 
Walth. L. 2. 628. 

Denfe der Barmberzigfeit, a. die Gott dir eriwiefen hat, b. die du dem Näch— 
jten erweiſen jollft. — Quart. 6, 230, 

Vergebet einer dem andern jeine fehler. a. So erwartet es Gott, b. Gottes 
gerechtes Gericht kommt über die, die feine Erwartung täuſchen. — Hön. Ent. 488. 

Wie Gott uns vergeben hat und vergibt, jo follen und wollen wir unferm Bru— 
der vergeben. a. Wirflich vergeben, die Schuld erlafien, b. alles vergeben, c. von 
Herzen vergeben. — Stödh. Gnade 526. 

Du follit deinem Feinde vergeben. a. Um deiner eigenen Sünde willen, b. um 
des gnädigen, c, um des allwiffenden, d. um des gerechten und eifrigen Gottes mil- 
len. — $iethe, Smm. 583. 

Wehe einem jeglichen, der nicht von Herzen vergibt! a. Das iſt gewißlich wahr, 
b. das follen wir wohl beherzigen. — Ma. 16, 344. 

Was jagt und der Herr im heutigen Evangelium betreffs der brüderlichen Ber- 
gebung? a. Bergib, b. vergib, wie Gott vergeben hat. — Ma. 10, 346, 

Gottes Reich ein Reich der Vergebung. In demielben a. vergibt und Gott un«- 
fere Sünden, b. follen wir einander unjere Fehler vergeben. — Ma. 7, 309. 

Vergib uns unfere Schuld, wie wir vergeben unjern Schuldigern. a. Ein tröft- 
liches Gebet eines bußfertigen Herzens, b. ein ſchrecklicher Fluch eines unbußfertigen 
und underjöhnlidyen Herzend. — Ma. 12, 314. 

Rarıum geht der, welcher feinem Bruder nicht vergeben will, der göttlichen Ber- 
gebung verluftig? — Ma. 18, 316. 

Wie fommen wir mit Gott und allen Menfchen ins Reine? a. Mit Gott durd) 
den Glauben an Ehrijtum, durd; den wir Vergebung aller Sünden haben, b. mit den 
Menjchen durd; die Liebe, die immer zur Verföhnung bereit ift. — Ma. 24, 338. 

Das Gleichnis vom Schalksknecht eine ernite Mahnung, dem Bruder willig und 
ohne Ende zu vergeben. Dazu foll bewegen a. die Größe der Schuld, die uns Gott 
böllig vergibt, b. die Feine Schuld, die der Nächite gegen uns hat, c. der Zorn Got- 
te3, der iiber die Unverjöhnlichen ergeht. — R. Pi. Ev. 523. 

Das Gleihnis vom Schalksknecht. a. Eine liebliche Ermunterung zur brüder- 
lihen Vergebung für den neuen Menfchen, b. eine ernite Mahnung vor der Sünde 
der Unverjöhnlichfeit für den alten Menichen. — Ma. 25, 342. 

Der Schalksknecht ein warnendes Beiſpiel eines Chriften, der auß der Gnade 
fiel. a. Begnadigung, b. Abfall, c. Folgen des Falles. — Ma. 29, 342. 

What should move us to forgive men their trespasses against us? a. 
The mercy of God toward us, b. the dire consequences of not forgiving.— 
Kueg. 4, 625. 

That there must be no limit to our willingness to forgive, because a. 
there is none to God’s, b. the slightest attempt to limit it would make us 
guilty of the blackest sin.—Arndt, Green Past. 356. 

Forgiving mercy. a. The forgiving mercy of God makes and keeps us 
Christians, nothing else. b. By our merciful forgiveness to others we mani- 
fest and prove that we are Christians. —Ma. 3, 176. 

The parable of the wicked servant. a. The king’s wonderful clemency 
to his servant, b. the servant’s cruel severity towards his fellow-servant, c. 
the dire consequences of the servant’s wickedness.—Ma. 37, 462. 

The wicked servant’s transactions and doom.—Sieck 2, 134. 
S. Berföhnen. 
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Bergebung. 

Abhandlungen. 

Die Vergebung der Sünden. Quth. 61, 33. 49. 65. 98. 116. 147. 211. Theol. 
19, 163—171. 221—229. Min. 1915. Werden die einmal vergebenen Sünden 
dem Menfchen, der wieder fällt, auf3 neue zugerehnet? 2. W. 21, 48—50. Sate- 

«chefe über Vergebung Schulbl. 11, 327—336. — Forgiveness of sins. Young 
Luth. Mag. 13, 130. 146. 

Abkürzung: 
Trak. — Traftat: Die Lehre von der Abſolution. 

Abrif. 

Notwendigkeit. $ 1. Vergebung der größte Schaß. $ 2. Die Vergebung fommt 

bon Gott. $ 3. Was heißt vergeben? $ 4. Um Chrifti willen. $ 5. Vergebung 

wird dargereicht durch die Gnadenmittel. $ 6. Gott vergibt durch Menſchen $ 7, 

au Gnaden, dur) den Glauben 8 8. Lie Vergebung ift allgemein, vollfommen, 
gewiß, fortdauernd. $ 9. Um Vergebung follen wir bitten. $ 10. Wer Vergebung 
bat, fol in einem neuen Leben wandeln. $ 11. 

Vergebung. 

Ma. 15, 313. Küg. 4, 1. Notwendigkeit der Vergebung. Ohne Vergebung 
301. Walth. Ent. 236. | fann fein Menich felig werden. Was helfen uns alle 
237. Nedjtfertigung $5. | Neichtiimer, Schäge, Ehren diefer Welt, wenn wir feine 

Vergebung bei Gott haben? Habe ich Vergebung? ilt 
darum die wichtigjte Frage für und. Walth. Ent. 236. 

Walth. 2. 2. 595. 596. Anm. a. Ohne Vergebung der Sünden dahinleben 
Walth. Ent. 431. iſt etwas Unſeliges. Solange das Gemwiffen fchläft, wird 

es für eine Kleinigkeit geachtet. Wacht aber endlich da3 
Gewiſſen auf, dann fünnen die Sünden den Menicden 
mebr quälen al3 Gicht oder fonft eine Krankheit. Arndt, 
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Ein3 ijt not, 372. Wohl aber dem, dem feine Sünde be- 
decket iſt. Neb. 86, 10. 11. Mag. 2, 154. 155. 

Anm. b. Ehe Ehrijtus den Gichtbrüdigen leiblich Ma. 4, 303. 19, 304. 
heilte, fprad) er ihm die Vergebung und zeigte ihm, was 
ihm am nötigjten war, 

Anm. c. Woher fommt es, daß die meisten Menfchen 
vor allem irdiſche Güter fuhen? Nicht daher, daß 
fie feine Sünde hätten, fondern daher, dab fie ihre 
Sünde nicht fühlen. 
— Vergebung iſt für uns der gröffte Schatz in dieſem 

en. 
a. Iſt die Sünde das größte übel in der Welt, dann 

iſt die Vergebung der Sünden das höchſte Kleinod. 
b. Die Vergebung der Sünden iſt die Vorausſetzung 

aller andern Gnadengaben. Gott würde uns nichts 
ſchenken, wenn er uns nicht verſöhnt wäre. 

Anm. Wo Vergebung iſt, da iſt auch Leben und Se— 
ligkeit (Eph. 2, 8: ſeid ihr ſelig worden), da iſt bes 
Teufel3 Reid und Macht zeritört. Cal. 1901, 43. 44. 

c. Die Erwerbung der Vergebung hat da3 größte 
Opfer gefojtet. Kranke gefund machen fonnte Chriftus 
dur ein Wort. Die Eriverbung der Vergebung bat ihm 
das Leben gefoftet. 

Anm. a. Stünde der Schaf der Vergebung immer fo 
recht Iebendig vor unjerer Seele, wie holdfelig müßte die 
heilſame Lehre von unſern Zipppen fließen und wie fröh- 
ih würden wir alle Trübfal erleiden! 

Anm. b. Der Artifel von der Vergebung der Sün- 
den ift der Hauptartikel der hriftlichen Kirche, durch wel- 
den ſich die Khriftliche Kirche zugleich von allen andern 
untericheidet. _ 

3. Die Vergebung fommt von Gott. 
a. Gottvergibt BI. 103, 3: der dir alle beine 

Sünde vergibt. Pi. 32, 5: da vergabeit du mir. Bi. 
130, 4: Bei dir ift die Vergebung. Jeſ. 43, 25: Ich, ich 
tilge deine Übertretung. Micha 7, 18: Wo ift ein fol. 
cher Gott, wie du biſt? der die Sünde vergibt. 

b. Gott allein fann vergeben. Wer fann 
Sünde vergeben, denn allein Gott? PBerzeihen fann nur 
der Peleidigte. Mit jeder Sünde aber, auch mit jeder 
Sünde aegen unsere Mitmenichen, beleidigen wir Gott. 
Ap. 9, 4: Saul, Saul, was verfolgst u mih? Pf. 51, 
6: An dir allein hab ich aefündiat. 

Anm. a. Würde die ganze Welt uns entichuldizen, 
aber Gott ung nicht vergeben, was würde e3 ung helfen? 
Anm. b. Aus eigener Macht kann nur Gott vergeben. 

Benn die Kirche Siinden vergibt, fo tut fie es nur im 
Namen und Auftrag Gottes, 

Anm. ec. Chriitus vergab auf Erden Sünden. Matth. 
9,2. Luk. 7, 47. Mber er beweiit den Phariſäern zu— 
gleih, daß er ſelbſt Gott iſt. 

Arndt, Eins iſt not 371. 
Stöckh. N. T. 75. 
Da. 19, 305, 

Ma. 19, 303, 

ee 36, 308. 1, 294. 6, 
2, 

W. 1901, 87. 

%. 1901, 88. 

Ma. 19, 304, 

Ma. 6, 178, 

Schmidt 1, 247. Ma. 15, 
z n Nedjtfertigung °492. 

So. 1903, 34. 35. Min. 
1915, 21—23. Ray 229. 
230. Ma. 6, 73. 74. 174. 
175. Young Luth. Mag. 
13, 130. Web. 85, 39. 
Schmidt 1, 248. Traf. 6. 
Nedjtfertigung “504. 
Traf. 5. 6. So. 1903, 34. 
Neb. 85, 39. 40. Stödh. 
Gnade 502, Theol. 19, 
163. 164. 

Traf. 6. 

Ma. 9, 313. 16, 314. 

Ma. 19, 307. 
84, 

Luth. 4, 
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Mag. 8, 112. Mag. 9, 
165. Can. 97, 18. 19. 
Luth. 61, 33. 34. Schmidt 
1, 248. Stödb. Gnade 
526, Reditfertigung “506. 
Young Luth. Mag. 13, 
130. 

Traf. 6. 

Walth. 2. 2. 597—599. 
Stödh. Gnade 531. 

L. W. 21, 48-51. 

Ma. 6, 176. Kan. 97, 20. 

Gal. 1901, 35. 36. 
Stödh. A. T. 63. 162. 
254. 

Ma. 6, 74. 75. 19, 308. 
34, 200. Mag. 9, 5. Zuth. 
61, 50. 51. Nedjtferti- 
aung 518. 
Young Luth. Mag. 13, 
146. Traf. 7... - 
Ma. 37, 449. 451. 34, 
200, 36, 188. Schmidt 1, 
250. Süd. 1904, 49. D. 
80, 16. 17. Traf. 8. 9. 
Theol, 19, 167. Wis. 
1915, 2629. Sentr. SI. 
1915, 46—52, Min. 
1915, 25. 26. GStödh. 
Röm. 156. 157. 

Ma. 9, 123. Hön. Ent. 

250, 

Ma. 22, 309. 310. 

Vergebung. 

4. Was heift vergeben? Die Schrift bat viele Mus» 
drüde dafür: Pi. 32, 1: dem die Sünde bedecket it. 
Vers 2: nicht zurechnen. 2 Stor. 5, 19: redynete ihnen 
ihre Siinden nicht zu. Jeſ. 38, 17: Du wirfit alle meine 
Sünde binter dich zurüd. Mich. 7, 19: in die Tiefe des 
Meeres werfen. 5. Pitte: nicht anjehen unjere Sünden. 
Die Schuld erlaffen, durchſtreichen, rechtfertigen. Ver— 
gebung — Reditiertigung. Zentr. II. 1915, 22. Min. 
1915, 20. 21. 29—832. 

Anm. a. Menichen vergeben wohl heute und rechnen 
es dem Menichen morgen wieder an. Gott allein fanıt 

jo vergeben, dab die Siinde wirklich vergeben iſt und ih- 

rer nicht mehr gedadht wird, 
Anm. b. Wenn Gott vergibt, dann ijt es, als wäre 

die Sünde nie geſchehen. Alle Strafe iſt erlafien. Der 
Menich, der Vergebung hat, ijt ein begnadigtes Sind 
Gottes, 

Anm. c. Auch wenn ein Menjcd wieder vom Glauben 

fallt, wird ihm die einmal vergebene Sünde nicht wieder 

angerechnet, weil Gott der Sünde nicht mehr gedenfen 

will, weil er nicht unter der Bedingung zukünftigen Ge- 

horfams vergibt, weil unfer Unglaube Gottes Glauben 

nicht aufhebt. 
Anm. d. Durd) die Vergebung der Sünden wird aber 

1. nit die Sünde aus des Menihen Natur 

und Wefen auögetilgt; 
2, nicht immer die äußerlihe Holge der Sünde 

mweggenommen. Der Schädher am Kreuz mußte 

gleichwohl jterben. David hatte Vergebung, aber 

fein Mind war des Todes. 
5. Im Ghrifti willen. Wie fann Gott vergeben, wenn 

er heilig und gerecht it? Er vergibt um Ehrijti willen. 

Anm. a. Die Vergebung iſt durch Chriſtum ermor- 

ben. Eph. 1, 7: An ihm haben wir die Erlöfung durch 

fein Blut, namlich die Vergebung der Sünden. Röm. 

3, 24: durch die Erlöfung, fo durd Ehriftum Jeſum ge- 

fchehen ift. 2 Kor. 5, 21: Gott hat den, der von feiner 

Sünde wußte u. f. w. (Theol. 19, 221.) ef. 53, 6: 

Der Serr warf unſer aller Simde auf ihn. Er ijt um 

unferer Sünde willen dahingegeben. Das ift Lehre des 

Alten und Neuen Teftaments. Ap. 10, 43. (Luth. 4, 

83,) 
Anm. b. Die Vergebung gründet fih auf Chrifti 

Zeiden und Sterben. Die Auferwedung Chriſti iſt die 

tatfächliche Mbfolution der ganzen Sünderwelt. Cal. 
1900, 17. S. Auferſtehung Ehriftt. 

Anm. c. Die Vergebung iſt fchon längft erworben. 

ende dich nirgends anders hin als zu ihm. Wer Ber 

aebung haben will ohne Jeſum, empfängt feine. Ma. 

4, 304. 305. 
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6. Die Vergebung wird uns bargereidyt durd; die Gna- 
denmittel. Der Schaf liegt 

a. im Evangelio. Das Evangelium ift die Bot- 
haft von dem, das Chriſtus erworben hat. 
19: aufgerichtet da$ Wort von der Verſöhnung. Jeſ. 
52, 7: Friede verfindigen. Neb. 85, 11. 12. Pla. 19, 
309. Vergebung der Sünden ijt der Hauptinhalt der apo- 
ftoliihen Predigt. Luth. 4, 83. 

Das Evangelium it Darreihung der 
Vergebung. Xuf, 24, 47: predigen lajfen Bergebung 
(nicht predigen von der Vergebung). Schon eine menjd- 
liche Verheißung it Schenkung. — Evangelium predigen 
heist abjolvieren. Küg. 4, 303. Vergebung predigen 
heist Evangelium oder Ehrijtum predigen. Ma. 16, 176. 
Anm. b. Das Evangelium gibt ohne Bedingung. 
Anm. c. Aud der Gihtbrüdige hatte die Vergebung 

nur durchs Wort Ehriti. 
Anm. d. Nicht die Würde, die Frömmigkeit oder der 

Glaube de3 Paſtors macht da3 Wort kräftig. Das 
Evangelium trägt die Vergebung felbjt in ſich. 
Anm. e. Eine befondere Form des Evangeliums ift 

die Abfolution; 
b.inden Saframenten. 

Anm. a. 

1. Die Taufe wirft Vergebung. ©. Taufe. 

2. Das Abendmahl ijt ein Siegel der Vergebung. 
S. Abendmahl. 

Anm. Gott hat verichiedene Weijen, die Vergebung 
darzureihen: Wort, Abjolution, Taufe, Abendmahl. 

Antithefe. Bei den Schwärmern ift das Wort ein lee— 
ter Schall. S. Gnadenmittel P343, 

7. Ordentlicherweife vergibt Gott nur durch Menichen. 
a. Bott hat durch den Menſchen Kefum Chriftum auf 

Erden Sünden vergeben. 
b. Als Ehriftus aen Simmel fuhr, hat er diefe Macht 

dem Menihen negeben. “oh. 20, 23: Welchen ihr die 
mZünden erlaffet u. ſ. w. Ein Prediger des Evangeliums 
kann den Mund nicht auftun, ohne zu abfolvieren. 

„Anm. a. Diefe Macht, dak Menſchen Sinde verachen 
fönnen, gründet fich nicht auf eine Ordnung der Kirche, 
fondern auf Gottes Einſetzung. 
Anm. b. Diefe Macht haben alle Chriiten. Sie find 

geiſtliche Prieiter. 
Anm. c. Nie annenehm diefe Ordnung Gottes! Mer 

wurde wagen, zur Kirche zu fommen, wenn die heiligen 

2 Kor. 5, 

Sid. 1904, 50, 

W. 1901, 92, Ma. 1, 
294. 295. 22, 310. Mag. 
2, 155. Hön. Ent. 251. 
Neb. 85, 38. Küg. 4, 
302. Stödh. Gnade 504. 
R. Bi. Hat. 5. Hauptſt. 
1. Traf. 10—15. Min. 
1915, 32. 
Dall.Lord’s Prayer 155. 
Sid. 83, 31. ©. 80, 17. 
18. 20. ®. 1909, 7. 8. 
Traf. 12, 68. 69. Evan- 
gelium 831. 

Quth. 61, 116. 
Ma. 19, 314. 

Ma. 36, 119. Gnaden- 
mittel P346, 

Neb. 85, 15. 16. Abjoln- 
tion. 
W. 1901, 94. Saframen- 
te, 
Neb. 85, 13. Wis. Syn. 
89, 21. 
Küg. 1, 110. Neb. 85, 
14, 15. 
Neb. 85, 9. 11—16. Ma. 
37, 427. 451. 11, 17. 
Malth. Ent. 237. 
W. 59, 57. Neb. 85, 44 
—46. R Vi. Sat. 5. 
Sauptit. 1. 2. 68. 69. 
Traf. 16—19. 
Ma. 1, 289. 
Ma. 1, 290. 291. 

Ma. 1, 291. 292. Mag. 
3, 156. Luth. 4. 84. 8. 
80, 21. Walth. Ent. 432, 

Stöfh. Gnade 503. Traf. 
20. 22. 

Ma. 13, 315. 

Ma. 1, 292. 

Ma. 1, 295. 
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Ma. 1, 289. 

N. 75, 22, Ma. 1, 292. 
293. 

N. 75, 22. 

Sid. 1904, 57. Ma. 6, 
77. 78. 37, 451. Schmidt 
1, 248. 249, Wis. 1915, 
30. Zentr. II. 1915, 37 
—46. Theol. 19, 169. 
Min. 1915, 23. 24. 
Redhtfertinung “512. 
Luth. 61, 49. Stödh. 
Gnade 526. 527. Zentr. 
St. 1915, 28—30. 

W. 1901, 89. Ma. 9, 
114. 

Stödh. N. T. 114. 

Neditfertigung °534, 
Wis. 1915, 32—43, W. 
1915, 59. 
Ma. 6, 76. 22, 310. 36, 
120. Hön. Ent. 251. P. 
Ri. Kat. 3. Band 2, 72. 
73. Sentr. SI. 1915, 52 
—60. Min. 1915, 38. 
Young Luth. Man. 13, 
146. Zorn, Selbit 215. 
Cal. 1900,17. 18. Zuth. 
61, 116, 

Schmidt 1, 250. 251. 

W. 1901, 89. Ma. 19, 
306. 307. 

Vergebung. 

rn oder Gott jelbjt die Gnabdenmittel verwalten mwür- 
en! 
Anm. d. Daran ftießen ſich ſchon die Phariſäer, dab 

Menihen Sünden vergeben. Wer fann Sünden verge- 
ben, denn allein Gott? 

c. Auch wenn fid; jemand an die Verheigungen der 
Schrift halt, wird die Vergebung durch Menjchen ver- 
mittelt. Die Schreiber waren Menden. 

Anm. Scdmärmer wollen die Vergebung unmittel- 

bar vom Simmel holen, 
‚ Wie erlangt man die Vergebung? Man erlangt fie 

a. aus Gnaden, ohne Verdienft. Eph. 1, 7: nad) 

dem Reichtum feiner Gnade, Röm. 11, 6: Iſts aber aus 

Gnaden, fo iſts nicht aus Verdienit der Werfe. Bi. 

103, 8-10. 2 Mof. 34, 6. 7: barmherzig und anädig. 

Bi. 51, 3: tilge meine Sünden nad) deiner großen Barm— 

herzigfeit. Can. 97, 33—35. Röm. 4, 5: Gott madıt 

die Gottlofen gerecht. 
Anm. a. Alles Verdienst iſt ausgeichloffen. Nichts in 

uns. Gott fordert feine Bezahlung, jtellt Feine Be— 

dingungen, nimmt nicht Rüdfiht auf die nachfolgenden 

auten Werke des Menſchen, will jelbjt den Slauben nod 

in ung wirfen. Ma. 6, 78. 
Anm. 5b. Menſchen denken, wer Gott gefallen will, 

muß rechttun. Andere meinen, fie wollen fid) bejiern, 

damit auch fie Vergebung befommen. Aber wir Fönnen 

uns ohne Gottes Gnade nicht beifern, noch Vergebung 

damit verdienen. 

Einwand 1. Auf. 7, 47: Ihr find viel Sünden ber- 

aeben, denn fie hat viel geliebt. — S. Reditfertigung 

e515. . 

Einwand 2. Dieje Lehre made jidher; 

Antithefe ſ. Rechtfertigung °530—533; 

b. durd den Glauben. Ap. 10, 43: Alle, die 

an ihn ylauben, follen Vergebung der Simden em- 

pfangen. 28, 18: zu empfangen Vergebung der Sün- 

den durch den Glauben an mich. Andere Sprüde 1. 

Rechtfertigung °521. 

Anm. a. Die Vergebung muß gealaubt werden. Was 

hilft ein Geſchenk von einer Tauiendollarnote, wenn fie 

in den Ofen geworfen wird? Der Unglaube fchließt fih 

jelbit von der Vergebung aud. Ma. 22, 308, 

' Anm. b. Die Vergebung ift für alle erworben. In 

den Gnabdenmitteln wird fie allen angeboten. Aber mır 

die Gläubigen erlangen fie. 3. Artikel: mir und allen 

Gläubigen täglich alle Sünden vergibt, 

Anm. c. Einen andern Weg, in den Befit der Ver- 

aebung zu fommen, gibt es nicht. Du mußt zu Jeſu 
fommen. 
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Anm. d. Jeder darf die im Evangelio angefündigte 
Vergebung glauben. Was geglaubt werden joll, joll 
nicht dadurch erjt entitehen, jondern muB ſchon vorher da 
fein, damit man e3 glauben könne. Die Schuld iſt be» 
reit3 bezahlt. 

Anm. e. Ter Glaube erlangt die Vergebung. Röm. 
5, 1: gerecht geworden durd) den Glauben. — Aud) der 
ſchwache Glaube hat alles. Schon das Verlangen nad 
Vergebung iſt Glaube. Xuth. 61, 65, 66. Ma. 9, 114. 

Anm. f. Es iſt nicht genug, zu wijfen, daß ein Schatz 
da iſt, man muß aud) in feinen Befit zu fommen ſuchen. 

Anm. g. Der Glaube hat alles, was das Evangelium 
zuſagt, nidt, was die Menichen fih einbilden. 

Anm. bh. Die Väter des alten Bundes erlangten Ber- 
gebung durch den Glauben an das zufünftige Heil. 

Anm. i. Leute, die noch falihen Herzens find (Mi. 
32, 2: in des Geijt fein Falich ift), folche, die ficher und 
unbußfertig find Ma. 11, 15, die ihre Miſſetat nicht be- 
fennen, fondern leugnen Spr. 28, 13, tröjten ſich ver- 
geblih der Vergebung. Ma. 9, 330. 332. 333. Die 
Worte: „Dir find deine Sünden vergeben“ find nicht ge- 
richtet an die ſtolzen, ſelbſtgerechten Phariſäer, ſondern 
on den bußfertigen Gichtbrüchigen. Ma. 25, 307. 

Anm. E Die große Mehrzahl der Menſchen traut 
Gott nit. Die Welt veradhtet die Vergebung. O, daß 
wenigitens wir die Vergebung annehmen möchten! — 
Beifpiel feiten Glaubens an die Vergebung: 3. Rudel 
Luth. 17, 160. 

Anm. I. Man darf den Glauben aber nicht fallen 
1. al$ ®erf. Der Glaube ift nicht die Ur- 

jache, um deswillen Gott uns vergibt; 
2.alsS Bedingung, die wir zu erfüllen hät- 

ten. S. Neditfertigung 526. 
9. Die Bernebung ift 
a. allgemein. Sie eritredt fih über alle Sün- 

der. Joh. 1, 29: der Welt Sünde. 2 tor. 5, 19: ver- 

fühnte die Welt. Röm. 5, 18: Die Rechtfertigung it 

über alle Menichen gekommen. Keiner iit ausgeicdhlof- 

en, 

b. vollfommen. Sie erjtredt fih über alle 

Sünden. Pi. 103, 3: der dir alle deine Sünden ver- 

gibt. Andere Sprüche ſ. Rechtfertigung °508. 509. 

Anm. a. Keine Sünde, aud) dte ſchwerſte Miſſetat, 

it fo groß, daß fie nicht vergeben werden Fönnte, 

Anm. c. Die Vergebung ichließt in fich aud die Er- 

laſſung aller zeitlihen und ewigen Strafen, Darum 

brauchen wir feine Meſſe oder Papit. Jo. 80, 63. 

Antithefe j. Rechtfertigung °509. 

Anm. d. Als Gott dem bußfertigen David vergab, 
war er ihm wieder gnädig. Der Nuferjtandene gedachte 
cm Dftermorgen der Sünden feiner Nünger nicht: Friede 
fei mit euch; 

Ma. 9, 112. 113. 

W. 1901, 88. 

Küg. 4, 302. 

W. 1901, 93. 

Luth. 4, 83. 

Ma. 34, 201. 4, 107, 

Ruth. 62, 80. 
L. 602. 603. 

Walth. L. 

Luth. 61, 98. 117. W. 
1991, 90. 91. Neditferti- 
aung 527. 2. W. 52, 
BEI. 

Ma. 6, 75. 22, 307. Wis. 
1915, 25. Zuth. 61, 99. 
Walth. 2. 2. 601. Nedit- 
fertigung °500, Erlöfung 
789. 
Ma. 6, 75. 76. 177. ©. 
80, 31. 32. Erlöfung 790. 
Rechtfertigung °5O8. 
Stödh. Gnade 528. 529, 

Stödh. A. T. 255. Ma. 
36, 118. 119. 

4 
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Ma. 22, 309. Min. 1915, 
41. Schmidt 1, 251. 247. 
Zuth. 61, 210. 72, 240. 
Neb, 85, 9. Süd, 1904, 
56. Gewifheit 259, 
Rechtfertigung “511. 
Neb. 85, 10. 

Syn. Frei. 99, 29, 

L. W. 52, 326. 327. Ma. 
1, 294. Gefühl ®69. 

W. 59, 58. 

Jo. 1904, 78. Rechtferti⸗ 
gung 510. 

Stöckh. N. T. 263. 

Süd. 1904, 37. 

Can. 97, 24. 25. Süd. 
1904, 55. 56. 62. 
Süd. 1904, 45. 46. 44. 
Can. 97, 31. 35. Min. 
1915, 40. 

Süd. 1904, 63. 62. 

Süd. 1904, 47. 48. 

Sid. 1904, 53. 54. 

Ma. 22, 307. 19, 304. 
36, 309. 310. 

Ma. 4, 305. 306. 22 
308. Sid. 1904, 71. 72. 

Stödh. A. T. 113. 112. 

Vergebung. 

c.gewiß. Der Vergebung kann und foll jeder Ehriit 
gewiß jein. Wir wiſſen, da Gott uns vergeben bat, weil 
er es uns in jeinem Wort zugeſagt bat. 3. Artifel: Das 
it gewiblih wahr. Der Glaube hält fih ans Wort. 
Stödh. Gnade 506. 507. 

Anm. a. Gewißheit der Vergebung ilt daS Herz de3 
geiltlichen Lebens. 

Anm. b. Der Ehrift iſt fih der Vergebung nicht im- 
mer bewußt, beionders in der Anfechtung, aber er hat jie.! 

Anm. c. Die Seften verlajfen jih auf ihr Gefühl. 
Sie glauben erft dann Vergebung zu haben, wenn fie ſie 
fühlen. Sie ſprechen: Du mußt reuen, beten, bis du den 

Troſt der Vergebung fühlit. 
Einwand, Wenn Gott e3 mir jelbit ſagte, daß meine 

Sünden vergeben find, jo wollte ich gewiß fein. — Sol— 
cher Einwand fommt daher, daß man nicht glaubt, dat 
bereits für alle Menichen Vergebung erworben ilt; 

d. fortdauernd Wie die Sinde täglich iſt, To 
auch die Vergebung. Wie ein fortwährendes Glauben 
von unjerer. Seite nefordert wird, jo muß ein fortmäh- 
rendes Geben auf Gottes Seite folgen. 

Anm. a. Obgleich die Chriſten rein find, bedürfen fte 
nod der täglichen Fußwaſchung. 

Anm. b. €3 gibt feine Zeit auf Erden, wo wir feine 
Vergebung mehr nötig haben. Heilige oder bvollfom- 
mene Heiligung gibt es hier nicht. 

Anm. ec. Darım follen wir täglih um Vergebung bit- 
ten. Buße und Glaube follen nicht aufhören, 

10. Um Bergebung follen wir bitten. Pi. 51, 3. 4: 
tilge meine Siinden, maiche mid wohl. Bergib uns um- 
iere Schuld. Süd. 1904, 44—46. S. 5. Bitte. Pf. 
32, 6: Dafür werden dich alle Heiligen bitten. 

Anm. a. Wir follen nicht bloß für uns, fondern aud 
für andere bitten: Bergib un 3. 

Anm. b. Mie dürfen wir e8 wagen, fo zu bitten? 
Christus felbit hat e3 uns gelehrt. 

Anm. c. Durch Chriſtum haben wir einen freien Zu- 
gang zum Bater. Wir bedürfen feiner weiteren Yür- 
fprecher mehr. 

11. Rer Vergebung hat, ſoll 
a. ſich derselben tröften in Krankheit, Not, 

Anfechtung, Tod. Sei getroft! Du bift mein Sohn; 
b. Gottdafürlobenunddanfen; 
c. aufftebenpon Sünden und in einem neuen 

Leben wandeln. Bf. 130, 4: Bei dir ift die Vergebung, 

dab man dich fürdte. Ma. 11, 18. 19. ef. 38, 15. 

Sch werde mich fheuen u. f.w. Sid. 1904, 61. Nah 

Erlaffung der alten Schuld neue Schulden machen? Das 

fei ferne! Röm. 6,1.2. Ma. 8, 332. Chriſtus hat uns 

auch von der Herrihaft der Sinde freigemadt. 
Luth. 61, 148; 

8. iihvorNüdfallhüten. 
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Homiletif, 

3. Oftertag. — Ev, 
Die Predigt von der Vergebung der Sünden eine Frucht der Auferſtehung 

Chriſti. a. Was iſt der Inhalt diefer Predigt? b. Inwiefern gründet fie fich auf 
die Auferſtehung Chriſti? — Ma. 9, 123. 

QDuafimodogeniti. — Ep, 
Die Vergebung der Sünden. a. Worauf die Vergebung beruhe, b. wie die Ver- 

gebung der Sünden erteilt wird, c. wie man die zugeteilte Vergebung annehmen foll. 
— Hön. Ent. 250. 

Warum die von einem berufenen Diener Chrijti uns zugefprodyene Vergebung 
alfo Fräftig und gewiß ift, als handelte es unfer lieber Herr Chrijtus mit uns jelber? 

. Beil Ehriftus die Vergebung a. wahrhaftig und völlig erworben hat, b. durchs 
Evangelium uns fchenft und zueignet. — Ma, 36, 118. 

Absolution or forgiveness of sins. a. What absolution is, b. why it is 
so necessary to retain it, c. how it should be applied in practice. —Kueg. 4, 

19..Sonntagnad Trin — Ev. 
Bon der Vergebung der Sünden. a. Wer die Sünde vergibt, b. wem Berge- 

bung der Simden zuteil wird, c. welcher herrliche Schat die Vergebung der Sünden 
jei. — Ma. 9, 313. 

Bon der Vergebung der Sünden. a. Wie fie das teuerfte Gut jei, welches einem 
Menihen in diefem Leben zuteil wird, b. wie diejes fojtbare Gut erlangt wird. -— 
Ma. 19, 303. 

Bon der Vergebung. a. Wie notwendig fie für uns iſt, b. worauf fie beruht, c. 
wie fie erlangt wird. — Ma. 15, 313. 

Die Vergebung der Sünden. a. So nötig, b. fo gewiß, c. jo frudjtbringend, d. 
fo zugänglid — Hön. Ent. 464. 

Das große Wort: Dir find deine Sünden vergeben. a. Felt und gewiß, b. teuer- 
wert, c. ein Wort, mweldye allein der Glaube ergreift. — Ma. 16, 315. Dbder: a. 
ein feites, gewiſſes Wort, b. ein überaus troftreicdhes Wort. — Ma. 33, 306. Oder: 
a. An wen e3 gerichtet ijt, b. was damit gejagt ilt. — Ma. 25, 307. — Oder: a. 
Dies iſt ein feites, gewiſſes Wort. b. In diefem Wort und nur im Wort haben wir 
Vergebung. c. So hält fi der Glaube allein an dieſes Wort. — Stödh. Gnade 
501. Oder: a. Worte von höchſter Wichtigkeit, b. diefe Worte find gewiß. — Arndt, 
Eins iſt not 371. Oder: a. Welcher großen und jeligen Dinge ein Menſch damit 
verfichert wird, b. wer fich diefes tröjtlichen Ausfpruches annehmen könne. — Walth. 
x, 2, 597. Dder: a. Glüdfelig der Mann, zu dem es gefprocen wird, b. Gott 
felbit fpricht zu ihm das tröftliche Wort. c. Solche glüdfelige Leute, die aus Gottes 
Munde die Vergebung hören, follen wir alle jein. — Hön. Ent. 466. Oder: E3 
verfihert euch, 1. daß eure Sünden in Chriſto wahrhaftig vergeben find, 2. daß ihr 
darum fröhlich und getroft fein follt. — Wa. 39, 500. 

Warum kann da3 Wort Chrifti: „Deine Sünden find dir vergeben” jeden ar- 
men Simder gewiß madhen? a. Weil diefe Worte aus Chriſti Munde eine ebenfo 
gewiffe wie tröftlihe Wahrheit ift, b. weil feiner, der dieſe Worte hört, ausgeſchloſ— 
fen ift, c. weil diefe Worte fein eigenes Werk, jondern nur gläubiges Annehmen for- 
dern. — Ma. 22, 307, 

Die herrliche Gnadenoffenbarung Ehrifti für arme Sünder. a. Deine Sün— 
den find dir vergeben. 5b. Nun jei getroft. c. Du biit mein Sohn. — Ma. 36, 308. 

Bon der tröſtlichen Gemwißheit, daß uns Gott hier auf Erden die Sünden ver- 
gibt. a. Woher wir diefe Gewißheit haben, b. wie tröftlicy fie fei. — Ma. 19, 313. 

Der Zroft der Vergebung. Der Troft, a. den wir am nötigften bedürfen, b. den 
niemand geben fann, denn Sefus allein, c. den wir zu Lob feiner herrlichen Gnade 
brauchen follen. — Ma. 4, 303. ' 
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Warum fann ein Ehrift der Vergebung feiner Sünden ganz gewik fein? Weil ı 
fie a. durch Chriſtum bereit3 vollfommen erworben ift, 6. durchs Evangelium aus- 
geteilt und geichenft wird, c. durch den Glauben ergriffen wird. — Ma. 24, 309. 

Von der Madıt, Siinden zu vergeben. a. Wer diefe Macht hat, b. wer fie zu- 
gute kommt, c. wozu jie ung bewegen joll. — Ma. 1, 306. S. Abfolution. 

Die gnadenreiche Macht Ehriiti, die Sünden zu vergeben. a. Rie er dieſe Madt 
an den Siündern übt, b. warum ihm diefe gnadenreihe Macht von rechtswegen zu- 
fommt. — Ma. 3, 310. 

The forgiveness of sins the most desirable treasure for man on earth. a. 
Why the forgiveness of sin is the most desirable treasure for a man on 
earth, b. by which means the treasure is conveyed to man.—Mag. 2, 154. 

Bless the Lord, O my soul, and forget not all his benefits. a. He for- 
gives all thine iniquities, b. He healeth all thy diseases.—Ma. 37, 426. 

22. Sonntagnad Trin — En. 
Forgiveness. a. God’s forgiveness, b. man’s forgiveness.—Mag. 9, 162. 
S. Vergeben. 

Freiterte. 
Pſalm 32, 2. — Daß diejenigen, welche noch falſchen Herzens find, vergeblich 

der Vergebung ihrer Sünden ſich tröſten. a. Wer diejenigen ſeien, die noch falſchen 
Herzens find, b. warum ſolche Menfchen ſich der Vergebung ihrer Sünden vergeblid 
tröſten. — Ma. 4, 107. 

Ri. 32, 1. 2. — Die Vergebung der Sünden. a. Wie Gott Sünde vergibt, b. 

wie wir diefe Vergebung erlangen fönnen. — Ma. 34, 199. 
Ps. 32, 1. 2—The joy of the pardoned sinner. a. The facts on which 

the pardoned sinner rests his joy, b. the way to attain to this joy. —Mag. 8, 
111, 

Ri. 51, 3. — Die Vergebung der Sünden. a. Wie wir fie erlangen fönnen, b. 
worin fie beiteht. — Ma. 2, 148. 

Ps. 103, 1—4.—Praise to God alone for our salvation. To him we owe 
a. the forgiveness of our sins, b. life everlasting —Way 229. 

Bi. 130.— Bann fönnen wir uns des überaus herrliden Schaßes der Vergebung 
unserer Sünden gewiß tröſten? Wenn wir feit alauben, daß e3 a. eine göttliche, 5 
allgemeine, c. Gnadenvergebung fei. — Ma. 6, 73. 

Bi. 130, 3. 4. — Was follen wir, die wir im Mbendmahl den Troft *-- Tu, 
gebung fuchen, ftet3 bedenfen? a. Wem er gilt, b. worin er befteht, c. was er wirft. 
— Ma. 11, 15. 

Pi. 130, 4. — Bon der Vergebung der Sinden. a. Wie wichtig diefer Artikel 
jet, b. wie gewiß ein Chriſt der Vergebung fein fönne, c. wie er fie zu gebrauchen 
und anzumenden habe. — Walth. Ent. 236. 

Spr. 28, 13, — Wer empfängt die Vergebung feiner Sünden? a. Nicht der, 
welcher feine Sünden leugnet, b. fondern der, welcher fie befennt und laßt. — Ma. 
9, 329. 

Mic. 7, 18—20. — Die heilige Verwunderung chriſtlicher Rommunifanten über 
den herrlihen Schat der Vergebung ihrer Sünden in Abſicht auf a. feinen herrlichen 
Urfprung, b. feine herrliche Beichaffenheit.. — Ma. 6, 173. 

Matth. 18, 15—18. — Suche die Vergebung, wo fie zu finden ift. Laß dir fa- 
gen a. zur Lehre, wo fie zu finden ift, b. zur Warnung, daß fie da allein zu finden 
ist, c. daß fie da gewiß zu finden ift. — Quart. 6, 178, 

Katehismuspredigt. Sch alaube eine Vergebung der Simden. a. Gott ver- 
gibt, b. aus Gnaden um Ehriiti willen, c. durdy den Glauben. — Schmidt 1, 247, 
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Berhalten 

Abhandlungen. 

Sit e8 wirklich lutheriſche Lehre, daß des Menichen Vekehrung und, Seligkeit 
nicht allein von Gottes Gnade, ſondern in gewiſſer Hinſicht auch vom Verhalten des 
Menſchen abhängig ſei? X. W. 37, 289 -294. 321—328. 360—365. 38, 65—70. 
104—106. 129—132. Zum ridtigen Verhalten. 2. W. 59, 529—548. Hat man 
in der Ohioſynode den Sat, dab des Menſchen Befehrung und Seligfeit nicht allein 
bon Gottes Gnade, jondern auch vom Berhalten des Menſchen abhängig jei, fallen 
laſſen? 8. W. 43, 33—36. Was lehrt die Konkfordienformel vom Verhalten des 
Menichen bei der Belehrung? Quart. 5, 197—217. Die ohioiijhe Schlußerflärung 
über den Sat, dab die Bekehrung und Seligfeit nicht allein von Gottes Gnade ab» 
hänge. 2. W. 51, 241— 244, 

Berhalten des Menſchen. 

1. Das Berhalten des Menſchen der Gnade gegenüber | Quart. 4, 127. 
fann jein 

a. ein böjes Berhalten: MWiderjtreben, Un- L. W. 29, 102. 
glaube. Davon hängt die Verdammnis de3 Menſchen ab. 
Syn. 92, 31; 
b.dasredhte®Berhalten: der Glaube, das Er- | 2. W. 52, 532. 59, 272. 

greifen und Annehmen des Wortes. Diejes Verhalten ijt | 271. 544, 
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Mit. 1906, 37.2. W. 59, 
538, 

Syn. 92, 30. 32. 

2. W. 52, 532. 

2. W. 29, 102. 52, 539. 

Ruth. 47, 134. Quart. 4, 

56. 57. 

! 

8. W. 58, 389. 390! 35, 
96. 187. 53, 85. 86. 51, 
418. 374. 409. 37, 82. 
942, 39, 44. 289. 50, 
436. 40, 12—16. 33— 
48. 66-68. 34, 36. 45, 

4. 42, 379. 380. Ruth. 
39, 113. Or. 1904, 62. 

Gal. 1901, 29. Mit. 

1906, 9. 15. Wis. 82, 76. 

Sun. 82, 14. 
L. W. 51, 241. 37, 145— 
151. 152—154. 38, 65. 
66. Luth. 47, 134. Süd. 
94, 37. 39. 41. 
2. W. 51, 241. 242, 

L. W. 51, 241. 242. 48, | 
33. 

notwendig, wenn der Menſch felig werden fol. Davon 
hängt jeine Geligfeit ab. Doch bringt der Menſch dies 
Berhalten nicht zuftande aus eigener Kraft. 

Anm.a. Das Verhalten kann eingeteilt werden in ein 
1. äußerlides Verhalten. Der natür- 

liche Menſch kann auch vor der Befehrung zur Kirche 
gehen und Gottes Wort hören. Ohne Gottes Wort 
wird ordentlicherweije niemand jelig. 

Inſofern fann man aud von einem befferen 
Verhalten reden: Ein Unbefehrter, der zur Kirche 
gebt, verhält fich bejfer als ein anderer Unbefehrter, 
der nicht zur Kirche geht. Wer fich nicht befäuft, ver— 
hält ſich beifer al3 der, der ſich bejäuft; 
2,innerlides®erhbalten. Ber Menid 

nimmt in feinem Serzen entweder da3 Wort an 
(Glaube) oder verwirft es (Unglaube). 

Anm. b. Auch das böse Verhalten ift teil3 ein äußer— 
liches (da man das Wort nicht einmal hören will), teils 
ein innerliches (daß man die Gnade bon Sich ſtößt). 

Anm. c. Es gibt auch ein Verhalten des Menichen nadı 
feiner Befehrung. Der Wiedergeborene wirft mit. Won 
diefem Verhalten ijt hier nicht die Nede, 

Anm. d. Man Sieht daraus, daß auch wir das Wort 
„Verhalten“ gebrauchen. Wir jollen uns recht gegen die 
Gnabdenmittel verhalten. 2. W. 39, 291. 292. . Wir ver- 
werfen aber ein Berbalten des Menichen vor der Befeh- 
rung, dem die Belehrung unfehlbar folgt. 2. W. 52, 
532. 

2. Die Stellung der Genner. 
a. In gewiſſer Hinſicht hängt die Be- 

kehrung mit vom Verhalten des Men— 
ſchen ab. L. W. 37, 293. 294. 242. 52, 199. Stell. 
horn Quart. 4, 50. Schütte Zeugnifje 9. 10. Deindör- 
fer 18. Schmidt 2. W. 28, 489. — 2. W. 52, 530. 531. 
536. 56, 315. (Grabau 2. W. 50, 515.) Luth. 47, 
108. 61, 291. 62, 50. 51. 203. 205. — Ber nicht fo 
predigt, it ein Teufelsapoitel. 2. W. 56, 315. 39, 263. 
46, 101. Sid. 94, 52. Luth. 47, 108. 

Anm. a. Urfprünglih lautete der Sat: Bekehrung 
und Seligfeit hängt nicht allein von Gottes Gnade ab, 
fondern auch in gewillem Sinne vom Berhalten des Men- 
ſchen. 

Anm. b. Dieſer Sat wurde zunächſt von Dr. Schmidt 
gebraucht, dann auch von Stellhorn verteidigt. Man 

| mollte damit eine unwiderſtehliche Gnade bekämpfen. 
L. W. 51, 242. 59, 538. | Anm. c. Der Ausdrud iſt auch von ohioiſcher Seite 

al3 ein unglüdlicher bezeichnet worden. 
Anm. d. Später änderten die Gegner den Sat 

dahin: Nur wer der Gnade nicht mutmillig widerftrebt, 
wird befehrt und jelig und infofern hängt die Belehrung 
und Seligfeit mit vom Verhalten des Menichen ab. 
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b. Worinbeſteht das Verhalten? 
1. Negativ: im Unterlaſſen des mutwilligen Wi— 

derſtrebens; ſ. Widerſtreben; 
2. poſitiv: im Gebrauch der Gnadenmittel. Gott 

bindet ſeine Wirkſamkeit an gewiſſe Mittel. Der 
Menſch hat die Freiheit, ob er dieſe Mittel gebrau— 
chen will oder nicht und darauf nimmt Gott Rück— 
ſicht. 

Anm. Manchmal verſteht man unter dem Verhalten 
auch den Glauben ſelbſt. 

c. Warum ſoll die Bekehrung mit vom 
Verhalten des Menſchen abhängen? 

1. Weil der Menſch durch mutwilliges Widerftre- 
ben feine Belehrung verhindern kann. 

Anm. a. Anders ausgedrüdt: Weil die Gnade 
niht unmwiderjtehblid wirft. Zeugniſſe 9. 
Dder: Weil die Bekehrung fein Zwang ilt. Die 
Gegner wollen damit die Zwangsbekehrung abivei- 
fen. Kirchenzeitung vom 1. Mpril 1885. L. W. 51, 
243. 58, 244. 37, 294. — Oder: Weil das böfe 
Verhalten Urfadhe der Verdammmis iſt. 2. W. 60, 
197. 

Anm. b. Unter dem Verhalten fei darum nicht 
ein qute3 Verhalten gegen die Gnade zu verite- 
ben, fondern das bö fe Berhalten. Das Wort „gut” 
fei von ung eingefchoben und dadurd) die Lehre Ohios 
verfällt. (Wie ftimmt aber damit der Sat: Hätte 
er ſich aber re dh t verhalten, was er in Kraft der an 
ihm arbeitenden Gnade fonnte, jo wäre er ımfehl- 
bar befehrt worden? 2. W. 52, 534. 535.) 

Anm. c. Hinge die Befehrung allein von Gott 
und in feiner Hinficht mit vom Verhalten des Men- 
ſchen ab, dann 

a. müßte die Gnade unmiderjtehlich wirfen; 
b. würden alle Menfchen befehrt und ſelig. 

2. Weil Gott die Befehrung nicht unmittelbar, 
fondern durhdie&nadenmittelmirft. Es 
gibt eine göttlide Ordnung, in die muß fich der 
Menſch fügen und dazu gehört das Hören und Be- 
tradten des Wortes. 2. W. 58, 33. Schmidt: Ich 
fann mit einem Zuge in 15 Stunden nad Haufe 
fommen, aber nur dann, wenn ich den Zug nehme. 
Quart. 4, 55. 

d. Auf welde Bibelftelle berufen fid 
die Gegner? Auf Stellen wie dieſe: 
Phil. 2, 12: Schaffet, daß ihr felig werdet. Stär- 

fer kann man es gar nicht ausdrüden, daß die Seligfeit 
nicht in jeder Hinficht allein von Gott abhängig iſt. Kir— 
henzeitung vom 15. Mai 1885. — Dagegen: 

a. Daraus würde doch folgen, daß die Seligfeit 
in feiner Hinfiht von Gott abhinge, fondern in 
jeder Hinſicht vom Verhalten. 

L. W. 52, 531. 
Quart. 4, 53. 58. 

Quart. 4, 59, 51. 

Zeugniſſe 45, 51. 

2. W. 31, 169, 45, 332, 
333, Deindörfer 18. 
Pi. Grunddif. 38, 39. & 
W. 39, 293. 40, 44. 37, 
326. 327. 45, 330. 331. 
59, 538. 534, 

2. W. 60, 196. 59, 538, 

2. W. 40, 44. 
2. W. 58, 390. 43, 33, 
50, 436. 46, 101. 37, 
294. Sid. 94, 73, 
L. W. 37, 325. 58, 197. 
39, 290. Quart. 4, 52, 

O. 95, 63, 

2. W. 50, 436. 43, 34. 
45, 8. ’ 

2. W. 38, 80. 81. 
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Mit. 92, 28. 

Mit. 1906, 15. 
L. W. 43, 195—198. 

2. W. 43, 199, 

2, W. 43, 198. 

Mit. 92, 34. 35, 

Allwardt. 

wu 

2. W. 32, 184. 

L. W. 59, 540. 

e W. 52, 543. 

L. W. 52, 544, 545, 

L. W. 52, 531. 

2, W. 28, 537. 538. 539. 
544. 51, 32. 33, 32, 220. 
43, 359. 46, 100. 58, 
388. 30, 52. 36, 244. 
37, 363. 364. Süd. 94, 
73. W. 1901, 73. 74. 
Theol. 9, 70. Brun 281. 
282, 

Verhalten. 

b. Die folgenden Worte: Gott ift e8, der da wir- - 
fet u. ſ. mw. bezeugen, daß die Seligfeit nicht vom 
Verhalten des Menſchen abhängt. 

c. Hier iſt nicht der Unbefehrte angeredet. 
ef. 5,4: Was follte man doch mehr tun an meinem 

Weinberge, das ic nicht getan habe? — Gott Hat alles 
getan, nun muB der Menſch aud) das Seine tım, fi recht 
verhalten. Wenn er das getan hätte, hätte er die Selig- 
feit erlangt. Schmidt, Stellhorn. Altes und Neues, 
Band 5, 224. Kirchenzeitung 26, No. 10. — Dagegen: 

a. So fünnte man reden, wenn man unter dem 
Rerhalten die Verehrung verjtinde Die Gegner 
aber meinen die VBorbedingung für die Befehrung, 
die der Unbefehrte mit Silfe der Gnade erfüllt. 

b. Es wird bier nicht hervorgehoben, da Gott 
alles getan hat, jondern daß Gott alle 3 getan hat. 

1 Tim. 4, 16: Denn wo du foldyes tut, wirjt dur dich 
felbjt felig machen, und die did hören. Vom Verhalten 
hängt die Scligfeit ab. — (Sier ift aber nicht von der 
Urſachen des Seligtwerdens die Rede.) 
Matth. 25, 33—36: Ich bin hungrig geweien und 

ihr habt mich geſpeiſt. Hier drückt fid) die Schrift fo aus, 
dab die Sefinnung, Nede und Werke oder das Verhalten 
der Menſchen Urſache ihrer Befehrung und Seliafeit find. 
Matth. 22, 1—14. Die einen wollen nit zum 

Hochzeitsmahl fommen, die andern fommen. 
Anm. Much auf folgende Stellen der Ronfordia 

beruft man ſich: 
600, 48: und wie wir und gegen ſolche Mittel 

verhalten und diefelbigen brauchen follen. (Freilich 
follen wir uns gegen die Gnadenmittel recht verhal- 
ten. Aber aus dem Sollen fann man nicht auf das 
Können Schließen. Zwar kann der linbefehrte dieſe 
Mittel außerlid brauchen, ſich aber recht verhalten, 
vermag er nicht au3 eigener Fraft.) 

600, 50: fo man dasſelbige predigen höret oder 
liejet, und die Saframente nad) jeinem Wort gebrau- 
het u. f. w. 

600, 55: wenn die Menichen mit Fleiß und Ernſt 
zubören und dasjelbige betradhten.. (Mber aus dent 
„Wenn“ fann man fein Können folgern.) 

600, 52. 53: hat einen freien Willen, daß er zur 
Kirchen gehen, der Predigt zuhören oder nicht zu- 
hören mag. (Das fann der linbefehrte, aber davon 
hängt die Befehrung nicht ab.) 

e. DasBerhalteniftErflärungd3grumd, 
ae einebefehbrtwird,derandere 
nidt. 
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Anm. Dasjelbe gilt au von der Wahl. Bei der 
Wahl hat Gott auf das verjchiedene Verhalten geiehen, 
ob die Menjchen das Wort durdy Gottes Kraft annehmen 
oder verjtoßen. Damit iit alles erklärt. 

f. Das Verhalten des Menſchen ift 
1. nit verdienftlid. Wenn der Bettler 

feine Sand nad dem dargebotenen Geſchenk aus- 
ftredt, verdient er fid) die Gabe nit. Das menſch— 
liche Verhalten verjtößt nicht gegen die freie Gnade 
Gottes, 

Anm. Wenn dad Berhalten verdienjtlich fein ſoll, 
jo müßte es fittlich gut fein, mas die Gegner aber 
nicht jagen; 

2. niht bewirfende Urfade der Befehrung. 
Sm Verhalten des Menichen fann niemals etwas 
Veruriachendes liegen. Wir ſenden Miffionare nad) 
Afrika, aber niemand würde: jagen, daß diejes unfer 
Zun die Befehrung der Heiden bewirfe. 2. W. 51, 
242. 243, 

3. Uniere Stellung. Der Sat, daß die Bekehrung mit 
vom ®erhalten des Menjchen abhängen fol, wird von uns 
verworfen. 

a. Gegen die urjprünglide Faſſung 
(nicht allein von ®ottes Gnade, fondern auch vom Ber- 
halten $S 2 a. Anm. a.) wurde geltend gemadt: 

1. Dieſer Sat bejagt, daß der Menſch nicht allein 
aus Gnaden jelig wird. 

2. Soll das Rerhalten aud; wieder Gnade fein, 
fo darf man e8 nicht der Gnade gegenüber fegen: 
nicht allein von Gottes Gnade, fondern auch. Man 
müßte vielmehr fagen: Die Befehrung hängt allein 
bon Gottes Gnade ab. 

3. Bon dem Berhalten foll au die Seligfeit 
abhängen. Wird das Verhalten von der Gnade ge- 
wirft oder ermöglicht, dann jteht es auf einer Stufe 
mit der Heiligung oder den quten Werfen. Davon 
Tann die Seltgfeit nicht abhängen. 

4.: Wendet man ein, da8 Verhalten foll der 
Glaube jein, fo iſt aud) das nicht möglich, da dann 
die Belehrung vom Glauben abhängen müßte. Auch 
fönnte man nicht jagen: Die Seligfeit hängt nicht 
allein von der Gnade, fondern audy vom. Glauben 
ab; denn durd) den Glauben heißt nichts anderes al3 

aus ®naden. 
5. Der Sat fann nur fo verftanden werben, daB 

Bekehrung und Seligfeit in gewiffer Hinficht aud) 

von den natürlichen Kräften abhängt. 
Anm. Bei den früheren treu lutheriichen Lehrern fin- 

det fich Fein folder Satz. 
b. Geaendie Abänderung dieſes Satzes 

($ 2 a. Anm. d.) wurde eingewendet: 
1. Dieſe Beichränfung fommt einer Aufredterhal- 

tung gleich, da zugleich gefagt wird: Zur Abweiſung 
. 
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L. W. 27, 402—406, 28, - 
489. 29, 102, 40, 12— 
14, 

L. W. 51, 32. 33, 52, 
530. 31, 174. ©. 95, 58. 

L. W. 59, 546, 

Quart. 4, 55. 122. 77. 
L. W. 58, 247. 33. 392.. 

Can. 94, 57. 

2. W. 38, 65. 66. 

L. W. 38, 66. 34, 40. 41. 

L. W. 38, 66. 67. 39.. 
292. 293. 

2. W. 38, 104. 105. 

L. W. 38, 130. 131. 

L. W. 39, 371. 42, 379... 

2. W. 43, 34, 45, 9. 51. 
241—243. 
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der falidhen Lehre, daß die Gnade unwiderſtehlich 
wirft, ſei der urjprüngliche Sat durdjaus berechtigt 
und bibliſch. 

2, W. 43, 35. 2. Die neue Form jagt dasjelbe. Hängt die Be- 
fehrung mit vom Menſchen ab, dann hängt fie nicht 
— von Gott ab. Auch die neue Form iſt ver— 
ehrt. 

c. Daß die Bekehrung allein von Gott 
abhängt, lehrt 

Q. W. 58, 243, 244. Or. 1. die Schrift, die den Faktor des menic- 
1904, 68. lichen Verhaltens bei der Belehrung ausſchließt. 

Röm. 9, 16: So liegt e$ nun nidt an Kemandes 
Wollen oder Zaufen u. ſ. w.; 

QM. 37. 362. 39, 292 2. die Konfordia, die drei Urſachen der 

Mit. 1906, 45. N. T. 73, Bekehrung verwirft (das Wort, der Heilige Geiit 
54. und des Menſchen Wille) 610, 90. Sie lehrt, daß 

die Defehrung allein Gottes Werk ſei L. MW. 37, 
321—323, daß unjere Vefehrung nicht in unferer, 
fondern allein in Gottes Sand jteht. 714, 45. &. 
W. 37, 363; 

ieper, Zur Einigung 33 3. die Erfahrung. Sein Chriſt hat je im 
— 58. —7— ſeinem Herzen geglaubt, daß ſeine Bekehrung von 

ſeinem Verhalten abgehangen habe. Nur ein Pha— 
riſäer findet die Erflärung in feinem Tun. 

d. Weil der Menfh feine Belehrung 
berbindern fann, darum foll fie mit vom Ber- 
balten abhängen. $ 2, c. — Dagegen: 

Q. W. 37, 397 1. Schrift und Bekenntnis jagen aud, daß der 
INT " Menich widerſtehen fann, und laffen doch die Be— 

kehrung allein von Gott abhängen. 
L. W. 45, 332. 333, 2. Wir würden nicht jagen: Weil id mir daS Le— 

ben nehmen fann, darum hängt es auch mit bon 
mir ab, ob ih morgen lebe. Wir würden teilen: 
daß ich morgen Iebe, hängt allein von Gott ab. Daß 
ein Selbftmörder morgen nicht mehr Iebt, hänat 
von feinem böfen erhalten ab. — Daß ein fleihi- 
zer Arbeiter eine Ernte hat, hängt nicht von feiner 
Arbeit ab. An Gottes Seaen iſt alles gelegen. 
Daß der Faule nicht hat, während alle anderen et- 
wa3 haben, hängt von jeiner Faulheit ab. 

Quart. 4, 197, 3. Wie reden wir vom Verhalten? Kommt es 
in Betracht? Bei denen, die verloren gehen: ja 
Bei denen, die felig werden: Da jagen wir zivei 
Säte nicht. Wir fagen nit: Das Verhalten fommt 
in Betracht. Wir jagen nicht, das Verhalten fommt 
nicht in Betracht. Wir reden da, wie Schrift und 
Bekenntnis, mır von der Gnade Gottees. 

Pi. Grunddif. 46, . Anm. Mir mülfen teilen. Das menſchliche Verhalten 
ift nicht eine einheitliche Urſache de3 Unterfchiede. 
Beides vermischen iſt Vermifhung von Geſetz und Evan- 
gelium. 

Eh e. Weil Gott durdh die Gnadenmittel 
befebrt, darum fol die Belehrung aud; mit bom 
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Berhalten abhängen. $ 2, e. 2. — Dagegen: 
1. Wir jtimmen darin überein, daß ohne Gottes 

Wort ordentlicherweile niemand befehrt wird. Hö- 
ren muß der Menſch da3 Wort, wenn eine Befeh- 
rung jtattfinden foll. 

2. Gottes Wort äußerlich hören, zur Kirche 
gehen, die Bibel leſen fann der Menſch aus eigener 
Kraft. Er fann ebenfowohl in die Kirche als in 
eine politifche VBerfammlung gehen. 

3. Davon hängt aber die Belehrung nicht ab. 
Niele werden trogdem nicht befehrt. Auf der an- 
dern Seite werden manchmal Leute, bei denen ſich 
fein jolches äußerliches Verhalten findet, die nicht 
zur Kirche geben wollen, unverjehens von Gottes 
Wort getroffen und vielleicht befehrt. 

Anm. a. Durch Kirchengehen trägt der Menſch nod) 
nicht3 zu feiner Belehrung bei. Es iſt fein Tun in geit- 
lihen Dingen. 

Anm. b. Das Außerlihe Hören iſt nur das Mittel, 
nicht die VBeranlaffung der Befehrung. 

f. Das Verhalten ſollder Erflärung 
grund ſein, warum der eine bekehrt wird, der an— 
dere nicht. S 2, e. — Dagegen: 

1. So macht man das Verhalten zu einer Scei- 
delinte zwiſchen PBefehrten umd Unbefehrten. Wo 
da3 Verhalten ift, folgt die Belehrung und zwar 
immer. Wo es nicht iſt, folgt die Befehrung nie. 

2. Das Geheimnis, warum die einen befehrt wer- 
den, die andern nicht, iſt nun gelöft. 

3. Unfere Befenntniffe aber mweifen gerade bei 
einer Bergleichung der Befehrten mit den linbefehr- 
ten da3 verichiedene Verhalten ab und jagen: in 
gleidher Schuld. Die befehrt worden find, ha- 
ben ſich ebenfo wideritrebend verhalten, wie die an- 
dern. 

Anm. a. Eine Erklärung ift nur "dann gewonnen, 
wenn das Verhalten aus natürlichen Kräften geleistet 
wird. Iſt das Verhalten wieder ein Rroduft der Gma— 
de, fo bleibt die Frage: Warum wirft e3 Gott in den 
einen und nicht in den andern? 
Anm. b. Das nemonnene Refultat bringt das menfdh- 
Ihe Grübeln ımd Forſchen nicht zur Ruhe, Sondern 
maht die Erflärung nur ſchwieriger. Das Geheimnis 
wird auf einen andern Punkt verfchoben: Woher der Un- 
terihied im Menfchen ? 

1. St er von Natur: Mie fann das fein, dba alle 
Menichen von einem Blute abitammen ? 

2. Liegt e8 an der Verfchiedenheit der Umgebung 
und äußerlichen Perhältniffen? Dann fann aud) 
die Schuld des üblen Verhaltens nicht im Menichen 
liegen. 

f 3. Liegt e3 in der Seele des Menſchen? Damit 

2. W. 52, 531. 532. 29, 
207. 

Pi. Grunddif. 38. 

L. m. 52, 539. 53, 127. 
Quart. 4, 51. 

Or. 1901, 32. 33. Mit. 
82, 44. Neb. 82, 20. 21. 
2. W. 238 201. Bi. 
Srunddif. 38. 
Sid, 82, 20. 

2. W. 37, 363. 364. 

Pi. Zur Einigung 29— 
81. 

2, W. 29, 37. 30, 144.. 
145. 28, 538. Pi. Grund- 
dif. 40. 

2. W. 58, 398. Wis. 
Syn. 1903, 51. 

Theol. 5, 146. 

2. W. 58, 401. 402. 
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— * Verſchiedenheit der natürlichen Menſchen 
gelehrt. 

L. W. 31, 111. 34, 37 — Anm. c. Die Gegner nennen das Geheimnis, das ih— 
39. 58, 398. 399. 59, nen bleibt, ein pſychologiſches Geheimnis, Da 
537. 536. Pi. Zur Eini- | ein Menfdh fich nicht befehrt, an dem doc; Bott alles tut, 
gung 32. 2. W. 60, 198. | läßt ſich in befriedigender Weiſe nicht löfen. Zeugnifie 
467. 62, 145—150. ' 38. Daß iſt aber ein ganz anderes Geheimnis, al3 wa: 

wir darunter verftehen. 
L. W. 30, 290—293. Anm. d. Im Verhalten liegt auch Fein Erflärung:- 
Can. 94, 53. urund, warum die einen vor den andern erwählt wor- 

den find. Die Ermählung der Auserwählten ijt nidt 
durd) daß Verhalten der Menichen bedingt. E3 iit feine 
Urfadje der Erwählung in uns. — Die Berlorengeben- 
den freilich find in Anfehung ihres böjen Verhaltens ver- 
mworfen. 2. W. 29, 102. 

90. Macht man daS Verhalten zum Er- 
flärungSgrund, fo muß es, wir fünnen nidt an- 
. BER auch bewirfend und verdienftlich fein. 

Anm. a. Sit das Verhalten Erflärungsarund, To 
” 1. folgt die Bekehrung den Verhalten unfeblbar, 

Gott richtet fich mit der Bekehrung nach dem Ber 

halten. Zeitblätter 1911, 525. L. W. 58, 247. 
242. Auf das Verhalten fommt, recht veritanden, 
alles an. Sid. 94, 52. 74. Davon hängt die Be 

fehrung ab. 2. W. 40, 44. Das Verhalten ent 

fcheidet, ob ein Menich befehrt wird oder nicht. 8. 

W. 31, 172; 
2. W. 37, 362, 51, 242 3, muß das Verhalten bewirfend fein, nicht in 

243. 50, 122. 123. 31, den: Sinne, daß unjer Verhalten das Wunder der 

172. Quart. 4, 54. Bekehrung bewirken könnte, ſondern in dem Sinne, 

daß das Verhalten bewirkt, daß Gott nun das Wun- 

der an und tut. 

8, W. 50, 123. Anm. b. Woraus eine Wirfung fließt, darin hat fie 
ihre — MLich ift das Werhalt 

Anm. c. erdienſtlich ilt das Verhalten, 

ee 1. nicht in dem Sinne, daß man fich damit wirt- 
lic) die Bekehrung oder Seligfeit verdiene. Das 

glaubt wohl faum ein Werfheiliger; 
2, nicht in dem Sinne, daß Gott nun die Be 

fehrung wirfen müßte, Das bleibt Gottes freie 

Gnade; 
3, aber in dem Sinne, dab der eine Menſch et- 

was vor dem andern aufzuweiſen hat, was Gott 

nun veranlaßt, ihm aus freier Gnade die Gabe zu 

geben. 
L. W. 58, 392. 393. nm. d. So wird der menschliche Faktor aus dem Han- 

del der Belehrung nicht ausgeichieden, fondern ihm die 

. entfcheidende Rolle zugeichrieben. Und zwar fett man 

ihn anitatt in die Bekehrung dor die Belehrung 

und läßt dann die Belehrung Gott allein wirken. 
8. W. 37, 146. 51, 379 Anm. e Man fett zwei Urfahen der Befehrung, 
38, 193. 194. eine in Gott und eine in den Menfhen. Nicht allein, 

fondern auch. Um diefen zweiten Faktor handelt es ſich 
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in diefem Streit. 2. W. 39, 43. 
Anm. f. Die Gegner preifen in einer Reihe von Aus— 

fagen da3 „Allein aus Gnaden.“ Durch das Verhalten 
al3 Erklärungsgrund aber wird alles wieder umgeitoßen. 
Dadurch wird die Gnadenlehre zu einer Werklehre ge- 
madt. 2. W. 60, 53, 

Anm. 9. Das Geheimnis ift gelöſt. Aber um wel. 
den Preis? Das sola gratia iſt gefallen. Und die 
ganze Terminologie in Bezug auf die Lehre von der 
Gnadenwahl muß geändert werden, 2, W. 58, 248, 

Anm. h. Das menfchliche Verhalten al3 Erklärungs— 
grund muß fallen, wenn Einigung erzielt werden fol. 

Anm. i. Manche Gegner erklären, da fie das „Ver— 
halten” ganz leicht fallen laſſen könnten und dafür fegen: 
Gott befehrt den Menichen, aber er zwingt niemand. Das 
wäre die einfachſte Löſung. 

4. Einwand. Amanasbefehrung. Lehrt man, daß die 
Bekehrung allein Gottes Werf ſei und nicht vom Ver— 
balten des Menfchen abbänge; fo erhebt man dagegen den 
Cinwand, da8 fer eine Bwanasbefehrung. 
Wenn der Menſch nur wideritrebt, bis er befehrt wird, 
mus Gott ihn zur Pefehrung zwingen. 

Dagegen: 
a. Muf natürlichem Gebiet ift der Schluß richtig, aber 

nicht bei der Befehrung. 
b. Die Befehrung it fein Zwang. E3 geht nicht zu 

wie bei &alilei, der gezwungen wurde, feine Meinung 
über die Bewegung der Erde abzuſchwören und dabei 
heimlich faate: „und fie bewegt fih doch.” Nicht wie bei 
Bileam. Es wird dem Unglauben fein Zwang angetan, 
dab er glaubt, dem Wideritreben de3 Willens fein Zwang 
angetan, daß es aufhört, dem Haß fein Zwang angetan, 
daß er liebt. 2. W. 29, 268. 270. 

Anm. Der alte Rille tft gar nicht imftande, das zu 
feiften, tva3 in den neuen Bewegungen beiteht, felbit wenn 
er dazu gezwungen würde. 

c. Durch zwingende Gnade kann feine Befehrung zu— 
ftande fommen. Zmangsbefehrung it ein Unding und 
feine Befehrung. 

d. Von Zwang fünnte nur dann die Rede fein, wenn 
in der Befehrung feine Veränderung des Herzens vor ſich 
ainge, wenn der Geiſt den Willen des Menſchen nicht än- 
derte. 

e. Die PBefehrung befteht darin, daß Gott aus Un— 
willigen Willige macht. Konk. 526, 15. Die Befehruna 
ft ene Sinnegänderung. 8. W. 53, 150. 147 
—149. 193. 194. Es werden neue Bewegungen im Her- 
zen angezündet. 2. W. 29, 268—270. 
Anm. Gott befehrt den Menfchen nicht wider fei- 

nen Willen. Auguſtin. Gott befehrt nicht jo, daß der 
böfe mwiderjtrebende Wille bleibt. Er befehrt den Men- 
Ihen auch nicht ohne feinen Willen. Der Menſch, der 
befehrt wird. will nun auch fich befehren, 2. W. 29, 
270. 271. W. 1904, 54. 

— — — — — — — — — ee — ———— —— —— — ——— ————— —— 
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L. W. 50, 437. 433. 439. 
46, 100. 101. 

L. W. 38, 1-3. Wi. 
Grunddif. 18. 

2, W. 60, 34. 35. 59, 
548. 
L. W. 59, 538, 

2. W. 37, 326. 327. 28, 
389. 29, 129. 130, 45, 
5. 31, 108. Mit. 1906, 
47. W. 1904, 50. Sit. 
94, 49. Pi. 22, 

Mit. 1906, 47. 

2. W. 29, 268. 

L. W. 29, 270. 

2. W. 59, 534. 53, 147. 

2. W. 36, 313. 28, 437. 

Ma. 7, 162. 2. W. 46, 
100. Sid. 82, 54—56. 

| Quth. 6, 22. 
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2. W. 43, 332. 333. 28, 
374. 375. 39%. Mit. 
1906, 39—41. Dr. 1901, 
45. 

L. W. 29, 137. 50, 228. 

2.8. 30, 261. 

Mit. 1906, 47—49. 

L. W. 51, 243. 244. 46, 
315. 37, 326. 327. 

Mit. 1906, 48, 

2. W. 28, 450. Süd, 82, 
5658, Mit. 1904, 40. 
41. Pi. 37. 

L. W. 45, 6. 7. Mit. 
1906, 49, 50. Min. 82, 
71. Süd. 82, 49, 94, 72. 
L. W. 45, 4. 8. 39, 371. 

©. 95, 64. 69. 2. W. 39, 
209. 

2. W. 39, 207—209. 
178. 179.  Unterjcei- 
dungslehren 60. XTheol. 

6, * 

Pi. 24. L. W. 50, 295. 

S. 95, 67. 68. 

f. Der Vater zieht, Konk. 526, 17. Joh. 6, 44: 
e3 jei denn, dab ihn ziehe der Vater. Er braucht Feine 
Gewalt, ſondern lockt und reizt, wirft in freundlicher 
Weiſe durchs Evangelium innerlid; auf das Gemüt de3 
Menſchen ein. 

g. Der Menſch kann auf allen Stadien, vor, in und 
nad) der Belehrung, zu jeder Zeit, der Gnade widerjtehen 
und Gottes Werf vereiteln. 

h. Somwenig es ein die fittlihe Natur des Menfchen 
aufhebender Zwangsakt war, dab Gott den erften Men- 
fhen nad) jeinem Bilde ſchuf, jo wenig bei der Wieder- 
heritellung des göttlichen Ebenbildes, 

i. Das Widerftreben bleibt auch im Wiedergeborenen 
und doch wird niemand fagen: Du biit zwar ein Ehriit, 
aber aus Zwang. 
‚nm. a. Das Bekenntnis weit allen Zwang ab. 603, 

60: wiewohl Gott den Menichen nicht zwinget. Dabei 
bleibt e$ aber jteben, dab die Belehrung allein Gottes 
Werk jei. 

Anm. b. Warum will man das nicht gelten laſſen, 
dab die Willigfeit in der Befehrung nur vom Heiligen 
Geiſt herrührt? 

5. Andere Einwände find folgende: 
a. Man made damitden Menjden zum 

Tier — Freilih muß zwiihen Menſch und Tier ein 
Unterihied gemadt werden. Gott wirft im Menſchen 
anders al3 in der unbernünftigen Kreatur. Aber diejer 
Unterfchied geht nicht jo weit, daß der Menſch aud in 
geiftlihen Dingen etwas verftehen und wollen könne. 

b. Wir leugneten die allgemeine Gna— 
de. Wenn Gott alles tut und auf das Verhalten des 
Menſchen Feine Rüdjiht nimmt, dann müßten alle be- 
fehrt werden. Nun werden nicht alle befehrtt. Daraus 
folgt, daß Gott nicht alle befehren will. Anders ausge- 
drüdt: i 

a. Ber unferer Lehre ſei Rrädeitinatianismu3 under» 
meidlih. Unſere Lehre enthalte Säße, die zmar von uns 
abgelehnt, aber nad; Anficht der Gegner calviniſche Fol- 
gerungen inbolvieren. 2. W, 50, 228. 58, 249. 

b. Rir fetten einen doppelten Willen in Gott, nad) dem 
einen wolle er die Menjchen ſelig maden, nach dem an- 
dern wolle er nur wenige felig machen. Voluntates con- 
tradictoriae. (Aber einen Willen Gottes, nach dem er 

nur wenige felig machen will, gibt es gar nidht.) 
c. Neben der sola gratia fünne die gratia univer- 

salis nicht beitehben. (Wir halten aber beides feit: Gott 
will ernitlih aller Menichen Seligfeit. Die Belehrung 
hängt nur von Gott ab.) Theol. 17, 133. Mit. 1906, 
50. 

d. Es bleibe bei unferer Lehre fo viel undermittelt, das 
man nicht zufammen reimen könne. Man müſſe vermit- 
teln. (Das hieße, Gott hätte die Lehre von der Bekeh— 
rung ganz unklar dargelegt.) Min. 82, 71. 
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Berhalten gegen unfere Mitmenſchen. 

Abhandlungen. 

Das gottgewollte Verhalten eine Mitchriften gegen feinen Mitbruder. 

Berhalten gegen Mitmenſchen. 

1. Berhalten gegen Mitchriiten. Das Verhalten gegen 
unſere Mitchriften fjoll immer zur Beiferung und Erbau- 
ung dienen. Röm. 14, 19. — Wir follen 

a. Starfgläubige nicht beneiden, aber aud) nicht vergöt- 
tern; 

b, Schwachgläubige aufnehmen Röm. 14, 1; 
ce. Träge ermuntern. Viele find faumfelig im Beſuch 

des Gottesdienjtes, Abendmahlsgenuffes, im Hausgottes- 
dienst, Kinderzucht, Unterjtügung des Neiches Gottes und 
ber Armen; 

d. Traurige und PBetrübte aufrichten; 
e. jimdigende Brüder zurechtweifen. 
Anm. a. Eigenfhaften, die dazu nötig find, 

ind Wahrheit, Klugheit, Freundlichkeit, Aufrichtigfeit, 
Billigkeit, Liebe. 

Anm. b. Urſachen, die uns dazu bewegen follen, 
find: Gottes Gebot Hebr. 3, 13. 10, 25, die uns wider- 
fabrene Gnade, die Liebe zum Nädjiten, das Vorbild 
Ehrifti und aller Heiligen. 
Anm. c. Woher fommt e8, daß unfer Verhalten oft 

nicht zur Beſſerung und Erbauung unferer Mitbrüder 
dient? Mir find uns der innigen Gemeinſchaft mit ih- 
nen nicht immer recht bewußt oder Ieben nicht danach oder 
nicht recht danadh. Soll ich meines Bruders Hüter fein? 

2. Verhalten gegen andere Menfden: 
a. gegen Feinde f. Feinde 862; 
b. gegen Weltmenſchen ſ. Welt; 
e. gegen Ungläubige f. Unglaube 410; 
d. gegen Spötter ſ. Spötter °742. 

Homiletif. 

Il. 95. 

St. 95, 30. 
R. Pi. Epi. 12. 356, 

St. 95, 31. 

SI. 95, 34. 
SI. 95, 44—48. 

% 

SI. 95, 50. 
Ma. 18, 190. 19, 214. 
SI. 95, 

SI. 95, 60—65. 

SI. 95, 53—57. 

Ma. 2, 211. 

5. Sonntagnad Trin. — Epi. 
Der aläubige Ehrift in feinem neuen Verhältnis zu den Menſchen a. zu feinen 

Glaubensbrüdern, b. zu der feindfeligen Welt. — Ma. 8, 225. 
oe Ehriften gottgewolltes Verhalten gegen a. Freund und b. Feind. — Ma. 
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Verheiffung. 

Abhandlungen. 

Sind die Verheißungen des Evangeliums reine Gnadenverheißungen oder ir— 
gendwie durch menſchliche Leiſtungen bedingt? L. W. 29, 193—199. 241— 256. 
Gehört die dem Geſetz bei der Geſetzgebung hinzugefügte Verheißung, daß Gott de- 
nen, die ihn lieben, das Halten feiner Gebote aus Barmherzigkeit belohnen wolle bi3 
in das taufendfte Glied, in das Gefet oder in das Evangelium? 2. W. 41, 237— 
244. 286—290, 

Verheifung. 

Ma. 16, 194. ©. 98, 85 1. Die Verheißungen Gottes jind entweder Verheikum- 
—94. gen irdifcher oder geiftliher Güter. Für diefes Leben 

verheißt Gott den Seinen Schuß und Beiltand in aller 
Not. Keins der Strafgerichte Gottes, die über die Welt 
ergehen, foll fie treffen. Walth. Kaſ. 164. 165. — Für 
jene3 Leben verheißt er den Gläubigen die Seligfeit. 

Zuth. 68, 24. : Anm. Melde köſtlichen Verheiungen in der Bibel 
für Müde, Hungrige, Angefochtene u. ſ. w.! 

2. Die Gnabenverheifungen 
Zuth. 37, 171. Can. 83, a. find allgemein. Kommet her zu mir alle, 
26. Gnade. die ihr mühjelig und beladen jeid. Gott will, daß allen 

Menfchen geholfen werde. 
Anm. a. Wenn wir die Allgemeinheit der Gnade leug- 

nen, fchließen wir uns die Tür felbit zu. 
Dr. 1904, 32, Anm. b. Geleugnet wird die Allgemeinheit der Ver- 

heißung Gottes von den Calviniften. — Manche moderne 
Theologen wollen die Bibel hiſtoriſch auffaſſen, d. b. die 
im Korintherbrief jtehenden Verheißungen follen nur ben 
Korinthern gelten Dr. 1904, 47. 48; 

W. 1901, 83. 84. Dr. b. fraftigundgemiß. Was in den Verheigun- 
1904, 34. gen liegt, daS will Gott nicht nur, fondern ſchafft und gibt 

es auch. Gott hat die VBerheigungen 
Ss 79, 236. 27. Dr. 1. durch einen Eid befräftigt. Heſ. 33, 11: So 
1904, 34. Jo. 1904, 9. wahr ich lebe. Sebr. 6, 17: dab fein Rat nidt 

wanfte, hat er einen Eid dazu getan. Sollten wir 
dem ſchwörenden Gott nicht glauben? 

So. 1904, 91. 2. durch die Saframente verfiegelt. 
Il. 79, 26. Anm. a. Die Verheifungen der Menfchen find unge 

wiß. Man fann fich nicht immer darauf verlafien. Die 
i Veripredhungen des Teufels find betrügeriih. Was Gott 
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aufagt, das hält er gewiß. Röm. 3, 3. 2 Tim. 2, 13: 
er fann jich jelbjt nicht leugnen. 1 oh. 5, 10. 2 For. 
1,20: Ja und Amen. 
Anm. b. Gemwißheit der Berheigungen fällt hin durd) 

Leugnung der Inſpiration; | 
c. jollengeglaubtwerden. Der Glaube 

1. bält fih an die Verheißungen Gottes und 
gründet ſich darauf; 

2. erlangt alles, was in den Verheigungen liegt. 
Anm. a. Der Glaube hält an der Verheißung fejt wi— 

der alle Einreden der Vernunft. Abraham. 
Anm. b. Durd) die Gnadenmittel werden dem Gläu- 

bigen die verheißenen Dinge zugeeignet. Wort, Taufe, 
Abendmahl. 

Anm. c. Auch in leiblicher Not findet ein Chriſt Troſt 
in den Berheißungen des Wortes, 

Anm. d. Etwas glauben, wofür man feine Berbei- 
Bung hat, ijt Aberglaube. 

Anm. e. Die Verheißungen ſowohl in Bezug auf 
geistliche als irdiihe Dinge werden wenig geglaubt. Der 
Zeufel ſucht die Menſchen von den Verheißungen abzu- 
führen oder die Verheigung ungewiß zu madyen. Sorge, 
Anfechtung, Verzweiflung. Süd. 1906, 42. 

Anm. f. Die Heiden find ferne von den Verheißungen. 

3. Die Verheißungen des Geſetzes jind bedingte Ver— 
beißungen. Matt. 19, 17: Willit du zum Leben ein- 
gehen, jo halte die Gebote. Luk. 10, 28: Tue das, fo 
wirjt du leben. Röm. 10, 5: Welder Menſch dies tut, 
der wird dbarinnen leben. 3 Mof. 18, 5. 
Anm. a. Dieje Verheißungen find durch vollfommene 

Gejegeserfüllung bedingt. Erfüllt der Menſch dieſe Be- 
dingung nicht, jo bleibt audy die VBerheißung au. Da- 
rum fönnen dieje Verheißungen feinen Menjchen in den 
Simmel bringen oder der Seligfeit gewiß machen, da fein 
Menſch die Bedingung erfüllen fann. 
Anm. b. Diefe Berheißungen werden nie an ein Ze- 

remonialgejeg, fondern nur an das Moralgejeg ange- 
hängt. 

4. Die Verheiung, die Gott den Geboten angehängt 
hat, fließt aus dem Evangelium. Da niemand da3 Ge- 
je oder auch nur ein einziges Gebot vollfommen halten 
fan, jo haben dieje VBerheigungen ihren Grund in der 

"Gnade und Barmherzigfeit Gottes. 
Anm. a. Belohnung der guten Werfe der Chrijten 

kann nicht aus der Erfüllung der Gebote der Chrijten her- 
fommen, fondern ift immer Gnabdenlohn. 
Anm. b. Es ijt das alles eine Folge und Wirkung def- 

fen, was das Evangelium uns fchenft. 
Einwand 1. Das Evangelium ijt aber ganz und gar 

nit von den Werfen abhängig und hat nicht3 mit dem 
Gejeg zu tum. — Das Evangelium rehtfertigt nidt 
allein (infofern hat es mit dem Geſetz nicht zu tun), es 
fol au) die Heiligunginunsmirfen, die nadı 
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Dr. 1904, 35, 

Ma. 16, 194. 30. 1904, 
90. 91. Stödh. A. T. 60. 
W. 1901, 86. 87. 
Luth. 38, 177. 

Dr. 1904, 35—38. 

Neb. 97, 48. 49. 

Dr. 1904, 26. 

Mid. 97, 16—18. 

Mit. 67, 23. 24. Mid. 
89, 26. Ma. 34, 133. 
Sid. 83, 61. Dr. 1904, 
26. 

Il. 79, 25. 

Syn. 78, 11. 

2. W. 41, 238. 239. Ge 
bote b36. 

2. W. 41,238. 239. 

2. W. 41, 244. 

L. W. 41, 286. 287. 
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2. W. 41, 286. 287. 

2. W. 41, 287. 288. 

2. W. 41, 288. 

8. W. 41, 288. 289. 

2. W. 41, 289. 

L. W. 29, 289. 

Dr. 1906, 26. 1904, 26. 
SI. 79, 26. ®. 75, 33. 
Baier 3, 389. 390, Sid. 
83, 61. 62. W. 1901, 84. 
85. 
Sid. 83, 61. 62. W. 
1901, 85. 

L. W. 29, 196. 197. 198 

Sid. 83, 72. Geſetz m. 
Gv. 6234. 

Verheißung. 

den Geboten geſchehen ſoll. 
Anm. Die evangelifchen Verheißungen find darum 

doppelter Art: entweder fie gehören zum Wefen des 
Evangelii (wer da glaubet und getauft wird, der wird 
felig) oder zu den Wirfungen des Evangelii, zu den Fol- 
gen der Rechtfertigung. 

Einwand 2, Die evangelifhen Verheifungen find 
freie Gnadenverheigungen, diefe aber ift bedingt durd) 
Werke. — Wenn fie durch die Liebe zu Gott und das Hal- 
ten der Gebote bedingt wäre, jo wäre fie geſetzlich. Aber 
Gott jelbit muß dieſe Bedingung erfüllen. Das leifeite 
Nerlangen, Gott zu lieben und zu dienen, it Gnade, 

Anm. a. Somwenig die Verheigung des Evangelii durd 
den Glauben bedingt ift, fo wenig ift der au Gnaden ge- 
wirkte Gehorjam eine Bedingung der Verheißung. Die 
evangeliichen Verheißungen find nicht nur in der Recht— 
fertigung, fondern auch in der Heiligung frei. 

Anm. b. Nur wenn ein Tun des Menſchen oder ein 
Werf an Stelle der Gnade gejegt wird oder mit zur Ur- 
fahe der Schenfung der Gnade gemadjf wird, ijt die 
Gnade bedingt. 

Einwand 3. Gott jtellt bei der Gefeggebung Drohung 
und Verheißung zufammen. — Daß Gott aber dieje Ber- 
beißung bei der Gefetgebung ausfpridt und neben 
die Drohung stellt, macht fie nicht gefeßlich, ebenſo wenig, 
wie der Zufag: „Mer nicht glaubt, wird verdammt” die 
Verheißung: „Mer glaubt, wird felig” zu einer gejeg- 
lichen Verheißung madt. 

Ginwand 4. Die Verheißungen find denen geaeben, 
die ihn Tieben und feine Gebote halten. Ma. 24, 78. — 
Dies iſt fubjeftiv, aber feineswegs Faufal zu veritehen. 
Gott gibt die Verheißung nicht deswegen, weil fie ihn 
lieben. Damit werden nur die Subjekte bezeichnet, wel- 
hen Gott aus Gnaden wohltun will. 

Anm. Nach dem Geſetz gibt es für feinen Sterblichen 
eine Belohnung im eigentlihen Sinn. 

5. Die Verheiftungen des Evangelii find unbedingt. 
Sie find durch fein menschliches Tun bedingt. Gott 
ichenft uns die Ginadenaüter frei und umfonjt. Alle Be- 
dingungen find in Chrifto erfüllt. 

Anm. a. Die Verheißung wird der Forderung ent« 
aegenaefegt. Gal. 3, 18: So da3 Erbe durd das Geſetz 
erworben würde, fo würde e8 nicht durch Verheikung ge— 
geben. Rom. 4, 14. Gnade jchlieht alles Verdienſt ans. 
2. W. 29, 34. 35. Gott madjt die Gottlofen geredt. 

Anm. b. Das Evangelium ftraft feine Sünde, aud 
nicht die Sünde des böſen Verhaltens dem Worte gegen- 

; über, fchliegt um derfelben willen auch nicht bon ber 
Gnade Gottes aus, fondern vergibt die Simde, weil 
Chriſtus fie gebüßt hat. Chriftus hat das Geſetz voll- 
fommen erfüllt. 

Anm. c. In die Verheikung des Evangelit darf man | 
feine $orderung milden, fonit wird Gefeß und | 



Verheißung. 

Evangelium vermengt. Wer die evangeliihen Verhei— 
kungen bedingt, ſchmälert Chriſti Verdienjt und raubt 
den Sündern den Trojt. 2. W. 29, 199. 
Anm. d. Bären die VBerheigungen bedingt, dann 

1. wären jie bedingt durch die Erfüllung des 
ganzen Gejeges, denn aud ein Unreiner oder | 
Geiziger joll fein Erbe haben an dem Reiche Gottes 
Eph. 5, 5; 

2. wäre der Unterſchied zwiſchen Gefeg und 
Evangelium aufgehoben. Läßt man die Verbhei- 
Bungen durch den Glauben bedingt fein, jo wäre der 

Werf, das Geſetz viele Werfe verlangt; 
3. fiele die Gemwißheit der Gnade hin, denn der 

Menſch kann weder die große, nod die allergeringjte 
Forderung leiſten. Er hat fein Fünklein Kraft. 

Einwand 1. Wie fann dem Sünder, dem Gottlofen, 
Gnade und Seligfeit ohne Bedingung zugejagt werden? 
— Die Berheigungen haben die Erlöjung durd Ehri- 
tum zur Vorausfegung, fonjt ließe fi gar feine Gna- 
denverheißung denken. In Ehrifto find ale Menſchen 
gerecht erflärt. Objektive Rechtfertigung. 

Einwand 2. Die Schrift warnt aber: Wer mwiderjtrebt 
und fündigt, bleibt unter dem Zorn. — Diefe Warnun- 
gen gehören ins Gejet. Süd. 83, 71. 72. Der Schluß 
iit jedoch falſch: Durch diefe oder jene Sünde bleibt je- 
mand von der Gnade ausgeſchloſſen, darum iſt die Gnade 
durch Unterlafjung diefer Sünde bedingt. 

Anm. Bon den Drohungen und Warnungen der 
Schrift fann man feine vernunftgemäße Brüdfe zu den 
Berheifungen des Evangelii ſchlagen. Beide Lehren 
müffen neben einander herlaufen. 

Einwand 3. Die Schrift ftellt aber doch Bedingungen. 
Röm. 11, 22: fofern du an der Güte bleibit; fonjt wirft 
du auch abgehauen werden. oh. 8, 51: So jemand 
mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht jehen 
ewiglih. Joh. 15, 7. — Aber dieſe Verheigungen find | 
nicht durch etwas in uns bedingt. Gott jelbjt muß 
diefe Bedingung erfüllen. 

Einwand 4. Das Evangelium fordert Glauben. Wer 
da glaubet, der wird felig. Röm. 10, 10: So man von 
Serzen glaubt u. f. w. 

1. Warum fordert da3 Evangelium Glauben? 

Meil es feine Leiftung des Menſchen fordert, fon- 

dern alles frei ſchenkt. „Durd den Glauben“ 
heißt „aus Gnaden.“ Röm. 4, 16. 

2, Der Glaube ift nicht Bedingung, fondern nur 
Art und Weiſe oder der Weg, wie man felig wird. 
Wir werden nicht um des Glaubens willen felig. 
Der Glaube ift nicht ein Beitrag zu des Menſchen 
Seligfeit. 

Anm. a. Das „wenn“ in den evangelifchen Berhei- 
Bungen (wenn du glaubit) iſt ſyllogiſtiſch. 

Unterfchied bloß der, daß das Evangelium nur ein | 
1 
R 
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2. W. 29, 242. 

2. W. 29, 243. 40. 

2. W. 29, 86. Mich. 85. 
61. Dr. 1906, 26. Ge 
wißheit 264. 
Or. 1904, 27. 30. 

2. W. 29, 241. 242. 

2. W. 41, 243. 

Luth. 37, 145. 

L. W. 29, 244. 245. Süd. 
83, 68. 

Paier 3, 389. 2. W. 29, 
245. 246. Or. 1906, 27. 
Quart. 11, 50. ®. 75, 
34. 35. Glanbe #292. 

Quart. 11, 49.2. W. 29, 
246. Baier 3, 390. 
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L. W. 29, 244. 

Baier 3, 390. 391. 
2, W. 29, 193. 194. 84. 
25. Neb. 86, 36. Mid. 
85, 61. Sid. 83, 71. 

X. W. 29, 194. 
33. 34. 

2. W. 29, 247. 248. 

W. 75, 

. 29, 253. 254. 

. 29, 254. 

. 29, 248, 249, 

2. W. 29, 249. 250. 

SORTE u 3 

Verheißung. 

Anm. b., Wer dieſen Einwand erhebt: Das Evange- 
lium fordert Glauben, darum ijt die Verheißung bedingt, 
bat den fchriftgemäßen Begriff von Glauben verloren 

-und madjt den Glauben zu einem Werf und vermiſcht 
Geſetz und Evangelium. Süd. 82, 62. 

6. Antithefe. Daß die evangeliichen Verheißungen be- 
dingt feien, lehren 

a. Papiſten, Sozinianer, Arminianer; 
b. unfere Gegner im Gnadenwahlsftreit. Ohioſynode. 

Gott wird dann feine Verheißung erfüllen, wenn wir 
auch an unferm Teile das linjrige tun, 3. B. das mut- 
mwillige Widerjtreben lafjen. Die Bedingung iſt das 
menſchliche Verhalten. 

Anm. a Man madjit den Schluß: Weil die Gnade 
allgemein ijt, fo müſſen die Verheißungen bedingt fein, 
ſonſt würden alle Menſchen jelig. 

Anm. b. Darin foll auf jeiten des Menjchen fein Ber- 
dienſt und Mürdigfeit liegen. — Dean will aber damit 
das Geheimnis der Wahl erflären. Darin foll der 
Grund liegen, warum der eine vor dem andern Gnade 
erlangt. Sclöffe die Erfüllung der Bedingung Fein 
Verdienſt und Würdigfeit in fi, fo ijt nichts erklärt. 

Anm. c. Die Gegner finden den bedingten Heilsrat 
tröſtlich. — Er iſt tröftlich für die Vernunft. Nun it 
alles flar: Wer die Pedingung erfüllt, wird felig, wer 
fie nicht erfüllt, wird verdammt. Wer das Wideritreben 
läßt, wird befehrt, wer es nicht laßt, wird nicht befehrt. 

Anm. d. Der Sünder aber muß verzweifeln. Er kann 
weder diefe, noch eine andere Forderung leiten, er iſt 
eitel Feindfchaft wider Gott. So verdammt ihn nidt 
bloß das Gefeß, fondern aud das Evangelium. 

Anm. e. Sn der Anfehtung wird fih der Menidı 
fragen: Saft du wirflid rechten Glauben oder überhaupt 
Slauben? Halt du dag Mideritreben gelafien? Da er 

bei ſich das Gegenteil findet, wird er jchließen, daß ihm 
auch die Verheikung nicht gilt. 

Anm. f. Mnitatt von einer Bedingung reden die Geg— 
ner auch von einer Ordnung. Aber damit meinen fie 
auch nicht die Ginadenordnung, fondern etwas, was die 
Gnade vorausſetzt, der Gnade dvorgängig iſt. — 
Vergl. Konf. 88, 11. 

Anm. g. Wir ziehen nie die Gnade, ſondern die 
Gnade zieht und. Röm. 10, 20. Bei den Gegnern geht 
der Menſch mit feinem Tun voran und die Gnade folat. 

Homiletif. 
6. Sonntagnad Epiph. — Ev. 

Die herrlichen Verheißungen, an welche fich der Glaube hält. Verheißungen a. 
der zeitlichen, b. der emigen Güter. — Ma. 16, 194, 

13. Sonntagnad Trin — Epi. 
Wie hoch die Verheigung über dem Gejet fteht. 

verändert oder aufgehoben, 
c. Sie iſt an feine Bedingung gefnüpft. 

ihren Dienft. — Ma. 39, 370, 
-‚hen kann. 

a. Sie wird durchs Geſetz nicht 
b. Sie gibt und fchenft, was das Gejek und nimmer 

. Sie nimmt das Geſetz in 
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Berflärung Chriſti. 

Matth. 17, 1—9. 
Ma. 29, 33—38. Jo. 1907, 7173. N. Dak. 1913, 36—39. Stödh. N. X. 

146—149. R. Pi. Ev. 133, 

. Homiletik, erregen um 

6.SonntagnadhEpih. — Ev. 

Die Berflärung Chriſti. a. Der wunderbare Borgang, b. die hohe Bedeutung. 
Ma. 29, 48. — Dder: a. Wie fie fid) vollzog, b. ihre Bedeutung für unfer irdifches 
Leben, c. für unfer ewige Leben. — Ma. 29, 48. Oder: a. Ihre merkwürdige Be- 
Ihaffenbeit, b. ihr ganadenvoller Endzwed. — Ma. 1, 20. Dder: a. Ihr wunder- 
barer Sergang, b. ihre jelige Frucht und Kraft. — Ma. 10, 59. 

Die Geſchichte der Verklärung Chriſti. a. Die Verflärung jelbit, b. die Unter. 
haltung des Herrn mit Mojes und Elias, c. das Zeugnis des Vater über feinen 
Sohn. — Ma. 29, 48. Sihler, Ev. 153. — Zeit, Ort, Zeugen, Wejen, die Reden- 
den, was darauf folgte. — Luth. 42, 49. 50. 

Die Berflärung Ehrijti. Sie ftellt und Chrijtum vor als unfern a. wahren 
Sohenprieiter, b. reiten Propheten, c. einigen König. — Ma. 29, 48. 

Lie Verklärung Ehrijti a. vor, b. im, c. an feinen Jüngern. — Hön. Ent. 140. 
Ehrijti Verflärung zu aller Menſchen Heil. a. Welches diefe Berflärung ift, 

b. wie fie nun zu aller Menſchen Heil gereicht. — Quart. 5, 194. 
Die Verklärung Ehrifti eine herrliche Predigt vom ewigen Xeben. a. Daß es 

ein ewiges Leben gibt, b. wie herrlich es ift, c. wer hinein fommt. — Ma. 21, 45. 
Bei Jeſu ift gut fein. a. Er ift der Sohn Gottes, b. er ift unfer Heiland, c. 

er hat uns aud) die Verklärung des Leibes erworben. — Ma. 29, 57. 
Die feligen Freudenftunden der Ehrilten. a. Wann, wie und wozu fie fom- 

men, b. wie wir fie nad Gottes Willen nüten follen. — Ziethe, Smman. 144. 
Mas fol die Verklärung des Herrn in uns wirken? a. Einen feiten Glauben 

an ihn als den Sohn Gottes, b. eine gewijfe Hoffnung auf das eivige Leben, c. eine 
dankbare Liebe zıı Gott. — Ma. 29, 48. 

Die Djfenbarung der göttlihen Herrlichkeit der Menſchheit Ehrijti Jeſu auf 
dem Berge der Verflärung. a. Die wunderbare Beihaffenheit diefer Herrlichkeit, 
b. wozu ihre Dfjenbarung uns auffordere. — Ma. 4, 162. Walth. Gna. 122, 

Die Verklärung Chriſti. a. In große Herrlichkeit jchauten mit Freuden die 
Sünger, b. in noch größere Herrlichkeit jollen alle ſchauen, die jeine Jünger bis ans 
Ende waren, c. nicht in diejer Zeit, jondern in der Ewigkeit werden fie ſchauen. — 
Hön. Ent. 139, 

Warum ijt die Verflärung Chrijti der würdige Gegenjtand menſchlicher Wiß- 
begierde? a. Worin die Berflärung Ehrijti jelber befteht, b. worin der Zweck der 
Verklärung beiteht. — Ma. 20, 347. 

The transfiguration of Christ a revelation of our future state. a. The 
glorification of our body, b. the companionship of the saints, c. the beati- 
tude of the soul. — Arndt, Green Past. 96. 

Our faith strengthened by the manifestation of Christ’s glory in His 
transfiguration. a. The manifestation of Christ’s glory in His transfigura- 
tion, b. how our faith is strengthened by this manifestation.—Mag. 3, 31. 

The Lord’s transfiguration on the Mound. a. How it transpired. b. 
What effect it had on the disciples. c. How we are made partakers of His 
glory.—Kueg. 4, 156. 
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Ma. 39, 119. 

Walth. Ev. 22. 
Luth. 66, 56. 57. 

Ma. 25, 211. 

Stödh. Paſſ. 1, 102. 
103. 

Syn. 96, 29. 

Walth. Ev. 22. Il. 76, 
34. 

Stöckh. N. T. 391. 

Berleugnung. 

1. Berleugnen heißt, eine Perſon oder Sadje, die man 
fennt, nicht fennen wollen. Das Objekt der Berleugnung 
fann jein 

a. Gott. Petrus hat Ehriftum verleugnet. ©. Lei— 
densgeſchichte »980. 981; 

b. die reine Lehre. Schon manche Prinzeſſin 
hat um einer Heirat willen mit einem katholiſchen Für— 
ſten den lutheriſchen Glauben verleugnet. Prinzeſſin 
— ea L. W. 52, 239, Luth. 65, 199. ST. 89, 

c. die Mitchriſten oder die Kirche Chriſti; 
d, überhbauptirgend eine Perſon, 3. B. 

Bater oder Mutter. 
Anm. Sie Urfache folder Verleugnung iſt Men- 

fhenfurdt, Leidensſcheu oder Ausficht auf irdiſchen Ge 
winn. 

2. Die Verlengnung Chriſti tritt in verſchiedener Form 
und Geſtalt auf. Man kann verleugnen 

a. durch Worte: Ich kenne des Menſchen nicht; 
b. durch den Wandel; 
c. durch Werke. Zur Zeit der Chriſtenverfolgung 

haben viele das Chriſtentum verleugnet, indem fie etwas 
Weihrauch ſtreuten; 

d. durch Schweigen. Der die Wahrheit ver- 

fchweigt, von welcher er weiß, daß die Welt fie haßt, mer 
nicht alles befennt, was Chriſtus geredet hat, einen Itrr— 
tum beftätigen hilft, wer fchweigt, wo er befennen jollte, 
berleugnet. 

Anm. Nur in mandjen Fällen mag es das Beſte fein, 
wenn die Ehriften fich zurückziehen, ſchweigen und die 
Sade dem Herrn befehlen; 
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e. durch zweideutige3 Belenntni3, fo 
formuliert, daß die Feinde es für fi ausdeuten fönnen. 

3. Die Gefahr der Berlengnung iſt groß. 
a. Au3 dem eigenen Herzen ſchießt die Sünde auf. 
b. Beranlaffung dazu bieten Ort und Umſtände. 
Anm. a. Gejelliger Berfehr mit der ungläubigen 

Welt iſt die Pforte der Berleugnung Chriſti. Wer mit 
der Welt ſich verbindet, in weltliche Familien hineinhei- 
ratet, jich weltlichen Vereinen anſchließt, hat leicht feinen 
Slauben verleugnet. Wohl haben wir Beifpiele, wo 
Kinder Gottes die Verſuchung überſtanden haben (Lot, 
Sojeph, Mofes), aber man denfe an Petrum. 

Anm. b. Wie oft verleugnen wir im Umgang mit Un- 
gläubigen, wo wir befennen follten. - 

Anm. c. Solde dürfen die Schuld nicht auf die Um— 
ſtände ſchieben. Es iſt ihre eigene Schuld, wenn fie ge- 
fährliche Orte betreten, 

4. Berleugnung ijt eine ſchwere Sünde. 
tritt Gottes Gebot und bricht den Taufbund, 

Anm. a. Chrijtum verleugnen iſt ſchändliche Undanf. 
barfeit. Sie verleugnen den, der fie erfauft hat, das 
Höchſte umd Seligite, was && auf Erden gibt. 

Anm. b. Sit es nicht ſchon ſchändlich, wenn ein 
Menſch fic feines treuen Freundes jhamt und ihn hin- 
ter jeinem Rüden verleugnet? 

Anm. c. Dieje Sünde breitet ſich auch, wenn ihr nicht 
gewehrt wird, immer weiter aus. Hat man einmal ver- 
en fo fallt man leicht immer tiefer und tiefer. 

5. Die Berleugnung wird von Gott geitraft. Matth. 
10, 33: den will ich auch verleugnen vor meinem himm- 
liſchen Vater. 2 Tim, 2, 12: Verleugnen wir, fo wird 
er un aud) verleugnen. Mark. 8, 38: Mer fich mein 
und meiner Worte jchämet, de3 wird fich aud des Men- 
ſchen Sohn fhämen. So. 1907, 70. Hebr. 10, 38: Wer 
aber weichen wird, an dem wird meine Seele feinen Ge- 
fallen haben. Zuth. 4, 45. Wenn Chriſtus uns verleug- 

Man über- 

net, welche entjeglidyen Folgen wird das haben! Ma. 
28, 301. 

Anm. a. Mande, die von der erfannten Wahrheit 
abgefallen find, haben ein Ende mit Schreden genommen. 
Spiera, Urban Nikolai. 

Anm. b. Wohl darf man hoffen, daß, wenn jemand 
in Umwiſſenheit der rechten Kirche den Rüden kehrt und 
ſich dabei doch ans Wort hält, Gnade finden wird; mer 
aber die erfannte Wahrheit wider Wiffen verleugnet, der 
ift verworfen. 

Anm. c. Bir follen darum Chriftum und unfern 
Slauben vor der Welt befennen. 

Homiletif, 
4. Mövent. Ev. — Bon der Berleugnung Ehrifti. 

Walth. Ev. 22, 

Stödh. Paſſ. 1, 95. 96. 
Stödh. Paſſ. 1, 97. 
Wis. 1901, 31. 29. 32. 
Stödh. Ball. 1, 97. 

Ma. 25, 210. 

Wis. 1901, 31. 

= 25, 211. Walth. Ev. 

Sn 35. 211. 212. 
Stöckh. Paſſ. 1, 100. 101. 

Walth. Ev. 28. 

Stöckh. Paſſ. 1, 103. 104. 

Ma. 25, 212. Walth. Ev. 
24. Ma. 40, 28. 

a 4, 46. 45. 40, 157. 
5. 3, 42. 62, 360. 361. 

Luth. 4, 45. 

Bekenntnis 325. Zeugen. 

a. Auf melde Weiſe man 
Ehriftum verleugnen könne, b. warum man ſich dazu durch nichts bewegen laſſen 
folle. — Balth. Ev. 20. 

Ratih. 10, 32—39, — Die entieglihen Folgen der Verleugnung Chrifti a. in 
28. ber Seit der Gnade, b. am Tage des Gerichts. — Ma. 40, 
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Berlobung. 

Abhandlungen. 

Bon der Verlobung. Syn. Frei. 1913. Von heimlichen Verlobungen. 2. ®. 
1, 252— 253. über heimliche Verlöbniffe. Luth. 15, 50—53. Soll man die heim- 
lichen Berlöbniffe aud) ftatthaben und gelten laſſen? Luth. 45, 74. Bon der Ein- 
willigung der Eltern zur Berehelichung ihrer Kinder, Luth. 43, 165. 166. Ru 
durch kommt die Ehe zuftande? Luth. 43, 64. Paſtorale 215—228. Breach of be- 
trothal and its consequences. Theol. 4, 458—480. Rescission of valid be- 
trothals. Theol. 2, 350—352. Betrothal and Marriage. Theol. 20, 136—143. 

Abrif. 

Mas ift Verlobung? $S 1. Die Einwilligung muB eine freiwillige fein. $ 2. 
Bedingte Verlobung. $ 3. Bedingte Verlobungen find eigentlic; feine Verlobungen. 
$ 4. Die Einwilligung der Eltern. $ 5. Beſondere Fälle der elterlichen Einwilli— 
gung. 8 6. Heimliche Berlobungen find null und nidtig. 8 7. Eltern jollen ihre 
Elterngewalt nicht mißbrauden. $ 8. Verlobung ift der Verbindlichkeit nach der 
Ehe gleich. $ 9. Berlobung fann nicht ohne triftigen Grund gebrochen werden. 8 10. 
Fleiſchliche Vermiſchung zwiſchen Verlobten ift feine Hurerei. $ 11. Perſonen, die 
fich verloben wollen. & 12. Miichehen. $ 13. Die Verlobung fol in rechter Weile 
vollzogen werden. 8 14. 



Berlobung. 

Verlobung. 
1. Ras ijt Verlobung? Unter Verlobung verjteht man 

die beiderjeitige Einwilligung, mit einander in den Ehe- 
ſtand zu treten. Dieje Einwilligung muß fein 

a. einebeiderjeitige; 

b.einegleidzeitige. Nimmt die Einwilligung 
der einen Perſon ihren Anfang, nachdem die Einwilligung 
der andern bereit aufgehört hat, jo entiteht feine Ehe. 
Anm. a. Macht jemand einen Heiratsantrag, der aber 

nod nicht angenommen ijt, ändert aber feine Meinung 
und zieht feinen Antrag wieder zurüd, ehe die Annahme 
erfolgt war, jo hat er die Ehe nicht gebrochen. 

Anm. b. Kommen zwei Berfonen überein, fid) zu ehe- 
lihen, die Eltern des einen Teils aber behalten fich für 
Erteilung ihrer Zuſtimmung Bedenkzeit aus, fo jteht je- 
der der beiden Perſonen daS Recht zu, vor erfolgter Ein- 
milligung zurüdzutreten. 

Anm. c. Die Gegenwart der Kontrahenten ift nicht 
ſchlechterdings notwendig. Die Verlobung Tann aud) 
brieflich geichehen. Bi die zujtimmende Antwort einge- 
troffen ijt, ijt man noch nicht verlobt. X. W. 34, 111; 

c. eine Einwilligung, ehbelid zu leben. 
Cine Einwilligung, bloß zuianımen zu wohnen, zeitlebens 
Prautleute zu bleiben, ein geſchäftliches oder erotifches 
Terbältnis nad) Art der freien Liebe it feine Verlobung. 

Anm. a. Jemand, der unheilbar eheuntüdtig iſt, fann 
feine Einwilligung geben, ehelicy zu leben, Niemand fann 
verfpreden, zu leijten, was er nicht leijten kann. 

Anm. b. Die Einwilligung muß auf diefelbe Sadıe 
schen. Würde der eine Teil einwilligen, ebelicy zu le— 
ben, und der andere Teil hätte feine Einwilligung zu et- 
was anderem gegeben, jo wäre feine Verlobung gefche- 
ben. 

Anm. c. Perlobuhg fann nicht zwiſchen mehr als zwei 
Verſonen geſchehen. Vielweiberei; 

d. eine wirkliche Einwilligung. Daß zwei 
Perſonen nur ihre gegenſeitige Neigung ausdrücken oder 
den Wunſch äußern, daß ſie einander angehören möchten, 
it noch feine Verlobung, 
Anm. a. Rahnjinnige oder Perſonen in völlig trunfe- 

nem Zuſtande fünnen feine Einwilligung ‚geben, 
Anm. b. Mandymal läßt fich ſchwer feititellen, ob eine 

Terlobung geſchehen it. Behauptet eine Berion, daß fie 
mit einer andern verlobt jei, und der andere Teil leugnet 
3, fo muß die eritere den Beweis erbringen. 

2. Die Einwilliaung muß eine freiwillige fein. Unfrei— 
willige Einwilligung ift ein Wideriprud. Die Einwilli— 
gung tft nicht da3 Na des Mundes, wenn nicht der Wille 
des Menichen dahinter ftedt. Theol. 7,.101. Darum 
darf die Einwilligung nicht 

a mit&ewaltodermoralifdem Zwang 
herausgeprektwordenjsein 1 Mo. 2, 24: 
Vater und Mutter verlaffen. (Darin liegt: freiwillig 
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Paſt. 215. 

L. W. 34, 81. Syn. Frei 
1903, 9. 10. 
L. W. 34, 110: 

Theol. 7, 151. 152. 

L. W. 34, 111. 

Paſt. 221. 

Min. 92, 46. 45. Sym. 
rei. 1913, 7. Ehe 601. 

Paſt. 225. Min. 92, 21. 
22. Ehe 603. 

Theol. 7, 98. 

Syn. Frei. 1913, 8. 
Mormonen. 
Syn. Frei. 1913, 8. Palt. 
219. 

Theol. 7, 98. 99. Bait. 
225, Min. 92, 23. 
W. 97, 45. Theol. 7, 
155. 

Paſt. 224, Baier 3, 749 
Quth. 50, 138. 

Baier 3, 749. Theol. 7, 
101. Paſt. 224. UM. 
34, 83. Min. 92, 23. 24. 
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Syn. Frei. 1913, 15. 16, 

Syn. Frei. 1913, 17. 18. 

L. W. 34, 88. 

Syn. Frei. 1913, 17. 18. 
2. W. 34, 83. Min. 92, 
43. 44. 

Paſt. 224. Theol. 3, 408. 
Min. 92, 25. 2. W. 34, 
82. Zuth. 50, 138. Theol. 

- 7, 102, 108. 
Syn. rei. 1913, 18. 19. 

Syn. Frei. 1913, 19. 20. 

Theol. 7, 103. 2. W. 34, 
83. 

2. W. 34, 82. 83. 

Theol. 7, 104. 

Paſt. 224. Min. 92, 25. 
Syn. Frei. 1913, 21. 

Min. 92, 5.2. W. 34, 
82. Syn. Frei. 1913, 22. 
Theol. 7, 102, 

Paſt. 216. 217. Sun. 
rei. 94, 56. 57. 1913, 
93. 11. 12. Baier 3, 750. 
Paſt. 217. 

verlajjen.) Bergl. $ 8b. Eltern jfollen die Kinder nicht 
äiwingen. 

Anm. a. Nicht als Zwang anzujehen ijt es, wenn El— 
tern ihren Kindern eine pajjende Perſon vorſchlagen und 
fie ermuntern, dieje zu heiraten. Abraham und Iſaak. 

Anm. b. Zwang zur Ehe fünnte der nicht vorjchügen, 
dem gejagt worden iſt: Nimmſt du dieje, jo mußt du das 
Haus verlajien. 

Anm. c. Folgt auf ein jo erzwungenes Jawort her- 
nad) freiwilliger bräutlicher Verkehr, oder gar fleifchliche 
Vermiſchung, jo wird das erziwungene VBerjpreden nun 
als freiwilliges angejeben; 
b.durd Betrug oder falſche Borftellum- 

generfhlidenmwerden. Sit der Betrug die Ur- 
fadhe der eingegangenen Berlobung, jo iſt feine ®erlo- 
bung geſchehen. 

Anm. a. Sat der eine Teil, durch ſolche Vorſpiegelung 
bewogen, jein Berjprechen gegeben, fo ift die Verlobung 
bon feiner Seite eine bedingte. 

Anm. b. Stillfehweigend vorausgejegt wird bei allen 
Verlobungen, daß der andere Teil fein förperlilhes Ge- 
brechen hat, das ihn von vornherein für alle Zeiten zur 
Ehe untüdhtig macht oder daß der andere Teil nit Hu- 
rerei getrieben hat. Stellt ji nad; der Verlobung der- 
gleichen heraus, fo fann ſich der andere Teil als der Be 
trogene anjehen. 5 Moj. 22, 13—21. 

Anm. c. Auf Betrug fann fi) nicht berufen der 
ſchuldige Teil, der den Betrug felbjt ausgeführt hat, 
aber aud; der Unſchuldige oder Betrogene nidt, 
wenn er 

1. Verdacht geihöpft, aber auf Unterſuchung ver- 
zichtet hat; 

2. ſpäter ſich als Verlobter beträgt, einen ihm ge- 
gebenen Berlobungsring trägt, fi) als Braut oder 
Bräutigam vorjtellen laßt; 

3. in fleiſchliche Vermiſchung gewilligt bat. Voll- 
ziehung der Ehe wird al3. Beweis angefehen, daB 
der Konſens num vorhanden iſt. S. a, Anm. c. 

Anm. d. Vom Betrug it zu unterjcheiden der Irr— 
tum. Täuſcht fich jemand über die Vermögendverhält- 
niſſe oder Stellung des andern, jo hebt das die Verlobung 
nicht auf. Auch Irrtum in Bezug auf den Namen ändert 
nichts, 

Anm. e. Anders wäre e8, wenn ein Irrtum in Bezug 
auf die Perſon vorliegt. Niemand hätte Jakob 
zwingen fönnen, Lea als Frau anzuerkennen. Irrtum in 
Bezug auf die Perſon iſt nicht Irrtum in Bezug auf das, 
was der andere ift, jondern wer er ift. 

3. Bedingte Verlobung. Die Verlobung kann durd) 
eine Bedingung eingeichränft werden. Die Bedingungen 
fönnen fein 

a. fjolde,diedem Weſen der Ehe mider- 
ftreiten, oder unmöglide. Eine jo gejchebene 

Verlobung fällt bin; 
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b. joldhe,dieehbrbarjind. 
1. Ich will dir 7 Jahre um Rahel dienen. 1 Mof, 

29, 18. Ruth 3, 13: Morgen, jo er dich nimmt, 
wohl. Gelüftet es ihn aber nicht, did) zu nehmen, 
fo will ich did; nehmen. 

2. „Sobald du deine Schulden bezahlt haft.“ | 2. W. 34, 113. 127. 128 
„Wenn du diefe oder jene Stellung befommit, Paſt. 217. 
wenn du dein Eramen beitanden haſt, dein Meijter- 
ftüd gemacht haſt“ u. . mw. 

Anm. Eine Bedingung, die geitellt werden Sollte, | Syn. Frei. 1913, 24. 
ehe man fi mit einem Falichgläubigen verlobt, it 
die, daß er vor der Verlobung aus der falfchgläubi- 
gen Kirche tritt und ſich unjerer Kirche anſchließt; 

c. Sjolde, die erftnad der Bollziehung | Pait. 217. 
derEbepollzogen werden, 3. B. daß du mit 
mir bei den Eltern wohnſt, mit mir in die falichgläubige 
Kirche gebit u. f. w. Solche Bedingungen heben, wenn 
fie nicht gehalten werden, die Ehe nicht auf. Wacht fpäter 
das Gewiſſen des einen Teils auf, dann iſt er nicht ge 
bunden, das lettere Verſprechen zu balten. 

Anm. a. Semand hatte fich verlobt mit der Bedin- 8. W. 4, 127. 
gung, ſofern du dich beffer hältit, als dein Bruder, der fid) 
mit Dieberei befledt bat. Da der Betreffende nad) paar 
Tagen einen Piebjtahl ausführte, fiel die Verlobung hin. 

Anm. b. Im allgemeinen ift von bedingten Verlo- Syn. Frei. 1913, 24. 
bungen abzuraten. Es fünnen leicht Mißverſtändniſſe 
und verwidelte Fälle daraus entitehen. Beſſer man war— 
tet, bis man fich unbedingt verloben fann. 

Anm.c. Wird einem unbedingten Verlöbnis jpäter | Theol. 7, 154. 
eine Bedingung noch angehängt, fo hat da3 in Bezug auf 
die Giltigfeit der Verlobung feine Bedeutung. 

4. Bedingte Verlobungen find einentlicd feine Berlo- | Paſt. 217. 219. Min. 92, 
bungen. Solange die Bedinaung nicht erfüllt ift, iit die | 26. Syn. Frei. 94, 56. 
Rerfobung noch nicht zuſtande gefommen. Es ift viel- | 1913, 23. 
mehr nur eine Bereinbarung, daß feine Ehe fein foll, bis 
die Bedingung erfüllt it. „Na, wenn“ iſt gleichbedeutend 
mit „Nein, ausgenommen.“ Theol. 7, 152. 153. 
Anm. a. Darum iſt auch während diefer Zeit aller | Syn. frei. 1913, 24. 

bräutliher Verfehr ungeziemend, 
Anm. b. Unterdeſſen find aber beide Teile nicht ganz | Palit. 217. Syn. Frei. 

frei. Sie können ſich unterdeffen nicht beliebig mit je- | 1913, 23. 
mand anders verloben, fondern follten die Zeit abmwar- 
ten, 

Anm, c. Zwar wäre Zurüdtritt vor der Erfüllung der | 2. ®. 34, 112. 113. 
Bedingung fein Ehebruch oder Bruch der Verlobung, | Syn. Frei. 1913, 23. 
wohl aber ein Kontraftbruch oder Wortbrud. 

Anm. d. BZurüdtreten fönnte man nur dann mtit gu— 
tem Gewiſſen, wenn die Möglichfeit de3 Zurücktretens 
ausbedungen wird. Das iſt aber dann feine eigentliche 
Verlobung. 

Anm. e. Folat vor Erfüllung der Bedingung freiwil- | Pait. 217.2.®. 34, 113. 
lige fleiſchliche Vermiſchung, fo wird das angejehen als 175. Syn. Frei. 1913, 
Verzichtleiftung auf die Erfüllung der Bedingung und | 24. 
Einwilligung in die Ehe. 
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Quth. 64, 212. 24, 61. 
Ma. 24, 195. Theol. 7, 
154. Hön. Dog. $ 70, 
216. Syn. Frei. 94, 59 
—61. Baier 3, 747. 
Stod 277. 
Ka. 1907, 27. 28. Min. 
92, 37. 38. So. 89, 67. 
68, Wis. 91, 42, Mid. 
1913, 41. Schulbl. 35, 
108. Walth. Ev. 70. Syn. 
Frei. 1913, 27—29. 
Paſt. 215. 2. W. 1, 252. 
Ruth. 15, 51. 

Ruth. 60, 211. Syn. 96, 
17, Syn. Frei. 1913, 26. 

Syn. frei. 94, 57. 

Luth. 43, 165. Min. 89, 
79. Syn. Frei. 1913, 39. 

Luth. 43, 165, 

Ruth. 43, 165. 

Syn. Frei. 1913, 30. 

Luth. 60, 212. 66, 118. 

Verlobung. 

5. Zu einer rechtmäßigen Verlobung gehört die Ein- 
willigung der Eltern. Die Kinder find nicht ihre eigenen 
Herren. 

a. Nach der Schriftverhbeiraten die El— 
tern die finder 1 Moj. 24, 3. Abraham. ©. 
1906, 70. 71. Ma.’26, 271. Stödh. A. T. 32. Be 
thuel 1 Moj. 24, 51. Iſaak 1 Mof .28, 1—7. Laban 1 
Mof. 29, 19. Vers 21: Gib mir nun mein Weib. 1 Mof. 
21, 21: Seine Mutter nahm ihm ein Weib. 38, 6: Juda 
gab jeinem erjten Sohne Ger ein Weib. 5 Moi. 7, 3: 
Eure Töchter jollt ihr nicht geben ihren Söhnen. Ser. 
29, 6: Nehmt euren Söhnen Weiber. Simfon: Gib 
mir nun diejelbige zum Weibe. Richt. 14,2. Wenn ber 
Bater feine Zuftimmung bverjagte, war das Gelübde des 
Mädchens hinfällig. 4 Mof. 30, 6. 1 Kor. 7, 36—38: 
So aber ſich jemand läſſet dünfen, e8 will fi nicht 
ſchicken mit einer Jungfrau u. f. w, 

b. Kinder ſollen nach dem 4 Gebotihbre 
Eltern nicht verachten, ſondern ihnen 
untertanſein. Kol. 3, 20: Seid gehorſam den El— 
tern in allen Dingen. Eph. 6, 1. 1Kor. 7, 39: Allein, 
daß es im Herrn geichehe. 

Anm. a. Heimliche Berlobungen, eingegangen aus 
Unbedadhtiamfeit oder weil man Grund hat zu fürdten, 
die Eltern werden ihre Einwilligung nicht geben Zuth. 
15, 51, find gegen Gottes Wort, Ungehorſam gegen Gott 
Luth. 66, 125, Empörung gegen da3 von Gott geitellte 
Hausregiment Walth. Ev. 70. Verachtung der Eltern 
W. 86, 26, bringt feinen Segen. Irret euch nicht, Gott 
laßt fich nicht fpotten. Des Vaters Segen bauet den Kin— 
dern Häuſer. Syn. Frei. 1913, 40. Sie find ungültig 
ET; 
Anm. b. Gilt Schon der für einen Dieb, der uns da3 

Geld aus der Tafche ſtiehlt, was muß der wert jein, der 
uns unfere Kinder ftiehlt! 

Anm. c. Ein Rind, das in die Ehe tritt, verläßt Va— 
ter und Mutter. 1 Mof. 2, 24. Wenn ein Sohn, ohne 
den Eltern ein Wort zu fagen, aus dem Baterhaufe geht 
und davonläuft, fo iſt das gewiß nicht ein Zeugnis gro- 
5er Ehrerbietigfeit gegen die Eltern. 

Anm. d. Schon ein Geſchäftsteilhaber follte nicht ohne 
Finmwilligung feines Partner fih in Unternehmungen 
einlaffen, die, wenn fie fehlfchlagen, ihm viel Schaden 
bringen fönnen, Wie mander Schwiegerfohn bat jeine 
Scwiegereltern an den Betteljtab oder in die Grube ge— 
bradıt! 

Anm. e Man holt fich doch ſonſt Rat in allerlei irdi- 
ihen fragen bet reiferen Leuten. Warum jollten Kin— 
der nicht Rat holen bei ihren Eltern? 

Anm. f. Gerade beim Eingehen einer Ehe ift nötig, 
dab nüchtern geurtetlt werde. Dazu tft der junge Mann 
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oft nicht fähig. Wie leicht läßt er fi durch Äußerlich- 
feiten bejtechen! Wenn ein Kind einen Zebensgefährten 
wählt, ift vor allem elterliche Fürforge nötig. 

Anm. g. Die Eltern follen ihre Finder vor lebens. 
länglichem Schaden zu bewahren juden. Sieht darum 
der Vater, daß jein Kind übel aufgehoben jein würde, 
dann joll er jeine Zuftimmung verweigern und menig- 
jtens jein Gewiſſen rein halten. Der Vater iſt auch nicht 
verpflichtet, feinen Kindern über die Urſache feiner Wei- 
gerung Rechenſchaft zu geben, obwohl da3 unter lim- 
ftanden mweislid fein mag. Wis. 91, 44. 
Anm. h. Die Kinder follten auch Rüdjicht nehmen 

auf die Eltern, die daran intereffiert find, wen fie als 
Schiwiegerfohn annehmen, an wen das Erbteil fallen, bei 
wen jie möglicherweije ihren Lebensabend verbringen 
folen. Heiraten Kinder, wen fie wollen, jo zeritören fie 
oft das Familienglück. Rebekka: Was joll mir das Le- 
ben? W. 86, 27. Darum follte man den Eltern nicht 
Kinder und Erben aufdringen. Walth. Ev. 70. — Da— 
mit fällt auch der Einwand: Die jungen Leute müſſen 
ja mit einander leben, nicht die Eltern, Es find beide 
Zeile daran interejjiert. Min. 89, 78. 

Anm. i. Das lehrt auch das natürliche Recht. Pluto, 
Homer. Min. 89, 76. 77. Der Staat fordert die elter- 
lihe Einwilligung bis zur Volljährigkeit. Fragt aber 
auch der Staat jpäter nicht mehr danach, jo hört für den 
Ehriiten die Verpflichtung gegen das 4. Gebot nicht auf, 
Syn. Frei. 94, 57. Bor Gott gibt es feine VBolljährig- 
feit, mit der die Kinder dem 4. Gebot entwachſen Luth. 
43, 165. 166. 

Anm. f. Kinder fünnen ſich nicht darauf berufen, daß 
fie Sizens vom Staate haben. Sie haben nidjt das Necht, 
* Eltern abzuſetzen und den Staat an ihre Stelle zu 
etzen. 

Anm. I. Bei Joſeph vermißt man allerdings die el— 
terliche Einwilligung, aber ſie war ſchwer zu bekommen. 
Auch ſtand Joſeph noch als Sklave vor Pharao. 1 Mof. 
41, 45. 

Anm. m. Man foll ſich aud) nicht erit gegenjeitig ver- 
ſprechen und hinterher die Eltern fragen wollen. 

Anm. n. Tritt nicht in die Ehe ohne Wiffen und 
Einwilligung deiner Eltern! Ein rechtes ind wird nur 
im EinverjtändniS mit feinen Eltern handeln wollen, 
Mid. 1913, 60. 61. Beſonders Studenten, Lehrer, Pa— 
itoren ſollen jih vor heimlichen Berlobungen hüten. 
Schulbl. 35, 108. 
Anm. o. Pei der Welt ijt das freilich die übliche Wei— 

fe. Ejau 1 Mof. 28, 9. Eltern erwarten es meijt gar 
nicht von den Kindern, dat fie die Eltern darüber zu Nate 
ziehen. Sie laſſen die Kinder treiben, wa3 fie wollen. 
Viele würden die Sache ganz ablehnen. Und die Fin- 
der? Wer denft noch daran, erſt die elterliche Einwilli— 
gung zu holen, wenn man volljährig it. Höchſtens 
fommt man binterdrein der Form nad. Luth. 60, 212. 
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Syn. frei. 1913, 24. 25. 
Luth. 43, 166. 

Wi. 1913, 60. 

Pin. 89, 78, 

S SI. 1909, 45. Syn. 
Frei. 1913, 41. 

Syn. Frei. 1913, 76. 77. 

Can. 1903, 16. 17. Ra. 
91, 40. 41. ®. 86, 27— 
33. Min. 92, 37. 89, 74 
— Ma. 26, 272. 13, 

Syn. Frei. 1913, 29. 30. 
31. 94, 61. Min. 89, 77. 
2. W. 56, 134. 
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Luth. 15, 52. 

Günth. 356. 357. 2.8. 
52, 402. Sa. 1907, 29. 

Syn. Sr Ta 86, 31. 
94, 61. Baier 3, 748 
Spn. Frei. 1913, 36. 
Günth. 356.° 357. ©. 
Daft. 1912, 43. Luth. 2, 
25. 

Syn. Frei. 1913, 27, 

Paſt. 220. 
1913, 42. 43. 

Baier 3, 748. 

Lufh. 15, 52. Syn. Frei. 
1913, »1. 

Pat. 228, 

Zuth. 15, 53. 

Paſt. 222. 228. 

©. Il. 1909, 44. 45. 

Paſt. 223. 224, 

Syn. Frei. 1913, 31. 32. 

Syn. Frei. 1913, 34. 

Syn. frei. 1913, 34. 35. 

Syn. Frei. 

Berlobung. 

Anm. p. Der Raftor foll auch hierüber in Sonfir- 
mandenunterricht und Predigt belehren. Gottes Wort 
wird nicht ohne Frucht bleiben. Beiſpiel SI. 92, 118. 

Antitheje. 
a. Katholiken. Einwilligung der Eltern ijt nicht 

nötig. Ein Mädchen von 12 und ein Knabe von 14 
Jahren fönnen ohne Zujtimmung der Eltern ſich ver- 
ri Heimliche Verlobungen find gültig. Konf. 343, 

b. Methodiſten. Wenn eine Frau e8 für ihre 
Pflicht hält, zu heiraten, oder wenn die Eltern nicht ge- 
itatten wollen, daß fie einen driitlihen Mann heiratet, 
a und foll fie ſich ohne ihre Zuſtimmung verehelidhen. 

6. Etliche befondere Fülle in Bezug auf die elterliche 
Einwilliguita. 

a. Der Herr gebietet, beide, Vater und Mutter, zu 
ehren. Man fol fi) darum nicht an der Einwilligung 
des Vaters genügen lajjen, fondern auch die Eimmwilli- 
gung der Mutter holen. 

b. Sind die Eltern uneinig, dann geht die Zuftim- 
mung des Baters der der Mutter vor, da der Mann de 
Weibes Haupt it. 

c. Sit der Vater tot, fo ilt die Zuftimmung der Mutter 
einzubolen, 1 Mof. 21, 21. 

d. Ob auch Witwer oder Witwen die Einwilligung 
ihrer Eltern nötig haben? Sie haben Pater und Mut- 
ter bereit3 verlaffen und Pflichten gegen ihre Familie. 
Stier wird es ſich mehr um ein Veraten mit den Eltern, 
als um eine Einwilligung handeln. 

e. Haben Eltern ihr Kind zur Mdoption ausgegeben, 
fo treten die Mdoptiveltern an ihre Stelle. 

f. Wohnen die Eltern in einem fernen Zande, jo fol 
man ihren Konfens berbeizubringen ſuchen. Dod mag 
es Fälle geben, wo das fchwer geht. Joſeph. 

Einwand. Pie Eltern im fernen Lande könnten doch 
nicht iiber die Perfon urteilen, fie hätten die Erlaubnis 
zur Muswanderung gegeben und ihnen damit ftillichwei- 
gend das Übrige überlaffen. — Aber dieje Eimmände 
fallen bin. 

9. Die Eltern müffen zur Einwilligung geicidt ſein. 
WRahnfinnige fönnen feine Einwilligung geben. 

Anm. a. Hier iſt nicht von Einwilligung der Eltern 
die Nede, die leiblich oder geiſtig tot oder geſetzlich tot 
(verichollen) ſind. 

Anm. b. Durch Lafter, 3. B. Trunfiucht u. ſ. w., ber», 
lieren Eltern ihre Rechte nicht. 

b. Die Zuftimmung der Eltern muß freimillig fein. 
Man foll fie ihnen nicht abtrogen. 

i. Die Einwilligung der Eltern muß ausdrüdlic ge 
geben werden. Die Kinder follen e8 nicht bloß anneh- 
men, daß die Eltern einverstanden fein werden. 

f. Die elterlihe Einwilligung muß unbedingt fein. 
eben die Eltern nur eine bedingte Einwilligung (1 

Sam. 18, 21. 26), dann gilt alles, was von einer be- 
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dingten Verlobung gejagt ift. 
l. Die Einwilligung ſoll nidt bloß eine allgemeine 

Einwilligung fein: Wenn ihr euch einmal verheiraten 
wollt, meine Zuftimmung habt ihr im voraus. Das 
zeugt von wenig elterlider Fürforge. Daß Abraham 
dem Eliejer einen ſolchen allgemeinen Auftrag gab, war 
nur Notfall. 1 Moſ. 24, 3. 4: und nehmejt meinem 
Sohne ein Weib. 28, 1: Nimm dir ein Weib dajelbit. 

m. Es gibt aud) eine jtillfehiweigende Einwilligung. 4 
Moſ. 30, 4. 5: und er ſchweigt dazu. Manchmal beneh- 
men ſich die Eltern jo, daß jeder jieht, fie haben nichts 
gegen eine Heirat, fie find wohl gar bei der Verlobung 
gegenwärtig und jagen nidt3 dazu. Dann können fie 
auch jpäter nicht mehr mit Weigerung ihrer Zujtimmung 
auftreten. Eltern jollen darauf adıten, mit wem ihre 
Kinder umgehen und beizeiten eingreifen. Zuth. 66, 118. 

7. Heimliche Verlobungen find null und nichtig. Konf. 
343, 78. Sie find ungültig aud) dann, wenn 

"adiefindereinen@iddaraufgegeben 
baben. Die Eltern haben da3 Recht, ſolche Verlobung 
umzuftoßen. 4 Mof. 30, 4—6. Ob fie das umter allen 
Umständen tun jollten, ift eine andere Frage; 

b. fleiſchliche Bermifhung daraufge 
folgt iſt. 2 Mof. 22, 17. Da die heimliche Ver— 
lobung .an ſich unrecht iſt, fo kann fie nicht durch ein 
neues Unrecht gutgemacht werden. Doch it es ratjam, 
dab die Eltern in ſolchem Falle ihre Einwilligung ge 
ben. — Sat jemand eine Jungfrau geſchändet, ſo follte 
ihn die Siebe dazu treiben, fie zu heiraten. Paſt. 235. 

Anm. a. Sit die Trauung bereit3 gefchehen, fo follen 
fie fih jpäter nicht fcheiden laſſen, jondern ihr Unrecht 
erfennen, die elterlihe Einwilligung nachholen und bei- 
ſammen bleiben. 
Anm. b. Heimlich Verlobte, Fremde, die feine ge- 

nügende Rechenſchaft über die elterliche Einwilligung ge- 
ben fönnen, ſoll der Paſtor nicht trauen. Er follte über- 
baupt nicht alles trauen, was dahergelaufen kommt. 
Wis, Son. 93, 39. Leider gibts genug Pajtoren, die das 
fun. W. 86, 27. 
Anm. c. Haben fi Kinder heimlid; verlobt, fo find 
Ne im Gewiſſen nicht ganz frei. Sie follen ſich nicht 
darauf berufen, daß ihr heimliches Verlöbnis nichts gilt. 
fondern wenigſtens die Einwilligung der Eltern nad)- 
träglich zu erlangen ſuchen. Geben die Eltern dann ihre 
Einwillimung, fo follen fie fich aucdy heiraten. Neman- 
dem Hoffnung machen und ihn dann ohne Grund fiten 
laſſen iſt ſchon vor der Welt infam, 
Anm. d. Wird die elterlihe Eimmwilliguna fpäter 

nachgeholt, fo it die Verlobung von da an gültig. Sit 
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Syn. Frei. 1913, 80. 

Paſt. 222. Wis, 91, 43. 
Sta. 1907, 27. Syn. Frei. 
1913, 34. 

Luth. 45, 74. 15, 51. 50, 
138. Syn. Frei. 94, 57. 
58. 1913, 35. 34. Paft., 
215. Baier 3, 747. 748. 
Ra. 1907, 29. W. 86, 
31. Sön. Dog. $ 70, 217. 
L. M. 1, 252. 
L. W. 1, 253. 254. 

Paſt. 220, 221. Na. 
1907, 28. 

Baier 3, 748. 

Zuth. 15, 51. 53. Paſt. 
221. 

Pait. 216. 221. 222. 

Pait. 221. Syn. rel. 
1913, 40. 41. 
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Baier 3, 747. Luth. 66, 
125. Paſt. 220. Syn. 
Frei. 1913, 35. 
Zuth. 24, 61. Hön. Dog. 
$& 70, 216. 217. Ruth. 
72, 222. 
Bait. 222, Luth. 66, 141. 

Mid). 1913, 60. 

Eyn. Frei. 1913, 41. 42, 

Ruth. 43, 166. 

Ka. 1907, 29. Min. 89, 
91. W. 86, 44. Ruth. 45, 
45. 66, 141. 

Mid. 1913, 97, 

Baft. 234. 

Sa. 1907, 29. Min. 99, 
37. 89, 91. Theol. 7, 
154. W. 86, 483. Theol. 
3, 407. Ruth. 43, 166, 
Mid. 1913, 27. 

Min. 92, 37. Ka. 1907, 
29. 

aber der eine Zeil bereit3 wieder zurüdgetreten, fo ijt die 
Verlobung dennoch nicht gültig, weil die Verlobung von 
Anfang an nicht gültig war und die Einwilligung der 
Eltern feine rüdwirfende Kraft hat. 

Anm. e. Heimliche Verlobungen find folde, wo die 
elterlihe Einwilligung fehlt, aud) wenn taufend Zeugen 
zugegen ivaren. 

8. Eltern follen ihre elterlihe Gewalt nicht mihbran- 
dien. Sie jollen 

a. ihren Konſens nıdt obne Urjade, 
aus jündliden Gründen verweigern. 
Sie follen den Willen Gottes zu erkennen fuchen und 
dann auch ihre Einwilligung geben. 1 Mof. 24: Das 
fommt vom Herrn. Ma. 26, 276. 

Anm. a. Unter Umjtänden handeln die Eltern weis— 
li, wenn fie, um größeres Unheil zu verhiüten, dem 
Eigenfinn der Kinder nachgeben. Die Kinder haben frei- 
lich bei abgetrogter Eimwilligung fein gutes Gewiſſen. 

Anm. b. Geſchieht Weigerung der Zuftimmung aus 
Gigenliebe, Geiz, Hab u. f. w., fo iſt das Rind in die 
jem Stüd als von den Eltern verlaffen anzujfehen. Das 
follte aber das Kind nicht felbit entjcheiden. Much jollte 
es in folhem Falle warten, ob Gott die Herzen der El: 
tern Ienfen werde. 

Anm. c. Verfehrt wäre e8, wenn ein Rind die ihm 
aus ſündlichen Bemeggründen unteriagte Ehe ungeadhtet 
der Einfpracdhe der Eltern eingehen wollte, da das Redt 
der Eltern, Gehorſam zur fordern, nicht auf ihrer Gefin- 
nung beruht, in der fie das Recht gebrauchen; 

b. ibre finder nidht zu einer Heirat 
zwingen. Erzwungenes Verſprechen gilt nichts. Auch 
Mille und Zuftimmung der Kinder felbjt iſt zur Ehe er- 
forderlih. 1 Mof. 24, 58: Willſt du mit diefem Manne 
sieben? W. 86, 41. Stödh. A. T. 33. Syn. Frei. 94, 
61. 62. 

Ann. a. Das Recht foll zum Beſten der Kinder geübt 
werden. Darum toird ein väterlicher Hausherr auch nadı 
den Neigungen der Finder fragen. Wis, 91, 42. El. 
tern fönnen bier nicht unbedingten Gehorſam fordern. 
Min. 89, 90. 

Anm. b. Ein Find Sollte aber auch nicht leicht eine 
ihm von den Eltern angetranene Ehe mit einer durch— 
aus paffenden Perſon ohne triftige Gründe durchaus ab- 
fchlagen; 
c.die&hbenidhtüberhauptpermeigern. 

1 Kor. 7, 2: Um der Hurerei willen habe ein jeglicher 
fein eigen Meib. Vers 9: Es iſt beffer freien, denn 
Brunſt leiden. 

Anm. a. Die Heirat mehren, weil man auf die finan- 
zielle Silfe der Kinder nicht Verzicht leiſten will, ijt Ty- 
rannei. 

Anm. b. In der katholiſchen Kirche hat man den 
Verſuch gemacht, aber was iſt die Folge davon? 



Anm. c. Der Rat, 1 or. 7, 38: Wer nicht verhei- 
ratet, tut bejier, war um der gegenwärtigen Not willen 
geihrieben. Vers 26. Matth. 24,.19; 

d. die einmal gegebene Einmilligung 
fpäter nit wieder zurüdzieben, 3. 2. 
wenn ſich ein Kandidat der Theologie verlobt und dann 
einen Beruf al3 Heidenmijfionar annimmt u. ſ. w. So- 
wenig die Verlobten ihr Wort zuriücgeben können, jo 
wenig können die Eltern ihre Einwilligung zurüdsziehen. 

Anm. a. Wollen die Eltern die Verlobung rüdgängig 
maden, jo fünnen die Kinder nicht gehorchen. 

Anm. b. Wenn Eltern ihre Gewalt offenbar miß- 
brauchen, ihren Kindern aus unlauteren Gründen die 
Ehe verweigern u. j. w., fo fann man in folden Fällen 
den Seelforger zu Rate ziehen, die Eltern bitten und er- 
mahnen, den verwerflichen Grund ihrer Weigerung fal- 
fen zu lajfen oder den Fall der Gemeinde vorlegen. 

9. Verlobung iſt der Verbindlichkeit nach der Ehe 
gleich. Vor Gott war Maria jchon Joſephs Gemahl.“ 
Matth. 1, 18—20. W. 1912, 41. Ma. 37, 531. Syn. 
Frei. 94, 54. 1 Mof. 29, 21: Gib mir nım mein Weib. 
Hurerei mit einer Berlobten wurde als mit des Näd)- 
ten Weib begangener Ehebrudy mit dem Tode beitraft. 
5 Mof. 22, 22—24,. 28. 29: jeines Nädjiten Weib ge 
Ihandet. Hoſea 4, 13: Darum werden eure Töchter zu 
Huren und eure Bräute Ehebredherinnen. 

Anm. a. So iſt es mit jedem Kontraft. Schließe id) 
mit dem Eigentümer eines Hauſes einen Mietsfontraft 
ab, jo bin ich von dem Augenblid an der Mieter des 
Haufes, einerlei, wann id) einziehe. Der Eigentümer 
kann das Haus nicht anderweitig vermieten. Ich kann 
nicht zuriick, ohne fontraftbrüchig zu werden. 

Anm. b. Das jagt ſchon die Vernunft. Nach allae- 
meiner Landesſitte iſt Verlobten ein VBerfehr geitattet, der 
al3 grob oder unfittlich bezeichnet werden müßte, wenn 
nicht feſtſtünde, dab die Verlobten fürd ganze LXeben. ein- 
ander angehören. 
Anm. c. Im Verkehr mit Berfonen andern Geſchlechts 

ſollen ſich Verlobte nun auch aufführen als foldhe, die 
nicht mehr frei find. 
Anm. d. Die Ehe wird nicht geichloffen durch 
a. eheliche Beimohnung, 
b. öffentliche Trauung. Diefe ift vielmehr nur die Be- 
— der Ehe, wie die Ordination Beſtätigung des 
erufes; 

c. ſondern durch die beiderſeitige Bewilligung. 
Anm. e. Die kirchliche Trauung iſt 

1.nirgendvon Gottgeboten. Sie iſt 
keine göttliche Stiftung, ſondern ein Mittelding. 
Wir finden nicht einmal eine kirchliche Trauung in 
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Min. 9, 49. 

Paſt. 222. Wis. 91, 43. 
Ka. 1907, 30. Theol. 7, 
155. Syn. Frei. 1913, 
35. 

Zuth. 43, 166. 

Paſt. 223. 224. “Syn. 
Frei. 1913, 41. 94, 693. 
Zuth. 43, 166. _ 

Paſt. 225. Theol. 7, 98. 
20, 139—142. Ma. 24, 
195. Walth. Ev. 71. 
Wis. 91, 50. Luth. 34, 
73. 60, 183. 184. 43, 
64. 50, 137. 138. Syn. 
96, 17. 18. Syn. Frei. 
94, 53555. 1913, 43. 
46. 47. Wis. Syn. 9, 
38. Min. 92, 21. 26. 27. 
Baier 3, 751.8. W. 61, 
243. Theol. 4, 459. 
Syn. Frei. 1913, 44. 45. 

8. W. 61, 241. 

Syn. Frei. 1913, 60. 

Paſt. 225. 226. Trauung. 
Ghe 602. 
Syn. Frei. 94, 70-72, 
Luth. 50, 137. 43, 64. 
60, 212. Ma. 24, 1%. 
Min. 92, 28. 

Trauung. 
Baier 3, 752. 754. Luth. 
50, 137. Sun. frei. 94, 
69. 70. 72. 74. 75. 1913, 
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50, 51. der Schrift. Wäre die Trauung göttlide Stiftung, 
jo müßte man ein Gebot Gottes dafür haben. Tann 
gehörte fie aud) zum Wejen der Ehe, Nur durd) jie 
käme die Ehe zujtande; 

Luth. 50, 137. Syn. 2. eine ſchöne Sitte, die man nicht ber- 

Frei. 94, 72. 1913, 62. 

Paſt. 213. Theol. 3, 
410. Syn. Frei. 1913, 
14. 15. 

Quth. 34, 73. 

Ruth. 34, 74. 

Luth. 34, 74. 

Syn. Frei. 1913, 48. 50. 
Papittum 296, 

Eyn. Frei. 1913, 50. 

Min. 92, 56. ®. 97, 45. 
Luth. 50, 82. 43, 65.-50, 
221. Walt. Ev. 71. 
Syn. Frei. 1913, 56. 

Theol. 2, 350. 3, 408. 
Paſt. 226. 227. Spn. 
Frei. 1913, 59. Son. 
drei, 1913, 60, 43. 44. 

adıten fol. Die Ehe foll mit Gottes Wort und Ge- 
bet angefangen werden. Syn. Frei. 94, 69. 70. 

— Siftorifches über firhlihe Trauung Syn. Frei. 

1913, 51—54. 
Anm. f. Aus dem Gelagten ergibt fi), daß man die 

Verlobung nicht ohne triftigen Grund bredyen kann $ 10, 
daß fleifchliche Vermifchung zwiſchen Verlobten fein Ebe- 

bruch iſt. $ 11. 
Anm. 9. Doch gibt Verlobung nod) feinen Verwandt⸗ 

ihaftsarad ab. Man kann die Schweſter der verſtorbe— 

nen Braut heiraten, da nod) feine fleifchliche Vermiſchung 

eingetreten iſt. 
Einwand 1. Wenn zwei ſich verloben, dann berjpre- 

chen fie nur, daß fie ſich fpäter heiraten wollen. — Damit 

Fönnte man jeden Kontraft aufheben, jolange man ihn 

noch nicht erfüllt hat. 
Einwand 2. Dann wäre Chriftus von einer Ehe 

frau geboren worden. — Aber weder Verlobung, nod) 

Einfegnung nimmt der Jungfrau die Sımafraufcaft. 

Einwand 3. Dann könnte auch der Standesbeamte 

die Ehe nicht ſchließen, wenn fie ſchon Eheleute find. — 

Der Friedensrichter bejtätigt nur die Ehe. 

Antithefe. 
a. Bapfttum. Bis zum tridentinifchen Konzil er- 

fannte man die Verlobung als Eheichliegung an. Seit. 

dem iſt kirchliche Trauung nötig. Alles, was nicht von 

einem katholiſchen Geiftlichen getraut ift, Tebt in Hure 

rei. 
b. Dieckhoff: Trauung ift Eheichliegung. Harms 

Zuth. 34, 74. 73. Auch die Ohioſynode, die fonft den 

rechten Standpunkt vertrat (8. W. 55, 319. 320), hat 

drucken laſſen, daß das Ehegelöbni3 in der Trauung und 

nicht vorher abgelegt wird. 2. W. 55, 79. — Jowa 

Kirchenblatt Theol. 20, 138. 139. 
10, Die Verlobung kann nicht ohne triftigen Grund 

gebrochen werden. Was von der Verbindlichkeit der Ehe 

gilt, gilt aud) von der Verlobung. Kein Teil hat das 

Recht, den andern zu verlaffen. Was Gott zufammen- 

gefügt hat, das foll der Menſch nicht fcheiden. Verlobte 

gehören zufammen, bis der Tod fie jcheidet. 

Anm. a. Die Verlobung fann nur gebrodyen werden 

aus Gründen, die eine Ehe löjfen: Hurerei und bösmil- 

lige Berlaffung. 

Anm. b. Bruch der Verlobung aus andern Gründen 

ift Ehebruch und der andere Teil kann ſelbſt vor der Welt 

auf Schadenerfat Magen. Willigen beide Teile in Auf 
löfung der Ehe, fo find fie beide Ehebrecher. Luth. 50, 

991. Min. 92, 56. 
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Anm. c. Hat ſich jemand mit einem Gemeindeylied 
verlobt und diejes wurde vor der Hochzeit als Ungläubi- 
ger offenbar, oder mit einem Ungläubigen, und er er- 
fennt hinterher jein Unredt, jo fann er die Verlobung 
nicht auflöfen. 1 for. 7, 13. 
Anm. d. Ein redtmäßiges Verlöbnis kann auch nicht 

umgeitoßen werden 
1. durd) eine vorhergehende heimliche Verlobung; 
2. durch eine darauffolgende zweite Verlobung. 

Berlobt ſich jemand mit einer andern Berjon, wäh- 
rend die erjte Verlobung noch bejteht, jo gilt nur die 
erite Verlobung. 

Anm. e. Wenn Eltern gebieten, eine Verlobung ab- 
zubrechen, jo überjchreiten fie ihre Grenze. 

Einwand. Wenn fi) Berlobte durchaus nicht ver— 
tragen fönnen, ijt es nicht befjer, fie gehen wieder aus» 
einander, al3 daB fie ſich für alle Zeiten feſſeln? — 
Aber das könnte man aud) auf die Ehe anwenden. Es 
hieße: Beffer einen Ehebrud begehen, als die Ehe bal- 
ten. Feindſchaft Iöft das Band nidt. 
Anm. f. Darum foll man bei Berlobung alle Zeicht- 

fertigfeit meiden, die Ehe mit gutem Bedacht und Gebet 
— 1 Kor. 7, 39: im Herrn. 

Anm. g. Vor der ®elt freili ijt Bruch der Ber- 
lobung etwas Gerings. Man verlobt fih und läuft 
nad; paar Wochen wieder auseinander, Die Verlobung 
wird häufig angefehen al3 Probezeit. Auch in Deutjch- 
land praftiziert man jo. Syn. 96, 18. 17. Münchmeyer: 
Tie Verlobung fann mit beiderjeitiger Bewilligung wie— 
der aufgehoben werden. 2, W. 21, 158. 

11. Fleiſchliche Vermiſchung zwiſchen Verlobten ift 
a. feine Hurerei. Bor Gott ift die Ehe bereit3 

geſchloſſen; 

bwohlaberein Berftoß gegendieEhr 
barfeit, Sittjamfeit, Wahrhaftigfeit, wodurdy der 
Gemeinde und der Welt Ärgernis gegeben wird und wo— 
für man in geordneten Gemeinden Abbitte leiſten follte. 
Eine Braut, die feine Jungfrau mehr it, ift eine wan- 
delnde Lüge. Min. 92, 43, 
Anm. a. Gott hat nicht geboten, dat der Vollziehung 

der Ehe ein Brautitand vorhergehen muß, er hat aber 
euch nicht geboten, daß Eheleute zu allen Zeiten den Ge- 
brauch der Ehewerfe treiben müßten. 
Anm. b. Die Verlobung ift der Berbindlidhfeit 

nah Eheichließung, nicht aber in jeder Hinſicht. Braut» 
leute find nicht verpflichtet, einander zu Willen zu fein. 
Anm. c. Beiwohnung ſoll nicht vor der bürgerlichen 

oder firchlichen Trauung ftattfinden. 
Anm. d. Darum follen Eltern 

1. den Brautftand ihrer Kinder nicht zu lange 
ausdehnen; 

2. auf ihre Verlobten wohl adıten., 

Syn. Frei. 1913, 58. 

Syn. Frei. 1913, 59. 
Theol. 2, 352. Paſt. 235. 

Neb. 94, 54. 

Theol. 2, 350. 351. 
Luth. 43, 65. Baier 3, 
751. 

Syn. frei. 94, 63. 

Syn. Frei. 1913, 56. 57. 
W. 1912, 41. Ma. 13, 
297. Wis. Syn. 93, 38. 

Theol. 3, 408. Syn. Frei. 
1913, 64. Luth. 34, 73. 
74. Bait. 227. L. W. 34, 
176. 
Paſt. 227. 228. Min. 92, 
28, Syn. Frei. 1913, 63. 
64. 94, 66. 67. L. W. 
34, 114. 

Min. 92, 43. 

. rei. 94, 66. 

. Frei, 1913, 62. 63. 

. Frei. 1913, 61. 

. Frei. 1913, 67. 
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Syn. rei. 
Gheverbote 633. 
Syn. rei. 1913, 15. 

Syn. Frei. 1913, 12. 13. 

Syn. Frei. 1913, 13. 
Syn. Frei. 1913, 10. 

Hön. Dog. $ 70, 217. 

L. W. 34,9. 

Syn. Frei. 1913, 11. 

Paſt. 228. 237. 

1913, 42 
65. 66. 1913, 69. 

74. Sta. 1907, 30. 

Syn. rei. 1913, 
Bait. 229. 

Paſt. 229. Ma. 37, 335. 
Sun. rei. 94, 64. 

Sta. 1907, 31. 
Ginwand 6b. 

Luth. 60, 211. 
Frei. 1913, 72. 

Sym. Frei. 94, 63. 64. 

1913, 13. 

Mic. 
‚Sun, Frei. 94, 

10.78. 

10. 71. 

Ghe 607. 

Syn. 

Berlobung. 

12. Berjonen, die fid) verloben wollen, 
a. dürfen nicht mit einander im 1. oder 2. Grad ver- 

wandt jein; 
b, dürfen nicht durd) eine vorhergehende Verlobung 

oder Ehe gebunden fein; 
.c. müjjen eine gewijje geijtige Reife haben. Darum 

jegt aud) die Obrigfeit ein Alter fejt, unter dem fie nit 
ohne Einwilligung der Eltern heiraten dürfen. In In 
dien freilicy find 150 000 Mädchen von 5 Jahren jcyon 
verheiratet; 

d. jollten fähig jein, ein Weib ernähren zu fönnen; 
e. müjjen ji) den Geiegen des Staates, in dem fie 

wohnen, unterwerfen. Ta die Ehe und ſomit aud die 
Verlobung ein weltliher Handel ijt (Ehe 600), jo unter- 
liegt jie auch den Geſetzen der weltlidyen Obrigfeit. 

Anm. a. Der Stonjens der Obrigfeit muB binzufom- 
men, wenn die Ehe legitim jein fol. 

Anm. b. Die Obrigkeit hat ein geiegliches Alter feit- 
geſetzt. Würde ſich jemand vor dem 18. Jahre mit Zu— 
ſtimmung der Eltern verheiraten und wollte ſpäter die 
Ehe nad) dem 18. Jahre annullieren laſſen, weil er noch 
feine 18 Jahre alt geweſen jet, fo iſt er ein Ehebreder. 
— Das gejeglide Alter in verſchiedenen Staaten Theol. 
7, 99. 100. Die Kirde fann fein foldyes Alter feitjegen. 

Anm. ec. SKamı die Obrigfeit Gejege geben, dab die- 
jenigen, die fid) verloben wollen, gejund fein müſſen? Ja 

13. Miſchehen. Bor Verlobungen mit Ungläubigen 
und Falſchgläubigen it ermitlid zu warnen. Heiratet 
nur jolche, die eures Glaubens jind! Zwar iſt Glaubens- 
verjchiedenbeit Fein Ehehindernis, aber die Erfahrung 
lehrt, daß jolde Ehen in den meijten Fällen feine glüd- 
lichen find. 

a, Miicheben waren im Alten Teitament verboten. 

b. Gewöhnlich it Abfall des gläubigen Teiles die 
Folge. 5 Mof. 7, 4: denn fie werden eure Söhne mir 
abfällig machen. 2 Mof. 34, 16: und machen deine 
Söhne auch ihren Göttern nachhuren. — Man hofft, der 
Ungläubige werde ſich befehren, aber gewöhnlich verge- 
bens. Sta. 1907, 31. 

c. Welde Nachteile entſtehen in Bezug auf Kir: 
chengeben, Sausgottesdienit, NMindererziebung! Was 
wird aus folden Kindern? Sa. 1907, 32. 

Anm. a. Alle Verſprechen: Du darfit zur lutheriſchen 
Kirche geben u. 5. w. belfen hernach nichts, wenn fie nicht 
gehalten werden. 

Anm. b. Die Frau Toll in allen Stücken des Mannes 
Sehülfin fein. Wie fünnte eine ungläubige Frau dem 
Manne die Stinder chriitlich erziehen helfen? 

d. Sold;e Ehen machen auch den Eltern viel Herzeleid. 
Ejau. 1 Moſ. 26, 34.35. Tina. 1 Moſ. 34, 

e. Im jünsiten Tage wird das unchriſtliche Gemah! 
bom ungläubigen Teil auf ewig geichteden. Die Frau 
sr Nechten, der Mann ur Linken, oder umgefehrt. 
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Anm. a. Wohl denen, die jprechen fönnen: Dein Gott 
ift auch mein Gott! 

Anm. b. Sid mit offenbar Ungläubigen oder Faljd)- 
gläubigen verheiraten, fann ſchwerlich ohne Berleugnung 
und Sünde gejhehen. Man erwedt den Schein, daß man 
den rechten Glauben gering achtet. Ma. 13, 27. 

Anm. ec. Aus dem Spruch: Der ungläubige Mann ijt 
geheiligt durch das Weib, folgt nicht, daß man ſich gar 
nicht darum zu befümmern braudt, ob die Berjon gläubig 
oder ungläubig jei. 

Anm. d. Zwar haben Joſeph, Mojes und andere Wei- 
ber aus den Heiden genommen, aber es ijt wohl anzuneh- 
men, daB fie diefe vorher ſchon zum wahren Gott geiwie- 
jen haben. Nachweis, daß Joſephs Ehe nicht gegen da3 
Geſetz war ©. Sl. 1909, 43. 44. 

Anm. e. Mifchehen finden jet viel mehr unter ung 
itatt al3 früher, wo nod) die Sprache eine gewijje Scheide- 
wand zwiſchen Lutheranern und den engliſchen Sekten 
war. 

Anm. f. Bei Verlobung joll man nicht vor allem je» 
ben auf Schönheit, Reichtum u. ſ. w., jondern auf Fröm— 
migfeit. Abraham, Schönheit und Reichtum find Nul- 
len, Srömmigfeit ijt die Eins davor. Xuth. 69, 158. 
Syn. Frei. 1913, 75. 

Anm. g. Dit eine Verlobung mit Ungläubigen zu- 
itande gefommen, jo fann man fie nicht mehr hindern. 
Der rechtgläubige Teil aber iit zu ermahnen, bei der Iu- 
tberiichen Kirche jtandhaft zu bleiben. 

Anm. hd. Man muß frühzeitig darauf achten, mit wen 
die Finder Umgang pflegen, ehe es zu jpät fit. 

Anm. i. Gewagt ijt es aud), vom Volkstum abzuje- 
ben, daß ein Deutſcher eine ganz Englifche heiratet. Auch 
der Unterfchied der Jahre jollte beachtet werden. Es tut 
jelten gut, da ein 20jähriges Mädchen einen 40jährigen 
Dann heiratet. 

f 14. Die Verlobung ſoll in rechter Weiſe vollzogen wer- 
en. 

a. Zeugen find nicht zum Wejen, wohl aber zum Er- 
weis der Berlobung nötig. Die Verlobung kann vor Pa— 
ftor und Zeugen gejchehen. 

b. Man jollte jich nicht verloben ohne vorhergehende 
gegenjeitige Ziebe. Wohl hat Iſaak fein Weib erjt nad) 
der Verlobung lieb gewonnen 1 Mof. 24, 67 (fo Luther), 
aber das fann nicht jedermann nachmachen. 

c. Das Ehegemahl joll man jidy von Gott erbitten und 
den Willen Gottes zu erfennen juchen. Eliefer. 

d. Soldje, die mit dem Gedanfen umgeben, ſich mit 
jemand zu verloben, follen bis zur elterlichen Einwilli- 
gung allen Verkehr mit dem andern Teil meiden, der 
mehr als freundſchaftlich iſt. 

e. Kirchliches Verlöbnis wäre eine gute Einrichtung. 
yormular dafür Zoch. Lit. Monatsſchrift 73—76, 
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Da. 2, 78, 

Sta. 1907, 32. Jo. 89, 
67, 

* 

Jo. 89, 67. 

Ka. 1907, 31. 32. 

Ma. 37, 334. 

O. 1906, 72. Ma. 26, 
272. 275. Schulbl. 35, 
35, 109. Ka. 1907, 38, 
Mid. 1913, 41. 42, Stod 
276. 277. Ehe 605. 606, 
Fig drei. 94, 65. Paft. 

Mich. 1913, 42, K 

Sta. 1907, 33. 

Paſt. 220. Syn. Frei 
94, 66. 1913, 81. 

Syn. Frei. 1913, 65. 66, 

Syn. Frei. 1913, 67— 
69. 

Syn. Frei. 1913, 77. 

Luth. 15, 53. Syn. Frei. 
1913, 82, 
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Abhandlungen. 

Von der Vernunft und ihrem Gebrauch in Sachen der Religion. At. 1909. 
über den Gebrauch der Vernunft in der Theologie. Quart. 4, 211—221. 

Abrif. Ä 
Die Vernunft ift eine herrliche Gabe Gottes. $ 1. Etliche Unterſcheidungen. 

82. Die Bernunft in irdiichen Dingen. $ 3. Die Vernunft kann das Dafein Got- 
te8 und da8 Gejeg einigermaßen erfennen. $ 4. Sin geiftlichen Lingen ijt die Ber- 
numft blind. $ 5. Das Evangelium ijt der Vernunft eine Torheit. $ 6. Die Ber- 
nunft ift nicht Erfenntnisquelle. $S 7. Die erleuchtete Vernunft. $ 8. Die Vernunft 
zur Richterin über die Schrift zu jegen iſt unvernünftigq und gefährlih. $ 9. Ein- 
wände. $ 10. Man muß unterfcheiden zwiſchen organiihem und magijterialem Ge— 
braud) der Vernunft. $ 11. Der organiiche Gebraud. $ 12. Der falihe Gebraud. 
8 13. Antithefe. $ 14. 

Bernunft 

At. 1909, 14. 15. W. 1. Die Vernunft ift das Erfenntnis- und Denfvermö- 
97, 21. gen, das den Menichen in den Stand jet, Vorjtellungen 

zu erzeugen, Begriffe zu bilden u. f. w. Den ihr von den 
fünf Sinnen zugeführten Stoff kann die Vernunft ver— 
arbeiten, ordnen, verbinden, unterfcheiden, Wahrheiten 
ableiten u. ſ. mw. 

2, W. 56, 271. Anm. a. Ron finnlih wahrnehmbaren Gegenftänden 
oder Tatfachen fann die Vernunft auf überfinnliche Ob- 
jefte oder Urſachen Schließen, vom Geſchöpf auf den Schöp- 
fer. Röm. 1, 19—21. Ap. 17, 27. 14, 17. 
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Anm. b. Manchmal verjteht man unter Vernunft nur 
die Geſetze des Denkens, die Logik. Metonymie. 

Anm. c. Die Vernunft ift eine herrliche Gabe Gottes. 
1. Artikel. Das erfennt man erjt recht, wenn man Leute 
betrachtet, die ihrer Vernunft beraubt find. 

Anm. d. Durd die Vernunft unterfcheidet fich der 
Menſch vom Tier. Was ijt Inſtinkt gegen die Ber- 
nunft! Sid, 1912, 26. Vergl. Schulbl. 11, 1—12. 
Von den Tieren wird nie eine GotteserfenntniS audge- 
jagt. Wenn junge Raben ihn anrufen Pf. 147, 9, jo ijt 
das anthropopathiich geredet. X. W. 56, 272. 

Anm. e. Die Vernunft jollen wir recht gebrauden. 
Gott wird, wie über alle Gaben, aud) Rechenſchaft vom 
Menſchen fordern über alles fein Denken. 

2. Zu unterſcheiden ift 
a. die Bernunft des Menſchen vor dem Fall und nad) 

dem Fall. Im Paradieje war die Erfenntnis des Men- 
ichen vollfommen; 

b. die Vernunft eines Unmwiedergeborenen und eines 
Miedergeborenen; 

c. die Vernunft, die in diefem Leben dem Anfang nad) 
und die Vernunft, die in jenem Leben vollkommen wie- 
der bergeitellt ift; 

d. die Vernunft, die innerhalb ihres Gebietes bleibt 
und die unvernimftige Vernunft, die über ihr Gebiet 
hinausgeht. Rationalismus. 

Die Bernunft in irdifhen Dingen. Natürliche 
Dinge fann der Menſch noch einigermaßen erfennen. 
Konf. 576, 11. Hier iſt daS Gebiet für die Vernunft. 
Sm irdifhen Beruf (Can. 85, 14. 15), im bürgerlichen 
Gemeinweſen Mich. 1909, 22 joll der Menſch feine Ver— 
nımft gebraud)en. 

Anm. a. Aus der Natur fann der Menſch Kenntniffe 
ſchöpfen und im Leben verwerten. Dabei fann er ſich 
die Erfahrungen anderer zu nuße machen. Sonderlid; 
ilt die Gefchichte eine Zehrmeijterin. 

Anm. b. In irdiihen Dingen fann die Vernunft 
Großes leiſten. Erfindungen, Fortfchritt in der Wiffen- 
ihaft. Ein Volk fteigt höher als das andere, W. 97, 22. 
Anm. c. Doch iſt das Erfennen im Irdiſchen noch 

ſehr beichränft und unzuverläſſig. Die Wilfenichaft 
weiß nicht alles und muß oft umlernen. Eine vollfom- 
mene Erfenntni3 der irdifchen Dinge gibt es auf Erden 
nicht. 

4, Natürliche Erkenntnis Gottes und des Gejebes. 
Auch auf dem Gebiete der Religion hat die Vernunft 
noch eine gewiſſe Erfenntnid3. Der Menſch hat noch eine 
natürliche Erkenntnis 

a. Gottes Vom Geichöpf fchliekt die Vernunft 
auf den Schöpfer. Röm. 1, 19. 20. Wer das Daijein 
Gottes Teugnet, Teuanet feine Vernunft. Daß Gott ein 
barmherziger Bater ſei, hat man allerdings nicht aus 
der Natur, fondern dem Ehriftentum entnommen Cal. 
89, 15; 

At. 1909, 15. 

Quth. 1, 19. 4, 193, Ter. 
1910, 12, Mich. 1909, 
22. At. 1909, 14. 
L. W. 55, 504. 56, 271. 
At. 1909, 14. W. 97, 21. 

At. 1909, 17. 

Luth. 1, 30. 
Mt. 1909, 16. 

Hön. Dog. Heft 20, 234. 

At. 1909, 17. 2. W. 45, 
115. Süd, 85, 17. Wis, 
Syn. 1902, 56. 57. Sl. 
94, 13. 

At. 1909, 19. 20. 

Tex. 1910, 12. 13. SL. 
94, 14. Mt. 1909, 11. 
Forticritt 877. 
W. 97, 23. L. W. 59, 19 
20. 

W. 97, 21. 22. Ter. 
1910, 13. 14. At. 1909, 
1. Wis. Syn. 84, 35. 
Grfenntnis 758, 
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Ka. 1909, 19. 20. Tex. 
Mid. 1909, 1910, 14. 

22, Erkenntnis 756. 
At. 1909. 22. 23. 
* 

— 

W. 97, 86. 

Ka. 1909, 20. Jo. 1913, 
34. 35. 

Can. 1901, 15. 

At. 1909, 24. 25. 

Ter. 1910,  16—19. 

Luth. 4, 19. 195. W. 
97, 56-58. Mt. 1909. 

16. 17. Quart. 7, 59. 60. 
1912, 7. L. W. 

Jo. 1913, 

3. Il. 
57, 289. 290. 
34. Wis. 84, 29 
R. Pi. Kat. 2, 86. 

ſünde 715. 716. 
At. 1909, 26. 

W. 97, 25. 
314. L. W. 59, 18. 

W. 97, 26. 

Tex. 1910, 18. 

Il. 94, 14. 

L. W. 15, 171. 173. ©. 
91, 42. 43, 

Grb- 

Malth. Bro. 

Vernunft. 

b. des Gejeges. Aöm. 2, 14. 15: des Geſetzes 
Werk fei bejchrieben in ihrem Herzen. Der Menſch bat 
einen PBrüfftein für Recht und Unrecht. 

Anm, a. Die Vernunft weiß etwas über die Stellung 
des Menſchen zu Gott, was Gott vom Menfchen fordert, 
worin der Gehorfam gegen Gott beiteht, daß der Menih 
nit in dem Verhältnis zu Gott jteht, in dem er ftehen 
ae dab er in eine fündlidye Stellung geraten ift. Ge ' 
wiſſen. 

Anm. b. Wäre die chriſtliche Religion Werklehre, dann 
wüßte die Vernunft viel von chriſtlicher Religion. 
Anm. c. Allerdings iſt die natürliche Erkenntnis des 
Geſetzes ſehr geſchwächt. Die Griechen und Römer ſtan— 
den auf hoher Stufe der Bildung, aber wie ſchrecklich ſah 
es aus in Hinſicht auf das natürliche Geſetz! 

Anm. d. Was der Menſch iſt, woher er ſtammt und 
wohin er gebt, kann die Vernunft nicht ergründen. 

Anm. e. Tie Heiden find weiter gegangen als bie 
natürliche Religion. Röm. 1, 21—23. Sie find in Ab- 
götterei gefallen und wollen einen Weg zeigen, wie man 
das uriprüngliche Verhältnis zu Gott wieder heritellen 
fann. Sie haben nidt ihre Vernunft, fondern ihre 
Phantaſie in Tätigfeit gefeßt. 

5. In geiitlicen Dingen iſt die Berunnft des Men- 
ſchen gänzlich blind. 1 Kor. 2, 14: Der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geiſte Goltes Die Schrift ſpricht 
ihm alles Urteilsvermögen ab: Er kann es nicht erfen- 
nen. Epb. 4, 18: Welcher Verjtand verfinftert iſt. Epb. 
5, 8: Ihr waret weiland Finsternis. 1 Kor. 1, 21: Die 
Welt hat durch ihre Weisheit Gott in feiner Weisheit 
nicht erfannt. 2 Mor. 4, 4: daß fie nicht fehen das helle 
Sicht des Evangelit. Stonf. 589, 7—11. 523, 2. 

Anm.a. Darum wird das Evangelium in der Schrift 
ein Geheimnis oder die heimliche verborgene Weis- 
heit genannt. 1 Kor. 2,7. 

Anm. b. Die Glaubenslehren find nicht Ertrafte aus 
der Natur, nicht Gedanken, die wir aus dem Geichehenen 
im natürlichen Qeben ableiten fönnten. Auf Fragen der 
Religion weiß die Vernunft feine Antwort. 

Anm. c. Mir Fönnen nicht einmal die Gedanken ım- 

ferer Mitmenichen leſen, viel weniger erforfchen, was im 

Herzen Gottes vor fidy geht. 

Anm. d. Das zeigt auch ein Blick auf die einzelnen 

Rohren. Welcher VBerftand des Menſchen wäre auf jolde 

Lehren gefommen: Dreteinigfeit, Erblünde (Mit. 82, 
20—22), Verföhnung (Can. 98, 7880), Auferſtehung 
(Neb. 1904, 12. 13)! 

Anm. e. Das lehrt ferner aud) die Erfahrung. Man 
denfe an Sumboldt, Göthe, Schiller, Kant, die Ägypter. 
Mas haben fie geliefert? 

Anm. f. Die Vernunft geht nicht weiter als die Er- 
fahrung. Darum fann Gott nicht durd fie mit ung zu 
unferm Seile handeln. 
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6. Das Evangelium ift der Bernunft eine Torheit. 
Das Ehrijtentum empört jeden Menſchen, den der Geift 
nit erleudtet. W. 73, 30. Die hoffärtige Bernunft 
jtößt fich daran, dab der Menſch allein aus Gnaden jelig 
werden ſoll (Sid. 94, 69), dat Gott Ehrijto unjere Sün- 
de zugeredynet hat (Süd. 82, 49), dab die Ehriften von 
Leiden betroffen werden ©. 98, 50. Auch das ſcharfe Ur— 
teil des Gejeges it der Vernunft zumider. Wis. 86, 44. 
45. 

Anm. a.. Satan braucht nur die Gedanken’ der ver- 
fehrten Bernunft anzuregen, jo jind die VBerjuchungen 
fertig. 

Anm. b. Die Vernunft hilft uns darum aud nichts, 
zu Sefu zu fommen (3. Artikel), jondern ijt nur hinder- 
lich. Nifodemus. Die Entjhuldigungen Luk. 14, 18— 
20, 9, 59. Niemand it gefchidter, Gottes Wort zu 
fajfen, als der an feiner Vernunft verzagt. Kinder- 
glaube *879, 

Anm. c. Was der Vernunft anftößig ilt, iſt dem 
Slauben überaus tröjtlic. 

7. Die Vernunft fann nicht Quelle der riftlichen Lehre 
jein. Das geht hervor 

a aus der Natur der Glaubensgebeim- 
niſſe. Die Offenbarung Gottes geht über die Ver— 
nunft, darum muß fie geglaubt werden. Phil. 4, 7: Der 
Friede Gottes iſt höher denn alle Vernunft. 1 Kor. 2, 9: 
Das fein Auge gejehen hat u. ſ. w. 2 Betr. 1, 20: feine 
Weisſagung in der Schrift gefchieht aus eigener Aus— 
legung. Matth. 16, 17: Fleifh und Blut hat dir das 
nicht geoffenbaret. 2 Kor. 3, 5: Nicht, daß wir tüchtig 
find von ung felber.u. ſ. w. 

Anm. a. Die Lehren von der Dreieinigfeit, der Per- 
fon Chriſti, Nechtfertigung, Auferſtehung u. ſ. w. können 
wir nicht mit der Vernunft faſſen. 

Anm. b. Obwohl die Glaubensartifel über die Ber- 
nımft geben, fo find fie doch an fih nit wider die 
Vernimft. Würde die Vernunft auf ihrem Gebiete fte- 
ben bleiben, jo ſtünde fie der Schrift nicht entgegen. Ruth. 
1,31. 2,18. 
Anm. c. Vor dem Falle hbarmonifierte die Vernunft 

mit Gottes Wort und Willen. Dasjelbe ift jet noch bei 
uns der Fall, ſoweit fie durdy Gottes Wort in uns er- 
leuchtet iſt. 

Anm. d. Ein Glaubensartifel iftt wider die Ver— 
nunft, heißt: wider die undernünftige Vernunft, die fich 
ein Urteil anmaßt über Dinge, die ihrem Urteil nicht un- 
terworfen find; 
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Quart. 7, 61—63. L. W. 
58, 202. 

Sid. 1906, 48. 49, 

Wis. Syn. 1912, 43. 44. 
Ruth. 2, 36. 

Ma. 3, 12, 

Wis. 1912, 13. Eal. 89, 
13. Mit. 92, 61. ©. 67, 
26. 27. Xer. 1910, 12. 
15. Zuth. 40, 1. Walth. 
Bro. 314. 315. Baier 
Pro. 82. 83, Hön. Dog. 
Heft 20, 232, Erkenntnis- 
quelle 772. 
L2.W.5,9 Wis. Syn. 
Er 33. 34. Sid. 85, 12. 

Min. 82, 45--17, 

Baier Pro. 84. Luth. 1, 
19, 

Wis. Syn. 84, 24, 

W. 1901, 91. 
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Mit. 92, 61. 62, er. 
1910, 18—20. Bis. 

1912, 13. 

Cal. 89, 14—16. Luth. 
1, 18. 

2. mM. 45, 86.’ Luth. 6, 
96. Can. 1901, 18. 
Grfenntnisquelle 766. 
Quart. 7, 58, 

Ter. 1910, 18. 20. 

Luth. 40, 146.2. W. 59. 
18. 19. 

Quart. 7, 64. 65. 69— 
72. 

2. W. 45, 117. 5, 10. 
W. 1906, 91. At. 1909, 
13. Konk. Syn. 84, 24. 
Wis. Syn. 84, 30. 31. 
Stof 1004. 

W. 97, 30. 31. 54. Fort⸗ 
j chritt. 

L. W. 13, 99. 58, 202. 
208. 45, 116. SI. 94, 14. 
Quart. 1, 108. Brun 15. 
16. Erfenntnisquelle 774. 

Luth. 1, 30. Mt. 1909, 
36. 2. W. 21, 35. 

1901, 75. 

Vernunft. 

b. ausderNaturder Bernunft Was die 
Schrift Finſternis nennt, iſt gewiß nicht Quelle des Lid- 
te8. Aus dem Born des Irrtums wird niemals göttliche 
Wahrheit fließen. 2. W. 58, 202. 

Anm. a. Das zeigt audy die Erfahrung. Was die 
Bernunft bisher auf dem Gebiete der Neligion gebradit 
bat, iſt entweder barer Unfinn oder das Geitändnis, dad 
man nicht3 weiß. 

Anm.“b. Was aus der Vernunft fommt, kann mit der 
Vernunft bejtritten werden; 

c. ausderXehre,daßdieScdriftallein 
I Quelle aller geiitliden Erfenntniö 
ist. 

Anm. a. Die Schrift warnt vor faljhem Erfenntnis- 
grund Kol. 2, 8. Sie rühmt hingegen, dab Abraham 
ng dem Urteil feiner Vernunft folgte. Röm. 4, 19 bi3 

Anm. b. Über die geoffenbarten SHeilswahrheiten 
fann darum die Vernunft feinen Aufihluß geben, fein 
Urteil abgeben. Sie fann fein Führer in Sachen der Re- 
ligion fein. Luth. 63, 210. Sie fann nicht Norm (N. 
67, 18), auch nicht Norm der guten Werfe fein. fa. 
1909, 19. Sadyen der Lehre und des Glaubens follen 
nicht nad) der Vernunft entichieden werden. Ma. 24, 
308. 

Anm. c. Auch über den natürlichen Inhalt der Schrift 
(Sefchichtliches, Geographiſches u. ſ. w.) hat die Vernunft 
nicht zu richten. Selbjt in logischer Beziehung joll die 
Vernunft mit ihrem Urteil nicht über ihr Gebiet hinaus: 
gehen ımd fich als eine unfehlbare ausgeben. 

Anm. d. Wir jollen die Bernunftgefangen 
nehmen unter den Gehorjam Ehriiti. 2 Por. 10, 5. 
Wie ein Blinder dem Führer folgt, jo jollen wir unjere 
Bernunft allein von Gottes Wort regieren laffen. Ein 
Chriſt glaubt, was die Schrift fagt, ob er es mit feiner 
Vernunft reimen fann oder nidt. Can. 98, 2, ®. 

Das iſt nicht ein hartes, ſchweres Joch, jon- 
dern fo wir das Wort annehmen, werden wir felig. Wis. 
Syn. 84, 32. 

Anm. e. Unter diejen Umjtänden fann von Fort 
ſchritt in der Lehre nicht die Nede fein. Kann man 
bon einem Taubſtummen babnbredhende Tätigfeit auf 
dem Gebiete der Muſik erivarten ? 

8, Die erleuchtete Vernunft. Much die erleuchtete Ver- 
nunft fann nicht Erfenntnisquelle fein. Mit feiner Ver— 
nunft verjteht auch der MWiedergeborene nicht? bon geilt- 
lihen Singen. Die Schriftlehren bleiben ihm unbegreit- 
lid. Min. 82, 51. 

Anm. a Durd die Erleuchtung befommt die Ver— 
nunft nicht ein eigenes Licht. Die Vernunft ift nur fo 
weit erleuchtet, al$ fie dem Morte Gottes folgt. Tas 
neue Licht ſtammt nicht aus der Vernunft, fondern aus 
dem Wort und iſt nichts Verfchiedenes vom Wort. 
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97, 59. Die erleucjtete Vernunft nimmt alle Gedanken 
aus Gottes Wort. Luth. 4, 194. 
Anm. b. Die erleudtete Vernunft eines Wiederge- 

borenen iſt nicht3 anderes als der Glaube nad) der Seite 
der Erfenntnis. 

Anm.c. Wie fol die erleuchtete Vernunft darum dem 
Worte Licht geben fünnen, da fie doc) erjt durch dasſelbe 
erleuchtet wird? Dazu fommt, dab die Christen noch 
nidt einmal völlig erleuchtet find, daß ſich neben dem 
Sicht noch viel Finiternis findet. W. 97, 60. 

Anm. d. Mud ein Chriſt muß jeine Vernunft ge- 
fangen nehmen unter "den Gehorjam Chriſti. 2 Kor. 
10,5. Er fann feine Zehrartifel jtellen. 

9, Die Bernunft zur Richterin über Schriftanslegung 
machen iſt 

a. Uun vernünftig, weil man fo über die Sphäre 
der Vernunft hinausgeht auf ein Gebiet, worüber die 
Vernunft gar feine Musfunft geben fann. Das wäre 
ähnlich, wie wenn jemand mit den Mugen hören wollte, 

Anm. Nicht nur das Evangelium, aud das Gejek 
ſteht über der Vernunft, das wir nicht meiltern follen: 

b. gefähbrlidh. Wer feiner Vernunft folgt, gerät 
auf Abwege. Ser. 8, 9. 23, 16. ef. 47, 10. Sein 
Slaubens3artifel wird mehr ftehen bleiben. 2. W. 45, 
87. 5, 10. Schließlich fommt es zum völligen Unglau- 
ben. Man verliert allen Halt. Quart. 7, 57. 58. 8. 
W. 17, 34. Die nad der Vernunft zugeichnittene Theo- 
logie hält nicht Stich in der Stunde der Anfechtung. Min. 
82, 38. 
Anm. Wie verhängnispoll hätte die Bernunft wer— 

den fünnen für Naeman 2 Kön. 5, 11. 12 (So. 1906, 
61) für Nifodemus oh. 3, 4. 9, für Thomas oh. 20, 
25. 

10. Einwände. 
a. Prüfet allee. 1 Theil. 5, 21. — Aber nicht nad 

der Vernunft, fondern nad; der Schrift. 
b. Gott hat ſich tatſächlich in der Schrift den Gefegen 

der Logik anbequemt. — Aber neben dem Gejichtspunft 
der Berftändigung zwifchen fich und imter ung fann fehr 
wohl das andere nebenher gehen, ums verjtehen zu ge- 
ben, wie unbegreiflich Gott für uns ijt und wie Flein un— 
jere Vernunft. 

c. Rarum hat Gott der Vernunft des Menfchen die 
Nüffe in der Heiligen Schrift vorgelegt, wenn nicht zum 
Sinaden? 

d. Die Vernunft ijt eine Gabe Gottes, die man darıım 
bei der Theologie gebrauchen joll. — Man foll die Gaben 
aber dazu brauchen, wozu fie gegeben find. Die Hände 
md nicht zum Laufen da. 

e. Wir feien Verächter der Vernunft, unterjagten al. 
[es Denfen in der Theologie, forderten, daß jeder Chrift 
feine Vernunft mit Füßen treten müffe, — Mir veriver- 
fen nicht den rechten, fondern nur den falichen Gebrauch 
der Vernunft. 
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Mit. 92, 62. 

N. 67, 19. 

Tex. 1910, 19. 17. 

Quart. 7, 50. W. 1904, 
14. Cal. 89, 16. 2. W. 
59, 19. R. Pi. Hom. 56. 
57. 
Wis. Syn. 84, 30. 

Luth. 41, 13. Wis. Son. 
84, 27. 33. 35. 36. 

Ter. 1910, 20. 21. 

Ter. 1910, 20. 

Quart. 7, 72. 73. 

W. 97, 64. 

Min. 82, 51. 

At. 1909, 13. Luth. 1, 
18. 
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Mit. 92, 63. 

At. 1909, 29. 13. Baier 
Pro. 84. W. 1906, 25. 
Syn. 74, 13.8. W. 21, 
39. 50, 335. 336. Quart. 
1,13. 
Min. 82 51. Süd. 94, 
68. 69. N. 67, 18. 

Quart. 4, 212. 

Tex. 1910, 13. 

At. 1909, 27. 

At. 1909, 27. 28. 29. 

At. 1909, 28. 29. 

L. W. 21, 39. 

Quth. 1, 18. 

Zuth. 3, 87. W. 1906, 
28. 

Luth. 3, 87. 

Luth. 1, 19, 

f. Wenn die Vernunft nicht urteilen fol, was Glau- 
benslehre fei oder nicht, jo habe man eine Schrift voll 
Widerſprüche. 

11. Distinguendum inter rationis ministerium et 
magisterium. Ten organifchen Gebrauch der Vernunft 
berwerfen wir nit. Wir verbieten nicht das Forjchen 
in der Schrift, da3 logiſche Schließen und Denfen. Aber 
die Vernunft foll nicht Magiſter oder Lehrer fein. 

12. Der redjte Gebraud der Vernunft beiteht darin, 
daß der Menſch erfennt und wahrnimmt, was die Schrift 
jagt. Dazu gehört, daß man 

a. die Grundbedeutung eines Wortes im Urtert zu 
erfennen jucht, 

b. fi) den grammatiſchen, buchjtäblihen Sinn der Bi- 
belmworte deutlid; macht, 

c. den Zuſammenhang nad allen Regeln der Logik be- 
trachtet. 

Anm. a. Wir gebrauchen unſere Vernunft beim 
Schriftſtudium. Der Wortlaut der Bibel liegt auf na— 
türlichem Gebiet. In der Feſtſtellung des buchſtäblichen 
Sinnes hat die Vernunft ein großes Gebiet. Dabei kann 
ſie verwerten: Sprachkenntnis, Kenntnis der Geſchichte. 
die Regeln der Logik. Logik iſt nie ſchädlich, wenn man 
ſich vor dem Mißbrauch hütet Quart. 4, 219. 220. 

Anm. b. Damit ſoll nicht geſagt fein, daß die Ver— 
nunft aus eigener Kraft den geiſtlichen Sinn der Schrift 
finden kann. Dazu muß ſie zuvor von Gott erleuchtet 
ſein. 

13. Der falſche Gebrauch der Vernunft. Die Vernunft 
ſoll nicht Meiſter der Schrift ſein. Das iſt der Fall, 
wenn man 

a. Bibeloder Bibellehren um der Ver— 
nunft willen verwirft oder bekämpft. 
Viele verwerfen 

1. die ganze Schrift. Was unſerer Vernunft zu— 
wider iſt, können wir nicht glauben. Darum hin— 
weg mit der Bibel. 

Anm. a. Die wahre Urſache des Unglaubens 
liegt aber nicht auf dem Gebiete der Vernunft, fon- 
dern des Willens. Sie liegt nicht darin, daß in der 
Schrift unbegreiflihe Dinge vorfommen. Wir find 
bon Geheimniifen umgeben, die man nicht erflären 
fann und die Ungläubigen fchluden fie beim Tau- 
fend. W. 97, 71. | 
‚Anm. b. Im Gegenteil, wenn. in der Schrift 
feine unbegreiflihen Dinge vorfämen, müßte man 
daran zweifeln, ob fie göttliche Offenbarung ſei. 

Anm. c. Die Ungläubigen dürfen auch nicht den- 
fen, daß fie allein die Vernünftigen und die Chriiten 
die Dummföpfe umd Verächter der Vernimft jeien. 
Mit dem Christentum ſchwindet auch Bildung, Kul— 
tur, wie die Erfahrung an allen Bölfern der Welt 
zeigt; 
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2. einzelne Schriftlehren, 3. ®. Lehre von der 
Inipiration At. 1909, 30. 31, Dreieinigfeit W. 
1906, 23. 24, die Wunder. (Melde Torheit, die 
Wunder zu beriverfen, weil man fie nicht gefehen 
bat und nicht begreifen fann!) Sind nicht viele 
Dinge im täglihen Leben geheimnispoll? Sied 1, 
179. ®. 65, 56; 

3. den grammatiichen, buchſtäblichen Sinn einer 
Stelle, weil er der Bernunft lächerlich zu jein 
ſcheint; 

b. Glaubenäsartifel aus der Vernunft 
beweifen will. Mit Vernunftbeweiien kann die 
Kirche ihr Werk nicht ausrichten. Gerade das, was da3 
Chriſtentum madıt, geht über die Vernunft. 

Anm. a. Man fann nicht einmal gemifcdhte Glauben3- 
artifel mit der Vernunft beiveifen, viel weniger reine 
Slaubensartifel, 3. ®. die Lehre von der Dreieinigfeit. 
W. 1906, 21. 15. 

Anm. 6. Infer Glaube beruht nicht auf unferer Ber- 
nunft, nicht darauf, daß wir imitande find, alles einzu- 
jehen. Wer dadurdy dem Ehriftentum gewonnen zu fein 
meint, daß das Chriftentum die ſchärfſte Probe der Ver— 
nunft und Wiſſenſchaft aushält, iſt noch fein Ehrift. 

Anm. c. Iſt eine Wahrheit aus der Schrift bereits 
bewieſen, fo fann man freilich auch mit Bernunftgrün- 
* kommen, aber darauf iſt unſer Glaube nicht ge— 

ut; 
c. ſcheinbare Widerſprüche mit der 

Vernunftzureimen ſucht, als wäre die Schrift 
ein verſtimmtes Klavier, das man erſt ſtimmen müßte. 
Die Vernunft ſtößt in der Schrift auf ſcheinbare Wider- 
ſprüche, die fie nicht löfen fann. W. 97, 62. 63. Das 
Urteil über einen Widerſpruch darf aber nicht der Ver— 
nımft überlaffen werden. 2. W. 5, 8. 9. Reimen ber 
Zider ſorüche führt zur Leugnung der Schriftlehre ſelbſt. 
W. 97, 67 

d.die Qehre weiter fortbildenmill. Da 
die Schrift vollfommen ift, fann man fie nicht berboll- 
fommnen; 

e.aus der Schrift Shlüffe ziebt, 
nah der Vernunft richtig zu fein fcheinen, 
Schrift widerſprechen: 

f, die Schriftlehbren nidt nad den Se 
des verſtehen will, fondern die Sedes durch an- 
dere Stellen umzudeuten fucht, die nicht davon handeln. 
Anm. a. Die Vernunft will gern Mutorität fein. Sie 

will die göttlichen Geheimnifje plaufibel machen. Setzt 
figt fie breit auf ihrem Stei und weiß num auch, was fie 
niht weiß. Cal. 89, 17. 
Anm. b. Wie die Vernunft dreinfährt, fann an ver— 

ſchiedenen Lehren gezeigt werden, 3. ®. an der Lehre von 
1. der Perſon Ehrifti, Subordination, Kenofe, 

die 
aber ber 
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Wis. Syn. 84, 36. 38. 
Zuth. 37, 132. 

NR. Pi. Hom. 56. 8. W. 
21, 35—36. 13, 108. 

At. 1909, 37. 38. No. 97, 
31. 32. Bernunftbeweis. 

L. W. 21, 41. 

Min. 82, 44.2.3. 21, 
39. 

L. W. 21, 40. 

2. W. 50, 12. At. 1909, 

35. Brun 15. 16. Wider- 
ſprüche. 

At. 1909, 33. W. 97, 36. 
43. Fortſchritt. 

Wis. Syn. 84, 43—45. 
Schlußfolgerung. 

Wis. Syn. 84, 38—43. 

Quart. 7, 55. 56. At. 
1909, 12. 

. 9, 50. 51. Neb. 
1901, 40. 4. Mid. 
1900, 33. 
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Ruth. 1, 19. 20. 
Neb. 86, 14. Syn. 92, 
10. 
San. 98, 81. 
Mit. 89, 23. 24. 

2. W. 28, 402. 405. 27, 
208. 468. 562. 364. 569. 
337. W. 79, 41. 43. 
W. 1906, 26. 27, 

Süd, 85, 14. 
35. 36, 

Zuth. 2, 

- Min. 82, 33. Ter. 1910, 
21. Brun 13. 14. 15. 

L. W. 44, 41. 

Günth. 77. 86, 

Baier Pro. 83, 

Ter. 1910, 21. Quart. 2, 
67.7,53.2. W. 56, 341. 

L. W. 15, 171. Son. 94, 
50—52. 

Sid. 85, 14. Terre. 1910, 
21. 22. 
Quart. 7, 65. 66, 56. 57. 

a. 98, 38. Ter. 1910, 
Sr. 

2, Dreieinigfeit, 
3. Erbjünde, Urfahe der Sünde. Die Schuld 

wird auf Gott geſchoben; 
4. Verföhnung; 
5. Abendmahl. Vernunftgründe zwangen die 

Reformierten zur Annahme, daß Chriſti Leib nicht 
im Abendmahl gegenwärtig jein könne; 

6. Gnadenwahl und Bekehrung. 
6 

Anm. ec. Wir follen nicht mit unferer Vernunft über 
die Vibel zu Gericht figen. Gott mit der Vernunft er- 
faffen zu wollen, iſt Wahnfinn. 

Anm. d. Luther hat vor dem Mißbrauch der menid- 
lihen Vernunft gewarnt. Seine Weisfagung: Der Teu- 
fel wird das Licht der Vernunft anzünden, bat fi er- 
fült. Quart. 6, 188. 189. 

14. Antithefe. 
a. Rationalisten. Grobe Rationaliften betrad- 

ten die Bernunft al3 Quelle, fegen die Vernunft al3 Rid- 
terin über die Schrift und verwerfen alles, was nicht mit 
der Vernunft jtimmt. Feinere Rationaliiten laſſen jchein- 
bar die Schrift al$ Quelle gelten, jegen aber die Glau- 
bensartifel beliebig zu einem Syſtem zufammen, unter 
fcheiden zwifchen Göttlihem und Menſchlichem in der 
Schrift u. ſ. m. ” 

Anm. Man fann mit groben Rationaliften nicht über 
Slaubenslehren handeln, bis fie ihrem falihen Prinzip 
entjagt und ſich mit uns auf den Boden der Schrift ge 
jtellt haben. 

b. Unitarier. Die Schrift iſt Erfenntnisquelle, 
fofern fie mit der Bernunft übereinstimmt. 

ec. Sozinianer. Nichts iſt in der Bibel wahr, 
was nicht mit der Vernunft ftimmt. 

d. Reformierte Obwohl fie den magiiterialen 
Gebrauch der Vernunft verwerfen, jind fie darin nicht 
fonfeauent. Calvin: Gott gebe uns nicht fo unbegreif— 
liche Dinge vor, 

e. Neuere Theologen. Die Quelle der Theo- 
logie ift die Vernunft. Spitematifhe Schwarmageiiterei. 
TIhomafius, Hofmann. 
nm. a. Das iſt das Grundübel bei den Seften und 

Schwärmern, daß fie mit ihrer Vernunft dreinfahren. 

Anm. b. Viele Gelehrte verwerfen lieber die Bibel, 
wenn fie nicht mit ihrer Wiſſenſchaft übereinitimmt. 
Gvolutioniiten Wis. Syn. 1902, 57. 

Anm. ec. Ungläubige und Sndifferentiften urteilen 
nad ihrer Vernunft. Doc aibt e8 aud viele, die in der 
Theorie die Vernunft als Glaubensgrund vermerfen, 
aber in der Rrari3 aerade fo handeln, al3 ob die Ver— 
nunft Quelle der chriitlichen Lehre wäre. Auch wir bür- 
fen uns vor rationaliitiihem Geiſte nicht ficher dünken. 
Quart. 7, 54. 



VBernunftbeweis. 

Bernunftbeweiie, 

Abhandlungen. 

165" 

Three of the principal proofs for the divine authority of the bible. Theol. 
9, 33—47. 103—116. Why do I believe the bible is God’s word? Proc. 1901. 

Traf. — Traftat: Sit die Bibel Gottes Wort? Bon H. M. 
Katechefe über die Hauptbeweife für die Göttlichfeit der Schrift und der dhrift- 

lidien Religion. Sculbl. 18, 161—173, 

Bernunftbeweife, 

3. Taf die Bibel Gottes Wort und die drijtlice Re— 
Iigion Wahrheit ſei, kann man ſchon mit der Vernunft ei- 
nigermaßen beweijen. 

Anm. Die Vernunftbeweiie werden eingeteilt in 
foldhe, Die aus der PVeichaffenheit der Schrift jelbit ge- 
nommen jind (interna) und folche, die außerhalb der 
Schrift bergenommen jind (externa). 

Luth. 4, 26. 27. Büchn. 
876, 8 6. Io. 92, 45. 8. 
W. 17, 232. Arndt, Eins 
it not, 15. Baier Pro. 
121. 
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Cal. 98, 27. Syn. 86, 
41. Schrift °648. 649. 

L. W. 32, 316, 
Wiſſenſchaft. 
Wis. 98, 10. 

Proc. 1901, 21—23. 
Baier Pro. 125. Son. 
1902, 18. Cal. 89, 27. 

Syn. 86, 42. Ter. 1910, 
74. NR. Sl. 1909, 33. 
Arndt, Eins ift not, 16. 
19. Ruth. 72, 315. 316. 
xo. 1915, 11. 
Proc. 1901, 24. Baier 
Pro. 125. Can. 91, 61— 
67. Ter. 1901, 73. W. 
65, 48. Syn. 86, 41. 
Weisſagung. 
Baier Pro. 124. 

Schrift °648. 

Inſpiration *597. 

Baier Pro. 126. 

Syn. 86, 41. Cal. 89, 
25. 26. Ko. 91, 58. 59. 
L. W. 17, 232. Baier 
Pro. 192. Schrift 654. 
Inſpiration 595. 
Ter. 1910, 73. 74. Sn. 
86, 44. N. IT. 1909, 33. 

92. 

Gal. 89, 25. Baier Pro. 
128, 

2. Bernunftbeweife, aus der Beſchaffenheit der Schrift 
hergenommen, find: 

a. Die Waͤhrheit der Schrift. Was die 

Schrift jagt, hat ſich noch immer als Wahrheit heraus- 

geſtellt. 
1. Beſtätigung der Schrift durch Funde und Ur- 

funden aus alten Zeiten. 
2. Übereinjtimmung deffen, was die Schrift bom 

Menichen jagt mit dem, was in unferm Herzen ilt. 
Die Bibel bejchreibt das menfhliche Herz genau jo, 
wie es befchaffen ijt. 

3. Die wunderbare Einheit der Shrift. 
Obwohl von den verfchiedenjten Schreibern an ver- 
fchiedenen Orten und zu verfchiedenen Jahrhunder— 
ten aefchrieben, fo jtimmen die einzelnen Bücher doch 
vollfommen mit einander überein. Aus einzelen 
Bruchſtücken entiteht ein wunderbares Lehrgebäude 
%o. 92, 21. 91, 38. 

4. Die Weisſagungen. Mles, was die 
Schrift von zufünftigen Dingen vorausgefagt, iſt jo 
weit noch immer eingetroffen. 

Anm. Menn die Schrift in den Dingen, die wir nad 
der Vernunft veritehen Fönnen, die Wahrheit lehrt, dann 
wird fie auch wahr fein in Dingen, die über unfere Ber- 
7* gehen. 

Die Heiligkeit der Schrift. Das geben 
i Ungläubige zu, daß die Sittenlehre der Schrift die 
Sittenlehre aller andern Bücher weit übertrifft. Die 
Klage iſt nicht die, daß die Sittenlehre der Schrift nicht 
en fet, fondern daß fein Menſch danach Ieben 
önne, 
Anm. Man mweiit hin auf die Geſchichten von Hurerei 

und Ehebruch in der Schrift. Ein folches Buch Fönne nicht 
Gottes Mort fein. Mber wie ganz anders behandelt die 
Schrift folhe Dinae als das von Menſchen zejchieht! 

c. Die RVollfommenheitder Sdhrift ©. 
Schrift °653. 

d. Der Stilder Schrift. Die Pibel berichtet 
die wunderbarſten Begebenheiten in der größten Einfad- 
heit (1 Kor. 2, 1. 4), verbunden mit der arokartiaften 
Maieität der Worte. In menſchlichen Büchern ift nicht? 
Schnliches zu finden. Ma. 7, 271. 

e. Inhalt ber Schriftlehre Die Schrift 
macht alle Gerechtigfeit, Verdienit und Mürdiafeit de? 
Menfchen zuſchanden. Es ift nicht denkbar, daß Men- 
ichen folches aefchrieben haben, was der Vernunft ale 
Torheit erfcheint. 

Anm. So muß nad unjerer Vernunft eine Schrift be 
ſchaffen fein, die aöttlichen Urfprungs ift und die Men- 
fchen zur Seligfeit führen will. Sie muß wahr fein, darf 
nicht3 Unmoralifches enthalten, muß alles-enthalten, wa3 
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den Menſchen zu wiſſen nötig ijt, um felig zu werden: 
3. Bernunftbeweife, von aufen hergenommen, find 
a. da3 Alterder Schrift undihre wun- 

derbare Erhaltung. Wie haben Heiden und Pa- 
pilten gegen die Schrift getobt und dennod) iſt fie heut 
das meitverbreitetite Bud; 

b. die Glaubmwürdigfeitder Schreiber. 
Sie fonnten die Wahrheit fchreiben, fie hatten zum Teil 
ſelbſt erlebt, wa3 fie ſchrieben. Sie mußten die Wahrheit 
ihreiben. Wie leicht war e3 zur Zeit der Apoſtel, nad)- 
auforfchen, ob es fich alfo verhielt. L. W. 41, 151. 

Anm. Seber faliche Bericht beruht entweder auf Un— 
wiffenheit oder böfem Willen; 

c. die Wunder, die zur Beitätigung der Schrift 
aeichehen find, f. Wunder; 

d. das Beugniß der Kriftliden Pirde 
über Entitehung der Schrift, über die Auferjtehung Chri— 
ſti, über die Göttlichfeit der Schrift; 

e. das Zeugnis der Märthprer, die um ih- 
res Glaubens willen die allergrößten Foltern erduldeten. 

Anm. Man fönnte darauf hinweilen, daß auch Un— 
gläubige ohne Zuden in den Tod geben, aber das ift 
nichts als Selbſtſucht. Man achtet e8 für einen Schimpf, 
Schmerzen zu zeigen; 

f. daS Zeugnis der Ungläubigen. $ei- 
den. Juden. Mohammedaner. Selbit der Koran be- 
jtätigt die Schrift. MW. 65, 46. 47. Baier Bro. 130. 131. 
Das Zeugnis von Kofephus W. 65, 47. Syn. 86, 42: 

0. die wunderbare Musbreitung und 
Erhaltung der driitliden Kirche. Das 
Ehriitentum hat feinen Siegeslauf durd die Welt ange- 
treten. Die Bibel hat triumphiert über alle Angriffe 
des Judentums, des Seidentums, der Philofophie, der 
Keterei, des Papſttums, des Nationalismus, des moder- 
nen Unglaubens, der Wiſſenſchaft. Proc. 1901, 43. 44. 
46. 51. 56. 58. 59. Mit allen Weisfagungen, daß es 
mit der chriſtlichen Kirche bald aus fein wird, find die 
Feinde immer zufchanden geworden. Cal. 98, 45. 46. 
Ver nun noch nad Wundern fragt, ift felbft ein großes 
Wunder. 

Anm. a. Die Ausbreitung des Chriſtentums in den 
etſten zwei Jahrhunderten Ma. 8, 265—272. Zeugniſſe 
für die ſchnelle Ausbreitung Luth. 22, 137. Statiſtiſches 
8. 1901, 50. Die Ausbreitung der Kirche im 19. Sahr- 
bumdert ein Wunderwerf Gottes Ma. 24, 377. 378. Die 
Weisſagung: „Hebe deine Mugen auf und fiehe umher: 
Ph alle verfammelt fommen zu dir” hat fich erfüllt. Ma. 
‚710. 
Anm. 5. Diefe Ausbreitung iſt um fo auffälliaer, da 

ih Chriſtus fo aerinoer Werkzeuge bediente Quth. 22, 
138, der Inhalt de3 Evangelii wider alle Vernunft ift, 

Baier Pro. 16. 2. WM. 
17, 233. Cal. 89, 27. 
Syn. 86, 43. ®. 65, 51. 
52, 
Tex. 1910, 72, 73. A. 
1915, 21—24. 8. W. 62. 
350—362. Cal. 89, 18 
—22. 98, 27. W. 65, 41. 
42. 44. 45. NR. SI. 1909, 
34. Baier Bro. 127. 
Apoſtel 166. Auferite- 
hung Ghrifti S 14 a. 

Paier Pro. 127. 128. 2. 
W. 17, 233. Ter. 1910, 
73. Can. 91, 67—72. 
Paier Pro. 128. Max. 
2, 138.8. W. 17, 233. 

Paier Pro. 128. 2. W. 
17, 234. 

Gal. 98, 30. Auferftehung 
226. 

Baier Pro. 129. Enl. 98. 
44. 45. 27. 32. Brun 
41.42. 8. W. 17, 234. 
Quth. 22, 137. 138. Rs 
ST. 1909, 34. Jo. 92, 23. 
24, Walth. Epi. 63, Auf- 
eritehung 226. 
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So. 92, 23. 

L. W. 17, 234. Baier 
Pro. 131. 

Proc. 1901, 102. 110. 
67. 72. 77. 78. 79. 80. 
84. 89. 97. Son. 86, 41. 
Ter. 1910, 74. Traftat: 
Sit die Bibel Gottes 
Mort? 21—35, Bibelle- 
fen 416. 
Proc. 1901, 19. 

Cal. 89, 12. 13. SHön. 
Dog. 85. 

N. 74, 56. Ter. 1910, 
75. N. It. 1909, 35. 

30. 97, 31. 32. Sun. 92, 
24. 

%o. 80, 79. Baier Pro, 
120. 

Baier Pro. 132. 148. 
137. Zeugnis des Geiſtes. 

W. 92, 42, 

verbunden ilt. | 
| erzeugen. Das Wort äußert feine Kraft, auch wenn feine 
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das Chriſtentum allen Mberglauben und Abgötterei der 
Staatäreligion der Heiden verurteilte u. j. w. Luth. 22, 
145. 146. 

Anm. c. Zwar hat ſich aud) der Mohammedanismus 
ichnell ausgebreitet, aber daS war eine Religion für den 
natürliden Menſchen und ihre Annahme zum Teil mit 
brutaler Gewalt erzwungen; 
b.diefhredlihen Strafgeridhte über die 

Verächter des Wortes und die Feinde des Chriſtentums. 
Gericht P164. 165; 
i.diemwunderbare Rirfungder Schrift. 

Welchen Einfluß übt die Bibel aus auf die Menfchen, auf 
einzelne Perſonen ſowohl wie auf ganze Bölfer! Wie 
viele Feinde des Chriſtentums find fehon durch Bibel: 
fefen überwunden worden! W. 65, 46. N. SI. 1909, 34. 
ie — Buch hat je ſolche Wirkung gehabt? W. 

532. 58. 
Anm. Verbrecher ſind gewöhnlich Leute, die ohne 

Bibel dahingelebt haben. 
4. Wert und Nutzen der Vernunftbeweiſe. Sin Bezug 

auf den Wert der VBernunftbeweife muß man zwei Er: 
treme meiden: 

a. Man darfdiefen Beweiſen nidt zu 
viel Gewichtbeilegen. Dadurd wird fein feliy- 
machender, fondern nur menſchlicher Glaube er- 
zeugt. Bernunftgründe gehen nur auf den Beritand. 
Bloße Verftandesüberzeugung fann und menig dienen. 
Gal. 89, 27. Bernimftgründe bringen feine Heilung. 
Gal. 91, 30. 31. 32. Sie fönnen fein totes Gewiſſen 
lebendig maden. Cal. 89, 30. Wer bloß menfchlichen 
Glauben hat, fteht noch außerhalb des Reiches Gottes. 
Syn. 1902, 21. 22. 

Anm. a Mit Bernunftbeweifen fann die Rirche ihr 
Merf nicht ausrichten. Die Vernunft fann in geijtlichen 
Dingen nichts finden. Gerade was das Chriſtentum zum 
Chriſtentum madjt, geht über die Vernunft. 2 Kor. 10, 
* Darum wird der Erfolg der Apologetik ſehr gering 
ein. 
Anm. b. Der menſchliche Glaube (fides humana) 

ſtützt ſich auf die Vernunft, iſt feinem Weſen nach Mei— 
nung, ein totes Fürwahrhalten. Der göttliche Glaube 
(fides divina) ſtützt ſich auf das Zeugnis des Geiſtes 
und iſt ſeinem Weſen nach völlige Gewißheit. 

Anm. c. Den göttlichen Glauben an die Schrift wirft 
die Schrift felbit, weil mit ihr da3 Zeugnis des Geiltes 

Diefes ift das einzige Mittel, Glauben zu 

Vernunftbeweiſe vorbergegangen find, und ift in feiner 
Meife von ihnen abhängig. Gerfon u. f. w. 

Anm. d. Der Glaube ftütt fih nicht auf Vernunft- 
beweife. Wir müffen Gott danken, daß fie nicht nötig find, 
denn dann wären viele Chriften übel daran, die vom hi- 
ftorifchen Verlauf der Bibel nicht3 wiffen. Syn. 86, 43. 
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Darum follen wir aud) gar nicht verfuchen, daS Evange— 

um zu beweifen, zu rechtfertigen, ſondern einfad) 
predigen. Die faljche Theologie gründet die Wahrheit 
auf den wijjenichaftlichen Nachweis. L. W. 21, 40. 

Anm. e Wir fünnen mit Vernunftgründen bewegen, 
moralifch zu leben, können dem Säufer jagen, daß er 
jeine Gefundheit zerftört, aber wenn er bloß daraufhin 
da3 Saufen läßt, iit er noch fein Chriſt und fein Tun 
fein autes Werf. 

Anm. f. Die Ungläubigen bringen ihre Einwände 
nicht, weil fie Verlangen hätten, die Wahrheit zu erfen- 
nen, fie wollen, wenn auch unbewußt, ihr Sündenleben 
entihuldigen. Der Unglaube hat feine Quelle nicht in 
der Vernunft. Darum joll man fich mit ihnen gar nicht 
jo viel auf Vernunftgründe einlaffen. Ein Fräftiges 
Zeugnis richtet mehr aus. Beifpiel eines ſolchen Zeug— 
niffes auf dem Konzil zu Nicäa. Wis. Syn. 83, 24. 25. 

b. Man darf ſie nicht ganz vdermwerfen. 
Sie dienen dazu, leichtfertige Urteile iiber das Chriſten— 
tum zurückzuweiſen, die Nichtiafeit der Einwände dar- 
zulegen und geben mandjes zu bedenfen, 

Anm. a. Man fann den Ungläubigen zeigen, daß die 
SlaubenSlehren viel vernünftiger find, als die 
Annahmen der Ungläubigen. Der Glaube, daß es einen 
Gott gibt, der eine Offenbarung von ſich gegeben hat, 
it viel vernünftiger al3 der Glaube an einen Gott, der 
rie etwas von ſich hat hören laſſen. Es ift viel vernünf- 
tiner, zu alauben, daß die Bibel, welche ſolchen Einfluß 
auf die Menſchen ausübt, göttliche Offenbarung fet, al3 
anzunehmen, daß fie ein Lügengewebe fei, von einem 
Menſchen berborgebradt. 

Anm. b. Gloden bringen niemand zum Glauben. Doch 
fonnen fie die Veranlaſſung fein, daß jemand zur Kirche 
fommt und dann gläubig wird. Vernunftbeweife bringen 
niemand zum Glauben, aber fie fönnen die Veranlaffung 
fein. daß jemand die Bibel wenigſtens Tieft. 

Anm. c. Much foldhen, die mit Zweifeln an die Gött- 
lichkeit der Schrift angefochten find, Fan man diefe Pe- 
weiſe mohl vorhalten zum Pedenfen. 

Anm. d. Sit eine Lehre aus der Schrift bereit dar- 
aetar. dann kann man wohl auch Vernunftgründe brin- 
zer, doch muß man dabei alle Vorficht gebrauchen. 

Finmand. Wenn der Schrift um ihrer felbit millen 
renlanbt werden fol, fo wird der Schrift durch andere 
Gründe vergeblich Glauben geſchafft. — Und doch mur- 
den die Wunder zu dem Zmed getan, daß man alauben 
Dre wiewohl da3 auch ohne Wımder hätte geichehen fol- 
en, 

Mit. 1907, 29. 

Cal. 92, 20, 21. 

W. 92, 42. Proc, 1901, 
18. Infpiration 585. 

Cal. 91, 31. 

Zer. 1910, 75. 

2. W. 20, 40. Pi. Hom. 
291. 

Paier Pro. 121. 
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Berficherung. 

Verſicherung. 
1. Gott iſt nach dem 1. Artikel der Geber aller irdiſchen 

Güter. Er teilt die Gaben verſchieden aus. Er iſt es 
auch allein, der uns erhält und beſchützt. Pſ. 127, 1: Wo 
der Herr nicht die Stadt behütet u. ſ. w. 
Anm. a. Das ſchließt aber nicht aus, daß wir zu Rate 

halten, was wir haben, Vorſicht üben und allerlei Vorkeh— 
tungen treffen zum Schuß unſeres Eigentums. 
Anm. b. Erlaubte Schugmittel find: Türſchlöſſer, 

senjterläden, wachſame Hunde u. f. w. Die Menſchen 
fönnen ſich aber aud) vereinigen zu gemeinfamer Bewah- 
rung ihres Eigentums. - Verficherunggefellichaften. 

2. Die Sadje der Verſicherung gehört nidyt in das Ge- 
biet der Glaubensartifel, jondern in da8 Gebiet der Lehre 
bom eben. 
Anm. a. Es gibt Stüde des Lebens, wo da3 Urteil, 

ob fie recht oder unrecht find, nicht fo ganz leicht ift. Es 
treten auch immer neue Verhältniffe und Umjtände ein, 
die der Sache wieder ein anderes Licht geben. Kein 
Qunder, wenn dann die Urteile manchmal auseinander 
gehen. 

Anm. b. Doc) iſt das Streben nad) Einigkeit in der 
Beurteilung folder Dinge nötig, da es viel Verwirrung 
anrichten muß, wenn der eine etwas für recht, der an- 
dere fiir Sünde erflärt. 
Anm. c. Die Beihäftigung mit dem Kapitel der Ver- 

fiherung ift gerade für unsere Zeit wichtig, da die Ver- 
fiherungsagenten in Scharen durd) die Lande ziehen, 

3. Das Weſen der Verſicherung. Verficherung hat e8 
nicht zu tun mit Sicherjtellung oder Erhaltung des ver— 
fiherten Gegenjtandes, fondern mit Erfetzung des Ver— 
luſtes desjelben, welcher Verluſt gemeinfam von vielen | 
getragen wird. 

Anm. a. Bei einer Berficherung muß darum ein Ge- 
genitand vorhanden fein, der dem Berficherten gehört und 
der Gegenitand muß Wert befiten. Die Verficherungs- 
ſumme darf nicht größer fein als der Wert de3 Gegen- 
!tandes oder der Verluft, ſoweit er von Menfchen über- 
haupt abgefchätt werden fann. 
Anm. b. Einen Gegenitand über feinen Wert hinaus 

zu berfidern, wäre gegen das Grundprinzip der Ver— 
fiherung. Handelt e3 fich bei ſolchem Kontrakt auch um 
Gewinn auf Koften anderer, jo iſt er fein reiner Ber- 
fiherungsfontraft. * 

Anm. c. Ob die Verfiherungsgefellichaft eine gegen- 
feitige Verficherungsgefellichaft ift, wo alle Beteiligten ala 
Seihäftsteilhaber das Geſchäft führen oder ob einzelne 
Kapitaliſten die Sache in die Hände nehmen und aus den 
engezahlten Prämien die Verlufte decken, ift einerlei, fo- 
lange es redlich dabei zugeht. 
Anm. d. Es ift einerlei, ob der Betrag bezahlt wird 

ent wenn der Verluft eintritt, oder gleich im voraus, da— 
nit immer Geld in der Kaffe ift. 
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Enclo- 

Verſicherung · 

4. Verſchiedene Arten ſolcher Verſicherung. 
a. Feuerverſicherung. Ber Feuerberficherung 

handelt es jidy nur um Dedung des Verlujtes. Der Ter 
lujt wird auf alle verteilt. 

b. Viehverſicherung, Hagelverficherung u. ſ. m 
c. srtanfenfafjien und Unterjtügungspereine| 

Unter unfern Studenten bezahlt jeder eine Fleine Summe) 
für den Arzt um Verlufte gemeinjfam zu tragen. 

d. Unfallverjiderung. Den Verluſt, der 
durch einen Unfall oder Körperſchaden entjteht, in etwas 
zu erjegen, iſt nicht unrecht. | 

e. Begräbnisfasfen Daß man die durd Te: 
desfall entitehenden Sojten gemeinfam tragen will, be 
ruht auf ähnlichem Prinzip, 

5. Sind ſolche Verfidierungen wie Feuerberficherung: 
unreht? Nein, folange die Verfiherungsfumme den: 
Wert des Eigentums nicht überfteigt. 

Anm, a. Auch Barmerberfiherungen und allerlei Un 
terftiigungävereine ‚innerhalb der Gemeinde find, wenn 
fie auf diefem Prinzip beruben, an fich feine Siinde, Fon- 
nen aber das Wohl der Gemeinde in verfhhiedener Weile 
ihädigen. 

Anm. b. Derartige Verſicherung iſt aber auch fein 
Siebeswerf, fondern Geſchäft. Vergl. 15. 

Lebensverfiherung. 
6. Geſchichtliches. Die Pehauptung, dab bereit3 So: 

feph (1 Moſ. 41, 34) der erjte Präfident einer Lebens 
verfiherungsgeiellichaft geweſen fei, iſt Torheit. Mande 
führen die Entitehung der Verſicherungsgeſellſchaften auf 
Raifer Hlaudius (43) zurüd. Die erfte Gejellichaft, von 
der man Kundo hat, ift in London 1699 gegründet wor- 
den. Die ältejte Gefellfchaft in den Vereinigten Staaten 
ift die Presbyterian Ministers’ Life Insurance Co., 
1759. Seit den adıtziger Sahren find die Geſellſchaften 
ungemein in die Höhe gefommen. 

7. Verſchiedene Arten von Geſellſchaften. Es aibt 
a. Aktiengeſellſchaften. Etlide Kapitali— 

iten ftedfen das nötige Geld hinein. Gewinn iſt ihr Ge 
winn. Verluſt ift ihr Berluft. 

b. Segenjeitige Berfiderungdgefell 
Ihaften. Die Berficherer find zugleich die Verficer- 
ten. Sat die Kaſſe Überihuß, fo kann er verteilt wer- 
den, hat fie Defizit, fo müffen alle e8 deden. 

c. Gemiſchte Gefellfhaften. Dieſe werden 
von Aktionären geführt. Sie geben einen Teil des Ge— 
winnes an die Verſicherten ab. Dieſe müſſen aber auch 
mögliche Verluſte mit tragen helfen. 

d. Industrial oder prudential companies. Solche 
fammeln wöchentlich Feine Summen von armen Leuten. 

8. Verſchiedene Policen: Gine Whole Life Policy 
iſt zahlbar nad) dem Tode der Verficherten. Eine ‚Term 
Poliey wird bezahlt an die Hinterbliebenen nad dem 
Tode des Nerficherten, wenn berfelbe binnen einer fell 
geſetzten Zeit ftirbt. Bei einer Endowment Policy 
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empfängt der Verficherte jelbit daS Geld, wenn er nad) 
der im Stontraft genannten Zeit noch lebt. In Chil- 
dren’s Endowment Policies verſpricht die Geſellſchaft 
eine gewiſſe Summe, wenn das Kind 21 Jahre (oder wie 
e3 bejtimmt wird) alt wird. Eine Endowment Insurance 
wird ausbezahlt, wenn der Verficherte nach einer gewiſſen 
Zeit noch lebt, aber auch, wenn er vorber itirbt. In einer 
Joint Life Policy werden mehrere Verfonen verjichert. 
Bei Annuity muß die Prämie fogleich ganz bezahlt wer- 
den. Der Verficherte befommt eine bejtimmte Reihe von 
Jahren oder auch, jolange er lebt, eine Summe ausbe- 

zahlt. Für eineSurvivorship Annuity befommt eine 
genannte Perſon jährlich eine Auszahlung, nadydem die 

verficherte Perjon gejtorben ift. 
Anm. Das ganze Verficherungsweien hat ji in den 

legten Jahrzehnten in verfchiedener Hinficht umgejtaltet, 

fo dab in früheren Zeiten gefällte Urteile dariiber heute 
nicht mehr ganz zutreffen, 3. B. daß alle foldhe Gefell- 
Ihaften ohne Ausnahme auf ſchändlichem Wucher be» 
ruhen. Luth. 27, 154. 155. 23, 147. 

9, Lebensverſicherung iſt feine Verſicherung, fein Scha- 
denerfag. Es iſt fein Gegenftand da, der verfichert wer- 
den fann. Das Leben kann der Gegenstand nicht fein. 
Den Wert des Lebens fönnte fein Menſch beitimmen. Das 
einzig Denfbare wäre, daß man die Arbeitöfraft oder Er- 
werbsfraft eines Menschen verfihern wollte. Aber aud) 
da3 kann nicht fein. 

a. Die Erwerbsfraft wird nicht als verficherter Gegen- 
ftand genannt. (Hier fönnte man einwenden, e8 werde 
ja ®erion, Alter, Beichäftigung, Geſundheitszuſtand u. 
f. m. genannt.) 

b. Alle Berechnungen und Unterſuchungen, die ange- 
ftellt werden, 3. ®. ob jemand alt oder jung it, geſund 
oder ſchwach, neichehen nicht, um die Erwerbäfraft des 
Verſicherten feitzuftellen, fondern Tediglich, um die Gefell- 
ſchaft gegen Berlufte ficher zu ftellen. 

Anm. Freilich wird dabei per accidence die Erwerbs: 
fraft eines Menſchen beim Eintritt in die Berficherung 
infofern in etwas beftimmt, al3 ſich niemand über fein 
Vermögen hinaus verfihern Iaffen kann. 

c. Der Grundgedanfe von Deckung des Verluſtes paßt 
auf verichiedene Verfiherungsarten überhaupt nicht. Er 
fönnte fein Beweggrund fein in allen den Fällen, wo man 
da3 Geld bereit3 vor dem Tode zu empfangen hofft. 

d. Viele Berficherte fehen auch die Verficherungsfumme 
gar nicht al3 Schabdenerfat an. Sie betrachten die Ge— 
ſellſchaft als Sparbanf, wo man gehalten ift, renelmäßige 
Peiträge zurüdzulegen. Andere, die mehr Gelb haben 
al3 fie brauchen, betradhten ihre Beiträge als Rapital- 
anlane. Denn jemehr man Vermögen befitt, deſto mehr 
tritt der Gedanfe an Verluſt, der erfeßt werden müßte, 
— Die Frau hat genug zu leben auch ohne Schaden- 
erſatz. 

e. Die Höhe der Verſicherungsſumme wird ganz will— 

Theol. 6, 248. 249. 3. 
442. Ma. 17, 240. L. W. 
54, 243—246. Luth. 48. 
25. 

QM. 54, 243. 
Traf. 39. 40. 

Traf. 40. 27. 

Theol. 3, 442. Quth. 57, 
41. 48, 26. 
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kürlich gewählt, einerlei, ob man 20 oder 50 Sahre alt 
it. Man beredjnet die Höhe nicht nad) dem Berfiche- 
rungsobjeft und fragt gar nidjt danach, wie viel jemand 
verdient. Quth. 48, 26. Leute, die aus ihrer eigenen Ar- 
beitsfraft nicht einmal ihre eigenen Bedürfniffe bejtreiten 
fünnen, fönnen zu hohen Summen verfichert fein, wenn 
fie Einnahmequellen haben. 

f. Die Verfiherungsfumme wird nicht außbezahlt, fo- 
bald ein Berficherter feine Erwerbskraft verliert. 

g. Die Verfiherungsiumme bleibt immer diejelbe vom 
erjten Sabre der Berficherung bis zum lekten, während 
die Arbeitsfraft fi) unterdejfen verändern Tann. Ein 
Haus, das früher zu $5000 verfichert worden iſt, Fann, 
wenn e8 alt und baufällig geworden ift, nicht mehr fo 
body verfichert werden. 

h. Es fommt vor, daß die Verficherung auf Perjonen 
ausgeitellt wird, durd deren Tod man nicht den gering- 
ten Schaden haben fann. Eine Frau befommt die Ver- 
iherungsfumme aud von einem Manne, von dem jie 
bereit3 gneichieden ift und der fie nicht8 mehr angeht. 
Luth. 48, 26, 

i. Verfichert man das Leben feines Gläubiger, 
fo iſt allerdings Schadenerfat der Beweagrumd zum 
Kontraft. Aber die Verficherunasfumme muß aud dann 
ausbezahlt werden, wenn die Schuld längſt getilgt ift. 
The policy never refers to the reason for effecting 
it. Theol. 6, 249. 250. 

f. Gelegentlih geitehen auch Verſicherungsgeſellſchaf— 
ten zu, daß es fich gar nicht um Schadenerſatz handelt. 

Anm. Lebensperfiherung ift ein Ausdruck, der die 
Sache nicht dedft, ein misnomer. Es iſt feine Zeben3- 
berficherung und feine Zebensperfiherung. 

10, Iſt Lebensverfiherung Glücksſpiel, Lotterie? Als 
folde wird fie manchmal hingeſtellt. Der Spieler zahlt 
jedes Nahr feinen Einfaß, ftirbt er diefes Jahr nicht, fo 
hat er verloren und die Gefellfhaft gewonnen. Nie- 
mand weiß, wie die Sache ablaufen wird. Der Spieler 
weiß nicht, wie viel er bezahlen wird, die Geiellihaft 
nicht, twie viel fie befommt. Der Tod enticheidet. Ta- 
rum fieht man 2ebensverficherung auch an als ein Spie- 
len mit der Gnadenzeit. Der Tod merde zur Ermerbs- 
quelle gemadt. Luth. 27, 153. 23, 146. Can. 82, 
40-—42. Aber dennoch ift Lebensverſicherung von Lot- 
terie in mancher Sinficht auch wieder verſchieden. 

a. Bei Lebensverficherung wird bon bornherein em 
Kontrakt feitgefett, daß man, im Falle man am Leben 
bleibt, fo lange einbezahlen will, daß die Höhe der Ver— 
fiherung ungefähr herausfommt. Die Willigfeit, die 
Verfiherunasfumme, die man fchlieklich erlangt, vorher 
durch Peiträge einzuzahlen, ift da oder kann da fein. 
Bei der Lotterie beiteht Feine ſolche Verpflichtung zu 
einer entfpredhenden Gegenleistung. 

b. Bei der Lotterie kann jemand einmal nad) dem an- 
dern einfegen und befommt nie einen Gewinn. Bei der 
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Lebensverſicherung iſt jedem von vornherein die Summe 
zugeſagt. Niemand verliert dabei. 

c. Bei der Lebensverſicherung werden die Einſätze b e- 
rechnet nach dem Alter, bei Lotterie nidt. 

d. Bei Lotterie fann man wiederholt gewinnen, bei 
Xebensverfidherung nit. 

e. Bei Lotterie enticheidet Rad, Los, Würfel, Karte, 
bei Lebensverſicherung läßt man den gemadten Kon— 
traft ablaufen. 

Anm. a. Xotterie, Spielen um Geld, ijt gegen das 7,, 
9. und 10. Gebot. Iſt Lebensverſicherung Glüdsipiel, 
dann Hit fie Sünde, Dem Nädjiten fein Geld abnehmen, 
ohne Kontraft oder Willigfeit eine entfprechende: Gegen- 
leiſtung zu liefern, iſt unredt. 
Anm. b. Eine Sade durchs Los enticheiden zu laſſen, 

ft an ſich nicht unreht. Abraham und Lot. Wenn 
zwei Brüder die Heimijtätte des Water erben und nur 
einer kann darauf wohnen, jo mögen fie lojen. Israel 
verteilte da3 Land durchs Los. 4 Moſ. 26, 55. 56. Sof. 
14,2. Da wurde nicht durchs Los dem einen zugewen— 
det, was dem andern gehörte, fondern das, was allen ge- 
hörte, verteilt. Spr. 18, 18: Das Los jtillet den Hader. 
Anders aber, wenn man. durchs Los das Eigentum des 
Nächſten an ſich zu bringen ſucht. 

11. Bas ift num eigentlich Lebensverſicherung? Es ift 
en Kontrakt, nad) dem eine Geſellſchaft ſich verpflichtet, 
einer bejtimmten Perſon nad; Mblauf einer bejtimmten 
Zeit oder bei ihrem Tode eine bejtimmte Summe auszu- 
sablen in Anbetracht der Prämien, deren Höhe und Fäl— 
Itgfeit im Kontraft genau fejtgejtellt find, 
Anm. a. Die Operationsbafis für die Berechnung bil: 

det die erfahrungsmäßige Durchſchnittsdauer des menſch— 
lihen Zebens. (Mortality table.) on 100 000 Rin- 
dern, die alle 10 Sabre alt find, Sterben im nächſten Jahre 
149, im folgenden 746. 10419 fommen hinauf bis 82, 
3 bis 95 Jahre. 
Anm. b. Soldye Kontrakte müffen geführt werden nad) 

den Geſetzen des Staates. 
12. Sind ſolche Kontrafte jündlih? 
a. Bei diefer Frage muß man die Kontrafte an ſich, 

in abstracto, betradjten und abjehen von allen Umſtän— 
den, Beweggründen und Gefinnung. 

b. Beiteht nach dem Kontrakt die Willigkeit, das, 
was man erlangen will, ganz und voll nad) und nad) zu 
bezahlen und auch wohl die Wahricheinlichfeit, daß es jo 
ablaufen werde, fo läßt fich dagegen nichts einwenden. 

Anm. a. Schlägt ein folder Kontrakt durch unvor— 
hergefehene Umjtände, die weder der eine nod) der andere 
jelbit herbeigeführt hat, zum Profit des einen oder an- 
dern aus, fo macht auch diefes den Kontraft an fich noch 
nicht verwerflich. 

Anm. b. Ein ähnlicher Kontrakt wäre, wenn ein Al— 
tenheim von einem Sechzigjährigen eine beſtimmte Sum— 
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Verſicherung. 

me fordert, für die ſie ihn dann bis zum Tode verpfle— 
gen will. 

c. In den allermeiſten Fällen liegt aber in einem Le— 
bensverſicherungskontrakt auch dieſes eingeſchloſſen, daß 
man im Falle eines früben Todes die 
ganze Summe auf Sojtenanderer haben 
will,obneeineentfpredhende Gegenlei- 
tung. Ein Begehren ohne beabjichtigtes Äquivalent! 
Die Tatſache, daß der Verjicherte diejes nur hypothe— 
tiſch will (falls er früh jterben follte), vermag diejes 
Begehren vor Sott nicht zu rechtfertigen. Dieſer lm: 
Itand wird viele folder Kontrakte verwerflich machen. 

Anm. a. Kann man jemanden nicht Flar und Ddeutlidı 
nadhweijen, daß eine gewiſſe Verfiherung Sünde jet, 
jo kann man es ihm auch nidyt zug Sünde machen. 

Anm, b. Manchmal hat man audy von Lebensverſiche— 
rung in concreto geredet, indem man alle begleitenden 
Umftände hinunimmt bon dem Verſicherungsweſen, wie 
es heutzutage in der Welt üblich ift. 

13. Die Abfichten, Beweggründe und die Gejinnung, in 
der man ſolche Kontrafte eingeht, können fein 

a. recht. Diefes wäre der Fall, wenn jemand einen 
folden Kontraft anfieht 

1.al8 Deckungdes Verluſtes, der durd 
den Tod der Familie erwächſt, welchen Berlujt man 
gemeinfam tragen helfen will. 

Anm. a. Die Arbeitskraft mag ohne Sünde ver- 
fichert werden, wenn die Höhe der Verfiherungsium- 

me den wirklichen Verluft nicht überiteigt. 
Anm. b. Man fünnte mit einem folchen dispu- 

tieren, ob die Verfiherung wirklich Shadener 
fat märe; jolange aber jemand ſolche Gefinnuna 
hat, wäre feine Gefinnung nicht ſündlich; 

2.al3 Sparfafie, die zu regelmäßigen Ein- 
zahlungen treibt, oder als Kapitalanlage. Kann 
man fein Eigentum in Aktien anlegen, warum ſollte 
man nicht auch durch Verficherungsgefellichaften den 
Seinen ein Einfommen fichern ? 

Anm. a. Die Mittel, durch die wir unfere irdischen 
Güter erwerben, können erlaubt oder unerlaubt fein. Wir 
wollen lieber arm bleiben als durch fündliche Mittel um: 
bereichern. 

Anm. b. Erlaubte Mittel zur Erlanaung bon Geld 
und Gut find Arbeit, Gefchenf, Erbihaft, Finden von Ge— 
aenitänden, Steiqung des Wertes einer Sache (Land) im 
Preiſe und Hontrafte, die fich günftiger geitalten al3 ur- 
fprünglich berehnet worden tar; 

b. unrecht, wenn die Gefinnung it 
1. Mammonsdienft. Geiz ilt die Wurzel 

alfes übels. Das Streben nad Reichtum hat chen 
manchen ins Verderben geftürzt. 

Anm. Der Mammonsdienft tritt befonder: 
fchroff herbor, wenn jemand, um Verſicherungsgel— 
der zu erlangen, zum Mörder wird. Wie mander 



Berfichernng. 

Mord tft Schon um der Berjiherung willen begangen 
worden! 

2. Kleinglaube, Unglaube, Mißtrauen ge- 
gen Gott. Wie leicht jest man fein Vertrauen auf 
die Verjiherung anftatt auf Gott! Wie leicht füngt 
man an, zu forgen: Was werden wir efjen? Quth. 
48, 49, Damit iſt nicht aelagt, dab man ſich deifen 
immer recht bewußt ſei. Can. 82, 42, 

Anm. a. Die Berfiherungsgejellihaften machen das 
Gottvertrauen oft lächerlicdy in Schriften und Traftaten. 
Lebensverſicherung jei ein Mittel, jich gegen alle Sorgen 
de3 Lebens zu ſchützen. Vergnügt fönne der Mann feiner 
Arbeit nachgeben, mit dem Bemwußtfein, feine Pflicht er- 
füllt zu haben. 
Anm. b. MB Berforgungdanjtalt braucen 

wir die Verficherungsaefelliaften nicht. Pi. 68, 6: Der 
ein Bater ijt der Waiſen. Pf. 27, 10: Bater und Mut- 
ter verlaffen mich, aber der Herr nimmt mid auf. Pi. 
37, 25: babe noch nie gejehen, den Gerechten verlaffen. 
Habt ihr je Mangel aehabt? Sind feine Berheißungen 
nicht Fraftigq und gewiß? Darum jollen wir uns nicht 
ängitlichen Sorgen für die Zufunft bingeben, uns aud) 
nicht auf Menſchen verlaffen. Berflucht ift, wer fih auf 
Menichen verläßt. 

Anm. c. Die beite Verfiherungsanftalt ift noch im- 
mer bei ®ott, in der wir bverfichert find. Sie wird nie 
banferott, nimmt ſich aller an, auch ehe man hineinbezahlt 
hat und gibt und immer, wa3 wir nötig haben. 

Anm. d. Damit foll nicht geſagt fein, daß jeder, der 
fein Leben verfichern läßt, fein Gottvertrauen verloren 
habe. Ein Ehriit weiß, daß Gott die Güter, die wir 
den Unſern binterlafien, bald nehmen fann und fie troß 
unfern Sorgen unverforgt wären, wenn Gott fie nicht 
verforgt. 

Anm. e Alle Geſchäfte können gemißbraucht werden, 
befonders aber fönnen beim Berfiherungsgeihäft fünd- 
liche Umſtände binzufommen, 

14. Verwerfliche Umſtände, die außerdem noch hinzu— 
fommen können. Lebensverſicherung iſt mit vielen Ge— 
fahren verbunden. 

a. Ein Verſicherter muß gewärtig ſein, daß man ſeinen 
Tod nicht ſowohl als Verluſt ernſtlich betrauert, ſondern 
als ein Glückbetrachtet, beſonders wenn die 
Liebe zwiſchen Eheleuten fehlt. 

Anm. Sobald einem die Verſicherungsſumme lieber 
Ye der PVerficherte, hat man Intereſſe am Tode de$- 
jelben. 

b. Sit die Lebensverficherung zugleich eine Loge, To 
fommt noch die Gemeinfhaft und Bruderſchaft 
mitdenlingläubigen und Feinden Chriſti dazır. 
Bi. 1, 1: Mohl dent, der nicht wandelt im Nat der Gott— 
fofen. Naf. 4, 4: Der Melt Freundichaft ift Gottes 

Feindſchaft. Pf. 26, 5. 
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Berficherung. | 

Anm. Sit die Gefellfhaft nur eine WVerficherung:- 
gejellichaft, jo jchließt man feine Bruderfchaft, fondern 
nur einen Pontraft mit ihr, 

c. Unrecht wäre e8, wenn die Gejellihaft eine Bu- 
hergejelljihaft wäre, die mit den Prämiengel 
dern ſchändlichen Wucher treibt, um fo viel als möglid 
Dividenden für ſich herauszufchlagen. 

Anm. a. Was mag wohl reiche Kapitaliften bewegen. 
Berfiherungsgefellfhaften zu gründen? Die Xiebe’ 
Das Verlangen, Hilfsbedürftigen zu helfen? In ben 
meiften Fällen wohl Habſucht. Ihr Prinzip ift Eigen- 
nug. Und wie mandmal wird Schwindel und Betrug 
verſucht! 

Anm. b. Wie kommt es wohl, daß die Geſellſchaften 
ſo hohe Summen auszahlen können, ſelbſt wenn ſie nicht 
gerade Wuchergeſellſchaften ſind? Nur eine aus zehn 
policies läuft durch den Tod aus. Die andern Inhaber 
einer policy: wollen oder können nicht mehr bezahlen und 
treten darum zurück. 

d. Vernachläſſigung der Pflichten der 
Liebe gegen Kirche und Familie mögen folgen. 

1. Wer verfichert ift, hat oft nicht viel mehr übrig 
für Kirche und Reich Gottes. Das Verficherung®- 
geld kommt immer zuerit. 

2. Was die Familie, wenn fie arm ift, fo nötig 
bat, wird in die Verficherung getragen. 

e. Die Wohltätigfeitinnerhalbder Ge 
meindemagdadburdleiden. Es foll feiner in 
der Gemeinde Mangel leiden, aber reift das VPerfide- 
rungsweſen in.unferer Mitte ein, jo wird es heißen: Wa- 
rum hat er fich nicht verfichern Iafjen ? 

f. Die Verfiherungsgefellihaften können der Wohl: 
fabrtunfersZandeshinderlihfein So, 
wie fie jeßt von manchen gehandhabt werden, dienen fie 
nicht dazu, das Volk zu bereichern, fondern eher auszu— 
plündern. Große, reiche Sefellfchaften fönnen mit ihrem 
Gelde die Wahlen beeinfluffen. 
15. Lebensverficherung- ift Fein Werk der Liebe, fondern 

ein Geihäft. Solche Geſellſchaften nehmen fich nicht al- 
ler Notlerdenden an, die vor ihrer Tür Tiegen, fondern 
nur derer, die dazu gehören. Wer nicht bezahlen Fann, 
verliert vielleicht fein Geld oder wenigſtens einen Teil. 
Kranfe und Alte find ausgeſchloſſen. — Selbit mande? 
Oberaericht bat die Erflärung abaeaeben. daß Leben?- 
verfiherung nur Geſchäft iſt. Quth. 48, 38. 

Anm. a. Man tritt nicht bei, um ein Merf der Liebe 
zu tun (da8 kann man ohne Geſellſchaft), fondern um in 
Zukunft etwas zu befommen. 

Anm. b. Magenten der Geſellſchaft preifen die Reben‘ 
verficherumg oft an al3 Werf der Barmherziafeit. Aber 
was würde man von einem Leichenbeitatter halten, der 
fich eines Liebeswerkes rühmte, weil er die Toten fo ſchön 
herrichtet? 



Berficherung. 

16. Welche Stellung follen wir zur Lebensverfidherung 
tinnehmen? 

a. Wir fönnen niemand ermuntern, einen Kontrakt 
foldher Art einzugehen und müffen auch um der damit 
verbundenen übeljtände willen der Sache entgegenarbei- 
ten. 

Anm. a. Niemand ift verpflichtet, fein Leben ver- 
fihern zu laffen. Es gehört nicht zu den Mitteln, die 
man anwenden muß, um ſich und fein Haus zu berjorgen 

Anm. b, Dazu fommt nody die Unficherheit der Ge— 
——— Bon 200 machten 120 Bankerott oder löſten 
ich auf, 
Anm. c. Man hält es in unferer Zeit meist für felbit- 

verſtändlich, daB ein rechtichaffener Vater fi verfichern 
läßt. Talmage: ‘The crime of not insuring.” Dabei 
beruft man ſich auf 

1. Bibelſprüche: Einer trage de8 andern Laſt. 1 
Tim. 5, 8: So aber jemand die Seinen, fonderlid) 
feine Sausgenoffen nicht verſorget u. ſ. w.; 

2. die eriten Chriftengemeinden, die alle Dinge 
gemein hatten. 

Anm. d. Paſtoren, die ſich Intherifch nennen, treten 
der Verfiherung bei. 2. W. 48, 271. Auch in umfere 
Semeinden drinat der materialiftiiche Zeitgeiit ein. . MW. 
= m 49. — Dem mollen wir entgegenarbeiten. Can. 
2, 41. 

Anm. e, Urteile über Zebensverfiherung: Dafür: 9. 
MW. Beecher, Benjamin Franklin, Lord Lindhorft. — Da- 
aegen: Sarroun, Insurance Commissioner. Luth. 43, 
32. 33. 

b. Iſt jemand von unfern Ehriften der Lebensverſiche— 
runa beigetreten, fo wollen wir das allein nicht zum Ge- 
aenitand der Kirchenzucht machen, da das Verwerfliche der 
Vebensverfiherung ſchwer zu durchſchauen ift. 

ec. Wir mollen una der Not unierer Glaubensgenoffen 
von Serzen annehmen, damit Kleinaläubiaen der Grund 
zum Cintritt in die Qebensverficherung aenommen wird. 
Tie erften Chriftengemeinden Can. 82, 49, 50. 

17. Unterſchied zwiſchen Lebensverficherung und Feuer⸗ 
verſicheruna. Die SFeuerverfiherung iſt Merficherung 
(Schadenerfaß), Zebensverfiherung nicht. — Man hat 
den Unterſchied auch fo dargeitellt: Bei Feuerverſicherung 
handelt es ſich um Schadenerfat, bei Qebensverficherung 
um Grlannunga eines Gewinnes. Pei Feuerverſicherung 
it ein wirflicher Gegenſtand vorhanden, bei Lebensver— 
fihernna nicht. Bei Feuerverſicherung handelt es fich 
um Perficheruna gegen Geldverluft, bei Qebensverfiche- 
rung gegen Verluſt der Kraft, die das Einfommen produ— 
ziert. 

Homiletif. 

Spr. 14, 26. — Bon dem Übel der Zebensperficherumg. 
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a. Daß und warum 
Lebensverficherung ein Ütbel it, b. wie man davor am beiten bewahrt bleibt. — Ma. 
17, 237. 
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Verſöhnen. 

Siehe „Vergeben“ und „Vater Unſer,“ 5. Bitte. 

Homiletik. 
6. Sonntag nach Trin. — Ev. 

Gehe hin und verſöhne dich. Das iſt a. ſchwer, b. unerläßlich, c. herrlich. — 
Ma. 18, 217. 

Berföhne did; mit deinem Bruder. a. Wem diefe Worte gejagt find, b. mas fie 
wirfen follen. — Ma. 15, 217. 

Wie notwendig es jei, infonderheit vor dem Genuß des Abendmahles, die brü- 
derliche Berföhnung zu ſuchen. Für den, der a. feinen Bruder beleidigt hat, b. von 
feinem Bruder beleidigt worden ijt. — Walth. Kaf. 400. 

Sei willfertig deinem Widerfadher bald. Gedenfe an a. die Heiligfeit des Ge— 
feße8, b. die Einigfeit in der Gemeinde, c. die Nähe und den Ernit des Gericht und 
der Ewigkeit. — Ma. 29, 222. 

22. Sonntagnad Trin — Ev. 
Die fchredlidhen Folgen der Unverjöhnlidzkeit. a. Sie ladet wieder Gottes Zorn 

auf uns, b. die alte Schuld wird wieder angerechnet, c. fie endet mit furdtbaren Söl- 
lenjtrafen. — Ma. 33, 345. . 

Die Unverjöhnlichkeit eine Todfinde. a, Sie treibt mit Gottes Erbarmen Mut- 
willen, b. tritt die Liebe gegen den Nädjiten mit Füßen, c. ftürzt endlich in den ewi- 
gen Tod. — Ma. 3, 339, 

Wie töricht, Ihandlih und gefährlich die Unverföhnlichkeit fei. a. Sie über- 
treibt die Siinde des Nädhiten jtarf, b. ijt undanfbar gegen die empfangene Gnade, 
c. fpielt mit der Hölle. — Arndt, Eins iſt not 389. 

Siehe zu, da du nicht in die fchredliche Siinde der Unverſöhnlichkeit fallit. a. 
Mie groß die Gnade ift, die du verfcherzen würdeſt, b. wie groß der Zorn iſt, den 
du auf dich herabziehen würdeft. — Ma. 19, 342. 20, 376. 

Was foll einen Ehriften zur Verjöhnlichfeit bewegen? a. Die Liebe zu Gott, 
die der erfahrenen Gnade gedenkt, b. die Furcht Gottes, die ſich ſcheut, ihn zu belei- 
digen. — Ma. 22, 344. 

Ehriit, ſei von Herzen verföhnlid, a. um Gottes willen, b. um des Nächten 
willen. — Ma. 36, 331. 

Berjöhnet euch. a. Die Unverjöhnlichen, b. die Verföhnlihen. — Ziethe Imm. 
441, 

Siehe „Bergeben.” 
Freitert. - 

1 Mof. 50, 15—23. — Joſephs Bekenntnis: „Ich bin unter Gott” treibt zur 
Verſöhnung an. a. Es verweiſt uns auf das göttliche Gebot, b. erinnert uns an die 

göttliche Gnade, c. mahnt ung an da3 göttliche Gericht. — Ziethe, Siloah 683. 
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VBerſöhnung. 

Abhandlungen. 

Die Verſöhnung in Chriſto. 
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Can. 98. Die jtellvertretende Verſöhnung. Quart. 
7, 1—29. 83—102. ©. 1903, 41—59. W. 74, 43—61. Sid. 83, 17—28. Syn. 
72, 29—48. 31. 75, 17—32. — Did God have to be reconciled by the death 
of Christ? Theol. 20, 1—13. The death of Christ a reconciliation. Luth. Wit. 
1915, 67. 82. 

Abrif. 

Richtigkeit diefer Xebre, S 1. 
wendigfeit der Berjöhnung. 8 3. 

Verſöhnung jegt Feindihaft voraus. $ 2. Not- 
Der Menih kann die Verföhnung nicht zuftande 

bringen. $ 4. Durch Ehriitum ift Gott vollftändig mit den Menjchen verjöhnt. $ 5. 
Die Berjöhnung ijt bereits geichehen. $ 6. Sie iſt allgemein und vollfommen. $ 7. 
Sie wird durd die Gnadennmtittel allen Menjchen angeboten. $ 8. Sie muß im 
Glauben ergriffen werden. $ 9. Antitheie. $ 10. 

Berfühnung. 
1. Wichtigfeit diefer Lehre. Die Lehre von der Ber- 

ſöhnung ift der Hauptartifel der chriitlichen Lehre. Was 
würden uns alle anderen Lehren der Schrift helfen, wenn 
man die Lehre von der Berjöhnung herausnimmt? Wer 
uns dieje Lehre nimmt, nimmt uns das Chrijtentum. 
Wer hierin irrt, irrt auch in der Rechtfertigung. 
Anm. a. Hier liegt der Unterſchied zwiſchen Ehrijten- 

tum und Seidentum. Das SHeidentum ſagt, was der 
Menſch tum muß, um mit Gott verjühnt zu werden. Das 
Ehriftentum jagt: Gott iſt uns verjöhnt durd; Ehrijtum. 
zum b. Durch dieſe Lehre wird Gott alle Ehre ge- 

geben. 
2. Verfühnung jest Feindichaft, aber auch urſprüngliche 

Freundſchaft voraus, 

a. Im Paradies liebte Gott den Menschen und fchaute 
mit Rohlgefallen auf das Werk feiner Hände. Der Menſch 
war nach Gottes Bild geichaffen, 

b. In diefem Zuſtand befindet fich der Menſch nicht 
mehr. Das Ebenbild ift verloren. Nun iſt der Menſch 
zu allem Böfen geneigt. Er hat fich losgeriffen von Gott. 
Pr Abfehr des Menschen von Gott iſt Feindichaft wider 
Sott, 

c. Gott ift nicht der Urheber der Feindichaft, fondern 
der Menſch. Gott hat die Ziwietracht nicht angefangen. 
Er hat den Wenſchen auch nicht jo geſchaffen, dab die 
Fteundſchaft in Feindſchaft umſchlagen mußte. Much in 
den von Bott geſetzten Verhältniffen, in der Umgebung 
des Menichen hat die Sünde nicht ihren Grund. Der 
Menſch felber hat dur Verführung Satans den gott- 

O. 1903, 59. I. 75, 28. 

W. 74, 43. 
Can. 98, 12. 

Il. 75, 20. 
11. 

W. 74, 54, 53. 

Can. 98, 16. Maa. 10, 
12. 121. Loch. Epi. 343. 
344. Stöckh. Paſſ. An- 
bang 28. 
Can. 98, 17—26. 
Can. 98, 27. 28. 30. 33 
—36. 

Gan. 98, 37—39. 
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Can. 98, 52. 53. 54. 42 
—46. Loch. Epi. 344. 

Can. 98, 55. Luth. Wit. 
1915, 67. 

Can. 98, 58. 

Can. 98, 57. 58. ©. 
1903, 42. 43. 

Cal. 909, 43. Wealth. 
Epi. 158, 

Can. 98, 60. Cal. 1909, 
43. 

Can. 98, 62. 

Can. 98, 62, 

Can. 98, 63. 64. 

Can. 98, 64. 

Can. 98, 65. 

feindliden Zujtand herbeigeführt. Wie das möglid) war, 
fann fein Menfc erklären, 

d. Diefer Abfall hat traurige Folgen, nicht für Gott 
| (er bleibt felig), wohl aber für den Menſchen. Gott haft 

Sünde und Sünder. Strafe und Vergeltung, Zorn. 
Rache, Tod und VBerdammnis ift die Folge. 

3. Notwendigkeit der Verſöhnung. Sollte der Menid 
das verlorene Glück wieder erlangen, jo mußte eine Ber: 
ſöhnung mit Gott jtattfinden. 

Anm. a. . Gott muß mit dem Menſchen und der Menih 
mit Gott außgeföhnt werden. Beides gehört zufammen. 
Wird Gott nicht zubor mit dem Menſchen verſöhnt, io 
fann auch der Menjc feine Feindfchaft wider Gott nicht 
laffen. Läßt der Menſch feine Feindihaft wider Gott 
nicht, jo kann ihm die Verſöhnung Gottes nichts nüten. 

Anm. b. Sollte eine Berjöhnung jtattfinden, jo mußte 
eine Genugtuung geleiftet werden. Gottes Heiligkeit for- 
dert eine vollfommene Erfüllung des Gejeßes. Den Zorn 
Gottes gegen die Sünde einfach hbinmwegleugnen, hilft 
nicht8. Durch Zügen fann man feine Tatjachen aus der 
Welt jchaffen. Can. 98, 55. 56. 

Anm. c. Da eine Verföhnung mit Gott notwendig 
iit, bezeugt auch das Gewiſſen. Die Opfer der Heiden 
liefern den Beweis dafür, daß alle Menschen die Not- 
wendigfeit einer Verſöhnung mit Gott fühlen. 

4. Der Menſch kann diefe Berföhnung nicht zuitande 
bringen. .Pſ. 49, 8. 9: Kann doch ein Bruder niemand 
erlöfen. Matth. 16, 26: Was kann der Menich geben, 
dab er feine Seele wieder löſe? Luk. 9, 25. Der Stein 
kann herunterfallen, fich aber ſelbſt nicht wieder in die 
Söhe fhmwingen. Der Menſch Fonnte die Gemeinſchaft 
Gottes verlaffen, aber nicht von jelbjt wieder zurüdfehren. 

a. Nur wer vergeffen hat, welcher unendliche Abſtand 
zwijchen ihm und Gott beiteht, fann fi unterfangen, 
Gott verföhnen zu wollen. Verglichen mit Gott find wir 
Staub und Aiche, 1 Mof. 18, 27, 

b. Der Menſch ift der Beleidiger. Der Sünder fann 
nicht einmal Gehör bei Gott finden, viel weniger Er- 
hörung. Im Alten Teftament durfte der Israelit felber 
nicht das Blut zum Altar oder ins Aferheiligfte bringen. 
Der Zugang zu Gott war abgebroden. 

c. Geſetzt den Fall, Gott ließe den Sünder vor, der 
Menſch hätte nichtS vorzubringen, was Gott verſöhnen 
könnte. Er fann fich nicht entichuldigen, nicht Unmiifen- 
heit vorgeben. Wer die Schuld abwälzt, ſchiebt fie auf 
Gott. 

d. Wenn der Menſch fich ſchuldig befennt und, ohne 
eine Genugtuung aufzumweifen, um Gnade flehen wollte, 
fo Fönnte es doch nicht gelingen, Gott gnädig zu ſtimmen. 
m Seiligfeit Gottes fordert Seiligfeit ber dem Men- 

jen. 
e. Wenn der Menſch ſich plötlich von Sünden reinigen 

fönnte und vollkommen heilig wiirde, jo würde er damit 
Bott nicht verföhnt. Daß jemand heute ehrlich iſt, madt 
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den Diebſtahl von gejtern nicht "gut. Wer bezahlt, was 
er heute gefauft hat, erhält damit noch feine Quittung 
für feine alten Schulden. 

f, Der Menſch fann die Sünde auch nicht abbüßen. 
Heiden. Bapiiten. 

Anm. Dazu fommt, daß die Opfer der Heiden aus 
ganz falfher Quelle fommen. Heiden ſuchen nicht Ver— 
gebung, fondern Straflofigfeit und Erlaubnis zu fündi- 
gen. Sie wollen Gott beitechen. Sinter vielen Werfen 
rg ſich nur Selbitgerechtigfeit, Sohmut, Haß gegen 

9. Durdy Reue fann der Sünder die Sünde nicht gut— 
maden. Rain, Saul, Judas. Der Mörder fann mit fei- 
ner Rene das Leben des Gemordeten nicht zurüdbringen. 

h. Der Menſch kann die Feindſchaft nicht aus dem Her— 
zen reißen und in Liebe verwandeln. Wie ſoll er Gott 
lieben können, ſolange er glaubt, daß Gott ihm zürnt? 
Er kann keine Zuneigung zu ihm faſſen. 

i. Der Menſch will auch gar nicht mit Gott verſöhnt 
ſein. Wer den andern verſöhnen will, muß ſelbſt ein 
verſöhnliches Herz haben. Solange der Menſch Gott | 
haft, macht er gar feinen Verſuch, ein friedliches Ver— 
haltnis herbeizuführen, 

f. Was der Mensch felber nicht kann, können aud) an- 
dere nicht für ihn tun. Maria und die Heiligen können 
nicht verföhnen., Wen hätten die Menfchen jenden kön— 
nen, der Fürſprache für uns hätte einlegen fünnen? 
Anm. a. Der Menſch fann feine Verſöhnung zuftande 

bringen. Er vermag weder Gott, noch fich jelbit umzu— 
ftimmen. Wer fich jelber mit Gott verjöhnen will, ver- 
mehrt feine Schuld. 

Anm. b. Die Pflicht, Gott zu verföhnen, Tiegt al- 
lerdings im Menſchen. Er hat den Streit angefangen. 
Aber eine andere Frage iſt die, ob er es kann. 
Anm. c. Die menſchliche Vernunft lehrt, daß der 

Menſch ſich nicht mit Gott verſöhnen kann. Heidnifche 
Religionen, die eine Selbitverjöhnung lehren, find nur 
eine Verzerrung der natürlichen Religion. 
Anm. d. Die Lehre von der Berföhnung hat die gänz- 

liche Untüchtigfeit des Menichen zur Vorausfegung. Man 
wird niemand zum Verjtändnis diefer Lehre bringen, 
wenn wir ihm nicht vorher zeigen, daß er verloren und 
verdammt ift. 
Anm. e. Sollte eine Verfühnung zuitande kommen, 
\ muß fie von Gott ausgehen. Gott iſt die verföhnende 

artet. 

5. Durch Chriſtum iſt Gott vollſtändig verfühnt mit 
den Menſchen. 

a. Chriſtus hat das Berföhbnungßopfer 
gebracht, Matth. 3, 15: alle Gerechtigkeit erfüllt. 
Tätiger Gehorfam Gal. 4, 4: unter das Geſetz getan. 
Leidender Gehoriam ef. 53: Die Strafe liegt auf ihm. 
— 5. 21: für uns zur Sünde gemacht. Mag. 10, 

122. 

183‘ 

Can. 98, 66. 67. 

Gan. 98, 72. 73. 

Can. 98, 68. 

Can, 98, 74. 75. 

Can. 98, 72. 

Can. 98, 70. 71. Ma. 31. 
377. 

Can. 98, 76. 64. 

Can, 98, 59. 

Can. 98, 59. 60. 

Sid. 83, 17. 18. 

Quart. 7, 8587. Maa. 
10, 121. Can. 98. 77. 84. 

Eal. 1909, 43. 44. Zentr. 
ST. 1915, 47—50. 

8, 1908, 47—50. Si. 
83, 19. Quart. 7, 10— 
au Theol. 20, 1—13. 
| Quff, Wit. 1915, 67. 
| Genugtaung b145, 



184° Verſöhnung. 

Can. 98, 85. 86. 

Can. 98, 87. 

Min, 1907, 18. 19. ©. 
1903, 54. 55. Maa. 10. 
120. Quart. 7, 83. 84. 
F. Pi. Chrifti Werf 22. 
23. Koh. Epi. 346. 
Stödh. Ball. Anhana 
29— 32. Theol. 19, 223 
224, 

Can. 98, 83. 

Can. 98, 84. 

Can. 98, 79, 80. 

Syn. 72, 31. 32. 

Ma. 38, 102. 

Siid. 98, 14—16. 

Anm. a. Den Erlöfungsratihluß hat Gott von Emwig- 
feit beidjlojfen, im Alten Tejtament bereit$ zuvor ver- 
fündigt und vorbereitet und dann endlich durch Chri- 
tum ausgeführt. Es ift vollbradht! 

- Anm. b. Dadurch hat Gott jeine Liebe geoffenbart. 
— 4,9. 10. 

b. Durchdas Verſöhnungsopfer Chriſti 
iſt Gott mitallen Menſchen verjöhnt 2 
Kor. 5, 19: verföhnte die Welt mit ihm felber. Röm. 5, 
10: So wir Gott verjöhnt find durch den Tod jeines Soh— 
ned. Röm. 5, 18: die Rechtfertigung des Lebens iſt über 
alle Menjchen gefommen. S. Objektive Rechtfertigung. 
Verjöbnung ilt jo viel wie Rechtfertigung. Wis, Son. 
80, 19. 20. Gott fieht nun die Menjchen in Ehrijto an 
und zürnt ihnen nicht mehr. Syn. 72, 36. 

Anm. a. Der Mittler iſt Chriſtus. Das itreitet 
nicht damit, daß der Dreieinige ſich in Ehriito mit 
der Welt berjöhnt hat. Was Ehriftus getan hat, bat er 
nicht bloß aus eigenem Antrieb getan, fondern als Werf- 
zeug de3 Dreieinigen. 

Anm. b. Man darf ſich die Berjöhnung nicht jo bor- 
itellen, al3 ob Ehrijtus als ein fremder Dritter fich vor 
genommen babe, dem Streit zwifchen Gott und Menſchen 
ein Ende zu machen. Gott, der Dreieinige, hat vielmehr 
die Verſöhnung beſchloſſen und herrlich hinausgeführt. 

Anm. c. Auf diejen Ratſchluß kommt die Vernunft 
nicht don felbit. Sie verjtehen nicht das „daß,“ viel- 
weniger daS „wie“ der Verſöhnung. Darum it das 
Evangelium ein Geheimnis, Röm. 16, 25. 

Anm.d. Wie ift das zu verſtehen, daß die Schrift ein- 
mal jagt, daß Gott mit den Menſchen verföhnt fei und 
das andere Mal, daß die Schuld auf den Ungläubigen 
bleibe, folange fie im Unglauben beharren? — Man muß 
zweierlei Weiſe, wie Gott die Welt anfieht, unterfcei- 
den: in Christo und außer Chriſto. Nach Ermwerbung des 
Heils zu reden, zürnt Gott mit feinem Menfchen. Nah 
der Zueignung zu reden, zürnt Gott mit jedem, der nicht 
in Chriſto tft: 

Anm. e. Gott iſt verföhnt mit uns, da wir noch Feinde 
waren. Das iſt das Größere. Nun wird Gott auch da3 
Seringere tun und ung jelig maden. 

Anm. f. Chriſti Verföhnung iſt der einzige Grund 
der RWirffamfeit de3 Geiſtes unter den Menfchen. Ohne 
Rerföhnung gäbe es feine Wirffamfeit des Geiftes unter 
und. Joh. 16, 14. 15: Von dem Meinen wird ers neh 
men. Es hängt nicht von unserer Würdigfeit ab, ob der 
eilt an unſerer Seele arbeiten will oder nicht. 

Anm. g. Berföhnt mit Gott! Wenn wir das im- 
mer glauben würden! Aller Zweifel an unſerm Gnaden- 
itand hat darin feinen Grund, daß wir nicht glauben, daß 
Gott mit ung vollkommen verföhnt fei. In der Prarid 
ia wir oft fo, als ob Gott nicht mit uns verföhnt 
ci. 



Verſöhnung. 

Anm. h. 
von der Verſöhnung recht gepredigt. 

6. Die Verſöhnung iſt bereits geſchehen. Kol. 1, 22: 
Nun aber hat er euch verſöhnt. Röm. 5, 10: wir find 
Gott verföhnt. 2 Kor. 5, 19: Gott verföhnte die Welt. 
E3 iſt vollbradt. Die Sünde ift getilgt, die Strafe be- 
zahlt. Konk. 707, 15. 
Anm. a Die Auferſtehung Chriſti iſt ein Be- 

weis dafür, Chriſtus ift um unſerer Gerechtigfeit willen 
auferwedet. Die Auferſtehung Chriſti iſt die tatjächliche 
Abiolution der ganzen Sünderwelt. Mancher zweifelt, 
ob er fich der Verſöhnung tröjten dürfe. Aber die Auf- 
eritehung Ehrijti nimmt allen Zweifel weg. 

Anm. b. Chriſtus hat die Verföhnung nicht bloß 
möglich gemadt. Wir find nicht verföhnt unter der 
Bedingung, daß wir hernady aud) glauben. Die 
Verjöhnung iſt an fein Werf gebunden. Wir find ver— 
jöhnt durch den T od feines Sohnes. 

Anm. c, Es gibt eine Verjöhnung vor dem Glau- 
ben. Wer feine Berföhnung por dem Glauben lehrt, 
a aud) feine Rechtfertigung durd den Glauben. 

Inm. d. 
iit das Evangelium eine frohe Botſchaft. Das Evange- 
lium legt nicht die Bedingung der Berföhnung dar, fon- 
dern predigt die vollendete Verſöhnung. 

Anm. e. Daß mande an der Abfolution Anftoß neh- 
men, fommt daher, daß fie nicht glauben, daß die Ver— 
ſöhnung hereit3 gefchehen ift. 

7. Die Verfühnung iſt 
a.allgemein. 2 for. 5, 14: Ehrijtus iſt für alle 

geitorben. 1 oh. 2, 2: Er iſt die Verföhnung für der 
ganzen Welt Sünde. Joh. 1, 29: Das Lamm Gottes 
trägt der Welt Sünde. 

Einwand. Wenn alle Menſchen mit Gott verjöhnt 
jeien, jo müßten auch alle felig werden. — Die Berföh- 
nung muß aber auch im Glauben ergriffen werden; 
b.vollfommen. ©. Erlöfung 790. Nun hat nie- 

mand etwas weiter zu tun al3 das Heil anzunehmen. 
So bleibt fein Raum für die Lehre, daß der Menſch die 
Verjöhnung teilmeife jelbjt bewirfen müßte. 

Anm. a. Iſt die Verföhnung nicht vollfommen, dann 
fönnten die Menfhen nidt dur den Glauben 
ſelig werden. 

Anm. b. Hat Chriftus die Menſchen nicht vollkommen 
verjöhnt, dann muß der Menſch das Übrige leiſten. 
Anm. c. Da Ehriftus für alle Sünden genug getan 

hat, bedarf e3 Feiner Aufzählung der Sünden in der 
Ohrenbeichte. 

8. Die Berfühnung wird durch die Gnadenmittel an- 
geboten und dargereiht. 2 Kor. 5, 18. 19: Gott hat un- 
ter uns aufgerichtet das Wort von der Verjfühnung. Das 
it auch ganz natürlich. Iſt Gott verföhnt mit uns, fo 
muß er uns das fagen. SI. 75, 26. 27. 

Nur in der lutherifchen Kirche wird die Lehre 

Weil die Verföhnung bereit3 geſchehen ilt,. 
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W. 74, 58, 

eb. 85, 30. 31. W. 74, 
44. 47. Il. 75, 24. Süd 
St. 1915, 51. Grlöfung 
784, 

Dr. 1904,.30. Süd, 83, 
22. Walth. Zeit. 247. 
246. Abjolution 90. Auf- 
eritehung 227. 

Il. 75, 21. 22. Or. 1904, 
29. 30. Mit. 1907, 19, 

Mit. 1907, 19, ©. 1903, 
57. 

SI. 75, 22. Neb. 85, 31. 
%. Pi. Chrijti Werk 25. 
Cal. 1903, 18. 

Neb. 85, 29. Cal. 1903, 
19. 

Syn. 72, 29. 30. SI. 75, 
17. 19. 25. 8. 1903, 55. 

Dr. 1904, 28. Erlöſung 
789. 
St. 75, 34. 

Dr. 1904, 29. Sid, 83, 
20. 21. Syn. 72, 34. F. 
Pi. Ehrijti Werf 24. 25. 

F. Pi. Chriſti Werf 26. 

SI. 75, 20, 

Neb. 85, 32. 

Dr. 1904, 31. 32. Sin. 
83, 29. 30. Mis. Syn. 
80, 17. 21. Stödh. Paſſ. 
Anhang 33. Maag. 10. 
123. 124. Luth. Wit. 
1915, 82. 
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Mit. 1907, 19. 

. 74, 60. 59. 

. 74, 60. 

. 74, 58. 59. Syn. 72, 
. Reditfertigung °534. 

W. 74, 46. Loch. Epi. 
349, 350. 351. Waltb. 
Ev. 156. 157. Quart. 7, 
94. Stöckh. Paſſ. Anhang 
33. 
Il. 75, 24. 

Or. 1904, 32. W. 74, 44. 
52. ©. 1903, 55. 56. 
Sid, 83, 23. 

W. 74, 55. 

Wis. Syn. 79, 40. 

W. 74, 53. 

St. 75, 21. Walth. Gef. 
u. Ev. 2, 126, Wis, Spn. 
80. 18. 19. W. 74, 44. 
45. Sid, 83, 23. 

DER 74, 4750. 34. 

W. 74, 59. 58. 

ST 75, 21. W. 74, 44 
So. 83, 23, 

— 71 — — — ——— — — — — — — —e — — —— 

Verſöhnnng. 

Anm. a. Das ſollen wir nun auch den Leuten pre 
digen. Allein durd) die Predigt diefer vollkommenen Ver— 
jöhnung wird der Glaube hervorgerufen. Dur dieſe 
Predigt predigen wir den Glauben in die Herzen hinein. 

Anm. b. Die Predigt von der Verjöhnung muß der 
Hauptinhalt unjerer Bredigten fein. Das Geſetz iſt nur 
das Mittel, die Leute zum Evangelium zu führen. 

Anm. c. Bon diefer herrlichen Gottestat ſoll man auch 
nicht jo troden und kalt predigen. 

Einwand, Diefe Lehre made den Menfchen Sicher. 
Man folle mehr von der Befehrung reden, — Mber ge 
rade durch die Prediat, daß Gott mit uns verjöhnt iſt, 
werden die Menfchen befehrt. Wer diejfe Lehre glaubt, 
wird auch fromm. Il. 75, 21. 25. 

9. Die Berfühnung muß der Menid im Glauben an- 
nchmen. Laſſet euch verfühnen mit Gott, tut Buße umd 
glaubt das Gvangelium, werft alle Feindfchaft gegen 
Gott aus dem Serzen. 

Anm. Wie werden wir mit Gott verjöhnt? Durch 
Annabme der Verſöhnung, die uns Gott anbietet, 

10. Antithefe, Die allgemeine und vollkommene Ber: 
ſöhnung Gottes wird von vielen ganz geleugnet oder we- 
nigitens eingefchränft, 

a. Calviniſten. Gott hat ſich nur mit den Aus: 
erwählten verjöhnt. Won einer eigentlichen Verſöhmmg 
fann nach Calvins Lehre nicht die Nede fein. Hat Gott 
die Sünde gewollt, dann hat er fie nidyt gehaßt. Darum 
war er dem Sünder nicht feind und braudt darum auch 
nicht erit verjühnt zu werden. Can. 98, 56. 57. 

b. Presbyterianer Nur die Nusermwählten 
ind erlöft. 

c. Reformierte. Chriſtus bat allein als Menſch 
gelitten. — Dann hat er uns aud) nicht erlöjt und ver- 
ſöhnt. 

d. Methodiſten. 
nicht wirklich empfunden. 

e. Die Seften im allgemeinen reden und handeln, 
als ob Gott nicht vollfommen ausgejöhnt ſei. Chriftus 
hat mur die Bedingung geſchaffen, unter welcher Gott ver- 
jöhnt werden kann, er hat Gott willig oder geneigt ge— 
macht, fich zu verſöhnen, wenn der Menfch nun aud das 
Seine tut: ringt, kämpft, betet, Buße tut, 

Anm. a. Warum ftoßen fie ſich an der Nbjolution, an 
der Vergebung, die durd die Suframente ausgeteilt 
wird? Warum achten jie den Glauben fo gering? Wa 
rum jagen fie einem, der Verlangen nadı Gnade bat, 
nicht: Glaube nur!, fondern fragen ihn: Wie fühlit du? 

Anm, b. Die Lehre von der vollkommenen Rerlöh- 
nung wird in Seftenfirdhen wenig aepredigt. 

f. Papiften. Die Verföhnung wird auf die Werke 
aebaut. Man muß den Simmel durch Werke verdienen. 
Ehriftus hat auch nicht alle Sünden gebüßt. — Meß— 
opfer. W. 74, 56—58. Süd. II, 1915, 8. 

Chriſtus bat den Zorn Gottes 
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9. Sozinianer Die Schrift jagt nicht, daß | ©. 75, 38. 39. 
Gott mit uns verjöhnt jei, jondern daß durch Ehrijti 
Tod wir mit Gott verföhnt find. — Das ijt einerlei. Sit 
man ausgejöhnt, fo darf von feiner Seite mehr Feind— 
ihaft fen. Daß die Schrift jagt, daß wir mit Gott ver- 
jöhnt find, kommt daher, dab der Menſch der Beleidiger 
it, ; 

b. Ritſchel. ES gibt Feine Verföhnung Gottes mit | ©. 1903, 57. 58, 8. W. 
den Menjchen, fondern nur eine Verjöhnung der Men- 40, 223. 
ihen mit Gott, jo eine Art Selbjtverjöhnung. Er leug- 
net Gottes Zorn, darum braudyen wir auch feinen Ber- 
fühner. Can. 98, 5. 56. 
t i. Shleiermader leugnet die Genugtuung | Uuart. 7, 2—5. 
chriſti. 
8 Schlatter leugnet die Verſöhnung durch Chri- 8. W. 58, 79. 
ſtum. 
.Sarnad. Einer Verſöhnung im bibliſchen Sinn ©. 1903, 46. 47. 

bedürfe der Menſch nicht. 
m. Hofmann, Chriſti Leiden it nicht Strafe. ©. 1903, 59. Wis. Syn. 

87, 40. 79, 48. 49. 
Anm. Leugnet man die Genugtuung Ehrifti, dann ift | X. W. 58, 79. 

Chrijti Tod nur ein vorbildlicher Märtyrertod. 
n. Eliot. Die Verjöhnungglehre fei veraltet. Luth. 70, 48. 
o. firn. Quart. T, 5. 

0. Freie Proteſtanten und alle, die Chriftum | Süd. 83, 24. 
tür einen bloßen Menſchen halten, Sit Ehriftus bloßer 
Menſch, dann hat er uns nicht verſöhnt. — 

r. DieNeueren, Erſt durch eine ſittliche Tat des Il. 75, 20. 21. 
Menſchen wird man Gott verſöhnt. z 
Anm. a. Die Neueren wenden ein: Wenn der heilige | Can. 98, 81. 

Gott die Sünde wirklich haft, wie hat er die Welt lieben 
und fi) mit ihr verjöhnen fünnen? Wenn Gott bloß in 
Chriito dem Sünder gnädig fei, wie hat es dann zur 
Singabe jeines Sohne fommen fönnen, die ja die höchſte 
Siebe al3 in Gott ſchon vorhanden vorausfegt? Ein Ge- 
ſchenk erzeugt die Liebe nicht, jondern jegt fie voraus, 
Ehriftus fei darum nicht gefommen, Gott erit zu verſöh— 
nen, jondern den Menſchen bloß zu erlöjen gerade aud) 
von dem Wahn, als ob Gott dem Sünder feind fei. 
Mm, b. Abfall von der biblifhen Berföhnungslehre | Quart. 7, 6—9. 

it ein Stüd des herrfchenden Zeitgetites, 

Homiletif, 
Rarfreitag. 

2 Kor. 5, 19. Das gottjelige Geheimmis unjerer Verſöhnung. a. Gott hat 
durch Chriſtum die Welt mit ſich jelbit verföhnt. b. Gott hat unter uns aufgerichtet 
da3 Wort von der Verſöhnung. — Stöckh. Paſſ. Anhang 28. 

2 Kor. 5, 18—21. — FHarfreitag der große Berjöhnungstag der Welt. a. Wie 
an diefem Tag die VBerlöhnung Gottes mit der Welt geichehen iſt, b. wie von diefem 
Tag an die Verföhnung der Menſchen mit Gott ins Werf gefegt worden ift und nod) 
immerdar geht. — Loch. Epi. 343. 

Matth. 27, 31—54. — Daß allen Menichen nichts jo dringend zurufe: „Laſſet 
euch verföhnen mit Gott“ al3 der Tod feines eigenen Sohnes. Nachdem Gott feinen 
Sohn am Kreuz hat bluten und jterben laſſen, fann und darf fein Menſch mehr 
zweifeln, daB Gott ihn annehmen will. — Walth. Ev. 154. 155. 
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Verſtockung. 

Abhandlungen. 

Die Lehre von der Verſtockung. Quart. 9, 246—266. 10, 11—34. a 
Toa. $ 37, 442—449. Born, Belehrung und Gnadenwahl 1, 45—56. X. W. 60, 
12—21. 30, 375—380. Er berjtodet, melden er will. Luth. 66, 118—121. 

Abkürzung: 
Zorn — Traftat. Bekehrung und Gnadenwahl 1. Von Zorn. 

Doppelte Bedeutung des Wortes. 8 1. Verſtockung von ſeiten des Menſchen. $ 2. 
Darin liegt der Menſch von Natur. $ 3. Urfachen diejer Verſtockung. $ 4. Die Ber- 
jtodung greift immer weiter um fich, hat verfcdhiedene Stufen, ift heilbar. $ 5. Was & 
heißt: Gott verftodt. $ 6. Urheber diejer Verſtockung. $ 7. Die Mittel. $ 8. Ob 
jekte. $ 9. Wie man in das Gericht der Verſtockung verfällt. $ 10. Zweck Diele 
Gerichtes. $ 11. Das Geheimnis dabei. $ 12, Gebrauch diefer Lehre. $ 18. 
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Verſtockung. 
1. Das Wort Verſtockung wird in einem doppelten Sinne 

gebrand)t: von jeiten Gottes oder bon jeiten des Men- 
ſchen. Gott verjtodt, iit etwas anderes als: der Menid) 
veritodt ſich. 

Anm.a. Bon Menſchen wird die Berjtodung aus- 
gejagt: 2 Moſ. 7, 13: aljo ward das Herz Pharao ver- 
jtodt. 1 Sam. 6, 6: Warum verjtodet ihr euer Herz? 
2 Chron. 36, 13: Zidefia verjtodte fein Herz. Pf. 95, 7 
8: verjtodet eure Herzen nicht. Hebr. 3, 7.8. Sad). 7, 
11. 12. Heſ. 2,4. 3,7. Röm. 2, 5: Du aber nad) dei- 
nem verjtodten und unbußfertigen Herzen. Siob 21, 14. 
Bi. 95, 10, 

Arm. b. Bon Gott wird das Wort gebraudt: 2 
Moſ. 4, 21: Ich aber will fein Herz verjtoden. 7, 3. 
10, 20. 11, 10. 14, 4.7. 5 Moj. 2, 30: Der Herr 
veritodte Sihons Herz. oh. 12, 40: Er hat ihre Her- - 
zen verjtodt. Röm. 9, 18: Er verjtodet, welchen er will. 

Der Menid) veritodt ſich. 
2. Die Berjtodung von jeiten des Menſchen iit eine 

Verhärtung des Menſchen, da man dem Wort und Wil- 
len Gottes mwiderftrebt. 

Anm. a. Verſtockung fommt ber von Stod, und be- 
deutet darum, jteif werden wie ein Stod, jo daß alle Be- 
wegungsfähigfeit aufhört. (Das Geſpräch jtodt, der Ver— 
kehr jtodt, das Blut jtodt — wird did.) 

Anm. b. Das ijt ein Borgang, der ſich im geiltlichen 
Leben der einzelnen Menſchen wie ganzer Völker zeigt, 
daB das ganze Leben zu einem Stillitand fommt und ins 
Stoden gerät. 

Anm. c. Berjtodet eure Herzen nit. Warum gerade 
Beritodung des Herzens? Weil das Herz das ganze 
innere Xeben umfaßt, alle inneren Kräfte und Vermögen 
des Gefühls, Veritandes und Willens. 2 Kor, 3, 14. 15. 

Anm. d. Das Objekt der Berjtodung kann fein das 
Geſetz oder der Wille Gottes (Pharao: Laß mein Bolt 
ziehen) oder daS Evangelium. 

Anm. e. Dieje Berftodung ijt etwas, was im Men- 
chen ſelbſt vorgeht. 

3. In der Berhärtung des Herzens befindet ſich der 
Menid von Natur. Der Menſch ift von Natur wie ein 
Stod oder Stein. Konk. 593. 594. Hei. 11, 19: das 
iteinerne Herz. 36, 26. Du fchlägjt fie, aber fie fühlen 
es nidt. 

Anm. a. Die Schrift erzählt von Heiden, die jich ver- 
ſtockt haben. Diefes Berjtoden ijt ein Widerftreben gegen 
das Prod, und Gewiſſen, daß beides feinen Eindrud mehr 
madht. 

Anm. b. Man fann die ganze Menichheit einteilen in 
zwei Klaſſen: Bußfertige und Verſtockte. Röm. 11, 7: 
Die Wahl erlangt es, die andern find verjtodt. 

Anm. ce. Die rechte Verftodung fängt erjt an, wo das 
Evangelium gepredigt wird. So ihr feine Stimme hö- 
ret, verjtodet eure Herzen nicht. Hebr. 3, 7.8. Wenn 
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Stödh. N. T. 169. 

Hön. Dog. 446. 

2, W. 27, 371. Born 46. 
48, 

L. m. 27, 371. 30, 377. 
60, 19. 20. W. 77, 93. 
94. 73, 57. 58. 92, 693. 
Luth. 66, 119. 3, 64. 
Quart. 10, 12. Ma. 13, 
36. 37. Löb. 356. So. 
95, 55. Mit. 77, 19. 20. 

Verſtockung. 

man das Evangelium hört, wird aus dem natürlichen 
Widerſtreben oft ein mutwilliges. 

4. Urſache dieſer Verſtockung iſt 
a. nicht Gott. Gott gefällt das böſe Weſen nicht 

Pf. 5, 5, darum wirkt er es auch nicht im Menſchen. 
Gott will, daß fich jedermann zur Buße fehre. 2 Betr. 3, 
9. Die Sonne iſt nicht ſchuld an der Finſternis. 

Einwand. Warum laßt du ums verftoden? Pi. 63, 
17. — Daß ift aber nicht eine Anklage gegen Gott, fon- 
dern bittere MWehflage über den Zuitand des Volfes; 

b. der Teufel und des Menfdhen böfer 
Wille 2 Kor. 4, 4: Der Gott diefer Welt hat der 
Ungläubigen Sinn verblendet. Er hat fein Werf in 
ihnen, hat fie gefangen in feinem Strid,. 2 Tim. 2, 26. 
Er nimmt das Wort vom $erzen. Min. 85, 36. 

Anm. In die Verſtockung fommt der Menſch durch Be- 
trug der Sünde. Hebr. 3, 13. 

5. Tiefe Verjtodung 
a. greiftimmer weiter um fi, wenn ihr 

nicht gewehrt wird. Sie nimmt ihren naturgemäßen Per- 
lauf. Quart. 9, 269. Aus dem natürlichen Widerftre- 
ben wird ein mutwilligg. Quart. 9, 261. Wer fi in 
einer Sünde verhärtet, tut es leicht auch in einer an- 
dern, Wer e3 einmal tut, tut es öfters. Die Sünde 
frißt um fich, wie der Krebs. Sauerteig. 

Anm. Die Entwidelung diefer Berjtodung Tiegt in 
der Natur der Sünde; 

b. batverjdhiedene Stufen oder Grade. 
Bei den einen findet bloßer Ungehorfam gegen da3 Wort 
Siob 21, 14, andere greifen zu Läjterung. Sob. 8, 48: 
er hat den Teufel. 7, 12. 8, 52. 10, 20. Noch an- 
dere fchreiten zu Verfolgung. Ap. 7, 52, 5, 17. 18. 
Pharao widerftrebt der gewaltigen Hand Gottes auf? 
außerfte und rennt blindling3 in fein Verderben. Stödh. 
A. T. 82; 

c. iſt heilbar. Ein Menſch, der ſich einmal ver— 
ſtockt hat, kann durch Gottes Gnade wieder zur Buße 
kommen. Ser. 8, 12. 13: Kehre wieder, du abtrünnige 
Israel. Ap. 3, 15—19 ergeht die Einladung an folde, 
die ſich verftodt haben. 

Anm. Nur die Siinde wider den Heiligen Geift wird 
nicht vergeben. 

6. Die Verſtockung von feiten Gottes iſt ein Straf— 
gericht Gottes, da er an einem verhärteten Sünder 
aufhört zu arbeiten, ihn in der Verfaſſung, die er bri 
ibm vorfindet, befeſtigt und ihm fchon dor feinem Tode 
die Zeit zur Buße abfchneidet. 

a. Gott hört auf, an einem folden zu 
arbeiten. Er nimmt feinen Geiſt und Gnade hin- 
weg und überläßt den Menfchen fich ſelbſt. Röm. 1, 24. 
26: Darum bat fie auch Gott dahingegeben in ihre 
Herzens Gelüfte Von Saul wid der Geift. Saul 
fragte den Herrn, aber er antwortete ihm nicht. 1 Sam. 
28, 6. Stödh. A. T. 238. — Gott ftraft dadurd, dab er 
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jeine Hand abzieht. Hüb. 34. 35. Ein Heerführer, der 
ih von feinem Heere zurüdzieht, übergibt es dem Feinde. 
Hüb. 33, 

Anm. a. Tieje Verſtockung iſt etwa, wa außer: 
balb des Menſchen vor fi) geht, und hat darum Feine 
verichiedenen Stufen. 

Anm. 5b. Inter folden Umständen fann der Menfd 
die Wahrheit nicht mehr erfennen, die Sünde nicht mehr 
haſſen, Gott nicht mehr lieben, nady Gnade nicht mehr 
verlangen. 

b. Gott willnunaud, daß der Menid 
das Wort niht mehr faffen und zum 
Glaubenfommenjoll. ‘ef. 6, 9. 10: Verjtode 
das Herz dieſes Volfes und laß ihre Ohren dide fein u. ſ. 
w. ob. 12, 40. Ap. 28, 27. Ruf. 8, 10: den andern 
aber in Gleichniſſen, daß fie es nicht fehen, ob fie ſchon 
chen. Matth. 13, 13. Marf. 4, 12. Die ®leichniffe 
waren ihnen dunfle Rätfel, die fie nicht entziffern konn— 
ten, 

Anm. a. Die verichiedenen NAusdrüde im Hebräiſchen 
und Griechiichen für veritoden Quart. 9, 247—249. 
nm. b. Das Rejultat diefes Gerichtes ift eine voll- 

tandige Inempfindlichfeit gegen Gottes Wort, ſowohl 
gegen Gottes Drohen im Gejek al3 auch gegen fein Gna- 
denziehen im Evangelio. Wacht das Gewiſſen eines fol- 
hen Verhärteten ja einmal auf, dann fällt er in Schwer- 
mut und Verzweiflung. Sid. 1909, 24. 

Anm. c. Wann jegt Diele völlige Unempfindlichkeit 
genen Gottes. Wort und alfo die Unmöglichkeit der Rück— 
fehr ein? Sit das ein Zuftand, der fchon durd; des Men- 
ihen Berjtodung erzeugt wird? — Dann wäre die Ber- 
tofung von jeiten Gottes nichts al3 eine Zulaffung. Die- 
fer Zuftand wird vielmehr durdy Gottes Beftätigung 
gegeben. 

Anm. d. Wie fi) das im einzelnen Falle macht, ent- 
sieht fich unferer Beobachtung. 

e. Diefer Zuſtand iſt unheilbar. ef. 6, 
10: damit fie fich nicht befehren. Matth. 13, 15: auf 
dat fie nicht dermaleins fich befehren und ich ihnen helfe. 
Ip. 28, 27. Bott will num nicht mehr helfen. Er han— 
delt in feinem Zorn. 
Anm. a. Da3 „damit“ (hina) zeigt an, wohin es kom— 

men fönnte, wohin e8 aber nicht fommen fol. Wenn 
das Verſtändnis des Wortes abgejchnitten ift, iſt die Be— 
fehrung unmöglid. Daß ein Verftodter ſich befehrt, it 
ein Widerfprud). 
Anm. b. Gott fchneidet einem foldhen Menfchen die 

zeit zur Buße ab. Es iſt dasfelbe, was er mit dem Un— 
bußfertigen in der Todesitunde oder am jüngiten Tage 
tut. 

Anm. ec. Die Verjtodung läuft aus in die ewige Ver- 
dammnis, das lekte Geriht. Röm. 2, 5: du häufeſt dir 
jelbit den Zorn Gottes auf den Tag des Zorns. 
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Verſtockung. 

Anm. d. Was iſt der Unterſchied zwiſchen Verſtockung 
und der Sünde wider den Heiligen Geiſt? Die Sünde 
wider den Heiligen Geiſt ſetzt ein Schmecken und Genie— 
ben des Heilandes voraus, was bei der Verſtockung nicht 
immer der Fall zu jein braucht, 

7. Urheber dieſer Berjtodung ift Gott. 2 Mof. 4, 21: 
Sch will fein Herz verjtoden. Gott bewirft aber dieir 
Verſtockung 
a.nichtſojaaßerdas Böſepoſitivwirkt, 

böſe Gedanken ins Herz gibt u. ſ. w. Gott ſchafft nicht 
im Menſchen eine Verſtockung, die vorher nicht da wäre. 
Gott iſt nicht Urheber der Sünde. 

Anm. a. Gott hat Pharao verſtockt, heißt nicht, daß 
Gott das böſe Tun des Pharao gewollt habe und die 
Schuld daran trage. Hiphil: Ich habe dich ſtehen bleiben 
gemacht. Hüb, 38. .. 

Anm. b. Gott waltet in allem durd) ein pofitiveg Tun. 
Sinfofern aber eine Handlung ſünd lich ijt, fommt fie 
allein auf des Menſchen Rechnung. 

Anm. c. Die Sonne tut nidhts dazu, daß es finiter 
wird. Wenn fie aber aufhört zu fcheinen, ift es von jelbit 
finſter. 

Antitheſe. Calvin: Verſtocken heißt, Gott macht den 
Menſchen verſtockt; 

b. wohl aber jo, daß er dieſes Straf— 
geriht über den Menſchen verhängt. 
Sina (damit) iſt final und zeigt Gottes Abſicht. Jeſ. 9, 
10: damit jie ſich nicht befehren. Das iſt auf ein gött- 
liches Verhängnis zurüdzuführen. 

Einwand 1. Kann man das Hiphil und Piel nicht jo 
auslegen: Gott bieß es zu, daß der Menſch ich ver- 
ttodt? Damit würde aber das Subjeft des Sates ver- 
ändert. Gott ließ zu, daß fih Pharao veritodte Man 
wird die Worte: „Gott verſtockt“ in eigentlicher Beden- 
tung nehmen mülfen. 

Einwand 2. Fordert nicht der Parallelismus eine 
derartige Sarmonilierung diejer Stellen? — Aber es be: 
jteht gar fein Widerſpruch. Erſt verjtodt fich der Menſch 
und hernach beichließt Gott, feine Hand von ihm abzu- 
ziehen, und fo wird der Menſch immer didfelliger. 

8. Die Mitel diefer Berjtodung find 
a. causa ministerialis die Prediger. Sef. 9, 10: 

Jeſaias foll die Herzen verjtoden. Das macht das Pre- 
digtamt fo ſchwer; 

b. causa media das Wort. 
ein Geruch des Todes zum Tode, 

9, Objekte diefer Verſtockung find nur ſolche, die ſich 
vorher ſelbſt verjtodt haben, Konk. 722, 85. ef. 9, 
10: Berftode daS Herz dieſes Volfes. (Micht mein 
Volk.) In den Worten „diejes Volkes“ Tiegt ein bitterer 
Tadel. Quart. 10, 19. 20. 2. W. 30, 378. 

Anm. a. Beifpiele der Verftodung: 
1.. Pharao. Erft verjtodte fih Pharao ſelbſt ge— 

Den einen ift das Wort 
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gen Gottes Forderung (daß er ſich gegen das Evan- 
gelium verjtodt habe, dazu bietet der Zujammen- 
bang feinen Anlaß Quart. 9, 260), dann veritodte 
ihn Gott, 

2. Abab. 
3. Die Juden. Joh. 8, 39-59, 12, 35—40. 

4. Judas. Stödh. N. T, 266. 
Ann. b. Das iſt der Anfang der Beritodung, daß man 

ſein Herz gegen das flare Wort Gottes verhärtet. 

Anm. c. Wenn e8 in der Schrift heißt: Das Bolt iſt 
verjtodt, jo ift das totum pro parte geredet. In der 
massa perdita iſt ein Wurzelftod. Röm. 11, 2—5. 
Anm. d. Gott verftodt, welchen er will. Röm. 9, 18. 

Gott iſt ſouverän in feinem Gericht. 

10. In diejes Gericht der Berjtofung fallt man 
a. nicht durch einen ewigen Ratihluß 

Gottes. Konk. 722, 83. — 723, 86. 1 Tim. 2, 4: 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde. 
Anm. Daß Gott aufhört, an einem Menſchen zu ar- 

beiten, beweift nicht, daß er ihn nicht felig machen wollte, 
bewerit nicht das calvinijtifche Worübergehen mit der 
Gnade, fondern gerade die vorhergehende Einfehr mit der 
Gnade. Röm. 10, 21: Den ganzen Tag habe id; meine 
Hände ausgeftreft zu dem Volk, das ihm nicht fagen läßt 
und widerſpricht. Gerade die Berjtodten find ein Be- 
weis, daß Gott unermüdlich war, ihre Seele zu gewin- 
nen. Röm. 9, 22: Er hat die Gefähe des Zorns ge- 
tragen mit großer Geduld, 

Antithefe. Calvin jchreibt die Veritodung einem ab- 
foluten Defret Gottes zu; 
b.durd eigene Schuld, Israel, du bringeit 

dih ins Unglüd. Röm. 2, 5: nach deinem verjtodten 
unbußfertigen Herzen häufeſt du dir felbjt den Zorn. 
Anm. a. Die Verſtocuna hängt vom Verhalten des 

Menſchen ab. 
Anm. b. In dieſes Gericht verfällt man nicht durch 

Schwachheitsſünden, nicht ſchnell, ſondern erſt nach Ver— 
achtung vieler und großer Gnade. 

11. Zweck der Verſtockung. Die Abſicht, die Gott dabei 
bat, ift 

a. in Bezug aufden Menſchen: den ver- 
todten Sünder zu ſtrafen. Die Verſtockung iſt ein ſchwe— 
tes, aber geredjtes Strafgericht Gottes über die Verächter 
jeiner Gnade, Sie haben Gott lange genug bveradıtet, 
nun veradhtet Gott jie. Konf. 716, 57. 58. 
Anm. b. Dabei iſt jede Liebesabficht ausgeſchloſſen; 
b.inBezugaufßottfelbit: 

1. die Erweilung feiner Gerechtigfeit; 
2. das Kundtun feiner Macht. Röm. 9, 22, 2 

Moſ. 9, 16: Darıım habe id) dich erweckt, dab meine 
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Ma. 13, 37, 

Quart, 10, 30. 31. 27. 

Quart. 10, 28, 

2. W. 60, 21. 
Ev. 273. 

Quart. 10, 26. 30. 

Quart. 10, 31. 32. 34. 

Walth. Ev. 273. 

Walth. Ent. 279. 

2, W. 60, 21. 

Serag. Ep. — Bon dem AZuftande der Berjtodung. 

Walth. 

Kraft an dir erfcheine und mein Name verfündiat 
werde in allen Zanden. 11, 9: Pharao Hört eud 
nicht, auf daß viele Wunder gefchehen in Aanpten- 
land. 7, 4: auf daß ich meine Hand beweije in 
AÄgypten. 

12. Das Geheimnis. Konk. 716, 57: einer wird ver— 
itodt, verblendet, in verfehrten Sinn dbahingegeben, em 
anderer, fowohl in gleiher Schuld, wird wiederum be- 
fehrt. Wir jollen ung nicht unterfangen, darüber nad) 
zugrübeln. 

Anm. a. Bon der Berftodung der einen auf die Er- 
wählung der andern zu jchließen oder überhaupt Die 
Frage zu ftellen: Cur alii prae aliis iſt VBermifchung 
bon Gefek und Evangelium. 

Anm. b. Sie Unterfcheidung zwifchen natürlidem und 
mutwilligem Widerjtreben gibt feine Erflärung. 

13, Gebraud; und Anwendung diejer Lehre. 
a. Dieje Lehre iſt eine ernfte Mahnung und 

Warnung vor Stumpffinnigfeit und Gleichgültigkeit. 
Sebr. 3,.7. 8: Heute, fo ihr feine Stimme höret, ver- 
ftodet eure Herzen nidt. 3, 13: Ermahriet euch felbit 
alle Tage, jolange es heute heißt. Wer Obren hat zu 
hören, der höre. . 

Anm. a. Dieſe Lehre iſt ein Stüd des Gejeges und 
ſchlägt den Menfchen nieder. 

Anm. b. Der Baitor joll auch dieje Lehre, wie da? 
Evangelium, behaupten und nicht bloß mit dem Zubehör 
argumentieren. Er hat aber nicht die Aufgabe, den See— 
lenzuftand feiner Zuhörer endgültig feitzuitellen. Er 
fann nicht unterfuchen, ob jemand in dem Gericht der 
Verſtockung Tiegt. 

b. Wegen diefer Lehre joll aber niemand an der 
Rettung feiner Seele verzweifeln Wer 
zwar fühlt, daß er ein hartes Herz hat, aber dabei Sehn- 
ſucht nach Gnade und Errettung, der ijt noch nicht umrett- 
bar verloren. Selbſt von den Juden haben nod) viele 
Buße getan. 

c. Wie bleibt man vor diefem Geridte bewahrt? 
Durch fleißigen gläubigen Gebraudy der Gnadenmittel. 

d. Darin liegt aber auch der Trojt, dab Chriſtus der 
große Prophet ift, daß durd ihn auch das angefiindigte 
Gericht Gottes über feine Feinde hinausgeht. - Seine 
Feinde find unfere Feinde, Ihm fönnen wir die Race 
und Vergeltung aller erfahrenen Unbill überlafien. 

Homiletif, ’ 
a. Wie ein Menich- hin- 

eingerät, b. wie man davor bewahrt wird. — Walth. Ent. 279. 
10. Sonnt. nad Trin. Ep. — Bon dem fchredlichen Berichte der Verſtockung. 

a. Worin diefer Buftand beftehe, b. wie ein Menſch bineingerät, c. wann und mie 
einem Menſchen noch daraus geholfen werde. — Walth. Ev..269. 

2 Mof. 11, 4—10. — Gott verſtockt das Ser; Pharaos. 
fchmeres, aber gerechtes Gericht über den gottlofen König. 

a. Das war Gottes 
b. Durch dieſes Gericht 

hat Gott feine Macht und Herrlichkeit Fundgetan unter allen Völkern. — Ma. 28, 
210. 
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Berfiuhung. 

AbhandIungen. 

©. 6. Bitte. 

Abrif. 
Was heißt veriuhen? $ 1. Die VBerjuchung Gottes. $ 2. Verfuchung zum 

Böen. $ 3. Die Lilt des Teufels. $ 4. Verſuchung der Welt. $ 5. Verſuchung 
des Fleiſches. S 6. Die Verfuchungen treffen die Chriften und find zahlreich und 
fhmwer. S 7. Sie gejchehen unter Gottes Zulaffung. $ 8. Warum läßt Gott fie 

.zu? 8 9. Den Berjuchungen follen wir widerftehen. $ 10. Widerjtehen Fönnen wir 
nicht in eigener Kraft. $ 11. Troſt in Verfuchung. 8 12. 
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Neb. 86, 14. 

R. Pi. 2. Band 205, 

Sid. 1906, 16. 

Süd. 1906, 17, 

Sid. 1906, 19. 20. Neb. 
86, 16. ©. 98, 53. R. Bi. 
2, Band 2, 98. 

Ma. 18, 56. Neb. 86, 16. 

Süd. 1906, 20. Neb. 86, 
16. R. Pi. 2. Band 2, 
100— 102. 
R. Pi. 2. Band 2, 99. 
100. Sid. 1906, 19. 

Verſuchung. 

Verſuchung. 
1. Was heißt verſuchen? Verſuchen heißt auf die Probe 

ſtellen, prüfen, erforſchen. Die Abſicht dabei kann eine 
doppelte ſein. Ob die Abſicht gut oder böſe iſt, muß der 
Zuſammenhang ergeben. 

Anm. Peirasmos hat Luther elfmal mit Anfechtung 
und neunmal mit Verſuchung überſetzt. 

Die Berjudung Gottes, 
DaßGottverſucht, lehrt die Schrift. 1 Mei. 

22, 1: Nach diejen Gejchichten verſuchte Gott Abraham. 
2 * 20, 20. Joh. 6, 6: Das ſagte er aber, ihn zu 
berjuchen. 

b. Gott verſucht nicht zum Böſen. Naf.l, 
13: Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böſen. Das wäre 
wider ſein Weſen. Seine Abſicht und Meinung dabei iſt 
immer gut, auch dann, wenn er uns manchmal in Ver— 
hältnifſe und Umgebung kommen läßt, die Verſuchung 
zur Sünde mit ſich bringen. Brun 462. 

Anm. a. Zwar ſcheinen manche Sprüche Gott zum 
Urheber der Sünde zu machen, z. B. 2 Sam. 24, 1: Der 
Herr reizte David, aber das heißt nur, Gott Tieß es zu, 
dab der Teufel David reizte. 1 Chron. 22,1. ©. Ur 
jache der Sünde. 

Anm. b. Viele Menichen jchieben, wie Adam und Eva, 
das Böje auf Gott, auf die Umſtände und Verhältniſſe, 
in die fie Gott geführt hat u. ſ. w. 

Anm. c. Calviniſten maden Gott zum Verfucher zum 
Böſen, indem jie lehren, dat Gott die Sünde verordnet 
babe, 

ec. Wie verſucht Gott? Er hat veridjiedene Xr- 
ten der Verſuchung. Berjuhungen find 

1. feine Gebote und Verheißungen. Mit jenen 
Geboten prüft Gott unfern Gehorfam, mit jenen 
Verheißungen unfer Gottvertrauen. 

Anm. Die Gebote Gottes jind Verſuchungen be 
fonders in foldhen Lagen und Berhältnifien des Le— 
bens, da es eine Überwindung fojtet, danad) zu han- 
deln (im Geichäftsleben und gejellfchaftlichen Leben) 
oder wenn es fcheint, al3 ob jtrenge Befolgung des 
Gebotes eine fhädliche Wirkung haben werde. (Kir- 
chenzucht, Zosiagung bon Unionismmuß); 

2, Kreuz, Leiden, Not, von Gott uns aufgelegt. 5 
Mof. 8, 2. 3. Gal. 4, 14. Luk. 22,.28. 1 Betr. 
4, 12: Die Site, jo euch begegnet, daß ihr verfudt 
werdet. 

Anm. Die Not fann fein leibliche oder geiſtliche 
Not. Anfechtung. Pf. 88, 7: Du haſt mich in die 
Grube binimtergelegt. Das kananäiſche Weib; 

3. Gottes Wohltaten. 5 Moſ. 8, 2. Gott über- 
ichüttet die Menichen oft mit Wohltaten. Seine Güte 
foll uns zur Buße leiten. Rom. 2, 4; 

4. der Zorn Gottes und die Schreden des Ge⸗ 
ſetzes; 
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5. ſcheinbare Widerſprüche in der Schrift, der Wi— 
derſpruch der ſinnlichen Wahrnehmung und deſſen, 
was man glauben ſoll, das ſcheinbare Mißverhält— 
nis zwiſchen dem Geſchick der Frommen und Gott- 
loſen, denen es oft beſſer geht als uns; 

6. mancherlei Führungen Gottes, Er gibt uns 
oft Gelegenheit, Gutes zu tum. 2 or. 8, 8: ich 
berjuche eure Liebe, ob fie redyter Art ſei. Oder Gott 
läßt uns Gelegenheit zu jiindigen zubanden Font: 
men und prüft uns, ob wir die Siinde tun. Wer- 
fuhung Chriſti. 

d. Beifpiele der Verjiuhung: Mbrabam 
(Sid. 1906, 13—16. ©. 98, 63. 67, 68.) Tas fana- 
nahe Weib (Ma. 6, 82. 83.) Philippus. „Wo faufen 
mir Brot?“ Der reihe Manı, der den armen Yazarııd 
vor der Tür hatte; der Prieiter und Levit, die die Prü— 
fung nicht beitanden, das Volf in der Wüſte 5 Moſ. 8, 2. 
Um das Wolf zu verfuchen, lie Gott etliche Heidenvol- 
fer im Qande übrig. Richt. 2, 21—23. — Hiob. 

e. Zwed und Abſicht dabei. Gott verjudt 
nicht um jeinetwillen, jfondern un unferwillen. Zwar 
heist es 5 Moſ. 13, 3: Gott verfucht euch, dal cr er- 
fahre, ob ihr ihn von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele lieb habt. Aber Gott redet hier wie ein Menid. 
Er, der Herzensfündiger, wei ſchon längſt, wie es um 
die Menſchen ſteht. — 1 Moſ. 22, 12: Nun weiß ich, daß 
du Gott fürchteſt, meint nicht, daß Gott es nicht vorher 
gewußt Hätte, jondern: Nun iſt der Zweck und die Ab— 
iht erreicht. Es iſt offenbar geworden, durd die Tat 
bewiefen. Gott verſucht uns, 

1. damit der Menſch erfahre, wie es um ihn 
fteht. 5 Mof. 8, 2: daß Fund würde, was in dei- 
nem $Serzen wäre. Gott will ums offenbaren, wo 
es uns fehlt. Die innerliche Herzensbeſchaffenheit 
foll offenbar werden. 

Anm, Was wird da manchmal offenbar? Serrliche 
Dinge: Mbrahams Glaube, Jofepbs Treue, Hiobs 
Sottvertrauen, Davids zeindesliebe, Daniels Be— 
ftändigfeit u. j. w.; aber auch große Gebrechen und 
Schwadheiten: Der Aleinglaube der Jünger, Mojis 
Zweifel, die Eitelfeit der Niinger, die Verleugnung 
Betri, die Hartherzigfeit des Prieſters und des Le— 
biten u. ſ. w.; 

2.daß der Glaubeerwedt, geitärft und er- 
halter werde. Tas fananätfche Weib. Er läßt um: 
fere Schwächen und Mängel offenbar werden. Das 
Biel wird dadurch erreicht, daß man die göttliche 
Hilfe erfährt. Dabei führt Gott von Stufe zu 
Stufe. — Er verfucht uns zum treuen Ausharren 
im Glauben und gibt uns Stärfe dazu. ©. 98, 
61. 62; 

3. dab der Glaube bewährt wird. Jak. 1, 
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Dall. 178. 179. Neb. 86, 
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92. 93. Sid. 1907, 10. 
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—] 
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Süd. 1906, 29. R. Pi. 2. 
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12: nachdem er bewährt iſt. Hebr. 11 11: die da- 
durch geübt find; 

4. daß der Chriſt geläutert wird durd das 
Teuer der Trübfal, wie das Silber und Gold. Spr. 
17,3. Mal. 3,2.3. Bi. 17, 3: und läuterft mid. 
Jeſ. 48, 10: Siehe, ich will didy läutern, ob. 15, 
2: einen jeglidden Neben, der da Frucht bringet. 
wird er reinigen, daß er mehr Frucht bringe. 

Anm. a. Gott will uns reinigen von allen 
Schlacken der Siinde. Die jinndlichen Lüſte des Flei— 
ſches follen gedämpft und wir vom Irdiſchen los. 
gemacht werden. Wie mancher würde in Soffart und 
Heiz geraten, wenn Gott ihyı alles vollanf gäbe. 
Durch Armut will er uns bewabren vor den Ge- 
fahren des Reichtums; 

5. daß die Tugenden des Glaubens geübt 
werden. Gott verjucht unfere Frömmigkeit, unfere 
Liebe, unfern Gehorfam, unjere Geduld, unſere 
Dankbarkeit. Er will uns zum Gebet treiben, auf 
fein Wort aufmerffam machen. Anfechtung lehrt 
aufs Wort merfen. ©. 98, 59. Arndt, Eins it 
not 127. 126, Wir jollen barmberzig werden. 
Mitleid üben un. ſ. w. 2 Moſ. 16, 4: dab ichs ver— 
fuche, ob es in meinem Gejege wandele oder nicht. 
1 Mof. 22, 12: Nun weiß ich, da du Gott Fürdı- 
teit. 

Anm. a. Auf unfer zeitlihes und ewiges Glück ift es 
immer abgefehen. Röm. 8, 28: alle Dinge müjjen zum 
Beiten dienen. Auf Wiederberitellima des Guten sielt 
alles ab. 2 Kor. 4, 17: Unfere Trübjal ſchaffet eine 
ewige Herrlichkeit. 1 Petr. 4, 12. 13: auf dab aud ihr 
Freude und Wonne haben möget. Naf. 1, 12: Selig der 
Mann, der die Anfechtung erduldet. 

Anm. b. Der lebte Zweck iſt die Ehre Gottes. 1 
Betr. 1,6. T: zu Zob, Preis und Ehre. ef. 48, 10. 11. 
Tie Verfuchungen Gottes dienen dazır, feine ewigen Be 
ſchlüſſe hinauszuführen. 

f. Gegen dieſe Verſuchung bitten mir 
nidbt Wir wünſchen nicht, daß Gott uns davor be- 

| wahrt, fondern adıten fie für rende. Jak. 1,2. Wir 
‘ bitten vielmehr, dab Gott uns prüfe. Bi. 139, 23. 24: -, 

 erforfche mich, Gott. 

Anm. Wenn wir beten: Führe uns wicht in Verſu— 
dung, jo find nicht die Verſuchungen Gottes gemeint. 

' ten feſt am Glauben. 

Wir würden ſonſt bitten, daß Gott uns nicht zur Er 
fenntnis unſer felbit führe, unfern Glauben nicht jtärfen 
möge u. ſ. w. Es wäre auch unredt. Wir wollen ım® 
dem Willen Gottes nicht entgegenfegen. 

2. Die Gläubigen überwinden dieie 
Verſuchungen Gottes fiegreid. Sie hal 

Tas kananäiſche Weib, Ma. 7, 47. 
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Verſuchung zum Böſen. 
3. Verſuchungen des Teufels. Der Teufel verſucht die 

Menſchen zu 
a. Unglauben. 

reißen; 
b. Mißglauben; 
c. Zweifel; 
d, Verzweiflung, ein ſchweres Geſchütz, das er bei jtar- 

fen Feſtungen in Anwendung bringt; 
e. Sünde, Schande und Laſter. (6. Bitte.) Der Teu- 

tel Hit die Haupturſache jeder Sünde, er jtürzt den Men- 
ihen-aus einer Sünde in die andere und in immer grö- 
here Sünden. 

Anm. Luther teilt die Anfechtung in zwei Klaſſen: 
die, weldje zu Zorn, Pitterfeit, Hab u. ſ. w. reizen ımd 
die, deren Biel Unkeuſchheit, Wolluft, Hoffart u. ſ. w. iſt; 

t. falfche Lehre. Hinter der falſchen Lehre jteht der 
weiße) Teufel, Ka. 1900, 25. 26. Dieſe Verführung 
it noch immer jehr aroß. Ma. 6, 323. Warum hängt 
ihr no) immer am Alten? Ihr müßt liberaler fein. ©. 
1,17. 
Anm. a. Die drei Hauptverfuhungen nad) der Ber- 

ſuchung Chriſti: 
1. Mißtrauen oder ſündliche Selbſthilfe. 

19, 79. 6, 43. 7, 45. 13, 82. 24, 82. 
2. Vermeſſenheit. Ma. 7, 46. 13, 83. 24, 83. 
3. Liebe zur Welt und ihrer Herrlichkeit. Ma. 7, 

46. 19, 81. 24, 83, 84. 

Ma. 

Anm. b. Seine Mugriffe richten fih beſonders 
aufdas Wort Gottes. Er ſucht 

1. das Wort aus dem Herzen zu reißen. Er will 
die Menſchen von Gottes Wort, von den Verheißun— 
gen und Geboten, abführen; 

2. das Wort dem Menſchen ungewiß zu machen, 
in Zweifel zu ziehen: Sollte Gott geſagt haben? 
Gan. 1903, 22.23. Man muß das Menſchliche vom 
Söttlichen in der Bibel untericheiden. Süd. 1906, 
40. Wenn es ihm am Ganzen nicht gelingt, fo ver- 
fucht er e3 mit einzelnen Stüden, einzelnen Lehren. 
Gibt man ihm in einem Stüd nad, fo iſt es zum 
völligen Unglauben nur nody ein Fleiner Schritt. 
Sid. 1906, 40—42; 

3. die Menſchen vom Wort abzuloden. Wie er 
die Leute von der Kirche abzuhalten fucht Zuth. 62, 
56. 

Anm. e. Der Teufel macht Angriffe auf der Chrijten 
Glauben und Wandel. Das iſt ein böfer Tag, wenn er 
im Sturm auf der ganzen Linie anläuft. 
Anm. d. Der Zmwed der Verjuchungen it, die Men: 

Er will den Glauben aus dem Herzen . 
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Schmidt 2, 45. 46. Dall. 
181. 182, Teufel °932. 
Da. 29, 67. Mich, 1901, 
di, 

Dich. 1901, 78, 

Sid, 1906, 42. 

Sid; 1906, 47. 48, 
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Sid. 1906, 43, 44. 46, 
47. Zutb. 19,145. 146, 
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Stöckh. Gina. 183—189, 
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252. 
Can. 1903, 22. 

Süd. 1906, 48. 

Sündenfall °763, 

Luth. 19, 145 ff. 

Sid. 1907, 13. Neb, 86, 
22. Teufel °935. 

Ma. 6, 44. 13, 76. Rub. 
234—236. Ziethe, Sm. 
181. 182, 
Mich. 1901, 86. 87. 

Biethe, Am. 180. 

Luth. 61, 218. 

Sid. 1906, 56. an. 
1903, 20, 

Stöfh. Gna. 181. 182. 
Neb. 86, 26. 27. Ziethe, 
Sm, 183. 185, 

‚weldyen er verjchlinge. 

Verſuchung. 

ſchen zu Fall zu bringen und fie zu verderben. Er ſucht, 
Das Ende der Verſuchung ift der 

Tod, Röm. 6,21. Die Welt vergeht mit ihrer Luft. 
Anm. e. Darum heißt der Teufel unjer Feind, unier 

Widerſacher. Matth. 13, 25. 1 Betr. 5, 8. — Und er 
it ein mächtiger Feind, ein Herr der Welt, der in der 
Finſternis diefer Welt herriht. Süd. 1906, 33—35. 

Yum. f. Der Kampf ıft ſchwer. Wir haben nicht mit 
Fleiſch und Blut zu fämpfen. 

Anm, ga. Wie handelt Satan mit uns? 
1. Bon außen: Er redet zu una dur Men- 

ihen, durdys Meib zum Mann, durch Slinder zu den 
Eltern, durch unjere freunde u. ſ. w.; 

3. bon innen: er braudt nur die Gedanfen 
der verfehrten Vernunft anzuregen, fo ijt die Ber- 
fuhung fertig. Er bat ein viel pafjenderes Werk— 
zeug als die Schlange im Paradieſe. 

Anm. h. Beifpiele: Die Verfuhung im PBaradieie 
Can. 1903, 20—30. Sid. 1906, 37—39. Stöckh. A. 

T.5. Die Verfuhung, die an David herantrat durch 
Bathſeba Stödh. A. T. 251. Luther, Spalatin, Flacins 
Mich. 1901, 82. Verſuchung eines in Not befindlichen 
Mannes zum Dicbitahl Luth. 38, 13. 

Anm. i. Wie den einzelnen Ehriiten, jo bat Satan 
auch die ganze Kirche auf verjchiedene Weife ver- 
jucht durch Verfolgung, faliche Lehre u. f. w. Verſuchung 
und Kampf bleiben der Kirche nicht erfpart. Der Kamp’ 
ailt dem Evangeliv. Ma. 32, 305. 

4. Die Lift des Tenfels bei feinen Berfuhungen. 
6, 11: liſtige Anläufe des Teufels. 
darin, daß er 

a, die Gelegenheit benügt, wartet, bis die Not 
fommt oder der Menich allein iſt. Er fnüpft feine Rer- 
ſuchungen an Gottes Berfuhungen an. Sid. 1906, 44: 

b. jeden an feiner ſchwachen Seite angreift, de 
einen jo und den andern jo; 

c. unerwartet fommt, jelbit in der Kirche, beim 

Abendmahl, Bibellejen u. ſ. w.; 
d, viel verjpridt. Er hält großen Gewinn vor 

Mugen. „Ihr werdet jein wie Gott.“ Dies alles mil! 
ich dir neben.” — Tas iit freilich Lug und Betrug. ©. 
Vitte: nicht betrüge nody verführe. Satan lügt. Mid. 
1901,77. 78. 

Anm. Viele, 3. B. die Flucher, fängt er auch om 
Köder. Sie fluchen und haben nidht3 davon; 

ec. aus dem Hinterhalt angreift, feine Pfeile au! 
dem Berborgenen fchießt. Wie eine Schlange jchleidht © 
an den Menfdhen heran; 

t. fih fFreundlid itellt: Er veritellt fich in eine 
Engel des Lichts, gebraucht Gottes Wort, gibt ſich dei 

Schein, al3 ob er Gottes Ehre ſuche und des Menicer 

Eph. 
Seine Liſt zeigt Gh 



Seil im Auge habe. Mandjmal freilidy zeigt er ſich in 
feiner wahren Geſtalt. Offenbar find die Werfe des 
Fleiſches. Stödh. Gna. 181. 
Anm. Der Teufel tut fogar Wunder, ©. Wunder; 
g. die Simde al3 unſchuldig hinjtellt, fie zu ver— 

fleinern jucht, die Furcht vor Strafe wegzunehmen fudt: 
‘hr werdet mit nichten des Todes jterben; 

h. vor allem bei der Jugend anfängt. Denn wer 
de Jugend hat, der hat die Zukunft. Er jucht die Ju— 
gend Gott zu entfremden, Die Jugend ift von Berfuchung 
umgeben. Luth. 61, 144; 

i. feine Berfuhungen wiederholt. 
ihloffenheit und Beharrlidyfeit! Er ſchläft nit. Mid) 
1901, 87. Kann er nicht vorne hinein, dann verſucht er 
& don hinten, Süd. 1906, 56. 

Anm. Er verfucht es mit Lift (wozu das Fleisch Luſt 
bat) oder durd Furcht, Verzweiflung. 

5. Bundesgenojje des Teufels ijt die Welt. Wir find von 
Verfuhungen der Welt umgeben. Sid, 1907, 19. Die 
Welt verfucht 

a. durch Lockungen. Sie ſucht mit ihrer Luft 
und Herrlichkeit die Chriſten an ſich zu ziehen. Wir fol- 
len uns der Welt gleicjitellen. Sa. 91, 29. 30. ©. 1900, 
4. 36; 

b.durhihr Beifpiel. Sie lebt dahin in Flei— 
ihesluft, Augenluft und boffärtigem Weſen. Dall. 182 
184, Das jehen die Ehriiten tagtäglid vor Augen. 
Wehe der Welt, der Ärgernis halben. Matth. 18, 7. Sid. 
1906, 50; 

edurhDrobungenoderSpott Wenn al 
les nichts helfen will, fängt die Welt an zu drohen. Oder 
fie fpottet: Bift du nicht auch feiner Jünger einer? 
Stödh. 1, 98; 
vdurhihlehte Bücher, Theaterbilder 

uf. m, 
Anm. a. Die Welt ftellt die Sünde als unſchuldiges 

Vergnügen hin. 
Anm. b. Die Welt it Finſternis. Eph. 6, 12. — 

sur Welt gehören nicht bloß die Dummen, jondern aud) 
viele Kluge und Weife, auch chriitlicy fein wollende. Die 
Welt dringt mitten in die Kirche ein. Süd. 1906, 51. 
Anm. c. Wie wird die Kugend von Welt und Falidı- 

oläubigen berfudht! 
Anm.d. Die Verſuchung fommt oft durd die Frau an 

den Mann, Eva. Iſebel verführt Abab. Das Weib des 
Herodes. — Geſchichte: Schredlicdes Teitament eines 
Mannes. Luth. 2, 20. — Welche Gefahr, ein gottlojes . 
#emahl zu haben! 

Anm. e. Andere Berfuhungen durd Frauen: Poti— 
vhars Weib. Weldye Verſuchung für Kofeph! Die Ge: 
legenheit zum Sündigen war fo günftig, fern von elter- 

Verjuchung. . 

Melde Ent- | 
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At. 1912, 38. Jo. 95, 
57. 58. Mich. 1901, 84. 
Can. 1903, 25 -27. 

Il. 91, 36. 38—40. 

Ma. 13, 77. Biethe, Jm. 
182. 

Neb. 86, 27—29, 

Wis, 1901, 27—30. 
Dal. 182. R. Bi. 2. 
Band 254. Neb. 86, 23. 
St. 91, 40. Belt. 
Sid. 85, 25. 27. Brun 
464, 

Sid. 1906, 51. 

Sid. 196, 52. Web. 36, 
29, 

Walth. Tanz. 91. 111. 

Neb. 86, 28. 

Sid. 1906, 34. 35. 

Wis. 89, 20. 21. Il. 91, 
42—46. 
St. 1904, 71. 

S. M. 1909. 28. Süd. 
1906, 51. Schmidt 2, 47. 
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Wis. 1901, 31. 

N. T. 288. 
O. 1906, 63. 

Stödh. 

Wis. 89, 18. 19. Brun 
465. Kal. 1890, 55. R. 
Bi. 2. Band 254. eb. 
86, 24. 29. Fleiih 868. 
Adam 102, 
Brun 465. 186. 
187. 

Tall. 

Sid. 1906, 36. 92, 54. 

Wis. 89, 19. 20, 

Sid. 1906, 33. 37. 

Sid, 92, 32. 33. Löb. 
402, 403, Mesa. 223. R. 
Bi. 2. Band 2, 88. Eins 
ift not 16. 3. Bitte, 
Brım 464. Neb. 86, 25. 

Dall. 174— 176. 

Tall. 200. 

Da. 20, 257. 

Mid, 1901, 77. 84. 81. 

Sid. 1906, 57. 52. 59. 

Verſuchung. | 

licher Aufſicht, Ausficht auf Beſſerung feiner Lage. — 
David und Bathſeba. — Dal. 194. 

Anm. f. Petrus und das Kohlenfener, 
1, %. 9. 

Anm. g. 
jo eingerichtet, daß fie zur Sünde verleiten. 
will uns jicher machen und zu Fall bringen. 
343. Cal, 1900, 54. 55. 

6, Verſuchung durch unjer Fleiſch. Jeder wird von 
jeiner eigenen Luft gereizt und gelodt. Jak. 1, 14. 15. 
St. 91, 46—48. Sid. 1906, 49. — VBeifpiele: Kain— 
Achan, David, 

Anm. ca. Die Feinde von außen finden einen Verräter 
in uns. (Bloß bei Chriito fam die Verſuchung nur von 
außen.) — Eine Verſuchung fann nur dann wirkſam jem, 
wenn dadurd verwandte Saiten in des Menſchen Seele 
angefchlagen werden, Süd. 1906, 52. 53. 

Anm. b. Dem Fleisch iſt alles Geiftliche Torheit. Tas 
Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt und fucht die Herrſchaft 
mwieder an fich zu bringen. 

Anm. c. Wie mächtig regen ſich aud) bei der Jugend 
die Lüſte der Jugend: Selbitflugbeit, Hang nad Frei— 
heit! 

Anm. d. Die Lüfte des Fleiſches ſehen nicht alle jo 
bös aus. Das Fleiſch bat auch feine Frömmigkeit, ferne 
Nädhitenliebe, Ehrbarfeit, Gottesverehrung u. f. w. 

7. Teufel, Welt und Fleiſch find die Feinde unferer 
Seligkeit. Ihre Berfuhungen 

Stödh. Baii. 

Die Verſuchungen der Menſchen find ment 
Die Relt 
Ma. 19, 

a. treffen die Chriften. Wo Verſuchung tit. 
iſt Kampf. Ein foldher findet bei Unchriſten nicht statt. 
Darum fann bei ihnen von Verfuhungen eigentlich nicht 
die Rede fein. oh. 8, 44: Nadı eures Vaters Quft 
wollt ihr tun. Unchriſten braucht der Teufel nicht erit 
zu reizen. Darum Quß, 11, 24: Sch will wieder umfeh- 
ven in mein Haus; 

b. find zahlreidh. Bir find von allen Seiten 
bon Berfuchungen umgeben. Seder Stand hat feine be- 
ionderen Berfuhungen. Wenn wir verſucht werden, e: 
widerfährt uns nichts Seltiames. 1 Petr, 4, 12. 

Anm, a. Man fann den Verjudungen nicht aus dem 
Wege gehen. Man fann nicht verhindern, daß die Wi- 
gel über unferm Saupte fliegen. 

Anm. b. Die Verjuhung nimmt am Ende der Welt 
auch nicht ab: 

ec. find fhwer. Den Verſuchungen wohnt eine 
Straft, eine unheimliche Gewalt inne. Teufel, Welt und 
Fleiſch Halten zufanmen,. Neb. 86, 35. 

Anm. a, Der Grund, warum die Verſuchungen fo ar 
fährlich find, Tiegt darin, daß wir fo leicht fchläfrig und 
forglo8 werden ımd an feine Gefahr denfen, au oft 
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voll von Menſchenfurcht ſind. 
Anm. b. Doch muß der Chriſt nicht notwendiger— 

weiſe unterliegen. Die Feinde find ſchon beſiegt. Chri- | 
tus hat den Teufel überwunden. 
Anm. c. Wenn jemand fallt, jo iſt es ſeine eigene 

Schuld. Dan fann die Schuld nicht auf den Teufel oder 
andere Menichen fchieben. Warum haft du dich verfüh- 
ren laffen! Mich Adam hätte widerjtehen können. Can. 
98, 38. — Daß die Verführung bei uns fängt, joll uns 
zeigen, wie tief die Siinde bei uns ſitzt. — Geichichte: 
Ter Hirſch, der bin ih. Luth. 68, 207. 
8. Die Berjuhung zum Böjen geſchieht unter Gottes 

Zulaffiung. Gott fünnte dem Teufel wehren, aber er 
tut es nicht. Der Verſucher fann mur jo weit geben, 
ale Gott es zuläßt. Hiob. 
Anm. Verſucht werden iſt an fich feine Siinde, aud) 

fein Zeichen göttlicher Ungnade. Die Verſuchung 
braucht nicht notwendigerweiſe ein böſes Ende zu neh— 
men. 

9. Warnum läßt Gott die Verſuchung zu? Er muß uns 
ja doch in der Verſuchung erhalten. Wäre cs nicht beſſer— 
er würde uns gar nidyt verjuchen laſſen? — Er läßt die 
Terfuhung um uns bleiben, weil fie uns heilſam sit. 
Sie ift eine Schule für ums, Gottes Abfichten dabei 
find diejelben wie bei feinen eigenen Berfuchmgen. 
82,d. 

a. Wir ſollen erkennen, was in uns iſt und daß Gott 
es iſt, der uns erhält. Neb. 86, 33. 

b. Der Glaube ſoll geübt, geitärft, bewährt ımd ge— 
läautert werden. Nur im beitändigen Kampf fernen wir 
überwinden, 

c. Wir follen gefördert werden in Erkenntnis. 
d. Bott will den Interichied ziwifchen Gläubigen und 

Ungläubigen offenbaren. 
e. Wenn wir den jiegreihen Kampf anderer ſehen, ſol— 

len auch wir Mut faſſen. Die Verſuchung geſchieht auch 
um des Nächſten willen. 
Anm. a. Die Verſuchung iſt notwendig. Darum jol- 

len wir auch in der Trübſal fröhlich ſein. 1 Betr. 4, 13. 
Ann, b. Jemehr ein Chriit wächſt in der Erfahrung 

des Glaubens, deito tiefer führt ihn Gott hinein in die 
Schule der Verſuchung. Die gereifteren Chriſten mer» 
den am meiiten angefochten. 

10. Wir follen der Berfuchung wideritchen. Tem wi: 
deritehet feit im Glauben. 1 Tim, 6, 12: Kämpfe den 
nuten Kampf de3 Glaubens. Hebr. 12, 1: Laſſet ums 
laufen dur Geduld in dem Kampf, der uns verordnet 
HH Wir jollen 
adem Teufelwiderftehen; 
b. die Welt mit ibrem fündlidben We— 

len fliehen, leiblich wie Joſeph oder geiftlih. 1 
Tim, 2, 22: Fleuch die Lüſte der Jugend. Wir follen 

Neb. 86, 36. 

Sid. 1904, 30. S. AL 
1909, 20, 

Sid. 1907, 3941. 

| 

| Sid. 1907, 39. 40. 

„eb, 86, 33. 

Brun 463, 

Sid, 1907, 42—44. Me. 
235, 60 7? 

Ma. 25, 59. 
Sid. 1907, 44-—45. 

Dall. 177. 

Dal. 175. 

Brun 465. 466. 

Neb. 86, 7, 33. 31 

Süd. 92, 50. 51. 
Süd. 1907, 19-21. 9, 
52. 53. 85, 26, 27. 
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Süd. 1907, 24—26. 92, 

54. dam 105. Fleiſch 

868, 

Süd. 1907, 27. 28. 

Ma. 6, 45. 46. 38, 123. 

29, 67. Mag. 10, 27. 

Ruh. 242— 245. Küg. 4, 

199. 200. Walth. Felt. 

444. 445, 
Sid. 1907, 29. 

Neb. 86, 7. 8. 19. Süd. 

1907, 11. Walth. Feit. 

443. 

Küg. 4, 199. Süd. 1907, 
20. Dall. 192—196. 

Luth. 62, 163. 
A. T. 251. 

Can. 1903, 21. 

. Stödh. 

Stödh. A. T. 136. 

Neb. 86, 40. Ma. 32, 
197, 198. Sid. 1907, 
—14. 
Neb. 86, 40. 41. 

Süd. 1906, 51. 

Neb. 86, 30. 31. Mesa. 
225. 
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uns der Welt nicht gleichſtellen Röm. 12, 2, nicht ihre 
Weiſe zu reden, denfen, handeln nachmachen. Süd. 
1907, 22. 23. — Unjer Glaube iſt der Sieg, der die 
Welt überwunden hat. 1 Joh. 5, 4. Süd. 85, 26. 27, 
92, 52: 58; 

c. das Jleijch töten. Hier heißt es nicht: flie- 
ben, fondern dämpfen, ablegen. Wo wollteft du bin- 
fliehen, wo du dich nicht mit hinnimmft? Am alten 
Adam läßt ſich auch nichts aufbeſſern. Kreuzige ihn! 
1 Kor. 9, 27: Ich betäube meinen Leib. Sich ſelbſt über- 
winden ijt der ſchwerſte Krieg. Neb. 86, 35. 
nm. a. TDTenfe an die Nichtigkeit und Bergänglig- 

feit alles Irdiſchen. Die Welt vergeht mit ihrer Luſt 
Denfe au die Ihlimmen Folgen der Sünde, an die 
Strafe. Denke an deinen Taufbund. Du haft dem Teu- 
tel und der Welt entiagt. Du bift erlöjt von ihnen. 
Eid. 92, 50. 51. 85, 26. 27. 

Anm. b. Die Waffe, mit der wir widerjteben fön- 
nen, it Gottes Wort, Es ftehet gefchrieben. — Beifpiele 
von foldyen, die widerjtanden haben: Lot, Joſeph, Mo- 
fes. Wis. 1901, 30, 

Anm. c. Diefen Kampf kann nur der neue Menid 
führen. 

Anm. d. Wollen wir gegen die Feinde redjt gerüftet 
fein, fo müſſen wir auch die Feinde, ihre Waffen, ihre 
Kampfesweiſe und Sunitgriffe recht fennen lernen. 

Anm. e. Wir follen ferner 
1. uns nit mutwillig in die Berfw 

hung binein begeben, die Pläße der Ber- 
führung (Zanzballen, Theater, ſchlechte Gejellichaft) 
meiden oder aus böjer Geſellſchaft fo ſchnell mie 
möglich herauszukommen fuchen. Luth. 61, 281: 

2, den Müßiggang meiden, der aller Laſter 
Anfang ift und der Verfuhung Tür und Tor öff— 
net. David; 

3. uns nicht abjondern bon den Ehriiten. 
Serade wenn der Chrift allein ift, fommt der Ber- 
ſucher; 

4. nicht anfangen, mit der Sünde zu unter 
bandeln. Bileam; 

5. nüdhtern und wachſam fein, im fteter 
Bereitſchaft ſtehen. Lied 279, 4 6; 

6. fleißig beten. Lied 279, 7. 8. Führe 
uns nicht in Verſuchung. 

Anm. f. Wir follen aber aud Chriſten feine Ber- 
ſuchung bereiten. Wenn dadurch jemand verführt wird, 
fannit du den Schaden wieder gutmaden? Gin feuer 
ift leicht angezündet, aber nicht fo leicht wieder gelöfcht. 

11. Den Berfuchungen wideritchen kann der Menſch 
a. niht in eigener Kraft, obwohl wir da} 
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oft heimlicd) denken. Die Feinde find zu ftarf. oh. 15, 
5: Ohne mid; fönnt ihr nichts tun. Petrus, 
Anm. Wir follen unfere Schwachheit und völlige 

Ohnmacht den Verſuchungen gegenüber erfennen. Wer 
ih jelbit noc Kraft zufchreibt, bedarf der 6. Bitte nicht; 
b,alleininder Kraft Gottes. Gott allein 

fonn uns behüten und erhalten. Seine Kraft ift in dem 
Schwachen mädtig. 1 Petr. 5, 10: vollbereiten, ftärfen, 
fräftigen, gründen. 
Anm. a. Gott erhält uns in den Verſuchungen 

1. durch jein Wort, 
2. durd) den Glauben. Ihr werdet aus Got- 

tes Macht durch den Glauben bewahret zur Selig- 
keit. 

Anm. b. Wenn die Verſuchung kommt, weiſt uns 
Bott auf die troſtreichen Sprüche der Schrift, erinnert 
uns an den Gnadenbund u. ſ. w. 
Anm. c. Darum follen wir auch recht kämpfen: 

1. ſtark jein im Herrn; 
2. die Waffenrüſtung Gottes anlegen. 

10—20; 
Eph. 6, 

3. unfere Zuverficht auf Gottes Treue fegen. 
12. Troft in Berjuchung ift für uns: 
a. Die Ehriften führen diefen Kampf gemeinihaftlid. 

Diefelben Berfuhungen gehen über unfere Brüder. 
b, Viele Fromme haben uns ein berrlidie® Borbild 

gegeben, mie fie den Berjuchungen fiegreicy wideritanden. 
i c. Gott ift treu. 1 Kor. 10, 13. 41, 9. 2 Theſſ. 
‚3. 

1. Er gibt dem Müden Kraft. Def. 40, 29. 
2. Er läßt uns nicht verſuchen über unfer Ver— 

mögen. 1 for. 10, 13. Er fennt, wa3 für ein 
Gemächte wir find. Gott läßt e3 nicht zu, daß wir 
von ſolchen Verſuchungen angefochten werden, die 
wir nicht ertragen fünnen. Eine „menſchliche“ Ver— 
fuhung iſt eine folche, die den menschlichen Kräften 
angemeffen iſt. 

3. Er madt, daß die Verſuchung cin beilfames 
Ende nimmt. 

Homiletik. 
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Ma. 20, 257. Brun 465. 
469. 470. 

Brun 470, Neb. 86, 32, 
Meza. 2235. R. Pi. 2. 
Band 255. 256. 

Mezg. 226. Ma. 32, 306, 
Cal. 1900, 56. 

Neb. 86, 37. 
Sid. 1907, 15—18. 30. 
31. Neb. 86, 36, 38— 
40 
Ma. 20, 258. 

Sid. 1907, 33. 

— 1907, 38. 

eis. 92, 33—35. 1907, 
37. R. Pi. 2. Band 255. 
Sid. 1907, 34. 41. 
NR. Pi. 2: Band 255. 
Süd. 1907, 41. 42. 12. 

Süd. 1907, 42. 

Die Berfucdjungen Satand. a. Wen treffen fie? b. Worin beitehen fie? c. ®ie 
werden fie überwunden? — Ma. 15, 59. 

Wie fönnen wir den Verſuchungen des Teufels jiegreich widerftehen? a. Wie 
verjucht uns der Teufel? b. Wie fönnen wir in diefen Berfuchungen da3 feld be- 
baupten? — Ma. 6, 57. Oder: a. Wohin der Angriff des Teufels vornehmlich ziele, 
b. mit weldher Waffe er abgeichlagen werden fünne. — Ma. 9, 54. 

Die Iiftigen Anläufe des Satanz und des Chriſten fiegreicher Widerſtand bei 
den Berfuchımgen a. zum Mibalauben, b. Bermeffenheit, c. Weltliebe. — Ma. 24, 82. 

Wie wir an Chriſti Beifpiel lernen follen, die Berfuchimgen des Teufels zu 
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übertoinden. Die —— a. zum Mißtrauen gegen Gott, b. Vermeſſenhen, t. 
Liebe zur Welt. — Ma. 13, 82. 

Bon den drei Hauptverſuchungen eines Chriſten, um welcher willen er ſtets ım 
Streit fen muß. Bon der Berjuhung a. dur Mangel und aflerlei Trübſal, b. 
durch falihen Glauben und falihe Geiſtlichkeit, e. durch Reichtum und alferlei zeit- 
lidhe Vorteile. — Walth. Gina. 17. 

Es jtebet geichrieben! Gegen die Verſuchung a, zur fündlihen Selbithilfe, 6. 
falihen Lehre, c. Zocung der Welt. — Ma. 19, 79. 

Es ftebet geichrieben! a. Als der rechte Glaubensgrund gegen alle Richtunaen 
des Inglaubens, b. als die nmüberwindliche Chriitentwaffe gegen die Anfechtung durch 
Age ie c. al3 die Fräftigite Warnitimme gegen die Verjuhung zur Siinde. — 
Mu. 29, 67. 

Wozu uns Chrilten die Verſuchungen des Teufels dienen follen. a. Zur För- 
derung in der Erfenntnis, b. zur Stärkung im Glauben, c. zur Befeſtigung in der 
Bottieligfeit. — Ma. 25, 59. . 

Die Liſt des Verſuchers. a. Er kommt unerwartet, b. greift uns an der ſchwäch 
ften Seite an, c. erneuert feine Angriffe, c. ſtellt jih freundlich, d. gebraucht Gottes 
Wort zu feinem Zwecke. — Ziethe, Imm. 179. 

Wie der Teufel ſich jo gar unschuldig ſtellt. a, Er fordert uns: auf, uns rot 
zu verichaffen, damit wir leben können, b. er redet uns zu, etwas zu wagen, und 
dabei Gott zu vertrauen, c. er redet uns ein, dab wir auch gar wohl das Gut dieler 
Melt geniehen dürfen. — Stöckh. Gina. 182. 

Das geichriebene Wort die rechte Waffe gqläubiger Ehriften zur Überwindung 
alfer Verſuchung und Anfechtung ihres Unglaubens. a. Verſuchung zum Kleinglau— 
ben, b. falichen Slauben, c. Unglauben. — Walth. 2. 2. 208. 

Die rechte und die faliche Prüfung der Kindſchaft Gottes. — Arndt, Eins iſt 
not 123. 

Rarum follen Ehriften im Kampf mit dem Teufel getroft ausharren? Sie ha- 
hen am Herrn a. einen mächtigen Ütberwinder des Satans, b. einen herrlichen Vor— 
fampfer im Kampf mit Satan. — Ma. 10, 86. 

Der Troft glaubiger Chriſten in ihren Anfehtungen. a. Die Anfechtung iſt 
feineöwegs eine bedenflide Erfahrung im Chrijtentum, b. fie dient zum Beten, c. 
nimmt ein Ende, — Ma. 4, 55. 

Why Christians succumbing to the temptations of Satan, are without 
excuse. a. Jesus has vanquished Satan for us, b. He has shown us how we 
may successfully resist him.—Ma. 38, 121. 

» How may a Christian stay firm in temptations. a. In temptations to 
use unlawful means for his sustenance, by an implicit trust in God, b. in 
temptations to believe false doctrines, by a strict adherence to the divine 
word, c. in temptations to seek the world's sinful pleasures, by a stern rc- 
fusal.—Sieck 1, 110. 

Reminidcere — Ev. 
Ton den Verfuchungen Gottes. a. Morin fie beitehen, b. wozu fie dienen. — 

Ma. 18, 56. 
Die fiegreihe Überwindung der Verſuchung, welche von Gott über feine Gläu— 

bigen fommt. a. Wie Gott oftmals feine Gläubigen verjucht, b. wie die Gläubigen 

diefe Versuchung fiegreicdh überwinden. — Ma. 6, 82. 
Lätare — Ev.. 

Ron der göttlihen Verſuchung. Der Herr verſucht a. nicht zum Böfen, b. mr 

zum Guten. — Ma. 10, 117, 
9, Sonntag nad Trin. — Epi. 

Pauli Ermahnung an die Chriſten in den Verſuchungen der legten Zeit. a. 
Daß niemand in Vermeffenheit fprehe: Sch bin jtarf genug. b. Daß niemand in 
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Verzweiflung ſpreche: Ich bin zu ſchwach!l — Ma. 17, 223. 
Wie ſollen wir den großen Verſuchungen der letzten Zeit begegnen? a. In 

ſteter Wachſamkeit gegen die mannigfaltigen Verſuchungen unſerer Zeit, b. in de— 
mütiger Erkenntnis unſerer Schwachheit, c. in zuverſichtlichem Vertrauen auf Gottes 
Treue. — Ma. 20, 257. 

23. Sonntagnad Trin — Ev. 
Die Verſuchungen der Welt. a. Wie fie veriucht, b. wie man ihrer Verſuchung 

widerstehen fann. — Ma. 19, 343, 
Sreiterte, 

1 Mof. 39, 1—12. — Wie Kriftlicde Nünglinge und Sungfrauen die Verſuchung 
zur Unkeuſchheit überwinden fünnen. a. Indem fie treu ihrer Berufsarbeit nad)- 
gehen und Mükiggang meiden, b. in Gottesfurdt wandeln und mit Gottes Wort ſich 
rüſten, c. alle Gelegenheit dazu meiden, — Ma. 27, 185. 

Matth. 16, 21—23. — Eine Verſuchung Chriſti. a. Wie liſtig und ſchlau Sa- 
tan den Serrn verfucht hat, b. wie der Herr Satan überwunden hat. — Ma. 37, 393. 
35, 69. 

Die legte vergebliche Verſuchung des Herrn durd den Teufel. 
Wert gefegt, b. fo berrlidy zu Schanden gemacht. — Uuart. 5, 258. 

a. So Hug ind 

Verſuchung Ehrifti. Quart. 5, 24—37, 

1. Chriſtus ift vom Teufel verſucht worden. Matth. 
4, 1—11. ' 

Anm. a. Obwohl es eine Berfuchumg des Teufel! 
war, fo führte‘ doch Gott, der Heilige Geiſt, ihn hinein. 
Anm. b. Die drei Verſuchungen |. Verfuhung 8 3. 

Anm. a. 

Anm. c. An Berfuchungen hat es bei Chriſto nicht 
gefehlt. Matth. 16, 22: Herr, ichone deiner felbit. Ma. 
35, 69. 37, 393. Die Berfuhung im Garten Get: 
iemane. Stödh. Paſſ. 1, 21. — Die Verſuchungen ge- 
hören mit zu feinem Leiden. Mich. 1906, 15. 16. 

Ann. d. Der Zmwed der Verſuchung von jeiten de3 
Teufels war, Jeſum in Sünde zu jtürzen und jo das 
Grlöfimgswerf zu vereiteln. Es war eigentlih eine 
Tummbeit vom Teufel, da er den Verſuch machte. 
Denn e8 Stand von vornherein feit, dab Chriſtus nicht 
unterliegen fonnte, Quart. 5, 29, 

2. Wie hat man fid} diefe Verfuhung zu deufen? 
1. Die Perfuhung fam nur von außen. 

Stöckh. N. T. 25-27. 
Jo. 1907, 14. 
R. Pi. 2. Band 2, 107. 
108. 
Quart, 5, 33. 34. 

Sa are Dale RE" 
Wis. Syn, 1908, 56. 
Mid. 1901, 60. 61. 
Quart. 5, 33. 

Mag. 10, 25. 
1901, 58—60. 

Mic. 

Ma. 9, 935. 
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Ma. 9, 35. Quart. 5, 29 
—31. ©. 75, 4. 4. 
Wis. Syn. 1908, 56. 

Quart. 5, 35. No. 1907, 
14. 

Quart. 5, 24. 25. 

Ma. 9, 34—38. Küg. 4, 
195. 197. Ma. 13, 70 
75. 76. Rub. 231. Arndt, 
Paſt. 117. Ma. 6, 82. 

Walth. Feit. 439. 

Walth. FFeit. 
Ma. 9, 36. 

440. 441, 

Ma. 9, 37. 38. 38, 192. 
Mag. 10, 25. Arndt, 
Eins ift not 125. 

Walth. Ev. 111. 

Man. 10, %6. 27. Ma. 
6, 82. 
Ruh. 283. 

Ma. 9, 38—42. 38, 123. 
Walth. Felt. 439. 444. 
Ruth. 19, 145—148. 
155. 165. 169. 

Berjuchung Ehrifti. 

Ehriftus wurde nicht von feiner eigenen Luſt ge 
reizt. 

2. Er ift verfucht worden ohne Sünde, Sehr. 
4, 15. Steine Sünde ijt dabei untergelaufen, auch 
nidyt in der Geſtalt, daß die Sünde ihn reizte und 
er fie nachher überwunden hätte. Wir fönnen uns 

eine Berfuhung faum anders vorftellen. 
3. Und doch war es eine Berjuhung für den 

Serrn, die ihm viel Not machte. Es war ein ſchwe— 
rer Kampf. Es wäre unredt, uns Chriſtum jo zu 
denfen, da er dem allem Falt gegenüberjtünde und 
ſich majejtätiidy abiwendet. Das wäre Chriſtus im 
Gebrauch feiner göttlihen Majejtät. Chriftus jucht 
Hilfe in Gottes Wort, handelt wie ein Menſch han- 
deln muß, wenn er den Sieg erlangen fol. 

3. Barum war diefe Berfuhung notwendig? Um un- 
ſertwillen. 

1. Chriſtus ſollte bewährt werden um der Ge— 
rechtigkeit Gottes willen. 

2. Chriſtus ſollte gutmachen, was die Menſchen 
verfehlt haben. Die Menſchen haben die Verſu— 
chung nicht beſtanden. Darum ſandte Gott ſeinen 
Sohn, daß er an unſerer Statt die Verſuchung be— 
ſtehe. 

Anm, a. Chriſti Verſuchungskampf war ftellvper- 
tretend Dadurd bat er den Fall der Menjchen ge— 
büßt. So dient auch dieſes zu unjerer Erlöjung. 

Anm. db. Auffallend iſt die Ahnlichfeit der Verſuchung 
Chriſti mit der im Paradieſe. Aber wie verjdhieden war 
das Verhalten der Menſchen von dem de3 Herrn! 

4. Chriftus hat die Verſuchung fiegreid; überwunden, 
nicht mit yöttlicher Allmacht Küg. 4, 195, jondern durchs 
Wort. — Dadurd) wurde offenbar, wer Jeſus fei, nämlich 
Gottes Sohn. 

Anm. Ein Borbild diejes Kampfes war der Kampf 
zwiihen David ımd Goliath. 

5. Die Verſuchung Chrijti ift ein Vorbild für uns, 
1. Die Berfuchung felbit In Bezug auf Art und 

Meife, Zeit und Gelegenheit find die VBerfuchungen 
- noch heute diejelben. 

2. Der Ausgang. Chriſtus bat ums gezeigt, wie 
aud) wir alle Verfuchung überwinden fünnen. 

Anm. Die Berfuhung in der Wüſte cin Vorbild der 
Kämpfe und Siege der dhriftlichen Kirche. 

Homiletif. 

Invokavit. — Ev. 

Wie Chriftus vom Teufel verſucht wurde a. zum Mikglauben, b. zur Vermel- 
fenheit, c. zur Abgötterei. — Ma. 36, 51—53. 

Die hohe Wichtigfeit der Verſuchung Chrifti durch den Satan. Wichtig a. me 
gen des großen Troite, der für uns darin liegt, b. megen be3 herrlichen Beifpiels, 
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da8 una darin gegeben ijt. — Ma. 1, 49. 50. 
Ehriftus im Kampfe mit dem Teufel a. al$ unfer Hohepriefter, b. al3 Bor- 

gänger und Vorbild, — Ma. 3, 81. 
Wie Ehriftus, al3 er vom Teufel verjucht ward, den Sieg davon getragen hat 

als unfer a. Erlöjer, b. Vorbild. — Ma. 22, 54. 18, 54. 
Rarım ift Ehriftus beim Anfang feiner öffentlihen Amtswirkffamfeit bom 

Teufel verfucht worden? a. Damit er an unserer Statt die Verſuchung beftehe, die 
wir in der Verſuchung gefallen find, b. damit auch wir ihm nad in der Berfuchung 
hinfort beitehen fönnen, wenn wir durch den Glauben aufaerichtet find. — Ma. 9, 
33. 

Wie haben wir die Verſuchung Chriſti anzujehen? Als eine Verſuchung a. zu 
unjerm Seil, b. und zum Borbild. — Hön. Ent. 171. 

Der verdienitlihe Streit und Sieg unters Heilandes gegen Satan. a. Warum 
ein ſolcher Streit und Sieg nötig war, b. wie Chriſtus den Streit zum Sieg auöge- 
führt hat, c. was er uns dadurch verdient und erworben hat. — Ma. 13, 71. 

Der erite und der andere Adam in der Verfuhung. a. Die Verſuchung, melde 
über beide fam, b. das Verhalten beider in der Verſuchung, c. die Folgen, welche da3 
Verhalten beider nad fi) 309. — Ma. 16, 83. 

Von der Verſuchung Chriſti. a. Beranlaffung dazu, b. Verlauf, c. fiegreicher 
Ausgang. — Ma. T, 45. " 

Die Verſuchung Chriſti ein Kampf für und. a. Das fehen wir an dem Eintritt 
in den Kampi. b. das iſt offenbar in dem Verſuchungskampf felbit, c. des freuen wir 
una um de3 Ausgangs des Kampfes willen, — Quart. 3, 53. 

Der Kampf Chriſti mit dem Fürſten der Finſternis und fein herrlicher Siea. 
a. Rie Ehriitus für alle Menichen aeftritten und berrlich überwunden hat, b. mie 
nım ein aläubtaer Christ ihm nachfolgen, wider den Satan kämpfen und ihn durch 
Christi Kraft aleichfalls überwinden folle. — Walth. Ev. 109. 

Der Verſuchungskampf Chriiti mit dem Teufel in der Wüſte. a. Kämpfer, b. 
Raffen, c. Ausgang. — NR. Bi. Ev. 169. 

Die Verſuchung Chriſti. a. In welches Licht uns die ganze Verfuhung aeftellt 
wird, b. in welcher Art wir nun die Geſchichte von diefer Verſuchung benüten follen 
— $Hön. Ent. 168. 

Wie wichtig e8 für alle Menſchen ei, dat Chriſtus vom Satan verfucht, aber 
nicht übermunden worden iſt. a. Dadurd bat Ehriftus den Fall der Menſchen in 
der eriten Berfuchung gebüßt und deſſen Folgen aetilgt, b. dadurd; hat er ihnen ge— 
zeiat, wie fie num auch in aller Berfuchung den Sieg davontragen fönnen. — Walth. 
Feſt. 439. 

Die Verſuchung in der Wüſte ein Bild von den über alle Gläubigen gehenden 
Verſuchungen. In Betreff a. der Zeit und Gelegenheit dazu, b. ihrer Art und Weiſe, 
c. ihres herrlichen Ausganas. — Ruh. 233. 

Mozu uns die von Chriſto jo jienreih überwundene Berfuhung, mit melder 
Satan ibn zum Mibtrauen aegen Gott verführen wollte, dienen fol. Wir feben, a. 
wie liſtig Satan dabei noch immer zu Werke geht, b. wie auch wir fiegreich überwin- 
den Fönnen. — Ma. 6, 43. 

The temptation of Christ. a. Its nature, b. its object. —Mag. 10, 22. 
The tempting of Christ by Satan for our a. redemption, b. instruction.— 

Kueg. 4, 193. 
The two temptations and the two Adams. The points wherein they a. 

agree, b. differ.—Mag. 4, 46. 
Christ tempted like as we, a. to get bread in an illegitimate way, b. to 

tempt God in the sinner’s way, c. to forsake God for earthly things.—Ma. 
1, 42. 

The temptation of Christ—Arndt, Pastures 116. 
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Min, 83, 61. Ma. 24, 71. 

R. Pi. Sat. 1, 57. Schul- 
bi. 36, 6. 7. Schmidt 1, 
27, Brun 64. Mezg. 19. 
Theol. 1, 402. 
Min. 83, 61. Neb. 97, 
46. 

Min. 83, 61. 

Min. 1903, 35. 36. 

3. Il. 1912, 7. 

Wis. 1900, 29. 

4 — — — —— — — — 

Vertranen. 

Bertranen. 

1. Wir follen Gott vertrauen. 1. Gebot. Pi. 118, 8: 

Es iſt aut, auf den Herrn vertrauen. Diejes Vertrauen 

iſt nichts anderes alö Glaube. W. 1901, 36. 37. 

Anm. a. Das Vertrauen’muß ſich jonderlic zeigen in 

der Not. Was betrübt du dich, meine Seele, harre 

auf Sott. Ihn, ihn laß tun und walten. Schulbl. 36, 

73. Mattb. 6, 25: Sorget nicht für euer Yeben. (Mid. 

89,21.) 1 Betr. 5, 7: Alle eure Sorge werfet auf ihn. 

Phil. 4. 6: Sorget nichts. (Meb. 97, 47.) Der die 

Lilien Kleidet, wird auch uns Fleiden, Tall. 31. 

Ann. b. Wir follen ihm allein vertrauen. Gott 

will unfer Vertrauen ungeteilt haben. 

Ant. c. Diefes Bertrauen wird gewirkt durch die 

Verheißungen Gottes. Auch die den Geboten ange 

hängte Verheißung (er verheißet aber Gnade und alles 

Gurte) joll uns zum Vertrauen locken. — Wir follen Gott 

vertrauen lernen durch Chriſtum oder durchs Cvangt- 

lium. Luth. 1,835. 
Ann. d. Das Vertrauen zu Gott iſt durch den Sün— 

‚denfall verloren gegangen. Bor dem Fall vertraute 

der Menſch feinem Schöpfer. Wie iſt das nun ganz ar 

ders geworden! Die Welt fucht fich ſelbſt zu belfen, und 

wenn fie mit ihrem Selbitvertrauen zu Schanden mir), 

verzweifelt fie. Wis. 1900, 27. 28. 
Anm. e Der Chriſt vertraut Gott wieder, wenn 

auch fein Gottvertrauen nicht jo ſtark iſt, wie es jein 
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jollte. Während er vor jeiner Belehrung Gott miß— 
traute, jegt er nun feine Hoffnung auf ibn. W. 1904, 
66. 67. Beispiel Luther. Min. 83, 61. 62. Tall. 41. 
12. (Zuther °62.) 
Anm. f. Der Teufel jucht die Ehriften zum Mißtrauen 

gegen Gott zu beivegen. „Du willit ein Kind Gottes fein? 
Mas hilft num dein Beten?“ 
Anm. g. Gebet um rechtes Gottvertrauen Min. 83, 

69. 
2. Gegen diejes Gottvertrauen ftreitet 
a der Unglaube. Ungläubige ſetzen ihr Ver— 

trauen nicht auf Gottes Gnade und Hilfe; 
b. Mißtrauen, Sorge; 
c. Aberglaube, da man mehr alauben will, als 

Gott gejagt hat, jein Vertrauen auf Dinge fegt, denen 
Bott feine Kraft zu helfen gegeben hat; 

d. Bermefsfenbeit, falihes Gottvertrauen, da 
man die Mittel nicht brauchen will, durd; welche Gott uns 
helfen will, ſich mutwillig in Gefahr ftürzt. 
Chriſti Ma. 36, 24, 83. Joſeph und Maria 
Stöckh. A. T. 395. Petrus Stödh. Rail. 1, 12. 13. 
Stöckh. N. T. 280. 288; 

e. Sihpverlaffen auf Meniden. Ner. 17. 
5: Verflucht ift, wer fid; auf Menſchen verläßt. Bf. 118, 
8. 9: ſich nicht verlaffen auf Fürsten. Bi. 146, 3. Lied 
441,2. — Man verläßt fich 

1. auf andere Menichen, auf die Loge Tall. 18. 
Min. 83, 65, Lebenöverjicherung, Unterſtützungs— 
vereine Mich. 82, 21, Arzt und Arznei Schulbl. 36, 
74, Mahrjager Dall. 15, tote Heilige R. Pi. Hat. 
1, 43, Mutoritäten in Glaubensiaden Pi. 62, 10. 
Syn, 84, 51—53, die Bäter. Napoleon und San- 
herib jegten ihr Vertrauen auf ihr Heer. Dall. 42. 
Schmidt 1, 19. Das Bolf jet fein Vertrauen in 
die Heerführer. Menfchenvergötterumng; 

2. auf ſich felbjit. Selbitvertranen, Selbitveraüt- 
terung. Man verläßt jid) auf feinen Verjtand Spr. 
3, 5, Kraft, Weisheit, Klugheit. Man fchreibt den 
Erfolg der Arbeit fich ſelbſt zu, rühmt fein Wiſſen 
und Können. Goliath. Andere verlajien ſich auf 
ihre Werke, Tugend und Frömmigfeit, totes Chri- 
ftentum. Phariſäer. Selbſtgerechtigkeit. Dall. 
19. 24. Min. 83, 67. R. Pi. Sat. 1, 45. 

Anm. Wie leicht und bald kann das, woranf man fich 
verließ, wie ein Luftichloß zufammenfallen! 

f. Sichpverlaifen aufdie Güter diefer 
Melt. Biele Sprechen zum Soldflumpen: Dur biit mein 
Troft. Verla dich nicht auf deinen Reichtum, Zir. 5, 
1. Spr. 11, 28. Pj. 49, 7. 

Homiletif. Lätare. Ev. — Vertranit du im Irdiſchen 
dem Herrn? Glaubjt du, daß er belien will und kann? 

52. 
Veriuchung 
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Sid, 1906, 44. 
dung. 

Verſu⸗ 

Abgoötterei. 
Min. 83, 66. 

Brun 65. Sorge. 
Min. 83, 68, 

Min. 83, 63. Brun 66. 

Theol. 1, 296. 297. 
Mid. 82, 22. R. Pi. Kat. 
1, 41. Min. 83, 64. 65. 
Schmidt 1, 19. 

Dall. 19. Min. 83, 68. 
Schmidt 1, 20. Ma. 24, 
67. Theol, 1, 296, 

Min. 83, 63. Schmidt 1, 
21. R. Pi. Hat. 1, 44. 
Ma. 7, 246. 

Ma. 18, 81. 
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Viſitation. 

Abhandlungen. 

Kirchenviſitation. At. 1907, 9—21. Il. 1900, 6467. Cal. 89, 50—53. 
Xer. 1907, 76. 77. Aus den Aften der brandenburger-nürnberger Kirdhenvifitation. 
vd, J. 1528. — Ma. 21, 311—319. 

Abrif. 

Ras iſt Vifitation? & 1. Sie iſt nit von Gott geboten. $ 2. Geichichtliches. 
83 MNotwendigfeit. $ A. Zweck. 85. Nutzen. $ 6. Stellung der Gemeinde und 
des Raitors dazu. 87. Wie zu handhaben? S 8. 

| Rifitatiom. 

At. 1907, 9. Cal. 89, 50. 1. Ras iſt Viſitation? Viſitieren heißt befuchen. Vi— 
51. Min. Syn. 1902, 46. | jitator ijt einer, der Gemeinde und Paftoren befucht, um 

lich zu überzeugen, wie es in geiſtlicher Hinſicht mit ih» 
nen Steht und fie zu ermuntern und zu jtärfen, Es üt, 
als fäme ein guter Freund auf Beſuch und fragt: Wie 
gehts? S. Taf. 1906, 30. 

Anm. Bei der Erfundigung jind beide Teile, Baitor 
und Gemeinde, zugegen, dab jeder hören fann, was ber 
andere zu jagen hat. 

ST. 1900, 64. Cal. 89. 2. Die Bifitation beruht nicht anf nöttlihem Befch!. 

At. 1907, 9. 
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Sie fteht vielmehr in chriſtlicher Freiheit. Luther: nad) 
Art der Liebe. Jo. 79, 99. 

Anm. a, Dod) hat man dafür das apoftolifce 
Vorbild. Wenn die Apoſtel Gemeinden gegründet 
hatten, mußten fie weiter ziehen, aber fie fehrten von 
Zeit zu Zeit zurüd und erfundigten fid, wie e8 ging. 
Ap. 9, 32. 8, 14—17. 15, 36. 18, 23. 
Anm. b. Damit fällt der Einwand hin, daß dieſes 

eine neue Maßregel fei. 
3. Geſchichtliches. B ® 
a. Altes Teftament. (Eine Mrt don Rlirdhen- 

pifitation hatte man ſchon im Alten Teftament. 2 Ehron. 
17, 7—10. Samuel war bald zu Rama, bald zu Nobe, 
bald zu Gilgal. 

b. Sn der erjten hriftlihden Kirche war Vi— 
fitation in Gebraud). Konk. 340. 341. 

c. Unter dem Papſttum murde die freie evangeli- 
ihe Einrichtung zur geieglihen Ordnung. Wie ein Ge- 
richtsbote fam der Biſchof in die Gemeinde. 

Anm. Luther jchreibt den Verfall im Papfttum haupt- 
ſächlich dem Verfall der rechten Bifitation zu. 

d. Luther ſchätzte die Tifitation hoch. Er jelbit bat 
den Kurfürſten, fie in feinem Lande einzuführen, ja, er 
z0g im Jahre 1527 felbit im Lande umber. Die fchred- 
Iihe Unwiſſenheit in geiftlihen Dingen, die Notitände, 
die offenbar wurden, gaben Anla zu Luthers Katechis- 
mus. Bitate: SI. 1900, 64. 65. Jo. 79, 34. — Bor- 
rede zur Konfordia, Seite 21: durch fleißige Viſitation 
der Kirchen und Schulen. 
Anm. Gründe, warum man damals die Bifitation 

niht fo emführen fonnte, wie Luther es gern geſehen 
hätte: es fehlte an den rediten Leuten dazu; nachdem 
man fo viele Sahre unter der Knechtſchaft des Papſttums 
geitanden hatte, war es oft nicht ratfam oder jchwer, fic 
fofort wieder einzuführen. Es nab auch viele Wider- 
ſacher der Wifitation. At. 1907, 19. 

e. Rirchenpifitation in Franken. 
f. Die Landeskirche iſt wieder unter die Knecht— 

ihaft der weltlichen Obrigkeit gekommen. 
9. Die Miſſouriſynode hat von Anfang an in 

ihrer Konſtitution feitaefegt. da Rifitationen gehalten 
werden ſollen. — Viele meinten allerdings, man werde 
die neue Mahregel in dieiem Lande wieder aufgeben 
müffen, noch ehe die drei eriten Jahre des Pifitatord um 
feten. Aber was die Feinde prophezeiten, iſt nicht ein- 
getroffen. Quth. 4, 57. 

4. Notwendigkeit. Die Notwendigkeit der Viſitation 
ergibt fi daraus, da viele Gemeinden, die zufammen 
eine Synode bilden, auf die Dauer faum in Einigfeit 
des Glaubens und Geiftes bleiben, wenn fie nicht fort 

re — — — — — — — — — — — 
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51. At. 1907, 14. 18. 19. 
Zuth. 56, 282. 
At. 1907, 15. Ma. 11, 
8. 9. ©. 1907, 57. Tex. 
1907, 76. Can, 79, 33, 
Gal. 89, 51. Luth. 63, 
211. 4, 57. Theol. 7, 
216. 217. 
Ma. 11, 8. 9. 

St. 1900, 64. Stödh. 4. 
T. 307, So. 79, 34. U. 
1907, 18, 

Cal. 89, 51. So. 79, 100. 

Cal. 89, 51. At. 1907, 
18, 

Il. 1900, 65. Jo. 79, 36, 
L. W. 20, 376. 
At. 1907, 16. 17. Can. 
79, 32. 33. Ma. 11, 13. 
14, 9. Cal. 87, 33. 89, 
52. 

Gal. 89, 51. 

| Ma. 21, 311—319. 

und fort durch Konferenzen, Rifitationen u. ſ. m. über- | 

Eal. 89, 52. 

Can. 79, 33. Il. 1900, 
64. 

At. 1907, 13. 14. 
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Cal, 89, 53. 

SI. 1900, 66. 

Pa. 11,10. 11. Zuth. 63, 
311. 

At. 1907, 13. Luth. 63. 
211. 

Luth. 4, 58. 

At. 1907, 10. Ter. 1907, 
76. 

Ma. 11, 13. Mt. 1907, 
20. Il. 1900, 67. 

Il. 1900, 66. Ja. 88, | 
36. Jo. 79, 35. 36. 
Ruth. 56, 289. 
Del. 96, 40. 41. 

Bifitation. 

wacht werden. Wo jeder PBajtor und Gemeinde für ji 
allein bleibt, reißt leicht falfhe Xehre und Prari3 em. 

Anm. Wie jeder Chrijt gebunden iit, feinem Näch— 
iten in allem Guten zu belfen, jo auch die Gemeinden 
untereinander. Darum jollte man aud, alle Mittel ar 
brauchen, die dazu dienen. 

Einwand. Wozu Bilitation? Ber uns wird jede Ge— 
meinde nad ihrer Konjtitution geprüft, wenn fie auf: 
genommen wird und jeder Baltor eramintert, ob er zum 
Amte tüchtig iſt. — Aber wir tragen noch alle das böſe 
Fleiſch an uns, das uns oft migmutig und verzagt ma- 
* will, ſodaß wir der Stärkung und des Troſtes be— 
ürfen. 
5. Zweck der Viſitation. Der Zweck der Viſitation iſt 

. a. zu ſehen, wie es in der Gemeinde 
ſteht. Ap. 15, 36: unfere Brüder befehen, wie fie ſich 
halten. Ein Biſchof iſt ein Aufſeher. At. 1907, 18; 

b. die Einigfeit im Geist zu erhalten. 
Der Viſitator fol der Bertrennung wehren, damit fein 
Swiejpalt auffommt. Xo. 79, 100. Wenn Baitor und 
Gemeinde eigene Wege gehen, verfallen ſie leicht auf ver- 
fehrte Bahn. Ter. 1907, 77. 

Anm. Zu dem Zmwed foll der Rifitator die Amtsfüb- 
rung des Paſtors überwachen, feine PBredigtmweife, feine 
Seelforge, er foll die Gemeinde fhüten gegen falice 
Lehrer oder foldhe, die ärgerlich wandeln So, 79, 70—72, 
iiber die Belfenntnistreue der Glieder Aufficht führen. 
Jo. 79, 32; 

c. übelftände, die offenbar werden, zu 
bejeitigen fudhen, Streitigkeiten zu fchlichten 
helfen. 

Anm. Zu unterjcheiden ift Viſitation und Unterſu— 
Kuna. Die Bilitation findet auch da jtatt, wo nichts zu 
unterfuchen ift, erfüllt gerade dann am beiten ihren 
Zweck; 

d. Paſtor und Gemeinde zu ermuntern 
und zu ſtärken. Ap. 15, 41. Haben wir das nicht 
nötig? Wie leicht ermüden wir. 

Anm. .a WBilitationen find beſonders für die, melde 
mide und matt werden im Wachen, Beten u. f. w. 

Anm. b. Nicht foll die Viſitation das Mort Gottes 
ergänzen, fondern fie foll dem Morte dienen. Der Bifi- 
tator foll zuſehen, ob alles nad Gottes Wort regiert 

| wird. 
Can. 79, 32. 

Luth. 63, 211. Il. 1900, 
64. 

Anm. ec. Der Zmwed iſt nicht der, nachzuſehen, ob die 
Deeds in Ordnung find. 

6. Nuten und Segen der Rifitation. Viſitation, recht 
ausgeführt, hat großen Nuten, Der Nuten hängt zu— 
fammen mit dem Zmwed: Die Einigfeit wird erhalten, 
Paſtor und Gemeinde ermuntert und geitärft. 

Anm. a. Dazu fommt nod, 
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1. dab die Gemeinde das Bewußtſein erbält, dad 
fie nicht allein iteht in der Welt, fondern mit an- 
dern Gemeinden ein großes Ganze bildet; 

2. daß wir unjere Arbeit beffer tun, wenn wir 
wilfen, daß wir fontrolliert werden. Der alte 
Menich bedarf der Kontrolle, 

Anm. b. Welden Nuten die Bilitation hat, fann man 
an den Gemeinſchaften jehen, wo fie nicht geübt wird. 
Sie find meiſt ein Sammeljurium der verfchiedenen 
Lehre und Praris. Es wäre zu raten, dab auch an- 
dere Gemeinschaften und Synoden Bifitation einführten. 
Qutd. 5, 18. 

Ann. c, Wenn die Wirfung hinter den Erwartungen 
und Wiünſchen zuricbleibt, iſt es vielleicht durch die be- 
treffende Berfönlichfeit, nit durch die Bifitation, ver- 
anlaßt. 

. Stellung der Gemeinde und des Paſtors dazu. Die 
Gemeinde und der Paſtor follten die Bilitation wün— 
ihen. Sie jollten, wenn der PBifitator nicht von felbit 
fommt, ihn einladen. Im allgemeinen freuen ſich die 
Gemeinden, wenn der Wifitator fommt. Can. 79, 33. 

Anm. a Wenn der Vijitator frägt: Wie geht es? 
wird die Gemeinde nicht jagen: Das geht dich nichts an, 
fondern jie wird ihn freundlich aufnehmen. 

Anm. b. Ein falicher Prediger wird freilich jagen: 
Davor will id mich hüten. Bon Bifitation will ich nichts 
willen. Ein treuer Prediger weiß jedod, daß es ſich 
un Belehrung, Rat und Trojt handelt. 

Anm. c. Paſtoren und Gemeinden, welche feine Viſi— 
tation wimichen, bedürfen derfelben am meiſten. Sie 
jegen jich dem Verdacht aus, daß es ihnen an Demut fehlt. 

Anm. d. Manche wollen aud aus folgenden Grün— 
den feine Rifitation: 

1. Ras fie in der Landesfirche erlebt haben, hat 
ihnen einen Schrecken vor der Vifitation eingeflößt. 

2. Vielleiht wurde in früheren Jahren einmal 
bei ihnen eine Vijitation abgehalten, die dem Bru— 
derverhältnis ins Geficht fchlug. 

3. Ter Rijitator fommt vielleicht bloß in die Ge— 
meinde, wenn etwas nicht in Ordnung it. Man 
mill nicht den Schein erweden, dab eine Unterſu— 
chung in der Gemeinde nötig feı. 

Anm. ec. Weigern ſich Paſtor und Gemeinde, ſich vi— 
ſitieren zu laſſen, ſo wird freilich der Viſitator ſeinen 
Beſuch nicht aufdrängen, fie ſollen aber bedenken, daß fie . 
töricht handeln und wider die Ordnung, die ſie ſelbſt mit 
angenommen haben. 

8. Wie die Viſitation zu handhaben iſt. 
a. Ronadfolljid der Viſitatorerkun— 

digen? Er joll erforſchen, ob der Paſtor Geſetz und 
Gvangelium predigt, den Weg zur Seligfeit recht ver- 
fündigt, wie es mit dem Wandel des Paſtors und der — — — — — — — — —— — —— ——— — — — —— — — ——— —— nn un — 

At. 1907, 20, Luth. 63, 
211. 

Neb. 1906, 50. 

Can. 79, 33. Il. 1900, 
65. Luth. 56, 282. 

L. W. 4, 96. 

At. 1907, 21. 

S. Taf. 1906, 30. 

Gal. 87, 33. 

Syn. 75, 20. Ruth. 4, 
58. 

Can. 79, 33. 

Duart. 8, 101. 

Ter. 1907, 76, 

A. 1907, 21. 

Broc. 1901, 139. 140. 
At. 1907, 11. Cal. 87, 
33. Sta. 88, 36. 
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Gemeinde, mit Beſuch des Gottesdienſtes und Genuß des 
Abendmahles, Bibelleſen, Hausgottesdienſt, Beichtan— 
meldung, Schule, Kollekten u. f. mw. ſteht. 

Anm. a. Vorſchriften nad) dem Synodalhandbud 
Seite 10. 20. 100. Wie Dr. Schwan es madte Cal. 
89, 52. 53. Wie man e3 nicht madyen joll At. 1907, 12. 
L. W. 3, 317 

Ruth. 63, 338. 132. Anm. b. Der Rifitator fol auch nachfragen, ob 
Bannfälle vorgekommen find und Einſicht in die Proto— 
folle nehmen. Die Gemeinde wird ihm da gern er— 
lauben. 

Ma. 11, 11. Anm. c. lagen gegen den Bajtor ſoll der Viſitator 
nicht entgegennehmen, wenn ſie zuvor nicht ihm ſelbſt 
vorgehalten worden ſind. 

L. W. 4, 246- 248. Anm. d. Durd) jeelforgerliche Arbeit ſoll der Viſitator 
auf die ihm untergebenen Paſtoren einzuwirken ſuchen. 

At. 1907, 9. 10. Tex. b. Die Art und Weife Die Viſitation ſoll nicht 
1907, 77. in Geſtalt eines Verhörs, ſondern einer brüderlichen Be— 

ſprechung geſchehen. Der Viſitator ſoll alles geſetzliche, 
polizeiliche Weſen vermeiden. 

Anm. Der Bifitator iſt 
Jo. 79, 99. Quart. 8, 1. fein Herrſcher, Gefegaeber, Fein Bifchof im 
101. 102. Luth. 4, 57. Sinne der PBapijten und Episfopalen. Er hat nicht 
58. ©, Daf, 1906, 30. zu fagen und zu befehlen. Als Bejucher joll er ſich 

aufführen; 
Ma. 11, 12. Luth. 4, 57. 2. ein Diener der Gemeinden. Er handelt nur im 

Namen und Muftrag der Synode. Er ilt der Kut— 
fcher auf dem Wagen. Jo. 79, 98. 

Ma. 11, 10. ce. Ro und wie oft foll manpifitieren? 
Die Vifitatoren gehen nidyt nad) eigener Wahl und Gut- 
diinfen, fondern die Synode jchreibt ihnen ihren Kreis 
vor umd verlangt Rechenſchaft von ihnen. 

Sym. 75, 20. ST. 1900, Anm. a. Je kleiner der PBifitationsfreis tft, um fo: 
67. beifer fann das Amt verwaltet werden, Woran liegt es 

zuweilen, daß manche Gemeinden fo jelten vifitiert wer- 
den? Man ladet dem Rifitator Arbeit auf, die er un- 
möglich leiften fann. 

At. 1907, 21. Anm. b. Die Gemeinden der Bifitatoren follen vom 
Präſes oder den andern Pifitatoren vifitiert werden. 

Ter. 1907, 77. Anm. c. Nlle drei Jahre follte in jeder Gemeinde ein- 
mal eine Rifitation ftattfinden. 

Homiletif, 

Ap. 8, 14—17. — Der Beſuch der Apoſtel Petrus und Kohannes bei den Ge— 
meinden in Samaria ein Vorbild für unsere Gemeinden, dab auch fie durch das Werk 
der Flirchenpifitation mit den Glaubensbrüdern kirchliche Gemeinſchaft pflegen ſol— 
len. a. Wodurch der Beſuch der Apostel bei den Ehriften in Samaria veranlaßt 
murde und welden med er hatte, b. inwiefern hierin für unfere Gemeinden ein 
Vorbild liege, durchs Werk der Kirchenpifitation mit den Glaubensbrüdern getitliche 
Gemeinschaft zu pflegen. -— Ma. 5, 186. — 

Ap. 15, 36. 40, 41. — Ein Zeugnis für unſere Kirchenviſitation für ihren a. alt- 
kirchlichen Gebrauch, b. eigentlidhe Aufgabe, c. fegensreihen Zmed. — Ma. 11, 8. 

\ 
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Borie 5 amg. 

Abhandlungen. 

Bon der göttlihen Borjehung. W. 73, 63—80. Die Lehre von der Borfehung. 
Nidh. 95. Die Vorfehung. Hön. Dog. 23, Seite 234—282. 

Borfehbung. 

Ras iſt die Vorjchung Gottes? Sie ift die Fürfor- | Daier 1, 161. 8öb. 269 
ge für feine Kreatur, 1 Petr. 5, 7: Er forget für | —272. 2. W. 24, 179. 
euch. Sie ijt nicht ein bloßes Vorauswiffen, fondern die | Stod 423. 
tatlähliche Verwaltung aller Dinge. 

Anm. a. Die Vorjehung Gottes begreift darum in |. 83, 27—31. Hön. 
ſich das Vorauswiſſen, den Vorſatz, Fürforge zu üben | Dog. 236. 
und die Ausführung diefes Borfates. Dabei fommen 
Vewegungen des Veritandes und Willens Gottes in Be— 
tracht. N. SI. 1913, 24. 25. 

Anm. b. Menschen können etwas jeben, ohne daß es Neb. 92, 12. Mich. 95, 
Eindrud auf jie macht. Gottes Sehen iäſt nicht ein bloßes 4 13. 

zuſchauen, jondern ein Sehen” cum effectu. Pi. 3, 

13—15, 
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Am. c. Daß es eine Vorſehung Gottes gibt, wird Midh. 95, 14—22. Löb. 
272—274. Baier 1, 162, 
2. W. 24, 178. Hön. 
Dog. 234. 235. Luth. 71, 
951. 

Mid. 95, 14, 

&. 83, 22, ®. 75, 79. 
Mich. 95, 32. Hön. Dog. 
249. Luth. 69, 184. 185. 

Luth. 69, 185. 

Hön. Dog. 241—24. 

N. Il. 1913, 3112. 
Hön. Dog. 237. * ‚ 
Hön. Dog. 237. 236. ©. 
83, 28. 29, Mit. 74, 
26. 27. 

Erhaltung 736. 

Löb. 278. Hön. Dog. 
237. Erhaltung 737. 
Erhaltung 737. 

1 - 

Hön. Tog. 237—240, 

Ihon aus der Natur erkannt (Erhaltung 731, 7), nob 
deutlicher aber und unumſtößlich aus der Schrift. 

Anm. d. Die Vorfehung ift eine Handlung Gottes: 
und zwar des dreieinigen Gottes. Löb. 275. Er- 
haltung 731, Anm. b. 

Anm. e. Die Vorfehung beiteht in der 
1. Erhaltung der Welt. N. St. 1913, 15—27. 

1915, 18. ©. Erhaltung 730--738; 

2. Regierung der Welt. 
1915, 18. ©. Regierung *545—551. 

Anm. f. Manche teilen die Vorſehung auch in drei 
Teile: Erhaltung, Mitwirkung, Regierung. Über Mit— 
wirfung |. Mitwirkung °178. 

Anm. g. Objekte der Borfehung find alle Kreaturen. 
S. Erhaltung 732—734. Regierung 8547. 

Anm. h. Anders bezieht fid) die Vorſehung über die 
böjen Handlungen als über die guten. Die Borjehung 
Gottes weiß aud) das Böſe vorher, iſt aber nicht die Ur- 
fadye davon. Konk. 705. Mit den Torheiten der Men- 
jhen hat Gottes Vorſatz nichts zu tun. S. Zulaffung. 

Anm. i. Die Urfahen der Borjehung find Got- 
tes Güte und die Hinfälligfeit der Menſchen. Bf. 104, 
29, 

3mwed und Ziel der Vorjehung Gottes tit 

N. Il. 1913, 27—30. 

Anm. E£. 
Gottes Ehre und der Menfhen Wohlergehen. 

Anm. I. Die Lehre von der Vorſehung, die Gott alle 
Ehre gibt W. 73, 63, ift für uns überaus tröſtlich. Gott 
hat alles verfehen, was uns in unferm Leben begegnen 
ſoll. Ma. 17,6. Wer an die Borjehung Gottes glaubt, 
wird darum zufrieden fein. ©. 83, 22, 

Antithefe. Unter die Antithefe gehören alle die, welde 
entweder die Vorſehung Gottes ganz leugnen (Atbeiiten, 
Deijten, Heiden) oder fie einfchränfen, indem fie fie nict 
auf alle Kreaturen beziehen (nicht auf die Aleinigfeiten), 
das Wirfen Gottes in den geſchaffenen Dingen leugnen, 
da3 Vorausmiffen Gottes leugnen oder auf den Borjat 
gründen, 



Vorſteher. 

Vorſteher. 

Abhandlungen. 

Vom Amt der Laienälteſten oder Vorſteher. 
496 498. 72, 2—5. 

— ——— — 

1916, 206. 221. 240. 255. 269. 

Abfürzung: 

Luth. 
über Laienälteſte oder Gemeindevorſteher. 

57. 82—89. 110—113. Paſt. 355—364. Krauth und Laienälteſte. 
104—112. — Elders and Deacons in the Lutheran Church. 

21% 

71, 458—460. 473--475. 
2m, 4, 54 - 

2, W. 21, 
Luth. Wit. 

Traf. — Traftat: Hilfsbüchlein für Gemeindevorfteher. 
Kähler — Predigt von Kähler: Vom Amte der Gemeindevorfteher. 

Boriteher. 

1. Das Amt der Borfteher ift nicht göttlicher Einſetzung, 
ſondern eine apoftoliihe Einrichtung. 

Anm. a. Borfteher in der Gemeinde zu haben ijt nicht 
geboten; fie abzufchäffen ift an fich Feine Sünde. 

Anm. b. Daß man zur Zeit der Mpoftel Vorſteher 
hatte, zeigt 1 Tim. 5, 17: Die Nlteften, die wohl vor- 
ftehen, die halte man zwiefadher Ehre wert; fonderlid) die 
da arbeiten am Wort und in der Lehre. Danad) gab es 
zweierlei Älteſte: foldhe, die am Wort arbeiteten, und 
folhe, die es nicht taten, — Vergl. Röm. 12, 8: Regieret 
jemand, jo jei er forafältig. Die Negierer fdheinen die 
Vorſteher gemwefen zu fein. 1 or. 12, 28. W. 83, 47. 
48 
Anm. c. Ebenfo haben die apoftolifchen Gemeinden 

die Diafonen gewählt. Ap. 6, 1 

R. Bi. Epi. 95. 96, 

L. W. 4, 56. W. 83, 47. 
Paſt. 355. Mag. 1, 56. 
Ma. 33, 285. Luth. 71, 
496. Luth. Wit. 1916, 
269. 270. 

Mag. 1, 56. 57. Luth. 
71, 458 Walth. redjte 
Seit. 55. 57. Proc. 97, 
28. W. 83, 47. 48. Paſt. 
355. Günth. 329. 2. W. 

'4, 57. 21, 111. Xuth. 
Wit. 1916, 221. 22. 
206. 

W. 83, 47. Ma. 33, 285. 
Mag. 1, 56. Theol. 7, 22. 

Luth. 71, 458, 
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Paſt. 355. Walth. rechte 
@eit. 111. 

AM. 21, 106. 109. 110, 
433.84.8. 83, 47. 

L. W. 21, 107. 111. 

2. W. 21, 108. 111. 112. 
4, 57. 

2.W. 21, 106. 110. 107. 
4, 45. Paſt. 357. 358. 

Ma. 30, 313. 

Luth. 71, 459. 

8. W. 4, 112. 113. Paſt. 
356. 357. 

Ruth. 4, 86—89. 110, 
111. Paſt. 358—369. 
Malth. rechte Geſt. 112. 
113, 
L. W. 4, 112. Palit. 363. 

Quth. 71, 459. W. 83, 
47. 

Ma. 33, 285. 30, 315. | 
Ruth. 72,3. L. W. 21, 
110. 

Man. 1, 56. Traf. 2. 
Rredintamt °469. 470. 
Schule 85—87. 

EM. 2, 110. Luth. 5, | 

Anm. d. Da das Amt der Voriteher eine ganz gute 
Einrichtung iſt, jollten die Gemeinden dieſes Amt ein- 
richten. 

Einwand 1. Der Gegenfag in 1 Tim. 5, 17 fei nidt 
zwiichen zwei Klaffen, die ihrem Amte nad) unterfchieden 
find, fondern zwiſchen Gliedern derjelben Klaſſe dem Amt 
nad), bon denen einige wohlvorftehen, die andern nidıt. 
Grabau. Die einen arbeiten und plagen jich ab, die 
andern nidyt. — Bon letzteren aber fünnte man nicht ſa— 
gen, daB fie wohl vorſtehen. 

Einwand 2, Wenn die Ailteiten, die wohl vorjtehen, 
Laienälteite find, jo muß man ihnen nad) Vers 18 aud) 
Sehalt bezahlen. — Mber leiblihe Verforgung gehört 
nicht unter allen Umständen zur Ehre, Vorſteher ver- 
wenden nicht alle Zeit und Kraft auf ihr Amt. 

Einwand 3. Wenn es unter den Ülteiten zwei Klaſſen 
gab, dann hätten bei der Ordination aud; die Laienälte- 
ften die Hände mit aufgelegt, gegen Ap. 6, 6. Denn 
das Presbyterium hätte dann beide Teile umfaßt. — 
Aber felbit wenn fie die Hände aufgelegt hätten, mas 
nicht beiviefen iſt, wäre es etwas Schredlicdyes geweſen? 

Einwand 4. Das Amt der Laienälteiten fei den frü- 
beren Theologen der lutheriſchen Kirche unbefannt, ſei 
wefentlid; reformiert und dem Geiſte der lutheriſchen 
Kirche zumider. 

2. Geſchichtliches. 
a. Schon im Alten Tejtament gab Gott dem Moſes 

Gehülfen zur Seite. 4 Mofe 11, 14—17. 
b. In den jüdiſchen Schulen aab es Borjteher oder 

Oberſte der Zuden. Luk. 7, 3. Marf. 5, 22. Ap. 13, 
15. 

c. In der erſten chriſtlichen Kirche findet fich das Vor- 
iteheramt bis ins 4. Kahrbundert. Mit dem Auffom- 
men des Papſttums ijt es aus der Kirche hinausgedrängt 
worden. 

d. Zu Luthers Zeit und nachher findet ſich auch das 
Vorſteheramt wieder. Doch wurde es in der lutheriſchen 
Kirche nicht überall ins Leben gerufen, da in den meiſten 
lutheriſchen Ländern Kirche und Staat vermiſcht waren. 

e. In unſerm Lande findet ſich dieſes Amt in der lu— 
theriſchen Kirche von jeher. Mühlenberg. 

3. Das Vorſteheramt iſt ein durch die Gemeinde vom 
Predigtamt abgezweigtes Hilfsamt. Darum ſind Por- 

ſteher 

a. Gehilfen des Paſtors, dem Paſtor unter- 
ſtellt. 

Ann. a. 

Predigtamt. 

Es gibt bloß ein Amt im der Kirche, das 
Alle andern Ämter jind Hilfsämter. 

Anm. b. Alle Prediger find zugleich Vorſteher, ja, die 
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eigentlichen nächſten Borjteher. Darum follen fie aud) 
von Amt3wegen der Gemeindeverfammlung beimohnen. 
Die Paſtoren find Aufſeher auch über die Vorſteher. 
Anm. c. Es kann dem Baftor nicht einerlei fein, was 

für Gehilfen man ihm gibt. Darum hat der Pajtor aud) 
bei der Vorſteherwahl ein Wort mitzureden; 

b. Diener der Gemeinde. Sie find darum 
für ihr Tun der Gemeinde verantwortlid). 

Anm. Vorſteher haben nicht zu herrſchen und zu re— 
gieren. Ihre Gewalt geht nicht weiter al$ die Gemeinde 
ihnen gibt. Maßen fie ſich Gewalt iiber die Gemeinde 
an, jo ijt ſolcher Mißbrauch abzuſchaffen. 

Antithefe. Bei den Presbyterianern beherrichen die 
Presbyter die Gemeinde ganz und gar. 

4. Eigenihaften, die man an den Borjtehern erwartet. 
Boriteher jollten 

a ein gutes Urteil beſitzen, weife, beritän- 
dige Männer fein. Ap. 6, 3: voll Seiliges Geijtes und 
Meisheit; ı 
b.eingute3Gerüht haben. W.6,3. Sie 

jollten vor der Welt unjträflich fein. Bor der Welt an- 
rühige Perſonen follte man nicht zu kirchlichen Ämtern 
wählen, 

Anm. a. 1 Tim. 3, 8-12 merden die Anforderungen 
genannt, die man an die Diafonen ftellte. Da3 erwartet 
man auch bon Vorftehern. Lauter Eigenſchaften, die jid) 
bei jedem Ehriften finden follten. „Lehrhaftig“ ijt aus— 
eeieiien, es iſt nicht unbedingt nötig. Quth. 71, 460. 
473. 
Anm. b. Es ſteht nicht da, daß die Vorjieher reid 

fein müßten, aud) nicht, daß man die Neichen bei der 
Wahl der Vorsteher übergehen folle. Bloß um des Reich: 
tum® willen wird man niemand zum Vorſteher wählen. 
Ein Reiher aber, der feinen Reichtum recht ammendet, 
lann auch in befonderem Maße dazu geſchickt fein. 

Anm. ec. Vorſteher follen fein Argernis acben. 
Tas macht der Welt die größte Freude. Sie follen viel: 
mehr fleißig fein im Beſuch des Gottesdienites, der Ge 
meindeverfammlungen, im ®ebraud; de3 Abendmahles, 
einen hriftlihen Wandel führen, ihrem Sauje wohl vor- 
Stehen. 

Anm, d. Bon den Vorſtehern hängt viel ab. 
Ihe, Auge Vorjteher erweifen ſich immer als ein Segen 
für die Gemeinde, 
innen die Wirffamfeit des Paſtors bindern und ber- 
eiteln. Mas hilft des Baftors Fleiß, wenn die Voriteher 
gegen ihn arbeiten? Man. 1, 58. 

5. Pflichten der Vorſteher. Vorſteher follen voritehen, 
die Injtruftionen der Gemeinde ausführen. S. Konſti— 

Chriit- ' 

Schlechte Vorſteher ihaden mır. Sie | 

181. 72, 3. 

Mid. 80, 68. Luth. 5, 
181. 

W. 83, 4650. Mag. L 
57. Ma. 30,315. W. 
21, 105. 

W. 83.48, Ginth. 330 

Trak. 3. 4. Ma. 30, 314. 
Luth. 71, 474. Kübler 
11—14. Luth. Wit. 

1916, 255. x 
Mag. 1, 58. Luth. Wit. 
1916. 240. 241. 

Ma. 33, 285. Mid. 
1907, 29. Luth, Wit. 
1916, 240, 

Luth. 71, 473. Walth. 
rechte Seit. 112. 

Luth. 71, 474. Luth. 
wıc. 1916, 255. 

Luth. 71,475. Ruth. 
Mit, 1916, 255. 

Ma. 33, 286. Kähler 10. 

Proc. 97, 28. Trak. 3. 
Walth. rechte Seit. 54. 
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Hilfsbüchlein für Borite- 
her 5—26. Luth. 72, 3. 
4. 

Maag. 1, 57. 

Luth. 57, 459. 460. 

Luth. 71, 497. Luth. 
Wit. 1916, 270. 

ta. 1901, 39. 

N. Il. 1910, 51. 

Walth. rechte Seit. 174. 

Ma. 33, 286. 

Mar. 1, 58. 59. Ruth. 
72.85. 

Luth. 71, 474. 475. 

Mag. 1, 59. 

4 Moſ. 11, 11—17. 24—29. — Da3 Vorfteheramt i in der Gemeinde. 

Boriteber. 

tution der Gemeinde, Inſonderheit ſollen fie 
a. Srrenden nabhgeben und ſie ermah— 

nen. Träge Kirchenbeſucher, Gemeindeglieder, die zu 
einer Loge gehören, falichgläubige Gottesdienste befuchen, 
unverföhnlich find, fi) der Welt gleichitellen (Tanz, The- 
ater); 

b. mit dem Paſtor fidh über die Angele 
genhbeiten der Gemeinde beraten, Strei- 
tigfeiten ſchlichten helfen, die Gemeindeverfammlung 
äußerlich leiten, daS Gemeindeeigentum im Namen der 
Gemeinde verwalten u. ſ. w. 

Anm. a. Die Slteften in den erften Chriftengemein- 
den wurden mit gefhäftliden Verrichtungen beauftragt. 
Ein bejtimmt abgegrenzter Wirfungsfreis wird ihnen 
nicht zugeſchrieben. Man jchenfte ihnen aber auch bei 
Beurteilimg der Lehre großes Vertrauen. Ap. 15, 6. 

Anm. b. Vorſteher fönnen einen heilfamen Einfluß 
ausüben. Geſchichte: Der ſchweigende Vorſteher. Quth. 
57, 186. 187. 

Anm. ce. Die Verrihtungen, die die Gemeinde den 
Vorſtehern überträgt, find in den veridhiedenen Gemein- 
den verfcheden. Was für eine Gemeinde paßt, paßt nicht 
immer für eine andere Gemeinde. 

6. Wahl der Borftcher. Die Vorjteherwahl muß in 
dem Sinne einftimmig fein, dab die ganze Gemeinde da— 
mit zufrieden ijt und fein begründeter Proteft gegen ei- 
nen Sandidaten borliegt. 

Anm. a. Bei der Wahl fol es nit nad) der Ehre 
gehen oder der Reihe nad), fondern nad) den Gaben. 

Anm. b. Ohne genügende Gründe follte man fidy nicht 
meigern, dad Amt anzunehmen. 

Anm. c. Die erwählten Borfteher öffentlih in ihr Amt 
einzuführen, ijt eine ganz gute Sitte. 

7. Das Boriteheramt ift ein Ehrenamt. 
a. Der Boriteher joll fein Amt als ein Ehrenamt an- 

fehen. Melde Ehre, Gottes Mitarbeiter zu fein! 
b. Tie Gemeinde foll Vorſteher, die wohl vorjtehen, 

zwiefacher Ehre wert halten und ihnen volles Vertrauen 
ſchenken. 

Anm. Ehre gebührt dem Vorſteher, auch wenn er 
nicht gerade der paſſendſte Mann ſein ſollte, aber dop— 
pelte Ehre, wenn er der rechte Mann am rechten Platze iſt. 

Homiletik. 

a. Mas 
fiir Männer die Gemeinde zu diefem Amte wählen fol, b. welches die Aufgabe ihres 
Amtes ſei. — Ma. 30, 313. 

Ap. 6, 1-6. — Vom Amte der Gcmeindevoriteher. 
dieſes 

a. Wie nötig und wichtig 
Amt ſei, b. wen die Gemeinde es anvertrauen ſoll. — Predigt bon Kähler. 

Hp. 6, 1—T. — Tas Amt der Diafonen in der Kirche. a. Beranlafiung, es 
aufzurichten, b. die Wahl der erjten Träger diefes Amtes. — Ma. 33, 285. 

1 Tim. 5, 17.—The duty and the honor of ruling elders.—Mag. 1, 56. 
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Wachen. 

S. Teufel e937. Wiederkunft. 

Homiletik. 

27. Sonntag nach Trin. Ev. — Von der rechten Wachſamkeit der Chriſten. a. 
Worin fie beſteht, b. wie nötig fie iſt, c. welchen herrlichen Gnadenlohn fie hat. — 
Ma. 32, 333, 

Matth. 24, 42. — Der Zuruf des Herrn: Wachet! a. Was verjteht der Herr 
inter dem Wachen? b. Wie notwendig ift es? — Ma. 16, 159. 

Ma. 24, 42—-44. — Wachet! a. Der Herr fommt bald, deſſen Zufimft unfere 
Soffnung ift. b. Es gibt einen Dieb, der uns unſere Hoffnung zu ftehlen ſucht. c. 
Mer aber wadıt, bleibt in Hoffnung, für die Zukunft des Herrn bereit. — Quart. 
5, 260. . 

Ma. 26, 41. — Wachet und betet! Dieſer Zuruf jtraft unſere Trägheit und 
Sorglofigfeit:. b. Er wedt uns aber aud; immer wieder aus dem Schlaf auf. —- 
Stödh. Paſſ. 1, 37. 

Marf. 13, 37. — Wachet! a. E3 iſt leicht, in Sünde zu fallen, b. Der Men: 
ſchenfeind iſt gefchäftig. c. Wir wiſſen nicht, wann Chriſtus mit feinem Gericht ein- 
brechen wird. — Büchner 1069. Oder: Ras foll uns zur Wachſamkeit beivegen? a. 
Ehriſti Wille und Befehl, b. die große Gefahr von Teufel, Welt und Fleiſch, c. die 
Ungewißheit des Todes und des Gerichtes, d. der große Schaden der geiltlidden Si- 
chherheit. — Büchner 1069. 

Luk. 12, 37, — Selig find die Knechte und die Mägde, die der Herr, jo. er 
fommt, wachend findet. a. Warum die Wachſamkeit nötig iſt, b. worin fie befteht, c. 
mie felig die Wachſamen find. — Ma. 25, 258. 
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Wachstum. 

St. 97, 63. Süd. 97, 52. Wir follen wachſen, immer völliger werden und zu— 
53. nehmen im Werfe des Herrn. W. 1901, 8. Can. 1907, 

6.7. Das Wachstum ſoll fich zeigen 
W. 97, 14. Ma. 39, 508. a. in der Erkenntnis f. Erkenntnis 751. 752, 

b. im Glauben f. Glaube P310, 
Ma. 39, 508, c. in der Seiligung ſ. Seiligung P495. 
W. 1904, 83. Ann. a. Das Wachstum des geiftlicden Lebens iſt 

Gottes Werf. S. Erhaltung im Glauben 740. Seili- 
aung b489. 

W. 1904, 84—92. Anm. b. Das Mittel, wodurd ein Chriſt zunimmt, 
ift das Mort und die Saframente, — Bibellefen, Haus— 
gottesdienjt »—472. Gemeindeverfammlung P132. Abend- 
mahl 47. Seiligung P498. 

Homiletif., 

Reminiscere — Epi, 
Ehriften follen auf da3 Wachsſtum in der Seiligung großes Gewicht legen. 

Der Apoſtel a. ermahnt im allgemeinen, immer völliger zu werden, b. warnt, vor 
gewiſſen Zeitſünden aufs erniteite, — Ma. 8, 83. 

Mas einen Chriften beivege, danach zu tradıten, in der Heiligung immer völliger 
zu werden. a. Die Dankbarkeit für die Gnade, die Gott ihm erwieſen bat, b. die 
Sewißbeit, daß er Gottes Gnade verjcherzen werde, wenn er nit danach tradıte. — 
Ma. 11, 82, 

Andere Dispofitionen bierzu ſ. Heiligung P500, 
Subilate — Ev. 

Nie langſam nimmt doch unser Ehriitentum zu. a. Was iſt an dieſem Tang- 
ſamen Zunehmen ſchuld? 5b. Was allein gibt uns in diefer Schwachheit Troſt? — 
Wa. 36, 122, 

16. Sonntaganad Trin — Epi. 

Werdet Stark am imwendigen Menſchen. a. Wie nötig es iſt, b. von went es 
fommit, ec. wie es bewirft wird, d. welche berrliche Kolaen es bat. — Ma. 5, 312. 

Das Wachstum des Chriften am imvendigenMenichen. a. Warum es nötig 
it, D, wodurch es geichicht. — Ma. 8, 280. 

Spiritual growth. a. Its necessity, b. manner, c. effect.—Mag. 6. 146 



Wahrheit. 1925 
Abhandlungen. 

Der Befig der Wahrheit. Quart. 11, 209— 231, 

“* 

Wahrheit. 
1, Die Wahrheit kann fein 
a. Wahrheit innatürlidhen Dingen. Auf natür- 

lichem Gebiet hat der Menſch manche Wahrheit erfannt; 
b. Wahrheit auf geiftlidem Gebiet. 
Anm. Manchmal verjteht man unter Wahrheit 

1. Aufrichtigkeit in Erfenntnis der Sim- 
den und neuem Wandel. Bi. 51, 8: Die Wahrheit,‘ 
die im Berborgenen liegt (die eine innerliche Ge- 
rechtigfeit und Frömmigkeit des Herzens ift); 

2. das redhte, wahre Gut, das alle andern 
Güter mit fi) bringt. Joh. 1, 17: Die Wahrheit 
ift durch Chriſtum geworden. 

2. Die Wahrheit ift Chriitus. Joh. 14, 6: Ich bin 
die Wahrheit. Chriitus bat uns die Wahrheit verkün— 
digt. ob. 18, 37: Ich bin dazu geboren und in die 
Welt gefommen, daß ich die Wahrheit zeugen fol. 
(Stödh. Paſſ. 1, 149. Wis. 1904, 8.) 
Anm. a. Die Wahrheit ift geoffenbart im Wort. oh. 

17, 17: Dein Wort ift nichts denn Wahrheit. 
Anm. b. Wir haben die Wahrheit nur im Wort. 

Mas aus der Schrift genommen it, ift Wahrheit. M. 
1901, 27. Was der geoffenbarten Wahrheit entgegen iſt, 
it Irrtum. Wis. 98, 14—16. 
Anm. c. Das Wort ift die ganze Wahrheit, die wir 

haben. Es gibt feine andere Wahrheit als die im Wort 
geoftenbarte. Die Wahrheit iſt abgeſchloſſen. Neue Of: 
fenbarumgen haben wir nicht zu erwarten. Der Heilige 
ri hat die Apoſtel in alle Wahrheit geleitet. oh. 16, 

Anm. d. Solange wir uns ans Wort halten, fünnen 
wir jagen: Wir haben die Wahrheit oder die reine 
Lehre. Viele meinen, fo zu reden, fei Selbjtüberhbebung 
und Hochmut, aber wer an Ehriiti Rede bleibt, wird die 
Rahrheit erfennen. Joh. 8, 32. 

3. Zur Erkenntnis der Wahrheit kommt der Menſch 
nicht aus ſich ſelbſt. Er vernimmt nichts davon. _ 

Anm. a. Pilatus ruft aus: Was ift Wahrheit? Da— 
rauf ertwartet er feine Antwort. Das könne feiner wiſ— 
in. So ftehen noch heute viele Menfhen. Weil die 
Theologen ſelbſt jo uneinig und die Kirchen fo gefpalten 
find, fönne niemand dahinter fommen, was Wahrheit ſei. 
Quart. 11, 210. 212. Darum redet man nur bon An- 

fihten, Anſchauungen und Meinungen. Or. 1904, 5. 6. 

Ma. 34, 229. 

Can. 97, 40. 41. 

Ma. 33, 360. 361. 

Süd. 98, 25. 

Wis. 98, 10. 11. 1904, 
8. Or. 1904, 9. 
Quart. 11, 223. 

Wis. 98, 11. 12. 9. W. 
1901, 26. Walth. Gef. 
u. Ev. 337. Lehre °870. 

Can. 97, 41. 

Malth. Gef. u. Ev. 337. 
Quart. 11, 209. Wis. 
1904, 6.7. 
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Wis. 98, 9. 10. W. 65, 
14. 

Or. 1904, 8. 

Via. 34, 229. 

Da. 34, 229. 2330. 

Sid. 98, 28. 29, 

Wis, 98, 13. 
Stödh. Paſſ. 1, 150. 

W. 1901, 29. 
Wis. 1904, 8, 

Ouart. 11, 216. 217. 

Wis. 1904, 9. 

Min. 82, 62. 63. 

Wis. 1904, 11. 98, 16— 
18. 21. Stödh. Paſſ. 1, 
151. 

Wahrheit. 

Anm. b. Die größten Weltweiſen haben offen ge— 
ſtanden, daß fein Menſch die Wahrheit mit ſeiner Ver— 
nunft finden könne. Sokrates. 

Anmec. Das Suchen und Forſchen der Welt 
| nad Wahrheit it ein Bejtreben des Unglaubens, das 

Ehriitentum, die Wahrheit, durch etwas anderes zu er- 
jegen. 

Anm. d. Die Welt rühmt ſich des Beliges der Wabr- 
heit, aber was fie als Wahrheit gefunden zu haben meint, 
it Finſternis und Irrtum. Bf. 116, 11: Alle Menjchen 
jind Lügner. Röm. 3, 4: Gott iſt wahrhaftig und alle 
Menſchen falih. Darum baben die Menſchen von dem, 
was fie als Wahrheit ausgeben, auch Feine göttliche über— 
zenqung. Süd, 98, 28. 

4. Chriſten | 
a.erfennen die Wahrheit. Joh. 8, 32: und wer- 

det die Wahrheit erkennen. Das iſt ein nötiges Stück 
des Slaubens, daß man die Wahrheit als Wahrheit er- 
fonnt. W. 1901, 20; 

b. iind der Wahrheit gewii. Sie baben eine aött- 
liche Überzeugung davon. 1 ob. 2, 27: wie euch Die 
Salbung allerlei lehrt, jo iit$ wahr und feine Lüge; 

c. baben Verlangen danad); 
dv. hören, weil fie aus der Wahrheit jind, feine 

Stimme. Joh. 18, 37. 
5. Die Wahrheit follen wir 
a. glauben, darauf bauen und trauen. 
Anm. a. Die Wahrheit, die Ehriftus verkündigt, iſt 

der Bernumft nicht genehm. Sie muß geglaubt werden. 
Anm. b. Man kann im Befit der Tradition bon der 

Wahrheit fein und meinen, fie zu bejigen; wer jie aber 
noch nicht im Glauben erfaßt hat, befigt jie auch nicht; 

b. feithbalten Sie iſt ein wunausfpredlicher 
Schatz. Wis. 1904, 10. Bei Chrijti Rede jollen wir 
bleiben. Joh. 8, 31. 

Anm. Natürlide Wahrheiten, wenn fie von uns ein- 
mal recht erfaßt find, haften wohl das ganze Leben in 
und. Sollen aber die geiftliden Wahrheiten in uns nicht 
ichwinden, fo müffen fie immer wieder von neuem in uns 
hineingebradjt werden; 
c.befennen durd Wort und Tat, und für jie famp- 

fen. Wir follen für die Wahrheit und wider den Irrtum 
zeugen, Wis. 98, 9, Nicht durd Schwert und Madıt- 
gebote, fondern durd; Zeugnis will der Herr die Men- 
ſchen überwinden; 

d. ausbreiten. 

Homiletif. 
Joh. 8, 31—36. — Die rechte Wahrheit. a. Wie können wir fie finden? b. 

Welch hohes Gut ift fie? — Ma. 34, 237. 
ob. 18, 36. — Die von Chrijto bezeugte Wahrheit. a. Wodurd ein Menſch 

vorbereitet twerde, auf diefe Wahrheit zu achten. b. Was diefe Wahrheit fei, c. wo- 
mit ein Menſch beweife, dat er dieje Wahrheit erfannt habe. — Ma. 1, 341. 
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Baijen. 
1. Der Waiſen follen wir uns annehmen. Sir. 4, 10. 

11: Halte did; gegen die Waifen wie ein Bater. Sie 
jind die Schäße der Kirche. Zuth. 5, 120. Il. 1901, 23. 
Gott will uns als feine Werkzeuge gebrauchen. 
Anm. a. Luthers Fürforge fir die bedrängten, un- 

alüdlihen Witwen und Baijen. L. W. 52, 50—61. Joh. 
Falk. Biethe, Vethel 449. Bünger und die Entitehung 
des Waifenhaufes bei St. Louis Luth. 21, 119. 38, 
106. 

Anm. b. Wenn die Eltern nicht mehr können, jo muß 
die Kirche für fie eintreten. Das fol gejchehen durch Ge- 
bet für die Waifen, durch Darreichung der nötigen irdi- 
ihen Güter ımd Berihaffung eines Heime. NR. Bi. 
Pred. 1, 189. Die Gemeinde zu Serufalem Ap. 6, 1—6. 
Web. 95, 28—31. 

Anm.c. Die Hauptaufgabe der Kirche muß freilich die 
Ausbreitung des Evangelii bleiben. 

Anm. d. Rechte und Pilichten der Familie und des 
Staates unverjorgten Rindern gegenüber Schulbl. 32, 
33—41. 

2. Die Berjorgung der Raifen fann geichehen 
1.durd ein Waiſenhaus. TDod tft die 

Verſorgung der Kinder im Waifenhaus nicht die 
denfbar beite. Meaffenerziehung kann nicht jo gut 
fein, wie Einzelerziehung; 

2. durd Mufnabme in driftliden 
Familien. Wir follten die Kinder, wo möglich, 
in chriſtlichen Familien unterbringen. Stinder joll- 
ten ein Heim haben, Ma. 31, 314. Beſonders Fin- 
derlofe Eltern fönnen Waifen aufnehmen. a. 
1904, 19. Beiſpiel Luth. 4, 184. 64, 211. 

Anm. Wir jollen aber 
1. die Kinder um Chriſti willen aufnehmen. Al— 

lerlei Gründe, warum mandmal Eltern ein Kind 
aufnehmen wollen Schulbl. 32, 39; 

2, ihnen nicht bloß eine irdifche Heimat bereiten, 
jondern fie vor allen Dingen zu Chriſten erziehen. 

3. Für foldjes Licbeswerf hat Gott großen Lohn ver- 
heiten. Was wir an den Kindern tun, tun wir Gott 
felbit. Wer ein folches Kind aufnimmt, nimmt mid) auf. 
Ma. 31, 311. 312. Dur wirft fein wie ein Sohn des Al— 
lerhöchſten und er wird dich lieber haben, denn dich deine 
Mutter hat. Sir. 4,1. Ma. 39, 497. 498. Am Süng- 
ten Tage wird er fpredhen: Sch bin hungrig gewejen 
u. ſ. w. Ma. 36, 267. 268. 

4. Gott ist der Witwen und Waifen Vater. S. Witwe, 
Homiletif, 

— — — — —— —— —— — — — —— —— — — — — 

Luth. 37, 107. 
Ma. 36, 236. 39, 492— 
496. Armenverforgung. 
Witwen. 

St. 91, 86. 87. Luth. 37, 
108. 

Wis. 1904, 37. 

Ma. 39, 495. 

Wis, 95,26. Schulbl. 1, 
243— 248. 

W. 73, 86. Il. 91, S6. 
87. 

Ma. 36, 265. 266. 

R. Pi. Pred. 1, 185. 

Ma. 36, 267. 

Sofia 1, 5. 9. — Rie ih mit Mofe gewefen bin, alio will ich auch mit dir 
fein. Ich will did) nicht verlaifen, noch von dir weichen, 
neuen MWaijeneltern. Bericht von Addiſon 91—-92.) 

(Zum Amtsantritt der 

Either 2, 7. — Und da ihr Vater und Mutter jtarb, nahm fie Mardachai auf 
zur Tochter. — Bericht, Addiſon 1908. 

Pi. 10, 17. 18. — Gedenfet in eurem Gebete oft und fleißig unſerer Maiien- 
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anſtalt. a. Sie bedarf eurer Fürbitte, b. die Erhörung derſelben iſt gewiß. — Be— 

richt, Addiſon 1900 - 1901. 
Pſ. 27, 10. — Gottes Fürſorge für die Verlaſſenen eine — — für die 

Chriſten zu fleißiger Liebesarbeit an den Waiſen. — Bericht, Addiſon 1902—1903. 

Bf. 68, 5. 6 — Feiert das 25jährige Jubiläum unferes Waiſenhauſes zur 

Ehre Gottes. a. Was für ein Waifenhaus uns Gott geichenft und nun 25 Jahre 

lang erbalten hat, b. wie wir Gott, dem Herrn, dafür recht die Ehre geben jollen. 
— Bericht, Addifon 97—99. 

ef. 49, 18. — Ein edler Schmuck der Chriftenheit: Die ihr anvertrauten Fın- 
der. a. Nur Chriften fönnen diefen Schmud recht würdigen. b. Nur Ehriiten be- 
jigen das rechte Mittel, dieſen Schmud zu bewahren. — Bericht, Addiſon 1910— 
1911. 

Sir. 4, 10. 11. — Unfere Waiſenarbeit. a. Worin fie bejteht, b. welche herrliche 
Verheißung ihr gegeben hat. — Ma. 39, 492. 

Matth. 18, 5. — Eine zweifache Ermunterung zur willigen Verſorgung bei- 
matlojer Kinder. a. Durch euch Chriften nehme ich felbit diefe Armen auf. b. Wer 
ein ſolches Kind aufnimmt, der nimmt mid auf. — Ma. 38, 492. 

Matth. 18, 5. — Non dem Werk des Dienites einer lutheriſchen Kinderfreund- 
geſellſchaft. Ein Werf im Dienite a. Chrifti, b. der Kinder, c. chriſtlicher Eheleute. 
— Ma. 31, 311. 

Matth. 4, 23. 24. — Wabrhaft hriftliche Siebesarbeit an unferm Nädjiten. a. 
Worin fie beitebt, b. wie fie von uns ausgerichtet werden fol. — R. Bi. Pred. 1, 
183, 

Marf. 9, 36. 37. — Welch ein Föltliches Werf wir in unſerm Waiſenhaus trei- 
ben. Ein Werf, a. das Gott ſelbſt uns befohlen, b. an dem Gott ein herzliches 
Wohlgefallen bat, c. dem Gott eine große Verbeikung gegeben hat. — Ma. 36, 263. 

Marf. 10, 13-—16. — Tas berrlidde Werf eurer Liebe an den armen Waifen. 
a. Worin beiteht diejes Werf? b, Wie ftellt fi der Heiland dazu? c. Wie jtellit du. 
lieber Ghrift, did) dazu? — Vericht, Addiſon 1915— 1916. 

Luke 1, 46-55.—NMary's Magnificat as a lesson and an encouragement 
for us to thank God for the many blessings bestowed upom our Orphans’ 
Home for twenty-five years. —Ma. 39, 352. 

uf. 6, 36. — Seid barmberzig. a, Wie wir diefem Befch! an den un: an- 
befohlenen Waifen nachkommen, b. was uns dazu bewegen fol, ihm Folge zu lei— 
ten. — Bericht, Addiſon 1903-— 1904. 

Joh. 13, 15. — Chriſtus unser hohes Worbild aud im Werfe der Waijenver- 
ſoraung. a. Was wir für diejes Werk tun follen, b. warum wir es tun follen, — 
Bericht, Addiſon 19061907, 

Joh. 13, 34. 35. — Wann erzeigen wir den Waiſenkindern rechte Liebe? Wenn 
wir a. jelbjt Chriſti Yiebe zu uns recht und immer befier erfennen lernen, b. Chriiti 
Liebe ſtets unfer Mufter und Vorbild jein laffen in der Verſorgung und Erziehung 
der Waiſen. — Bericht, Addiſon 1907— 1908, 

Röm. 12, 13. — Nehmet euch der Heiligen Notdurft an. a, Much unfere ge- 
tauften Waifenfinder find in Gottes Mugen Heilige. b. In große geiftlihe und 
leibliche Not fönnen fie geraten, wenn’ wir ums ihrer nicht erbarmen. c. Ric wir 
uns ihrer treulich annehmen jollen, — Bericht, Mddifon 9 1900. 

Sal. 6, 9. — Die Ermabnung des Npoitels: Lafiet uns Gutes tun und nicht 
müde werden. Wir betrachten a. die Ermahnung felbit, b. was ung dazır beivegen 
foll, ibr nadızufommen, — Bericht, Addiſon 1901, 1902. 

2 Theif. 3, 13. — Werdet nicht verdroffen, Gutes zu fun. Bedenkt a. die aro- 
Ben Wohltaten, die euch Gott erwiefen hat und noch immterfort erweiit, b. dem gro— 
Ben Segen, den das Werk der Waiſenverſorgung gebradt bat und fort und fort 
brinat, ec. den aroßen Gnadenlohn, den Gott auch für diefe Liebesarbeit den Chriiten 
für Zeit und Ewigfeit verheißen hat. — Pericht, Mddifon 1904—1905. 
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Bon dem Beruf der Ehriiten, ihren Glauben auch durd) einen gottjeligen Wan- 
del vor der Welt zu erweiſen. W. 94 und 9. 

Abrip. 

Ehriiten follen aottjelig wandeln. $S 1. Wie ſich diefer Wandel zeigen fol. 8 2. 
Wer foll gottjelig wandeln? S 3. Die Gemeinde foll auf gottjeligen Wandel adı- 
ten. S 4. Mas ſoll uns dazu bewegen? S5. Der Wandel bleibt unvollfommen. S 6. 

Wandel, 

1. Ehriiten follen einen nottielinen Wandel führen. 
Das ıft Gottes Wille und Gebot. 1 Betr. 2, 12: führet 
einen guten Wandel unter den Heiden. (Loch. Epi. 413. 
416. W. 94, 30. 31. Mich. 92, 26.) Kol. 1, 10: wan- 
delt würdialidh dem Herrn zu allem Gefallen. (Neb. 
1901, 11. 12.) 1 Moſ. 17, 1: wandele vor mir und fei 
tromm. (D. 1906, 20. 21.) Matth. 5, 16: Laſſet eier 
Sicht Teuchten vor den Leuten. (MW. 94, 21. 22. Mid. 
92, 26. M. 1913, 53.) Chriſten follen dem Serrn le— 
ben Röm. 14, 8, dem leben, der fiir fie geitorben und 
auferjtanden iſt. 2 Kor. 5, 15. (Sid. 88, 43. 45. 46.) 
Röm. 13, 14: Ziehet an den Herrn Sejum Ehrift. Kol. 
4, 5: Wandelt weislih. Eph. 2, 10: geſchaffen zu quten 
Werken, daß wir darinnen wandeln follen. Tit. 2, 12: 
züchtig, gerecht und gottielig leben in diefer Welt. Naf. 
1, 22: Seid Täter des Wortes. (Luth. 65, 249. 250.) 
Wandelt im eilt. Yuth. 65, 306308. 

Anm. a Bir follen leben, wie Gottes Wort lehrt. 
Unfer ganzes Leben joll Gott gewidmet fein. Süd. 92, 
57. 

Anm. b. Das iit Frucht und Folge der Wieder— 
geburt. Ein guter Baum bringet qute Früchte. Der 
Glaube, das geijtliche Leben muß fich durch Werke betäti- 
gen. MW. 1904, 63. 64. Chriitus iſt das Leben feiner 
Chriſten. Das Leben wirft von innen heraus. W. 94, 

Ka. 91, 21. Mit. 98, 26. 
W. 94,26. N. W. 80, 
20. Heiligung. 

W. 94, 8. 9. 

Mit, 79, 16. 18. Heili— 
aung 6483. 487. 
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20. Man muß es merken, wem jemand ein Chriſt iſt. 
Luth. 65, 201. 

W. 94, 19. Anm. c. Daß wir unfern Glauben im Wandel be- 
iweifen, bringt unfer Ehriftenberuf mit ſich. 

W. 94, 19. 20. Anm. d. Alle andern Religionen prägen ſich im Leben 

Ra. 91, 19. ®. 74, 20, 
N. W. 80, 22, 

N. W. 80, 22—24, 
NR. W. 80, 19. Lehre 
6879. 

Fa. 91, 18. 19. 

Ra. 91, 21. 20. 

Ka. 91, 46. 22. W. 1904, 
72. 73. Heiligung 488. 

Süd. 88, 47, 
Ka. 91, 23. R. Pi. Pred 
1, 28. 

Heilinunn 484. 

W. 1904, 68, 

W. 1904, 69, 
/ 

Ra. 91,26, W. 1913, 58. 
54. 

Ra. 91, 40. 41, 
28. 
Ka. 91, 39. 43. 

W. 95, 28. 

W. 95, 

der Völker ab. Sollte die hrijtliche Religion die einzige 
fein, die ficy nicht durch den Wandel ihrer Anhänger be- 
weiſt? 

Anm. e, 
dismus auf gottfeliges Leben! 
Artifel: geborfam zu fein ſchuldig bin. 
als die Kinder Gottes danadı Ieben. 

Wie oft dringt Luther in feinem Sate- 
Schluß der Gebote. 1. 

1. Pitte: heilig 
2, Bitte: göttlich 

leben, bier zeitlid u. f. w. (Sid. 88, 74.) Bedeutung 
der Taufe, 

Anm. f. Die Iutherifche Kirche jtellt da3 Leben hoch. 
Anm. ga. Lehre und Leben. Die Lehre jteht über dem 

Leben. Auf reine Lehre aber muß reines Leben folgen. 

©. 1901, 73. Waltb. Bro. 517. Die Beſchuldigung, 
daß wir über dem Eifer für die Lehre das Leben vergej- 
jen, trifft nit. W. 74, 17. Hüten wir ums aber, da 
es nicht dahin fommt. Mich. 83, 84. Wenn das Leben 
ſich nicht nach der Lehre richtet, jo richtet fich die Lehre 
bald nad) dem Leben. Die Predigt wird den Verhält- 
niffen angepaßt, das Geſetz abgeſchwächt. Yutb. 44, 19. 

Anm. b. Die reine Lehre don der Reditfertigqung. 
Taufe, Mbendmabl fordert heiliges Leben. 

Anm. i. Wir follen andern ein Borbild fein: Tut 
nad) unfern Werfen, wandelt, wie wir wandeln. 

Anm. E, Die Richtichnur unſers Wandels find die 10 
Gebote, Bi. 119, 105: Dein Wort ift meines Fußes 
Leuchte. — Selbiterwählte Werke. 

Anm. I. Der gottielige Wandel eines Chriiten ſoll 
fein 

1. ein williger. Bf. 110, 3; 
2, eim entjchiedener. Wir jollen genau mit dent 

Wandel fein, nicht liberal, Feine Verpflichtungen 
abnehmen wollen. 

2. Wie fid der nottjelige Wandel beweifen fol. Der 
Wandel foll ſich darin zeigen, da wir 

a.die SündeundallesBöje meiden. Wie 
follt ich ein folch groß Übel tun? Wiſſet ihr nicht, dab 
ibr Gottes Tempel feid? Luth. 64, 98; 
b.dem®&utennadjagen. Gute Werfe. 
Anm. a Gottfeligen Wandel follen wir beweijen 

1. der Welt gegenüber. Wir follen der Welt vor- 
leben, wie eim Menſch wandeln fol. W. 1913, 5. 
54. Wir jollen fo wandeln, daß wir der Welt be 
zeugen: Wir glauben an Gott. W. 94, 24. 25; 

2. im Haus und Familienleben, als Eltern, als 
Eheleute; 

3. im bürgerlichen Beruf, den Arbeitgebern ge 
genüber, der Obrigfeit gegenüber, Aa. 91, 37; 

4. als Gemeindeglieder, 
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Arm. b. Ter Wandel fol ſich nicht bloß in Werfen, 
fondern aud in Worten zeigen, daß wir alle böfen Ge— 
ihrwäte meiden. 1 Kor. 15, 33. Eph. 4, 29. Wir fol- 
len mitleidig, brüderlich, barmherzig, freundlich fein. 
Sa. 91, 35. 

2. Wer foll gottjelig wandeln? 
a. Seder Menfd. Heiligkeit des Lebens wird 

von jedem nefordert. Ihr jollt heilig fein. Diefe Pflicht 
haben die Ehriften zu allen Zeiten und an allen Orten. 
Anlaß zur Ausübung diefer Pflicht ift auch immer vor- 
handen. ®. 95, 13. 14. 

b. Bornebmlidhdie Lutheraner. Weldem 
viel gegeben ift, von dem wird man viel fordern. Der 
Knecht, der feines Serrn ®illen weiß u. f. wm. Jak. 4, 17: 
Mer da weiß Gutes zu tım u. f. w. Ne heller das Licht 
de3 Wortes ift, deito beffer jollte diefe Pflicht erfannt 
werden. 

Anm. a. Beſonders in dieſer letzten Zeit ſollten 
wir uns in die Zeit ſchicken und ſie auskaufen. 

Anm. b. Nur Chriſten können gottſelig leben. 
Nur wenn jemand im Glauben ſteht, wird das gottſelige 
Veben folgen. Was nicht aus dem Glauben geht, ift 
Simde. 

Anm. c. Nach dem Siündenfall Iebt fein Menſch bon 
Natur gottgefällig. 1 Mof. 8, 21: Das Dichten des 
menfchlihen Herzens ift böfe von Jugend auf. 2 For. 
3,5: Wir fönnen nicht Gutes als von uns felber den- 
fen. Unchriſten wandeln nach dem Fleiſch. 1 Betr. 4, 3. 

Anm. d. Much die Ehriiten Fönnen nicht in eigener 
Kraft aottjelia wandeln. Dazu bedürfen fie des SHeili- 
aen Geiſtes. Röm. 8, 13: Durch den Geiſt des Fleifches 
Geſchäfte töten. Pf. 143, 10: Dein quter Geijt führe 
mid; auf ebener Bahn. al. 5, 16: Wandelt im Geiſt. 
Sal. 5, 22: Die Frucht des Geiſtes ift Liebe u. ſ. w. Gott 
mus uns die Kraft zum gottfeligen Wandel geben. 2 
Kor. 3, 5: daß wir tüchtig find, tft von Gott. Ka. 91, 

47.48. Darum bitten wir: Das hilf uns, lieber Vater 
im Simmel! Sid. 86, 57. 

4. Die Gemeinde foll anf nottfeligen Wandel adıten. 
Sie ſoll offenbare Werfe des Fleiſches und gottloies Re- 
ben nicht in ihrer Mitte dulden. Kirchenzucht. Brübder- 
liche Beſtrafung. 

Anm. a Wir follen dem eindringenden Berderben 
ſteuern. Dazu gehört freilich viel Geduld. Wir müffen 
anhalten mit Lehren. Nicht in gefeßlicher, fondern nur 
in evangelifher Weije dürfen wir Mißitände entfernen 
wollen. 

Anm.b. Wenn ein Pastor unheiliges Leben ſieht, darf 
fein Mund nicht ftumm bleiben. 

Anm. ec Wie ſteht es in unfern Gemeinden? Iſt 
Gottes Wort noch; Regel und Richtfhnur des Lebens? 
Das ift allerdings der Fall trog vielen Übelitänden in 
ımfern Gemeinden. Erjt mern Gemeinden offenbare fir- 
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Ra. 91, 36. 

N. 94, 33. 34. Ra. 91, 
16. 

W. 95, 23. Ra. 9, 16. 
17. 

W. 94, 3638. Zeit. 

8. 1901, 73. 74. Heili- 

gung 497. 

Mit. 79, 18. 19. ©. 
1900, 34. 35. 

Mit. 79, 30-35. Heili- 

nung 489. 

Mit. 98, 25—28. N. W. 

80, 21. 29—32. Luth. 

44, 20. Fe. 91, 30. 

Min, 1904, 3T—4. 

Ra. 91, 48. 

Min. 1904, 33—36. 
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Heiligung b497. 

Mid. 97, 45. 1903, 64. 

Eid. 86, 53. W. 94, 93. 

Süd. 86, 53—56. Wis, 
Syn. 1913, 54. Heili- 
nung P499 
Mit. 79, 28-40, Süd. 
92, 46. Mit. 1910, 38. 
Taufe. 

Mit. 79, 16. 29. 30. 49. 

W. 94, 34-36. 

Neb. 95, 17. 

Qüg. 3, 55 

Mit. 1910, 38. Mich. 92, | 
27. 28. Heiligung P499. 

Mit. 1910, 38—40. 

‚ gerniffe dulden, gottlofe Praxis herrſcht und die Ge 
meinde daS Zeugnis dagegen nicht hören will, hört fie 
auf, Gottes Wort die Richtfhnur fein zu laſſen. Dann 
= Pf. 50, 16, 17: Was verfündigit du meine Rechte 
u. f. w. 

5. Was foll zu gottieligem Wandel bewegen? Dazu 
follen uns folgende Gründe treiben: 

a, Bott bat 8 geboten S. 81. 
b. Ehrijtus bat uns erlöjt. Die Sünde bat die Serr- 

Ichaft über uns verloren. Chriſtus iſt auferitanden, io 
follen auch wir in einem neuen Leben wandeln. Sollten 
die Ehriften das nicht halfen, um deswillen Ehriitus ge— 
freuziat worden iſt? 

c. Rir find durch den Glauben Gottes Rinder. 
Sollten wir nicht heilig, als die Kinder Gottes, leben? 
1. Bitte. Sollten wir unſerm Bater Schande maden? 
Um Gottes willen follten wir einen andern Wandel füh— 
ren als die Welt. Wir follen uns beweiſen als die Die- 
ner Gottes. 2 Kor. 6,4. W. 94, 27. 

d. Durch aottielinen Wandel wird Gottes Name 
meheiliat. 1. Pitte. Joh. 15, 8: Darinnen wird 
mein Pater acehrt, dat ihr viel Frucht bringet. 

e. Rir find aetauft Die Taufe ijt ein fräftiger 
Svorn zu einem chriftlihen Wandel. Die Bedeutung der 
Taufe. Der Taufbund. Röm. 6, 4: begraben durch die 
Taufe, 

Anm. Der Taufe verdanft das dhriftlihe Leben An— 
fana, Rortaanı und Ende, 

F Mir haben ichöne Vorbilder Chriſtus. Se 
noch. Abraham. Joſeph. Die eriten Chriftengemein- 

den. Neb. 95, 15. 16. Stödh. N. T. 338. 339. Wie 
Ne Ehriften sur Reit der Berfolamma ihren Verfolgen 
(“tes erwieſen Quth. 3, 94. — Luther brauchte ſich ſei— 

vs Lebens halber vor der Melt nicht zu ſchämen. N. 
W. 80,538, 

Anm. Das Leben der eriten Ehriiten beichamt ums 
Es iſt ımiere Schuld, wenn unſer Leben hinter dem der 

‚ eriten Chriiten zurückſteht. Diefelbe Tuelle, aus der fie 
firott und Leben fchöpften, ſteht uns noch immer offen. 

g. Bottjeliger Wandel bringt Seaen mit fich. Ge— 
feanet, wer auf Gottes Wegen wandelt. Er Führt ein 
rıthioes, friedliches Leben ımd bat Gnade bei Gott und 

Menichen. Wer die Rede Christi bört und tut, des Haus 
dr anf einen Fels gegründet. Matth. 7, 24.25. Stöckh. 
N. 7, 104. 105. 

Anm. Saögen bringt folder Wandel 
1, für die einene Berfon. 2 Betr. 1, 10: Peruf 

md Erwählung wird feitgemadt. Es iſt ein Kenn— 
seichen des Gnadenitandes. 1 Noh. 3, 14: aus dem 
Tode in das Leben gefommen, denn wir lieben die 
Mriider: 

2, für andere, für die Familie, Gemeinde, Kirche. 
h. Durch aottfeligen Wandel können Heiden für da® 
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Ehriftentum gewonnen werden. Matth. 5, 16: und euren 
Qater im Himmel preifen. 
ber Wandel ohne Wort. 

Anm. Der gute Wandel ift eine gewaltige Predigt. 
Zwar wird dadurd) nod) niemand befehrt, aber der Wan— 
del kann dazu beitragen, daß jemand ſich zum Chriiten- 
tum bingezogen fühlt und jo unter den Einfluß des Wor- 
tes fommt. So dient der Wandel der Predigt des Wor- 
tes. 

i. Durch gottlofes Leben wird großer Schaden an- 
geridhtet. Dadurch wird 

1. Ärgernis gegeben. 
einen Anjtoß geben. 

2. Gottes Name entheiligt; 
3. der Ungläubige in feinem Unglauben beitärft. 

Eurethalben wird Gottes Name geläftert unter den 
Heiden. 

Anm. Die Welt weiß, da ein Chrift einen andern 
Wandel führen follte als fie. Sie beobadıtet den Wan— 
del der Chriſten und freut fich, wenn fie fündigen. Dr. 
1913, 45. 46. Sie fühlt ımd merft, daß die Ehriften 
nicht fo leben, wie fie glauben. Luth. 68, 301. Sie 
adıtet viel mehr auf das Leben der Chriſten, ald auf 
ihren Randel. WR. 97, 90. 91. Fig. 3, 197. Wel— 
dien Eindrud macht der unchriſtliche Wandel auf fie! W. 
94, 29. 30. 

ft. Die Drohungen der Schrift jollten uns er- 
ichreden. Joh. 15, 2: Einen jealihen Reben, der nicht 
Frucht bringt, den wird er wegnehmen. 1 Stor. 6, 9. 10: 
Die Hurer u. ſ. w. werden das Neich Gottes nicht er- 
erben. 

I. Die Näbe des Jüngſten Tages it em 
Sporn zu einem heiligen Leben. 2 Betr. 3, 11. 12. 
Phil. 1, 10. \ 

Anm. a. Die Gefahr des gottlojen Lebens ijt in der 
legten Seit groß. Die Ungerechtigkeit wird überhand 
nehmen. Matth. 24, 12. 37. 

Anm. b. Wenn wir genau nadı Gottes Wort wan— 
deln, fo werden freilidy andere fi} daran ärgern und uns 
vielleicht Mucder nennen, aber dadurd; dürfen wir uns 
nicht irre machen laffen. 1 Betr. 4, 4: das befrembdet 
fie u. ſ. w. 

6. Der Bandel ift unvollfommen. Röm. 7, 19. 22. 
23: Das Gute, das ich will, das tue ich nicht. Gal. 5, 17: 
Tas Fleiſch gelüftet wider den Geiſt. Das ijt wichtig zur 
Beurteilung einer Gemeinde. Mit. 1907, 35. 

Anm. a. Mit dem Leben vieler Ehrijten geht e8 eher 
rüdmärts als vorwärt3. Darüber hat man zu allen Zei- 
ten geflagt. Chryſoſtomus W. 74, 17. Mid. 83, 84. 
Suther Ä. 71, 36. 37. ®. 74, 18. Scriver ©. 1901, 
74. 

Anm. b. Was wird uns erzählt vom den Kindern Is— 
rael? 1 Kor. 10, 6. 7. — Selbit Petrus hat in Bezug 

1 Betr. 3, 1: durd) der Wei- 

Wir follen niemand irgend 

Wis. 1901, 23. W. 94. 
24. Ruth. 62, 237. 

W. 1913, 53. 54. 97, 90. 
3. 

Mis. 1901, 23. Mich. 91, 
30. Zuth. 56, 148. 
Sid. 86, 57, 58. 
W. 1913, 54. 

W. 94, 28. 29. 

N. W. 80, 20. 

W. 88, 36. 37. 8. W. 
51, 57, 

W. 1903, 54—56. 

Mid. 91, 30. 

Süd. 88, 53. 54. Mit. 
1907, 33. 34. Ka. 9, 
44, 45. Heiligung 490. 

O. 71, 36. 

W. 94, 42. A. 
-?r 
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auf das Xeben gefehlt. Gal. 2, 11—14. Syn. 92, 12. 
Neb. 1901, 13. Anm. c. Sehen wir zu, daß die Klagen in uniern 

Gemeinden über das Leben der Chriſten verſtummen. 

&. 71, 36. Anm. d. Das heilige Leben ift nicht Kennzeichen der 
Kirche, ſonſt müßten wir verzagen daran, daß es über: 
haupt eine heilige, chriſtliche Kirche gäbe. 

Neb. 1901, 12. 11. W Anm. e. Obwohl das Leben nie vollfommen iſt. ſo 
97, 15. 16. Dr. 1903, jagen doch die Ehrijten der Heiligung nad), ob fie es audı 
33, 34. Heiligung ®495. | ergreifen mödten. In der Seiligung gibt es einen 

Fortihritt und ein Badhstum. Vorwärts iit 
die Lofung! 

Sid. 92, 58. Anm. f. Im Himmel wird der Wandel vollfommen. 
Ä Homiletif. 

1. Sonntagnad Epiph. — Epi. 
Des Apoſtels Ermahnung zum heiligen Ehriftenwandel. a. Eich felbit Gort 

opfern, b. ſich nicht der Welt gleichftellen, c. gegen einander Demut und Liebe be 
weiſen. — Ma. 8, 23. 

Das rechte Chriftenleben, a. Quelle, b. Weſen, c. Ziel. — Ma. 25, 14. 
Der Ehriitenwandel cin ftetes Gott wohlgefälliges Opfer, Sie bringen dieſe 

Opfer in ihrem Verbalten gegen a. Gott, b. die Welt, c. ihre Brüder. — Ma. 25, 1. 
2, Zonntagnad Epiph. — Epi. 

Wann unſer Chriſtenleben ſich als ein Gott wohlgefälliges erweiſt. Wenn mir 
a. treu ausrichten, was uns befohlen iſt, b. unfere Liebe jederzeit eine wahre iſt, c. 
alles, was uns in der Gottieligfeit hindern will, überwinden, d. allen Menſchen wohl: 
zutun juchen, e, feiner Überbebung über andere uns hingeben. — Ma. 5, 26. 

Das chriitliche Yeben cin Xeben in der Gnade. a. Es bat in der Gnade Got: 
tes feinen Urſprung, b. es dient zugleidy zur Verherrlichung derfelben. — Ma. 8, 25. 

5. Zonttagnad Epiph. — Epi. 
Panli Unterricht vom chrijtliien Leben. a. Deſſen alleiniger Grund, b. dejien 

rechter Erweis. — Ma. 5, 49, 
Invocabit. — Epi. 

Des Apojtels Ermahnung zu einem gottieligen Wandel. a. Womit er feine Er- 
mahnung begrimdet, b. wie er ermahnt. — Ma. 8, 82. 

Reminidcere — Epi. 
Trachte danad), immer mehr deinem Heilande zu allem Gefallen- zu wandeln. 

a. Reil du ein Chriſt bit, b. weil du aud) weißt, was deinem Seilande gefällt. — 
Dia. 20, 82. 

Deuli. — Epi. 
Ton dem heiligen Lehen der Ehriften. a. Was dazu gehört, b. wie man — 

fommt, c. was dazu bewegen fol. — Ma. 2, 82. 
Ssubilate — Epi. 

Tab; wir als Chriſten in diefer Welt uns eines heiligen Wandels befleikigen 
follen. a. Wie das geſchehen fol, b. was dazu bewegen joll. — Ma, 5, 151. 

Tom auten Wandel der Chriften, a. Was er in fi ſchließt, b. was er be 
zweckt. — Ma. 23, 129, 

Wie der Chriſt durd einen quten Wandel fein Licht leuchten läßt auf Erden 
Allen Menschen gegenüber, b. der Obrigkeit gegenüber, c. den Arbeitsberren av: 

eher, — Ma. 39, 181. 

Eraudi. — Epi. 
Die Ermahnung des Apoftels zum heiligen Leben. a. Was dazu gehört, b. zu 

welchem Zweck jold) heiliges Leben geführt werden ſoll — Ma. 2, 177. 
5. Sonntagnad Trin — Epi. 

The blessedness SE him that walketh in the way of the righteous. a. 
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He has a quiet and peaceable life, b. possesses the * or of God, c. delle un- 
der the shadow of the Almighty.—Kueg. 3, 55. 

6. Sonntagnad Trin. — Epi. 
Warum wahre Ehriiten einen chriſtlichen Wandel bier auf Erden führen. Weil 

fie als Getaufte a. Vergebung haben und der Herrſchaft der Sünde entriſſen find, b. 
in ein neues Leben verfegt jind und in dieſem Yeben wandeln follen. - - Wa. 5, 225. 

Der gottgefällige Wandel eines Chriſten. Ein Wandel. a, der nicht nad) Men- 
ichenlehre, ſondern nadı Gottes Wort jich richtet, b. der nicht in außerlichen Werfen 
beiteht, jondern aus einem durch den Glauben erneuerten Herzen fommt. — Ma. 
40, 322. 

1. Sonntagnad Trin — Epi. 
Pauli Ermahnung, ich durch Übung im neuen Gehorſam von dem, was jie frü- 

ber waren, zu unterjdeiden. a. Die Ermahnung jelbit, b. die Begründung diefer 
Ermahnung. — Ma. 5, 227. 

8. Sonntagnadı Trin — Epi 
Der Wandel eines Ehriften nad geſchehener Nedtfertigung. a, Wie er be 

ihaffen jein joll, b. warum wir nidt nad) dem Fleiſche, jondern nad) dem Goeijte 
wandeln jollen, c. weldyen Troſt ein Chriſt in ſolchem Wandel hat. — Ma. 8, 230, 

14. Sonntagnad Trin. — Epi, 
Die Ermahnung: Wandelt im Geiſt. a. Tie Gründe, wodurd) diefe Ermah— 

nung unterjtügt wird, b. die Kennzeichen, durch welche offenbar wird, ob man diejer 
Ermabhnung Folge leitet oder nit. — Ma. 2, 277, Dder: a. Wem jie gilt, b; 
was damit gejagt iſt, c. was uns reizen joll, dieſer Ermahnung nachzukommen. — 
Ta. 8, 218. Oder: a. Was von uns gefordert wird, b. was uns dazu bewegen joll. 
Ma. 11, 252. — Oder: a. Wer kann dieier Ermahnung nadfommen? b. Was 
ihließt fie in jih? — Ma. 14, 256. Wandelt im Geiſt. — Ma. 2, 258. 

Mas für einen Wandel führjt du? a. Wandelit du im Geiſt, jo bringit du aud). 
die Früchte des Geijtes und bit nicht unter dem Geſetz. b. Wandelit du im Fleiſch, 
jo tujt du Werfe des Fleiſches und biſt mod; unter dem Sefeg. — Ma. 23, 270. 

Wohl denen,. die im Geilte wandeln. a, Die ſchaffen nicht ihr ewiges Verder— 
ben, b. jie madyen ihren Beruf und Erwählung bimmlisch feſt. — Hön. Ent. 431. 

15. SonntagnadTrim. Epi. 
Drei Hauptſtücke des Wandels im Geiſt. a. Halte von dir ſelbſt nichts. b. Halte 

von &ottes Wort alles. c, Halte von der Hlaubensbruderichaft viel. — Hön. Ent. 
437. 

Wandelſt du im Geift? Biſt du a. ſauftmütig? b. demütig? c. guttätig? — 
Hön. Ent. 439. 

Wandelt im Geijt. a. In Demut vor Bott und Menſchen, b. in Sanftmut ge— 
gen Den fehlenden Bruder, c. in der Barımberzigfeit gegen jedermann, — Wa. 39, 
412,. Oder: a. In Demut, b. in Liebe. Ma. 23, 278. 

Drei Ermahnungen an folde, die im Weilte wandeln wollen. a. Nicht eitler 
Ehre geizig fein, b, jidy derer annehmen, die gefallen Find, c, Sutes tun, — Ma, 8, 
219. 

Die Ermahnung: So wir im Geifte leben, jo laffet uns and) im Geiſte wandeln. 
a. Was wird mit diefer Warnung gefordert? b. Welche Drobung und Verheißung 
wird beigefügt? — Ma. 2, 277. 278. 

1.7, ——— nad Trin. — Epi. 
The Christian’s duty to walk worthv of his calling. What kind of 

walk our vocation requires, b. some reasons for so walking. er 3, 192. 
Walk worthy of the vocation wherewith ye are called. a. Walk so as 

not to dishonor him. b. Endeavor to keep the unity of the spirit in the 
bond of peace. De 10, 138. 

” 
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20. Sonntagnad Trin — Epi. 
Die nötige Vorfiht der Ehrijten in ihrem Wandel. a. Sie ihiden fih in die 

Reit, b. fie fuchen in ihrem Tun des Willens des Herrn gewiß zu werden, c. fie 
befleisigen fich allezeit der Nüchternheit. — Ma. 2, 339. 

Worin beſteht der vorſichtige Wandel der Gläubigen in diefer böfen Zeit und 
Melt? a. Sid were in die Zeit fchiden, b. der Nüchternheit befleikigen, c. Gotte: 
Wort und das Gebet unabläffig üben, — Ma. 8, 313. 

Kann werden wir al3 Chriſten vorfidhtig wandeln, nicht al3 die Unmweifen, fon- 
dern als die Reifen? Wenn wir a. in allen Dingen prüfen, wa3 des Herrn Wille 
ist, b. unſere Zeit fleißig benügen zu Werfen der Gottjeligfeit, c. in der Furcht Got- 
te3 einander untertan find. — Ma. 11, 291. 

Der vorſichtige Wandel wahrer Ehrijten ein Beweis dafür, daß fie nicht die Un- 
weifen, fondern die Weiſen in diefer Welt find. a. Worin der vorfihtige Wandel 
beiteht, b. wie er ein Beweis dafür fei, daf fie nicht die Unweiſen, fondern die Wei- 
fen in diefer Welt find. — Ma. 11, 316. 

Wandelt nicht al3 die Unweiſen, fondern al3 die Weifen. a. Wandelt nicht 
unborfichtig, fondern vorfichtig, b. wandelt nicht in fleifchlicher TÜtppigfeit, fondern 
in der freude im Heiligen Geift, c. wandelt nit im Hochmut, ſondern in rechter 
Demut. — Ma. 14, 315. 

Randelt vorfihtig. a. Seid auf das fleißigſte bedadht, voll des Seiligen @ei- 
jte3 zu werden. b. Benütt jede Gelegenheit, daS Gnadenreich auszubreiten. — Ma 
39, 463. 

Was gehört zum vorfichtigen Mandel? a. Weifer und verjtändiger Sinn, b. 
Erleuchtung des Heiligen Geiftes, c. Demut des Herzens. — Hön. Ent. 475. Quart. 
2, 266. 

AI Christians should walk circumspectly in respect a. to the world, b 
to God, c. to the brethren.—Mag. 6, 162. 

23. Sonntagnad Trin — Epi. 
Warum mir gerne wandeln wie Paulus. a. Neder andere Wandel iſt fo er- 

fchredend, b. der Mandel wie Paulus ift fo Iodend. — Hön. Ent. 497. 
Worauf weiſt der Mpoftel die Ehriften bin, um fie willig zu madhen zum bimm- 

lichen Wandel? a. Auf das Vorbild aller Gläubigen, b. auf das abſchreckende Bei— 
jpiel der Feinde Ehrifti, c, auf ihre hohe Chriftenmürde. — Da. 30, 348. 

24. SonntagnadhTrin — Epi. 
Daß aud für den Wandel der Chriſten Gott alle Ehre gebührt. a. Gott allem 

lehrt, wie wir recht wandeln follen. b. Gott allein gibt uns die Kraft dazu, dak 
wir recht wandeln fünnen. c. Gott allein verdanken wir auch das Ziel, auf das un- 
fer Mandel gerichtet ift. — Ma. 14, 348, 

Freiterte. 
1 Mof. 17, 1. — Sch bin der allmächtige Gott, wandele vor mir und ſei 

— a. Was dieſer Zuruf verheißt, b. was er von uns fordert. — Walth. Kaſ. 
55. 

Matth. 5, 16 —The life of Christians is an important factor in mission 
work. a. What kind of life a Christian leads, b. why the life of Christians 
is so important in mission work. —Mag. 7, 11. 

1 Cor. 6, 20.—Christ’s death as an earnest admonition to lead a holy 
life. a. Because by His death Christ bought us for His own, b. so that it is 
consequently our duty to serve Him by a holy life. —Mag. 7, 50. 

2 Tim. 2, 19. — €3 trete ab von aller Ungerechtigkeit, wer den Namen Chrifti 
nennt. a. Die Ermahnung, b. die Bearündung. — Ma. 37, 543, 

1 Betr. 4, 4. — Das einftige Befremden der Welt über den Wandel der erften 
Chriſten ein ftrafender Bußfpiegel für unfere Gemeinde. a. Was die Welt an dem 
Wandel der erften Ehriften einft befremdete, b. daß diejed allerdings ein ftrafen- 
der Bußſpiegel für unfere Gemeinde fei. — Ma. 3, 344. 
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Weib. 

Abhandlungen. 

Die Stellung der Frau in der chriſtlichen Kirche. Luth. 64, 3.14 -316. 346— 

348. 
Abfürzung: 

Traf. — Traftat: Frauenftimmredt von E. Edhardt. 

Abriß. 

Schöpfung des Weibes und Eigenſchaften. &$ 1. Weiber ſollen den Männern 
untertan fein. $ 2. Das Weib joll eine Gehilfin des Mannes jein. $ 3. Stellung 
des MWeibes in der Gemeinde, $ 4. Frauenitimmredt. $ 5. Nicht jede Stimmen- 
abqabe durch eine Frau ſchließt Gleichberechtigung mit dem Manne in ſich. $ 6. Sit 
Frauenſtimmrecht in einem Staate eingeführt. $ 7. Gründe für und gegen Frauen» 
ftimmredjt. $ 8. Einmände. $ 9. 



238° 

Kan. 1903, 39. Si. 
1913, 38. Or. 1913, 34. 
Mic. a 99, 50. Syn. 
Frei. 95, 70. Trak. 10. 
Fran 890, (helente 620. 

Mi. 1912, 51. 

Süd. 1913, 42. 43. 

Stöckh. A. T. 380, 

Dr. 1913, 34, 

Ma. 23, 62, Luth. 71, 
226. 

Mich. 1912, 31. 

Mich. 1912, 51. 57. 58. 

Mit. 1915. 174, 

Sr. 1913, 34. 

— — — — — 

Weib. 

Weib. 
1. Schöpfung des Weibes ſ. Schöpfung 637. Eigen— 

ſchaften ſ. Frau 888. Anweiſung des Titus an dir 
Frauen Tit. 2, 3—5. L. W. 35, 334. Sie ſollen nicht 
geſchwätzig ſein. 1 Tim. 5, 13. Ma. 23, 64. Sprid- 
wörter über Frauen Schulbl. 33, 358. 359. 361. 363. 

2. Weiber follen ihren Männern untertan fein. Sol. : 
18: Ihr Weiber, jeid untertan euren Männern in 5 
Serrn, 1 Mof. 3, 16: Dein Ville foll deinem Manne um 

terworfen fein. Wie der Leib vom Haupte regiert wir), 
io das Weib vom Manne. Sie foll eine untergeordnete 
Stellung einnebmen. Luth. 64, 316. 

Anm. a. Untertänigkeit ilt die größte Zierde des Wei 
bes, während ein berrjchfüchtiges Weib vor Gott umd 
Menſchen ein Greuel ist. 

Anm. b. Adam hat der Eva den Namen gegeben. Zo 
läßt ich heute noch fein Mann nad jemem Weibe nen: 
nen, jondern das Weib trägt den Namen des Mannes, 
der da3 Haupt sit. 
Am. c. Ahasveros hat die Vaſthi veritoßen, meil fic 

ihm nicht gehorchte. Eitber 1, 1—22. 
Anm. d. Die Intertänigfeit ſoll geſchehen in dem 

Serrn. Der Serr bat da3 Meib in diejen Zuftand ge— 
führt. Sie dient damit dem Serrn. 

Anm. e. Das Weib iſt der fchwächere Teil. 1 Betr. 5, 
7: das ſchwächſte Werfzeng. Darım wird es als eine 
lage fiir das Volf bingeitellt, wenn Männer ſchwach und 
berzagt werden * Weiber. Jeſ. 3, 12: Weiber herr— 
ſchen über fie. Nahum 3, 13: Dein Volk ſoll zu Weibern 
werden. Den Unterfchied wifchen Mann und Meib muß 
der Paſtor in der Seelſorge berüdiichtigen. 

Anm. f Die Unterordning des Weibes iſt nicht eine 
Serabwürdiaung für fie. In der Hauptſache behält das 
Weib ganz diefelben Nechte wie der Mann, nur gebraucht 
Gott den Mann zu diefen, das Weib zu einem andern 
Dienit. 

Ann. a. Das Gebot gilt auch, wenn das Meib einen 
unaläaubigen Mann hat. Sie ſoll auf Sottes We 
gen wandeln ımd hat jo die beite Musficht, ihren Mann 
fiir Gott zu gewinnen, 

Anm. db. Dieſe IUntertänigfeit iſt feine Sflaverei, nicht 
die Untertanigfeit einer Maad oder eines Kindes, fon 
dern die eines Meibes. Unter heidniſchen Rölfern 
werden Die Frauen meilt wie Sklaven behandelt. Veral. 
Tas Elend der indischen Frauenwelt Luth. 71, 219. Taf; 
die Meiber unter uns nicht mehr Sflavinnen imd, ver: 
danken fie dem Ehriitentum. Mich. 1912, 31. 

Anm. i. Untertänigfeit gegen den Mann sit leicht, 
wenn der Wille des Mannes den Wiinfchen der rau ent 
ipricht, aber wie ſträubt fich das Fleiſch im andern alle! 

Viele Weiber lehnen jich gegen Gottes Ordnung au. 
Mid. 1912, 50. Das Wort „gehorchen“ wird oft im 
Trauformular geitrichen. Mich. 1912, 30. 



Weib, 
Anm. f. Emanzipation des Weibes. Die heu- 

tigen Suffragetten. Dann und Weib follen gleichberedy- 
tigt fein. Durch foldhe Reden aber kann man die Natur 
des Weibes nicht ändern. Midy. 1912, 30. 
Anm. I, Am allerwenigiten follten rijtlihe Frauen 

Gottes Ordnung umgehen oder aufheben wollen. 
Anm. m. Manche Männer find ſchwach und überlaj- 

ſen um des Friedens willen die Serridyaft dem Weibe. 
Das iſt eine Verfehrung der göttliden Ordnung. Ein 
folder Mann ijt ein Zerrbild, eine Karikatur, ein Pan- 
toffelbeld. 

Anın. n. Die Strafe, die Gott auf das Weib gelegt 
hat, iſt eine heilſame. Sie dauert nur furze Zeit und 
dann fommt Erquidung in der Seligfeit. 

Anm. o. Gebietet der Dann etwas Sündlidhes, 
jo muB die frau Gott mehr geborchen als den Menſchen. 

Anm. p. In dem Verhältnis zu Gott ijt zwiſchen 
Mann und Weib fein Unterſchied. Gal. 3, 28: Hier ift 
fen Mann noch Weib, Auch Frauen find geiitlicdye Prie— 
iterinnen, fönnen unterridten im Hauſe, taufen, abjol- 
vieren u. ſ. w. 
Töchter. Dich. 1912, 57. 

Mol. 3, 18. Sie joll ibn zur Seite jtehen und dienen. 
Tas wird ſchon dadurd) angedeutet, daB das Weib aus 
der Seite des Mannes genonmten it. Sid. 1912, 31. 

Anm. a. Gehilfin des Mannes im Hauſe! Weldyen 
ihönen Beruf hat das Weib im Haufe! Kindererzie— 
bung. 

Anm, b. Damit ijt nicht gelagt, dab fie im Berufe 

Walth. Bro. 375. 
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Ruth. 64, 314. Ma. 
35, 80. 81. Luth. 71, 
227. Mid. 1912, 32, 
Fran 891. 
mid. 1912, 50. 51. 

Mid. 1912, 30. 31. 50. 

Can. 1903, 40. 

Dr. 1913, 35. 

33. 
Il ULF 

Mid. 1912, 

' 37. 38, 

Durd) den Glauben jind jie Sarahs | 

3, Das Weib foll eine Gehilfin des Mannes fein. 1 | Mic. 1912, 28. 29, 50, 
51. Ghelente 620. 

ihres Mannes mitbelfen joll, obwohl das unter Um« | 
ſtänden geſchehen kann. 

ihres Berufes im Haufe warten. 
Arm. c. Mande Sungfrauen finden feine Gelegen— 

heit, in diefen ihren eigentlichen Beruf einzutreten. 
4. Stellung des Weibes in der Gemeinde. Das Weib 

joll in der Gemeinde ſchweigen. 1 Tim. 2, 12: Einem 
Weibe geitatte ich nicht, day jie lehre. 1 tor. 14, 34: 
Eure Weiber laifet fchweigen in der Gemeinde. „rauen 
jollen darum 

a. nicht das öffentliche Predigtamt 

verwalten, weil jie ‚den Männern untertan jem 

jollen. 

Anm. ca. Das Ilntertanfein bezieht fi) nicht bloß auf 
ihren eigenen Mann, jondern auf alle Männer, die im 

der Gemeinde verjammtelt find, 
Anm. b. Gott bat feins der 66 Bücher der Schrift 

rauen feine-ausgelandt, das Evangelium zu predigen. 
Anm. c. Es iſt Fein Zweifel, daß mandıe ‚Frauen 

außerordentlid; hoch begabt find, aud) gut Beſcheid willen 
in der Schrift, im Glauben ſtark find. 
diefe Ordnung getroffen. 

Bor allen Dingen Toll die Jrau | 

Ma. 28, 269. Can. 1903. 
39. 40. Luth. 64, 348, 

Mid. 1912, 52. 

' Da. 28, 269. 

ı Wis. 1910, 13. 14. Ma. 
23, 63. Theol. 6, 17. 
Mich. 1912, 34. Luth. 
64, 315, Syn. Frei. 95, 
71. L. W. 59, 547. 518. 
Frau 891. 
Il. 98, 34. 

Mid. 1912, 34. Traf. 
11.12; 

Luth. 64, 315. 
bon einer rau jchreiben lafien, und von allen fronmen | 

Dennod bat Gott 

Luth. 64, 315. 
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Wis. 1910, 14. Mid). 
1912, 34, 
Mich. 1912, 34. 

Mich. 1912, 34. 

Wis. 1910, 14. 

Luth. 64, 315, 

Luth. 64, 346. 

Luth. 64, 346— 348. 

Luth. 64, 347. 

Ma. 23, 683. 64. 

S. St. 1913, 37. Syn. 
Frei, 95, 71. 

Weib. 

Anm. d. Der Weiber Predigt iſt der ſtille Wandel 
ohne Wort. 1 Betr. 3, 1. 

Anm. e Lehrerinnen dürfen fie fen. Frau 
891. Schule 108, i 

Anm. f. In einer Gemeinde, die aus lauter rauen 
bejteht, möchte ein Weib das Predigtamt verwalten. 

Anm. g. Gegen diefe Ordnung Gottes lehnen fich Die 
Seftenfirhen auf. Weiber verwalten daß Predigtamt. 
Eine Jrau war als Kaplan im Gefängnis angejtellt. 
Luth. 26, 102, 

Einwand. Tiefe Ordnung habe nur für die apojto- 
liſche Zeit gegolten; 

b. fein firhlides Stimmredt haben, 
ausgenommen etiva, wo die Gemeinde aus lauter Frauen 

beiteht oder nidht genug Männer vorhanden, um die Ge- 
meindeangelegenbeiten zu verwalten, 

Anm, a. In vielen Seftenfirden genießen die Frauen 
Stimmredt. Suomifynode Luth. 64, 287. In Elſaß 
L. W. 54, 380, 

Einwand. Ihr entrechtet die Frauen. — Das it 
durchaus nicht der Fall. Die Frau hat in der Kirche noch 
viel zu tun und kann großen Einfluß ausüben. 

Anm. b. Was können Jrauenim Reide 
Gottestun? Sie fünnen Gottes Wort hören, durch 
ihren Gejang mit zur Verfhönerung des Gottesdienites 
beitragen, daheim für Kirche und Scule beten, fi am 
Geben für das Reich Gottes beteiligen Ter. 1913, 32. 33 
oder im Stillen Gutes tun (Tabea Mp. 9, 36. Maria 
Luk. 8,3. Ma. 14, 175. 176. Frauenverein), Hand- 
reihung leilten bei Ausihmüdung der Kirche, an Mij- 
fionsfejten u. ſ. w., Chriſtum befennen, durd ihren gott- 
feligen Wandel dem Reiche Gottes dienen. 

Anm. ce. Verſchiedene Frauen haben ſchöne Gelang- 
buchlieder gedichtet, die wir nody heute fingen, 

Anm. d. Die Kirche wird durdhichnittlid mehr bon 
Frauen ald von Männern befudt. Daraus aber darf 
man nicht den Schluß ziehen, daß die Frauen leichter zu 
befehren wären. Das Weib ijt leichter erregt und be- 
wegt. 

5. Frauenſtimmrecht. Durch Frauenſtimmrecht, wie 
es in verſchiedenen Staaten bereits eingeführt iſt, er- 
langen die rauen in allen Stüden Gleichberecht i— 
gung mit den Männern. Sie nehmen teil an der Re- 
gierung. Das ijt wider Gottes Ordnung. Wenn der 
Staat nad; der Pibel regiert würde, gäbe e8 nirgends 
Frauenſtimmrecht. Ehriften werden darım auch nicht 
für Einführung von Frauenftimmrecht arbeiten. 

Anm. a. Somenig ein driitliher Ehemann am Tage 
der Hochzeit mit feiner Frau einen Kontrakt eingehen 
würde, daß feine Fraue in allen Stüden ebenfo viel zu 
fagen haben folle, wie der Mann, fo wenig werden dyrift- 
lihe Männer im Staate ihre Rechte beijeite werfen. 
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Anm. b. Der Staat wird freilid) nicht nad) der Bibel 
regiert, jondern nad) der Bernunft. Da fanı man— 
des, was in der Schrift verboten iſt, nachgelaſſen werden 
um des Menſchen SHerzenshärtigfeit willen. So mag 
aud) ein Staat Frauenſtimmrecht einführen. Das ijt 
aber ein Zuftand, den wir Chriſten in dieſer Relt Du l- 
den müſſen. 
Anm. c. Nur dann würden Chrijten für Frauen— 

ſtimmrecht im Staate eintreten, wenn fie ſähen, daß es 
ohne dasielbe in der Welt nicht mehr ginge, So hat Mo— 
jes mandjes erlaubt. So mag ein dpriftlicher Legislator 
dafiir eintreten, daB dieſe oder jene Ehe im Staate ge- 
löjt werden darf, die im Reiche Gottes nidyt gelöjt wird. 
Tod werden ji ſchwerlich VBernunftgründe finden laj- 
ſen, die Frauenſtimmrecht als nötig und dem Staate 
heilſam erſcheinen lajien. 

Einwand I. Es ſteht aber in der Schrift, daß das 
Weib inder Gemeinde ſchweigen fol. Da jteht nichts 
vorn Staate, Warum ſoll das Weib jchweigen in der 
Gemeinde? Weil jie untertan jein jol. 1 Tim. 2, 
13. 14. Die UIntertänigfeit oder Unterordnung der Frau 
unter die Männer aber iſt ganz allgemein und geht über 
die Semeinde hinaus. Was im Staate leider geduldet 
werden muß, fann in der Gemeinde nidt geitattet 
werden, 

Einwand 2. Wenn Frauenitimmredit im Staate nicht 
im Sinne der Bibel wäre, dann dürfte die Frau aud) 
nicht das Geſchäft ihres Mannes weiter führen, in dem 
jie über Arbeiter gejegt it. — Das iſt aber eine andere 
Sadıe. Das Eingehen von Kontraften iſt Fein Herrfchen 
über Männer. Die Arbeiter tun nichts, al3 wozu jie fi) 
freiwillig verpflichten, und jind ihre eigenen Herren. 

Einwand 3. Wenn die Frau nicht jtimmen fol, weil 
fie untertan fein joll, dann dürfte aud) der Sohn nicht 
ſtimmen, da er auch untertan fein foll. — Das fteht aber 
nicht auf gleidher Stufe. Ber Sohn geht hinaus aus 
dem Haufe, das Weib bleibt. Der Sohn gründet ein eige- 
nes Heim. Darum ift es billig, daß der Staat vom 21. 
Jahr an das Stimmen erlaubt. 

6. Nicht jede Stimmenabgabe der Frau flieht Gleidy 
bereditigung mit dem Manne in fih. Wie ein Ehemann 
jeiner Frau manchmal diefes oder jenes zur Entſcheidung 
überläßt und dabei dod) das Regiment in Händen behält, 
wie eine Gemeinde mandymal dieſes oder jenes den 
Frauen zu ordnen überläßt, fo mag auch der Staat in 
manden Fällen tun. Dabei ift von einem Recht der 
Frau nicht die Rede, jondern nur von einer Erlaubnis. 

Anm. a. Die Bürger mögen die Frauen im Scul- 
diitrift mitftimmen laffen (wenn eine Schule gebaut iwer- 
den joll, müffen ja vermögende Frauen große Summen 
mit dazu beitragen), oder fie mögen dieſes und jenes, 
mas die rauen befonders angeht (Nahrungsmittel u. f. 
mw.) ihnen zu ordnen überlafien. 

Mid. 1912, 33. 
12—14. Kirde u. Staat 
742, 

Mich. 1912, 
Trak. 15. 

Traf. 9. 

Traf. 10, 

Traf. 13. 15. 

32, 

Traf. 

33. 
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Mich. 1912, 33. 

Traf. 16. 

Trak. 2, 

Traf. 2. 

Trak. 3. 4, 

Traf. 4, 

S. Il. 1913, 37. 

Ruth. 71, 226. 

Trak. 8. 

Weib. 

Anm. b. Sin folden Fällen behalten die Männer die 
Herrſchaft und können ſolche Gefege oder jolde Erlaub- 
nis zu irgend einer Zeit wieder aufheben. 

Anm. ec. Bon einer ihr gegebenen Erlaubnis fann eine 
Frau aud) ohne Bedenfen Gebraudy machen. Gleidjitel- 
lung des Weibes mit dem Manne ift in der Schrift ver- 
boten, aber nicht Stimmenabgabe. 

7. Iſt in einem Staate Frauenjtimmredt eingeführt 
und das Weib dem Manne gleichberechtigt geworden, fo 
iit das allerdings ein Recht, was eine hriitliche Frau nicht 
wünſcht und begehrt, dennod fündigt fie nicht, wenn fie 
unter gewilfen Berhältniffen aud einmal davon Gebraud 
macht. 

Anm. a. Bleiben die lutheriſchen Frauen immer vom 
Stimmkaſten weg, während die Frauen der Sekten am 
Stimmen teilnehmen, ſo haben die Lutheraner bloß eine 
Stimme, wo die Sekten zwei haben und könnten uns mit 
Hilfe ihrer Frauen leicht ein Geſetz aufladen, was ſie nicht 
tun könnten, wenn die Männer allein herrſchen, 3. B. un- 
ſere Schulen ichließen. 

Anm. b. Zwar ſollen Iutheriicdye Frauen den Män- 
nern untertan fein, aber nirgends ijt geboten, daß fie fich 
unter die grauen der Seften fügen müßten. Sie 
mögen die Stimmen der GSeftenfrauen zu Nullen madıen, 
damit die Männer allein regieren. 

8. Gründe für und gegen Einführung bon Franen- 
ftimmredt im Staate, die von Suffragetten und Anti- 
juffrageten angeführt werden. 
Dafür: 
a. Mich die rauen find Bürger de3 Landes. Soll die 

Wohlfahrt des Landes bloß den Männern überlaffen fein? 
Sollen nicht auch die Frauen des Landes Beites ſuchen? 

b. Der Beruf der Frau ift zwar im Hauſe, aber vieles, 
was die rau früher felbjt im Haufe bereitete, iſt jegt 
den rauen aus den Händen genommen. Alles wird 
durch Fabriken gemadjt und ins Haus geliefert und die 
‚rauen haben die Kontrolle darüber ganz verloren. 

c. Die Frauen find heutzutage in alle Berufözmeige 
eingedrungen. Sie müſſen verdienen helfen. Sollten fie 
nit auch ein Wort mitreden dürfen, um die Bedingungen 
zu regulieren, unter denen fie oder ihre Kinder arbeiten 
müffen ? 

d. Viele Frauen find Eigentümer und müſſen ebenjo 
Steuern bezahlen als die Männer. Sollten jie nicht mit 
reden fünnen, wie die Steuergelder verivendet werden? 
No taxation without representation. 

e. Die Weiber feien oft Flüger al3 die Männer, 
f. Die frauen werden die Politif reinigen und übel- 

ftände befeitigen. — Die Frauen find aber nicht befier 
al3 die Männer. 
Tagegen: 
a. Der aroße Fortichritt, den die Frauen in den letzten 
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Sahrzehnten gemacht haben, iſt gefommen ohne Frauen- 
itimmredt. Die Männer haben bereditigte Wünſche der 
Frauen immer berüdfihtigt und ihre Lage gebeifert. 

b. Die Frau gehört in das Haus. Hier iſt ihr eigent- 
Iiher Beruf. Arbeitet jie hier treu, jo fann fie viel Se- 
gen jtiften. So gefällt fie dem Manne am beiten. 

c. Stimmzettel haben noch feine Straße verbeffert, oder 
mehr Licht in ein Tenementhaus gebradyt oder beffere 
Nahrungsmittel geliefert. An den Männern wird e3 
ihließlich doch Liegen, die Sachen binauszuführen. 

9. Einwände gegen Frauenjtimmredt mit Antworten 
der Suffragetten: 

a. Die frauen werden wie die Männer ftimmen. — 
Wenn durd Mitfingen der Frauen im Chor der Schall 
bloß verdoppelt würde, wäre es nicht dennody gut? Der 
Chor wird ftärfer. Die doppelte Anzahl von Menfchen 
it Dabei interefliert. Aber es ift nicht eine einfadhe Ver- 
doppelung. Die rauen fingen Sopran, die Männer 
Ba und ergänzen fi. Während die Männer im Staate 
mehr auf die gefhäftlie Seite fehen, werden ſich die 
frauen mehr um fanitäre und moraliihe Dinge befiim- 
mern. 

b. Die Frauen find ſchon vertreten durch ihre Männer. 
— Niemand, der bloß eine Stimme hat, kann ſich und 
andere zugleich vertreten, wenn der Dann gegenteiliger 
Anficht ift als die Frau. 

c. Dadurd; würde Unfriede ins Haus gebradt. — Hat 
man dem Sohn das Stimmredjt entzogen, weil e8 Mei- 
nungsberfchiedenheiten mit dem Vater geben fönnte? 

d. Die Frauen find den Männern nicht ebenbürtig. — 
Was phyſiſche Kraft anbetrifft, jo iit das wahr. Mber 
was hat das mit dem Stimmen zu tun? Wird mit der 
Fauft geitimmt? 

e. rauen haben feine Zeit, ſich mit Politif zu befaf- 
fen. — Die Stimmenabgabe nimmt nur paar Minuten. 

f. Frauen verjtehen nicht don Politik. — Wie wenig 
beritehen mandje Männer davon und dürfen doch jtim- 
men! 

9. Dann müßten die Frauen auch politifche ümter ein- 
nehmen. Das verträgt ſich nicht mit den Pflichten der 
Frauen. — Kit e8 bei den Männern anders? Millionen 
ftimmen, aber nur wenige befleiden ein Amt. 

bh. Durch indireften Einfluß joll die Frau ihre Wün- 
ſche zur Geltung bringen. — Indirekter Einfluß hat nod) 
feinen Dollar ind Bankbuch gebradjt, wenn er mit dem 
Profit der „Boſſe“ in Konflikt geriet. 

i. Dann müßten die rauen auch mit in den Krieg. 
— Riele Männer jtimmen und bleiben im Krieg ſchön 

au Haufe, 
k. Die Frauen find mehr der Zaune und Willfür un- 

terworfen. 
I. Wenn ber Reiz der Neuheit vorüber ift, werden die 

drauen zu Haufe bleiben. 

Traf. 8,2. W. 61, 319, 
Zuth. 71, 226. 227. 

Traf. 7.8. 

Traf. 5—7. 
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Geburt Chriſti b38. 

Luth. 62, 424. 425. 
Young Luth. Mag. 
1912, 182. 

Luth. 65, 393. Schulbl. 
41, 380. Sid. 97, 50. 

Luth. 70, 409. 69, 405. 

Weihnacht. 

1. Geſchichte der Geburt W. 1912, 42—51. Der Zen- 
jus in den Tagen Serodes Young Luth. Mag. 1911, 186. 
Bethlehem Young Luth. Mag. 1911, 181—183. 1910, 
186. Luth. 64, 400. Weihnadtsabend in Bethlehem 
Young Luth. Mag. 1910, 180—183. 

2. Geſchichte des Weihnachtsfeſtes. Es findet ſich ſchon 
am Ende des zweiten Jahrhunderts, wurde aber zu ver- 
ichiedenen Zeiten gefeiert. In Nom 354 zum erjten 
Male am 25. Dezember. Young Yuth. Mag. 1912, 182. 
— vViele meinen, daß die Geburt nicht im Winter ftatt- 

! gefunden babe, da die Hirten zu der Zeit nicht mehr auf 
dem Felde übernadten, aber das läßt ſich nicht beweijen. 
W. 1912, 47, 

3. Weihnachtsfeier. Die Weihnachtsfeier in der Kirche 
‚ am Chriſtabend foll in jeder Weiſe chriſtlich und Firchlich 

' firden jpielt Santa Klaus die Hauptrolle, 

Mlaus iſt ein Betrug des Erzlügners. 

fein. Vorſicht iſt nötig, daß dabei nichts Weltliches ein- 
jchleiht. Alles Narrenfpiel gehört hinaus. Sculbl. 
49, 302, Das meilte von dem neuen Zeug verdirbt nur 
den Geſchmack. Quart. 1906, 255. In vielen Seften- 

Luth. 62, 
Das Berdrängen des Chriftfindleins dur Santa 

Luth. 69, 411. 
405, 

— Tie Einführung des Weihnachtsbaumes in die Kir— 
chen dieſes Yandes wurde zuerit als Schändung des Hei- 
ligtums von den -Seften verichrieen, findet ſich jegt aber 
allgemein. Luth. 65, 392. 393. — Das Lied: Stille 
Nacht Luth. 63, 409. 410. Entſtehung desfelben Kin— 

| derbl, 41, 184. 

— — — — — 

der Teufel freuen, wenn er einen Erlöſer hätte! 
| 68, 413. 

Menſchwerdung beim Singen des Liedes: „Wir glauben 
all an einen Gott” zum Ausdruck braten Luth. 64, 400. 

4. Weihnacht ift eine fröhlihe Zeit. Wie würde fid 
Luth. 

Wie die alten Chriſten die Bedeutung der 

Wenn wir die Weihnachtsbotſchaft recht glauben würden, 
wir mürden nicht eher ruben, bis die ganze Melt dabon 

erfüllt it. Luth. 63, 410. 

Einwand: Wie fünnte ich mich freuen? ES geht mir 
iibel, id bin franf, babe große Verluste u. ſ. w. Luth. 
0, 410. Feinde und Hindernijie der Weihnadtöfreude: 
irdifher Sinn, Sattheit und Gewohnheit, Mangel an 
Simdenerfenntnis, Glaubensihwacdheit Quth. 68, 389. 
390. — Die Welt feiert Weihnacht als einen Tag, wo 
man fich beichenft, ohne an die Bedeutung des Feſtes 
zu denfen. Quth. 69, 411. 
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Homiletif, 
Nadıtrag zu „Geburt Chriſti.“ 

1. Beihbnadtöfeiertag. — Ev. 
Die Predigt des Engels von der Geburt Chrijti. — Ma. 35, 368. 
Das kündlich große gottjelige Weihnachtsgeheimnis: Gott ijt geoffenbart im 

Fleiſch. a. Ungmweifelhaft wahr und gewiß, b. voll göttliher Seligfeit. — Ma. 39, 
530. 

Friede auf Erden. — Luth. 71, 493. 494. 
Bon dem Kinde Jeſu. a. Was wir an diefem Kinde haben. b. Wie wir die- 

ſem Kinde dienen follen. — Stödh. Gna. 44. 
Daß die jchönjte, ja einzig pafiende Freier des heutigen Felttages Weihnadt in 

unferm Serzen jei. a. Da allein fann Chriſtus jegt noch geboren werden, b. da ent» 
faltet fi) dann aber auch des eriten Weihnachten Herrlichkeit — Arndt, Eins ift 
not 32. 

The incarnatıon of the Son of God the revelation of the greatest love. 
Here it a. reaches lowest, b. imparts itselt most freely, c. extends farthest. 
—Arndt, Pastures 29. 

For unto you is born this day, in the city of David, a Savior, which is 
Christ, the Lord. —Mag. 9, 183. 

The message of the angel. a. Its occasion, b. contents, c. reception.— 
Mag. 10, 189. 

The nativity of Christ the most important event in the history of the 
world. Because a. there never again was born a person equal to Christ, b, 
no other person had a mission on earth like that of Christ.—Ma. 39, 535. 

1. Weihnachtstag. — Epi. 
Wie herrlich die im Ehriftfind erjchienene Gnade Gottes fei a. für unfern Glau- 

ben, denn fie gibt ihm große Freude, b. für unfer Zeben, denn fie verleiht ihm frifche 
Kraft, c. für unjere Hoffnung, denn fie jichert ihr das felige Ende. — Ma. 38, 560. 
Luth. 68, 405. 

2. Weihnachtstag. — Ev. 
Wir finden heute noch das Kindlein in der Krippe liegen, a. In den niedrigen 

Hüllen des Wortes und Saframentes, b. im Herzen und Wandel einfältiger Chrijten. 
— Stödh. Gna. 55. 

Bann erit ilt Weihnachtsfeſt ein Feit der Liebe? Wenn es wirft a. Liebe zu 
Gott, b. Liebe zum Nächſten. — Arndt, Eins ift not 37. 

. Mit Lob und Dank gegen Gott wollen wir nad) dem Weihnadhtsfeft zu unferer 
täglichen Arbeit zurüdfehren. a. Große Dinge find &, die wir an diefem Feſte 
wieder gejehen und gehört haben. b. So wollen wir denn audj unſer Zeben lang 
Gott dafür loben und danken. — Ma. 35, 370, 

The shepherd’s conduct a pattern for us. a. They sought the Christ- 
child with diligent and believing heart, b. they spoke of Him, c. they re- 
turned to their calling, praising and glorifying God.—Mag. 10, 190. 

Investigate the divine truths. a. That works firmer conviction, b. it 
makes eloquent. c. It brings new discoveries. d. It gives a foretaste of 
eternal life.—Arndt. Past. 34. 

2. Weihnacht. — Epi. 
Unfer Beihnachtsjubel. a. Es ift erfchienen die Freundlichkeit und Leutfelig- 

leit Gottes, unſers Heilandes. b. Sie hat uns Sünder ſelig gemacht. c. Und nun 
find wir Erben des ewigen Lebens nad) der Hoffnung. — Ma. 38, 563. 

Freiterte. 
Is. 9, 6.—Isaiah’s glorious Christmas message. -Mag. 8, 185. 
Micah 5, 2.—Bethlehem, the little birthnlace of the great Lord, as a 

!ype a. of how God.saves, b. of how Jesus rules. —Ma. 38, 537. 
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Zeph. 3, 14. 15. — Jauchze, du Tochter Zion. — Arndt, Eins iſt not 26. 
Matth. 1, 18—25. — Das felige Weihnachtsgeheimnis, das uns in dem Kind— 

lein in der Strippe offenbart iſt. Das Kind heit und ijt a. Jeſus, Heiland, Netter, 
b. Smmanuel, Gott mit uns, Ma, 37, 540. — Oder: Chrijtus, der Netter aus 
Sündennot, ijt da. a. Einen ſolchen Netter haben wir nötig. b. Tiejer Jeſus iſt 
wirklich der Retter, da er heißt Immanuel. c. Ihn wollen wir im Glauben al3 un- 
fern Retter annehmen. — Oder: Die Geburt Chrijti eine Offenbarung der Serr- 
lichkeit Gottes, a. feiner Treue, b. feiner Liebe, c. jeiner Weisheit. — Ma. 37, 540. 

Matth. 1, 18-25.— The birth of Christ the source of our Christmas joy. 
By the birth of Christ a. the Son of God was made man, b. a Savior was 
given to the world.—Ma. 37, 558. Or: The wonderful child in Bethlehem’s 
manger. a. In this child God has come to us. b. By this child we may come 
to God.—Mag. 9, 187. 

Matth. 18, 11. — Ehrijtus, der Retter, it da. a. Wir Menichen haben Ret- 
tung jo nötig, b. Chriſtus iſt der wahre Retter. c. Er rettet uns frei und umſonſt 
aus lauter Gnade, — Ma. 36, 354. 

Sob. 1, 1—14. — Jeſus, a. wahrer Gott, b. wahrer Menſch, c. der Welt Sei- 
land. — Ma. 39, 562. 

Joh. 1, 14. — Unſer Weihnachtsgaſt. a. Sei willfommen, edler Gaſt. b. den 
Sünder nicht verjchmähet haft, c. Und fommft ins Elend ber zu mir. d. Wie fol id 
immer danlen dir? — Quart. 5, 1383. 

Joh. 1, 11. 12. — Wie Chriſten den Weihnadhtsgaft bitten: Ach, mein berz- 
liebes Sefulein u. f. w. — Qwuart. 5, 135. 

Joh. 1, 15—18. — Mofes, der Mittler des Geleges, und Jeſus Chriftus, durch 
den Gnade und Wahrheit uns geworden iſt. — Ma. 39, 5683. 

Röm. 8, 31. 32. — Gott ift für und, Wer mag wider uns jein? — Ma. 36, 
376. Arndt, Paſt. 23. 

1 Tim. 3, 16. — Das Weihnachtsgeheimnis: Gott ift geoffenbart im Fleiſch. 
a. Kündlich aroß, b. gottjelig. — Ma. 38, 542, 

1 ob. 1, 1—-4. — Die große Herrlichfeit der Weihnachtsbotſchaft. Herrlichkeit 
des a. Inhaltes, b. Zweckes. — Ma. 34, 371. 

1 Joh. 3, 1—5. — Seht, weld; eine Liebe hat und der Vater erzeiget durch 
die Sendung jeines Sohnes ins Fleiſch! Durch Chriſtum a. find wir nım Gottes 
Kinder, b. haben wir als Kinder Gottes Iebendige Hoffnung, c. haben wir Kraft, 
als Kinder Gottes zu wandeln, — Ma. 34, 373. 

Sebr. 1, 1—5. — Wie berrlid) fidy Gott in der Menſchwerdung jeines Sohnes 
offenbart hat. In dem Wunder, a. daß Gottes Sohn Menid geworden it, b. da 
das um unfertmillen geſchehen iſt. — Ma. 34, 375. 

Liedervers: Ach, mein herzliebes Jeſulein u. ſ. w. — Ma. 37, 541. 
Bis willkommen, du edler Gaſt. — Luth. 64, 393. 
Weihnachtskatecheſe: Die Stiftshütte. Schulb. 48, 353—358. Brothaus und 

Lebensbrot. Schulb. 50, 321 -325. 
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Abhandlungen. 

Was iſt Wein nad) der heiligen Schritt? %. W. 31, 279—281. 334—339. 364 
-374. What is to be used in the celebration of the Lord’s supper, grape 
ıice or wine? Thedl. 17, 163—175. Leaven and the Lord’s Supper. Theol. 
d, 97—101. 

Abfürzungen: 
Wasson.—Religion and Drink, by Wasson. 
Ellis.—Personal Experience, by John Ellis, 
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Abrif. 
Schriftworte für Wein. $ 1. Tiroſch. $ 2. Yayin. $ 3. Shefar. $ 4. Dines 

85. Bein, nit Moft, war das gewöhnliche Getränf. $ 6. Wein im Abendmahl 
8 7. Es gibt nad) der Schrift nur einen Wein, gegorenen Wein. $ 8. Der mäßige 
Gebrauch des Weines ift erlaubt. $ 9. 

L. W. 31, 281. 

Waſſon 36—42,. 2. W. 
31, 281. 

Waſſon 42. 

2. W. 31, 335. Ellis 117. 

2. W. 31, 281. 

Waſſon 39. 40. 

Beim 
1. Scyriftworte für Wein. Die in der Bibel gebraus- 

ten Namen, die hier in Betradht fommen, find im Alten 
Zejtament: Tiroſch, Yayin, Schefar; im Neuen Xeita- 
ment: Dino3 neo8, ®leufos. 

2. Tirofh. Das Wort fommt 38 mal vor und be 
zeichnet den ungegorenen Traubenfaf. Mid. 6, 15: 
Moit (tirofh) Feltern und nit Wein (yayin) trinken. 
Soel 65, 8: Gleich als wenn man Moſt (tiroſch) in einer 
Traube findet, Spr. 3, 10: So werden beine Scheimen 
Ba werden und deine Kelter mit Mojt (tirojch) über- 
gehen. 

Anm. a. Darum wird tirofcy mit Korn und DI gleid- 
gejtellt, während Wein (yayin) mit Fleiſch, Brot und 
Mild; zufammengefabt wird. 1 Mof. 27, 25. 28: Iſaak 
hatte Wein (yayin) getrunfen, aber er verheißt feinem 
Sohne Korn und Tiroſch. 5 Mof. 14, 22. 23: den Zehn— 
ten deine Einfommens deiner Saat, das aus deinem 
Ader fommt: Getreide, Tirofh, Sl. 18, 4: Korn, Ti. 
roſch, SI. Joel 2, 24: die Tennen voll Korn, und bie 
Keltern Überfluß von Moſt (Tirofh) und SI. Pf. 4, 8: 
ob jene gleich viel Tirofch und Korn haben. — Dagegen: 
1 Mof. 14, 18: Meldjifedef trug Brot und Yayin (Wein) 
bervor. 1 Sam. 25, 18: Brot und Wein (yayin). ‘ei. 
55, 1: faufet Wein (yayin) und Mild. Bi. 104, 14. 
15: Nayin und Brot. 

Anm. b. Bar der Weg zu weit nad) Serujalem, Fonnte 
man den Tirofch nicht hintragen, fo fonnte man Wein 
(yayin) dort faufen. 

Einwand 1. ef. 16, 10: Man feltert feinen Wein 
(yayin) in den Reltern. Ser. 48, 33: man wird feinen 
Mein (yayin) mehr feltern. Ser. 40, 10: Sammelt ein 
den Wein (yayin), Feigen und Ol. Hier wird der Trau- 
benfaft yayin genannt. — Aber das iſt Metonymie, do? 
Produft für den Stoff, ähnlich wie wir jagen Brot 
bafen. Wein feltern heißt Wein durch Keltern hervor- 
bringen. 

Einwand 2. 2 Chron. 2, 15: So fende nun, mein 
Herr, Weizen, Gerfte, SI und Wein (yayin). Hier wird 
yayin mit Gerſte und SI zufammengeftellt. — Aber we 
der vom Brot, noch vom tiroſch hätte man einen großen 
Vorrat fo mweit {hidden können, ohne daß er berdorben 
wäre, Darum mwünfcht er Gerjte und Yayin. 

Anm. c. Da die Zeit der Gährung 4O—50 Tage 
dauerte, jo fonnte man ſich vom tiroſch ebenfo betrinfen 
mie vom Wein. Hof. 4, 11: Yayin und Tirofch (Mein 
und Moft) machen toll. Auch mußte ein Zeitpunkt fein, 
wo man das Produft Wein oder Moſt nennen Fonnte. 
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3. Yayin. Diefes Wort fommt im Alten Teitament 
faft 150 mal vor und bezeichnet ein beraufchendes Ge- 
tränf. 1 Moj. 9, 21—24. Noah war vom Yayin trun- 
fen geworden. 1 Moſ. 19, 32—35. 1 Sam. 1, 14: 
Wie lange willſt du trunfen jein? Laß den Wein (yayin) 
von dir. 25, 18. 36. 37. 2 Sam. 13, 28. Eſther 1,7. 
Jeſ. 5, 11: daß fie der Wein (yayin) erhigt. Sei. 28, 1: 
vom yayin taumeln. 28, 7: vom Wein toll werden. 

4, Schekar war ein berauſchendes Getränk und fcheint 
bom Wein verjchieden gewejen zu fein. Jeſ. 28, 7: tau- 
meln von jtarfem Getränf (Schekar). 29, 9. Im 
Neuen Teſtament fommt e3 nur Luk. 1, 15 vor: Wein 
und jtarf Getränk wird er nicht trinken. 

5. Dinos, Im Neuen Tejtament jteht für gegorenen 
Wein oinos. Selbit die Temperänzler geben zu, dab an 
folgenden Stellen oino3 beraufchender Wein ijt: Eph. 5, 
18: Saufet euch nicht voll Weins. Luk. 7, 33. 34: o- 
bannes trank feinen Wein, Chriſtus trinkt und ijt ein 
Reinjäufer. Röm. 14, 21: E3 ijt beffer, du trinkeſt kei— 
nen ®ein. 1 Tim. 5, 23: brauche ein wenig Wein. 
1 Tim. 3, 3: ein Bifchof fol fein Weinfäufer fein. Luk. 
10, 34: goß brein SI und Wein. Marf. 15, 23: fie 
gaben ihm Myrrhen im Wein zu trinfen. Off. 17, 2: 
der Wein ihrer Hurerei. 

Einwand, Dinos fol oft für tirofch jtehen. — Aber 
für Tiroſch (Moft) steht im Neuen Tejtament „Neuer 
Bein.“ 
Anm. Außer Dinos wird noch gebraudt das Wort 

1. Sleufos. Ap. 2, 13: fie find voll ſüßen Wei- 
ned, Der Traubenfaft wurde gleufos genannt durd) 
alle Stufen der Gärung; 

2, oino3 neos, neuer Wein. Luk. 5, 37—39: 
niemand faſſet Moſt in alte Schläuche; wo anders, 
jo zerreißt der Moft die Schläuche, Daraus geht her- 
vor, dab oinos der gegorene Wein war. 

6. Wein war das gewöhnlidye Getränk, nicht Moit. 
a $m Alten Teftament. Nidt tiroſch (Moft), 

fondern yayin (Wein) war gebräudlid. Das zeigen die 
Bibelitellen in $ 2. Mid. 6, 15. 1 Sam. 25, 18. 2 
Sam 16, 2. Pred. 2, 3: Da dacht ich in meinem Her- 
zen, meinen Leib vom Wein zu ziehen. 

Einwand 1. Hoſea 4, 11: Wein und Moft (yayin und 
tirofch) machen toll. Demnad; wurde aud; Moſt getrun- 
fen. — Das war aber wohl meiit zur Kelterzeit. Daß 
die Kuden den Moſt präjerviert hätten, ift uns nicht be- 
fannt, 
Einwand 2. 1 Mof. 40, 9—11: Der Oberſchenke 

drüdte die Trauben in Pharaos Becher. Daraus muß 
man fchließen, daß damald Moſt getrunfen wurde, — 
Aus einem Traum Tann man die Sitten der Zeit nicht 
fennen lernen. Man fönnte dann aud, fchließen, daß 
fih damals die Kühe aufzufreffen pflegten. 

2 W. 31, 336. Waſſon 
Li. 

L. W. 31, 337. 338, 
Waſſon 68. 

8. ®. 31, 369. 371. 
Baffon 72—77. 

| 

L. W. 31, 369. 

Rafion 69—72. UM. 
ı 31, 368. 369. 

L. W. 31, 368. 

L. W. 31, 334. 335. 337. 

L. W. 31, 334. 335, 
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L. W. 31, 334, 

2. W. 31, 338. 

Waſſon 17. 18. 2-3. 31, 
338. 

2, W. 31, 338—370. 

L. W. 31, 369. 370. El- 
lis 121. 

Waſſon 77—82. L. W. 
31, 370. 

v. W. 14, 154. Ellis 121. 

Waſſon 82—96, 28. W. 
31, 373. 

2, W. 31, 373. 53, 350. 
Theol. 17, 165—167. 
Theol. 20, 100. 

L. W. 31, 338. 373. EI- 
lis 122. Tbeol. 20, 97— 
101. 

Einwand 3. Bi. 4, 8: Du erfreueit mein Herz, ob 
jene gleich viel tirofdy und Korn haben. — Tas heißt 
aber nur, dab Gott uns erfreut mehr als andere fid 
freuen, wenn ſie eine große Weinlefe haben. 

Anm. Wein wurde jelbit beim Opfer gebraucht. 2 
Moi. 29, 40: Wein zum Tranfopfer, 4 Moſ. 28, 7. 
15, 5.7.10. 3 Moj. 23, 13. Sanna hatte beim Opfer 
Wein getrunfen. 1 Sam, 1, 9. 

Einwand 4. 3 Moſ. 10, 8—9: MWeinverbot für die 
Prieiter. — Das galt nur für die Dienftzeit in der 
Stiftshütte. Wäre Wein im Alten Teftament verboten 
gemwefen, fo hätte man feines befonderen Verbote für 
die Prieſter bedurft, 

b. 5m Neuen Teftament. Weintrinfen war jo 
allgemein, daß Johannes, weldyer feinen Wein tranf, 
eine auffallende Perfönlichfeit war. Luk. 7, 33. Ber 
alte Wein wurde bevorzugt. Luk. 5, 39: Niemand ift, 
der bom alten trinft und wolle bald des neuen. Man 
hatte ihn auf Reifen mit fih. Luk. 10, 34. Auf Hod- 
zeiten wurde er getrunfen. 

Anm. CEhriſtus hat 
1. felbit gegorenen Wein getrunfen. Quf. 7, 

34: Wie hätte man ihn ſonſt Weinfäufer nennen 
fönnen? Er bat da8 getrunfen, was Johannes 
nicht getrunfen hatte, Mein und ſtarkes Getränf. 
Luk. 1, 15; 

2. auf der Hodjzeit zu Kana gegorenen Wein 
gemadit. Der Wein, den er madıte, war von der- 
felben Art wie der, den fie bereit gebraucht hatten, 
nur beffer. 

Antithefe. Die Xemperänzler fagen entmeber, 
Ehriftuß habe nur Moft gemadyt (wie wäre da3 
möglidh, daß der Herr, nachdem die Gäſte bereits 
Rein getrunfen hatten, nod fo einen großen Bor- 
rat von Wein beforgte!) oder fie fagen: Das war fein 
erites Wunder. Darum müſſe man ihn entichuldi- 
gen, Luth. 44, 94. (Das ilt gottesläfterlih ge-, 
redet.) Oder: Das war damald. Heute würde re 
er es nicht mehr tun, Sa. 1900, 12; 

3. Wein im Abendmahl gefegnet. 
7. Rein im Abendmahl. Chriftus hat bei der Ein- 

fegung des Abendmahles gegorenen Wein gebraucht. Be— 
weiß: 

a. Ehriftusnahbmden Keldh, der beider 
Pafifahbmahlzeit gebraudt worden war. 
Bei der Paſſahfeier wurde gegorener Wein gebraudt. Das 
wird bezeugt durd die Mifhna, eine Sammlung rabbi- 
niſcher Gloſſen. 

Einwand. Gegorener Wein war den Juden an den 
Tagen verboten, weil er zu den “leavened things” 
gehörte. — Aber das Verbot bezog fi nur auf gefäuer- 
tes Prot und war eine Erinnerung an den Auszug der 
Kinder Israel, da man feine Zeit hatte, gefäuertes Brot 
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zu baden. Gott hat den Sauerteig nidt um de3 Ter- 
mentes willen verboten. Das ungejäuerte Brot war Brot 
des Elended. 5 Moj. 16, 3. 
Anm. Traubenjaft fonnte man zu der Zeit des Jah— 

re3 gar nicht haben. 
Antithefe. Die orthodoren Juden gebrauchten beim 

Paſſah feinen gegorenen Wein, Man gebraudt ihn aud) 
jegt in Agypten nid. 

b. Die erſten Chriftengemeinden haben 
gegorenen Wein gebraudt. 1 for. 11, 21: 
der andere ijt trunfen. Der Apojtel verlangt auch nicht, 
daß der gegorene Wein als jiindlich abgefchafft werde. 
Anm. a. Sn der erjten driitliden Kirche war fein 

Streit darüber, ob man Wein oder Moſt gebrauchen folle. 
Zeugnifie aus der Zeit Waſſon 140—158, Theol. 17, 
171. 2.8. 53, 350. i 

Anm. b. Nur Fanatiker und Schwärmer gingen von 
Gottes Drdnung ab und gebraudyten Waffer. Entfrati- 
ten. Sie wurden von der Kirche verurteilt. 

Anm. c. Mus den Worten: Gewäds des Weinitod3 
Luk. 22, 18 fann man weder die eine, nod) die andere 
Seite beweiſen. Wenn man aber, anftatt Wein, Moſt ge- 
braudyen fünnte, warum nidt auch Eifig, der aud) Ge- 
wächs des Weinſtockes iſt? Theol. 17, 174. 

Anm. d. Für Wein darf man im Abendmahl nichts 
anderes nehmen, Traubenſaft it nit Wein. Wenn 
man Traubenſaft nimmt, hat man nit das vollitändige 
Abendmahl. Zum wenigjten wäre e3 zweifelhaft. — 
Schaller Paſtorale hingegen läßt den Gebraud; von 
Zraubenfaft im Notfall offen. Scaler, Bait. 45. 

Antitbhefe. Mbjtinenzler verbieten den Gebraud) 
des Meines im Abendmahl. Auch die engliſche und Pie- 
lefelder Miſſion gebraucht auf ihren Miſſionsplätzen fei- 
nen Wein. Luth. 60, 142. Schon Calvin und Beza waren 
der Meinung, daß man etwas anderes nehmen könnte. 
Theol. 17, 174. 175. 

Anm. Gründeder Temperänzler: 
1. Es fei fait unmöglich, zu beweifen, daß Ehrijtus 

im Abendmahl gegorenen Wein gebraucht habe. 
2. Wein iſt Gift und den Menjchen ſchädlich. Da- 

rum darf er nirgends gebraucht werden. 
3. Mandıer, der früher ein Säufer war, möchte 

durch den einen Schluck Wein wieder in jein altes 
Laſter zurüdfallen. Beifpiele dafür Ellis 94. 

4, Ungegorener Wein ijt viel eher ein Symbol 
des Blutes als gegorener Wein, 

Anm. Die Haupturjadhe ift die, dab die Sekten die 
rechte Lehre vom Abendmahl, die Gegenwart Ehriiti ver- 
werfen. Sit Brot und Wein doc bloß ein Zeichen, fo ift 
es ein Leichtes, etwas anderes dafür zu nehmen. 

8. Es gibt nach der Schrift nur einen Wein, gegorenen 
Rein, Der mähige Gebrauch desielben wird in der 
Schrift gebilligt Theol, 17, 163, der Mißbrauch oder un- 

Theol. 17, 167. 168, 

Ellis 122, 125, 

2.2. 53, 350. Waſſon 
97—102. Theol. 17, 
169, 170. 

2. W. 31, 372, 

Waſſon 131—133. Theol. 
17, 172.2. ®. 53, 351. 

X. W. 31, 373. 369, 53, 
349. 

Theol, 17, 173. Luth. 
64, 6. Ä 

L. W. 53, 352. 
17, 164. 20, 97. 

Theol. 

Eis 124. 

Eis 123, 

Theol. 17, 174. 

L. W. 31, 371. 
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Ellis 115, 

Ellis 93. NT. 118. 8. 
®. 31,279. 

Ellis 110. 

eis 118. 119. 

Ellis 119. 

Ellis 119. 120. 

Ellis 120. 

Wit. 1916, 119. 
Temperänz °908. 

mäßige Gebraud; wird verworfen. Spr. 20, 1: Der 
Mein macht Iofe Leute. 23, 20. 21: Sei nicht unter den 
Säufern u. ſ. w. 23, 29—33: Siehe den Wein nidt 
an u. ſ. w. Habakuk 2, 5. 15. — Zeugnifje: Philo, Jo— 
jephus, Literatur der Rabbiner Waſſon 51—63. 

Anm. Die Anjicht, dab es nad) der Bibel zwei Sorten 
Mein gäbe, muß als eine Erfindung aufgegeben werden. 
Antitheſe. Temperänzler Die Schrift 

redet bon zweierlei Weinen, dem guten Wein (Moft), der 
unverwerflich ijt, dem gegorenen Wein, der verurteilt 
wird. Der eine Wein ein lud, der andere eine Wohltat 
für die Menfhen. Yayin ift generic term und bezeid)- 
net bald die eine, bald die andere Sorte Wein. L. W. 
31, 280. Wenn die Schrift den Gebraud; des Weines 
billigt, it e$ ungegorener Wein, wenn fie ihn verwirft, 
it e8 gegorener Wein. Beweis: 

1. ef. 16, 10 wird Traubenfaft Wein genannt. 
S. $2, Einwand 1. 

2, Matth. 9, 17 wird ungegorener Saft Wein 
(oinos) genannt. (Aber oinos neos, neuer Wein.) 

3. Tiroſch, ungegorener Traubenfaft, wird in der 
Septuaginta mit Wein überjegt. Sollten die 70 
Mann fein Beritändnis von der Sache gehabt Haben? 

4. Sofephus nannte den Traubenfaft, der in Pha— 
raohs Becher gedrüdt wurde, Wein. 
5. Der Wein wurde mit Waffer vermifcht, nicht weil 

er zu jtarf war, fondern zu did, wie Honig. Darum 
wurde er mit Waſſer als Getränf zubereitet. Die Ju⸗ 
den fannten die Weife, Traubenfaft zu präferbieren. 
Ellis 116. 117. 

Einwand. Das ſei grape jelly geweſen. — Aber 
fondenijierter Wein löſt jih im Wajjer auf, nicht jo 
gut Kelly. 

Aus dem allen geht hervor, dab es zwei Sorten 
Rein gab. 

9, Der mäßige Genuf des Weines ift nad der Schrift 
erlaubt. 1 Tim. 5, 23: Brauche ein wenig Wein. Spr. 
31, 6. 7: Gebet Wein den betrübten Seelen, daß fie trin- 
fen und ihres Elends vergeffen. Bf. 104, 15: Der Wein 
erfreut des Menjchen Herz. 1 Tim. 4, 4: Alle Kreatur 
Gottes iſt aut. Kol. 2, 16: So laffet nun niemand euch 
Gewiſſen machen über Speife und Tranf. 

Anm, Beugniffe: Die Väter: Waffon 140—158. St. 
Patrik führte Whisfey in Srland ein. 159. Die be 
rühmteſten Weine wurden in Hlöftern gemadt. 160—162. 
Luther hat Wein und Bier getrumfen. 164. 165. Bunyan 
166. Wesley 172—177. Whitefield 177. Thomas Cofe 
178. — Stellung der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften 
zu diefer Frage Waſſon 188—200. 

Antithefe: Temperänzler ſ. Temperäng. 
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Beinftod, 

Homiletif. 

Sreitert: Joh. 15, 1—8. (Ma. 35, 321—336.) 
a. Chriſtus ift deu Weinftod, ihr feid die Neben. b. Bleibet in ihm, fo bringt 

ihr viel Frucht. — Römheld, Epi. 408. 
Ehrifti Ermahnung an jeine Jünger, in der redhten Glaubendgemeinihaft mit 

ihm beftändig zu bleiben. Er erinnert fie a. wie eng und innig diefe Gemeinſchaft 
jei, b. welche herrlichen Güter fie in diefer Gemeinichaft haben, c. wie ſchrecklich das 
203 derer ilt, die nicht in diefer Gemeinfchaft bleiben. — Ma. 20, 381. 

Das Wort Jeſu: Sch bin der Weinjtod, ihr jeid die Reben. Dies ift wahr a. 
beim geijtlichen Zeben, b. beim geijtlien Wirfen des Chriſten. — Ma. 40, 262. 

Fruchtbare und unfruchtbare Reben. a, Wer fie find, b. wie es ihnen geht. — 
Ma. 35, 336. 

Seid ja nicht unfruchtbare Reben. a. Wer folche find, b. was ihr ewiges Los ift. 
— Me. 35, 336. 

Bleibet in Ehrifto! a. Dann habt ihr den Segen davon. b. Dann bringt ihr 
viel Frucht zu Gottes Ehre, c. Wenn ihr nicht bleibt, ift e$ euer ewiger Schade. — 
Ma. 35, 336. 

Eine Ermähnung an die Chriften. a. Bleibet ja Neben an Chriſto. b. Seid 
frudtbare Reben. c. Bringt immer mehr Frucht. — Ma. 35, 336, 

Wir wollen in dem Herrn Jeſu bleiben. Dann werden wir a. viele Frucht 
bringen, b. durch die Trübjal gereinigt werden, c. die Erhörung unferer Gebete er- 
fahren, d. vor dem ewigen Unglücd bewahrt bleiben. — Ma. 36, 295. 

Der Troft, der uns bleibt, folange wir an Ehrifti Worten bleiben. a. So lange 
bleiben wir rechte Reben am geiitlihen Weinftod, b. jo lange muß alles, was Satan 
und Welt uns antut, nichts als Winzerarbeit unſers himmlischen Gärtners fein, c. 
jo lange wird auch uns die Frucht nicht fehlen, die der Herr des Weinbergs haben 
will, — Luth. 39, 25, 

Drei wichtige Lehrftüde von den guten Werfen. Sie find a. notwendig, b. mög- 
fi, c. Iohnend. — Hön. Pred. 556, 
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Beisjagungen. 

Abhandlungen. 

Meisjagung und Erfüllung. 2. W. 30, 42, 121. 161. 193. 252. 335. 375. 
Proc. 1901, 24—42. Moſes hat von mir gefchrieben. No. 1915. Hön. Dog. 8 23, 
267—269. Stock 1029. Proofs for the divine authority of the Bible. Theo]. 
9, 103—110. 

Abfürzung: 
Traf. — Traltat: Sit die Bibel Gottes Wort ? Seite 5—15. 

Weisſagungen. 
Il. 89, 35—37. Theol. 1. In der Schrift finden ſich viele Weisſagungen. 
9, 103. 104. Cal. 89, 23. a. Weisſagungen auf Chriſtum: 
Chriſtus im Alten Teſta- 
ment 560. 
Jo. 1915, 15—27. ©. 1 Moſ. 3, 14. 15: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
1903, 36. II. 89, 38. | dir und dem Weibe. Chriſtus joll MWeibesfame fein und 
Mich, 1906, 49. Ma. 8, | der Schlange den Kopf zertreten. Way 143. Der Wei— 
353—357. Can. 1903, | besfame iſt erfchienen und hat der Schlange den Kopf 
36—38. Theol. 4, 415. | zertreten. Stödh, Adv. 3. Wie diefe Verheißung in 
2, W. 36, 283. 284. 22, | Ehrifto erfüllt und wie widtig fie nody heute jein müſſe. 
131, Mit. 86, 16—18. | Walth. Kaf. 2. Ein Wort ded Glaubens und ein Wort 
Süd. 1913, 35. 36. Ma. | der Mahnung. Ziethe, Siloah 234. 
8, 219. 



— 

1 Moſ. 4, 1: Ich habe den Mann, den Herrn. L. W. 
60, 337—347, 406—412. 62, 319. 

1 Moſ. 4, 25. 26. 
1 Mo. 5, 28. 29. 
1 Moi. 9, 24—27. 

1 Moj. 12, 3: In dir follen gejegnet werden alle Böl- 

fer auf Erden. Bon dem Segen Abrahams, der den 

Kindern Abraham verheißen iſt. Welches ijt diejer Se- 
gen? Wer find die Kinder Abrahams? Stödh. Adv. 
13. 

1 Mof. 49, 10: E3 wird das Szepter von Juda. 
Chriſtus der durch Jakob verheißene Held und König. 
Die Zeit feines Kommens, die Beihaffenheit feines Rei— 
des, Ma. 19, 378. 

4 Mof. 24, 17: E3 wird ein Stern aus Jakob auf- 
gehen. Wie der Stern das Geſchick der Völker entfchie- 
den hat: dem Volke Gottes Gnade, den Feinden lud) 
gebracht. Stödh. Adv. 33. Was für ein Stern? Wem 
zu gu? Ma. 14, 353. 

5 Moſ. 18, 15: Einen Propheten wie mid. Chriftus 
der verheißene Prophet. Wodurch als folder ermiejen, 
wodurd wir ihn als folchen ehren follen. Ma. 19, 376. 
Ehrijtus ein Prophet wie Mojes und größer wie Moſes. 
Stödh. Adv. dd. Die Gleichheit mit Mofen und Die 
Berichiedenheit von ihm. Walth. Ent. 131. 

2 Sam. 7, 12—14: Wenn nun deine Beit hin ift. Die 
große Gnade, die wir Davids Sohn verdanken. Er hat 
ſich in unfer Sleifh und Blut herabgelaffen und uns 
Menichenfinder zu göttliher Ehre emporgehoben. 
Stödh. Adv. 55. 

Bi. 2. — Von der Majeſtät des Sohnes Gottes, Er 
iſt wirflid der Sohn Gottes, wird die Völfer richten, 
darum follen alle ihn ehren. Stödh. Adv. 63. 

Pf. 8. — Bon der Niedrigfeit und Hoheit des Men- 
ſchenſohnes. Durch Erniedrigung hat er uns erloöft, 
durch Erhöhung uns zu Ehren gebradt. Stödh. Adv. 
71 

Pi. 16. Chriftus der Weg zum Leben. 
Pi. 40. Bon Ehrijto und der Ehrijten willigem Dienft. 
Bi. 45. Das Brautlied der Kirche Ehrifti. 
Bi. 72. Bon dem König und Gott Israels und der 

Pracht feines Königreiches, 
Bi. 110. Bon dem föniglihen Prieitertum des Neuen 

Teſtaments. Chriſtus der Prieſter. Er hat uns zu Prie- 
itern gemadt. Bi. 110, 4. Chriftus der Prieſter. Wie 
gewiß, wie tröftlid, Ma. 19, 377. 

Sof. 2, 19. 20. Von dem gottfeligen Geheimnis, 
Ehrifto und feiner Gemeinde, 
Amos 9, 11. 12. Bon der Berheißung der Mieder- 

aufrichtung der zerfallenen Hütte Davids. 

“ 
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30. 1915, 28 -31. L. W. 
22, 133—135. 36, 284. 
285. Can. 1903, 44. Jo. 
98, 28. Theol, 4, 422. 
Sid, 1915, 9—11. 
30. 1915, 31—34. 
30. 1915, 35. 
30. 1915, 37—50. 
3iethe, Silvah 489. ©. 
1903, 37. 1904, 30. 

Stödh. Adv. 23. 

Spurgeon 9, 104. 

Da. 20, 300. 

L. W. 36, 317. 318. Mit. 
83, 74. 75. Weisfagun- 
gen Davids Schulbl. 24, 

©. 1903, 37. 
8. 

Stödh. Adv. 79. 
Stödh. Adv. 87. 
Stödh. Adv. 93. 
Stödh. Adv. 103, 

Stödh. Adv. 109, 

Stödh. Adv. 118. 

Stödh. Adv. 125 
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2. W. 30, 161—165. 
Biethe, Siloah 63, 

2. W. 30, 121—128. 
Quart. 1, 219—240 
Luth. 54, 235. 

Mit. 83, 76, 

Mit. 83, 76. 

Stödh. Adv. 159. 

Stödh. Adv. 185. 2. W. 
31, 221. 

Geburt Chriſti 55. 

Weisſagung. 

Micha 5, 1—3. Von dem Fürſten Juda, der aus Beth- 
lehem entitammt. Seine geringe Geburt, feine göttliche 
Majeftät, fein wunderbares Reid und Regiment. Stöckh 
Adv. 135. — Bethlehem, der Fleine Geburtsort des gro— 
Ben Herrn. Ma, 38, 537. 

Jeſ. 7, 10—15. Siehe eine Jungfrau u. f.w. Bon 
dem größten Zeichen aller Zeiten. Das ilt der Jung— 
frauenfohn, ein Zeichen des Heils für alle Gläubigen, 
den Ungläubigen ein Zeichen des Gerichts. Stödh. Adv. 
222, — Chriſtus, der verheißene Immanuel. Die Weis- 
ſagung iſt in Ehrifto erfüllt. Prüfen wir uns, ob Ehrij- 
tus fchon unfer Immanuel it. Walth. Ent. 238. — 
Die Menſchwerdung ein großes, ein tröftliches Zeichen. 
Ma. 2, 83. — Ein Zeichen, dab Gott unfere Seligfeit 
wolle. Ein Gnadenzeichen, das allen Zweifel aufhebt. 
Ma. 5, 82. — Ein Zeichen der Liebe Gottes zu uns. 
Wem es gegeben, wa3 Gott den Menſchen damit kundtun 
will. Ma. 8, 88. — Das Zeichen der Menſchwerdung 
Ehrifti. Deifen Größe ımd Troft. Ma, 11, 88. — Wa— 
rum heißt Chriftus Immanuel? Wegen feiner Berfon 
und wegen feines Amtes. Ma. 14,83. 2. W. 30, 124. 
— Der Name Immanuel. Was er bedeutet, wozu er und 
dienen fol. Ma. 17, 93. 

Jeſ. 11, 1—10: Es wird eine Rute aufgehen. Bon 
dem ?Friedensregiment des Sohnes Davids, Der König, 
das Reich. Stödh. Adv. 142. — Sei. 11, 1-5. Weis- 
fagung von Ehrifto. Herkunft, Salbung, Serrihaft. Ma. 
2, 208. — Welch einen herrlichen König wir haben nad 
Perſon und Amt. Ma. 11, 214. 14, 246. 5, 217. 

Ser. 23, 5. 6. Von dem Sohne Dapids, der unjere 
Gerechtigkeit iſt. Stödh. Adv. 150. 

Sei. 34, 11—17. 23. 24, Chriftu3 der Hirte der 
Scafe. 

Sad. 9, 9—11: Tochter Zion. Der König fommt, 
um fein Friedensreih auf Erden aufzuridten. — Ein 
Gerechter, ein Selfer. Ma. 13, 13. — Wer diefer Yönig 
ſei, wie glüdlih darum die Tochter Zion zu preifen fei. 
Ma. 15, 376. Die Tochter Zion, in tiefem Leid, in gro— 
ber Freude. Ma, 15, 374. Das Jauchzen der Tochter 
Zion. Was fie dazu bewegt, wie fie es recht anitellen 
jol. Ma. 15, 378. — Dem König follen wir Treue ge- 
loben. Ma. 5, 115. 

Sef. 9, 2—7. Uns it ein Find geboren. Mit. 83, 
76 

Anm. Gemeisfagt ift, wann der Meffias fommen foll 
Theol. 9, 105, daß er aus den Juden fommen fol Mich. 
89, 25, daß er zugleich Gott fein fol Cal: 98, 28, Mit. 
83, 74—84, daß er der Edftein fein fol 2. W. 31, 225. 
226, daß ihm ein Vorläufer vorausgehen fol 2. W. 30, 
252— 256, die Flucht nad, Agypten 2. W. 30, 165—170. 
der Findermord 2. W. 30, 193—197, Nazarener 2. W. 
30, 197—200, der Einzug in Jeruſalem 2. W. 31, 221, 
feine galilätfhe Wirkſamkeit 2. W. 30, 256— 259. 



Weisſagung. 

b. Da3 Leiden Chriſti. 
Pi. 22. Mich. 1906, 49. 50. II. 89, 30. 
Se. 53. ©. 1903, 38, Mich. 1906, 50. 45. 46.8. WM. 

30, 335—340. SI. 89, 30. 31. 
c. Die Auferſtehung Ehriiti. 

ftehung. 
; d. Beidfagungen, die Chriftuß getan 
at: 

S. Aufer- 

Bon ſich ſelbſt: Seinem Leiden, Art des Todes, Sin- 
*gang zum Vater; 

von jeinen Jüngern: feinem Berräter, Petrus, Zer- 
ftreuung der Jünger, Bewahrung der Nünger; 

bon der Kirche: Ausgießung, Zoßtrennung von der 
Synagoge, Berufung der Heiden, Verfolgung der Kirche, 
Serufalem. 

e. Undere Weidfagungen: 
Vorausverkündigung der Sintflut, der Zerftörung So- 

doms, der ägyptiſchen Knechtſchaft; 
Das Schickſal Ahabs und der Iſebel; 
Noah: Sem, Ham und Japhet. 

Das jüdiſche Volf: Die Verſtockung des Bol- 
kes 2, W. 30, 375— 380, Babyloniſche Gefangenschaft At. 
1910, 50, Zerftreuung der Xuden Broc. 1901, 41. 

Die Zerftörung Nerufalem. Proc. 1901, 
31— 36, Der Tempel und Raifer Julian W. 65, 48—50. 

Die Weltreihe. Dan. 2. 

Ninive. Babylon. Sprien, 

Die Ausbreitung de Neiched Gottes. 
Anm. a. Solange die Beisfagungen nod) nicht erfüllt 

find, find fie für die Menſchen Rätfel, wenigitens in Be- 
zug auf die Art und Weiſe, wie fie geichehen, wenn auch 
der Wortlaut flar it. Im Neuen Tejtament ijt uns vie— 
les klarer ala im Alten. SI. 89, 37, 

Anm. b. Im Alten Tejtament hatte man bloß Weis. 
fagung, wir haben Weisfagung und Erfüllung. Die Ver— 
gleihung zwiſchen beiden ift unferm Glauben hödjit för- 
derli und beftärft uns darin, dab die Schrift Gottes 
Wort iſt. 

Anm. ec. Viele Weisfagımgen des Alten Teitament3 
find im Neuen Tejtament nicht fpeziell gedeutet oder an- 
gefiihrt, was hei andern geichehen ijt. 

Anın. d. Moderne Rritifer benußen die altteitament- 
lichen Reisfagungen als Bemeißmaterial, um den Wi— 
derfpruch zwiſchen Weisfagung und Erfüllung zu zeigen. 

Anm, e. Jede Weisfagung hat nur eine Erfüllung. 
Manche Außleger geben zwar zu, daß die Weisſagung er- 

füllt fei, aber das fei nur eine von vielen Erfüllungen, 
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Ruth. 60, 49—51. Mid). 
1906, 44. Leiden Chrifti. 

\ 

Mid. 1903, 28. 

3. SI. 1912, 30, 

Can. 91, 61—63. Mid. 
1906, 48. 2. W. 42, 19 
Gan. 91, 63—65. 

Gan. 91, 65—67. 

At. 1910, 49, 

At. 1910, 50. 
Proc. 1901, 24. Jo. 
1915, 37—51. 
Theol. 9, 105. Broc. 
1901, 38. Traf.: Iſt die 
Bibel Gottes Wort? 13, 
14. 
Traf.: Sit die Bibel Got- 
te8 Wort? 15, 16. SI. 
89, 79. 
Theol. 9, 106—109. W. 
65, 50. 
Proc. 1901, 5. MM. 
1910, 50. 
Syn. 86, 42. 
L. W. 23, 97. Quart, 1, 
78. 79. 

2. W. 30, 43. 44. 

2. W. 30, 45. 

2. W. 30, 45, 46. 

L. W. 30, 46. 47. 
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At. 1910, 50. 

Hön. Tog. $ 23, 269. 

At. 1910, 48. 49, 

8, Mm. 43, 70. 71. Ma. 
82, 2. 
Luth. 41, 179. 180. 

Brun 41. Ma. 8, 353. 
Schulbl. 18, 166—168. 
46, 227. Ter. 1910, 73. 
Baier, Bro. 125. 
Cal. 98, 28. 89, 22. 
Traf. 5. 6, 
Syn. 86, 41, 42, Traf. 
7. San. 91, 77. 78. 
Traf. 6, 

Cal. 89, 22. 

Il. 89, 79. Theol. 9, 109. 

Traf. 11, 

Traf. 12. 13, 

Theol. 12, 202—217. 
Ma. 32, 1. 2. Syn. 84, 
1. 9. 10. 

I 

Weisſagung. 

Anm. f. Göttliche Weisſagungen unterſcheiden ſich von 
allen heidniſchen Orakeln und menſchlichem Vorausſagen 
durch ganz beſtimmte genaue Angabe der Zeit, Art und 
Were und vieler Nebenumitände, die nur Gott befannt 
fein tönnen, 
rm. g. Man muh unterjcheiden zwiichen göttlicher 

Weisſagung, rein menſchlicher Weisſagung (Wabrfagen) 
| und Vermutung und Ahnung. 

Anm. b. Es gibt Reisfaqungen von Greignifjen, die 
nicht auf einem abfoluten Willensdefret Gottes (Deter- 
minismus) beruben, fondern auf dem Vorherwiſſen Got- 
108. 

Anm. i. Manchmal bat ſich Gott ausnahmsweiſe fol- 
cher Gefäße der Offenbarung bedient, deren er ſich ſonſt 
nicht zu bedienen pflegt. Bileam. Kaiphas. 

Anm. ff, Zur Zeit der Apoſtel hatten manche die Gabe 
der Meisiagung. Ap. 11, 28. 21,9. 

Anm. I. Gott gibt auch heute noch manchmal Weis- 
ſaqungen durch Menschen. Weisfagung der franzöfischen 
Nevolution. 

2. Weisſagungen als Bernunftbeweis. Die Erfüllung 
der Weisjagungen zeigt, daß die Bibel Gottes Wort ift. 

Anm. a. Weisſagen fann nur Gott. Es iſt noch nie 
eine Weisſagung aus menfhlidem Willen hervorgebracht. 

Anm. b. Alles, was von Ehrifto gemweisfagt ijt, ift er- 
füllt. 

Anm. c. Die Weisjagungen find derart, daß fie Fein 
Menfc hätte vorausmilfen können. 

Anm. d. Die Weisfagungen, die fi erfüllen, find 
eine Bejtätigung, daB diefe Menſchen Gottes Boten wa— 
ren. 

Einwand 1. Die Reisfagungen feien erjt fpäter, nad 
ihrer Erfüllung, geichrieben. — Das iſt unmöglich, da fie 
ſchon 285 Jahre vor Ehrifto in der Septuaginta vorlagen. 

Einwand 2. Die Erfüllung fei erdichtet. — Auch das 
ift undenkbar. Wie hätten die Apoſtel es wagen fönnen, 
eine ſolche Geihichte vor aller Welt zu erzählen, wenn fie 
nicht wahr geweſen wäre? Wie hätten fie die Qüge mit 
ihrem Tode befiegelt ? 

Einwand 3, Chriftus hätte e$ danach angefangen, die 
Neisfagungen zu erfüllen. Darum fei er 3. B. auf einem 
Eſel geritten u, f. mw. — Mber wie hätte er Zeit und Ort 
feiner Geburt bejtimmen fönnen? Wie hätte er e8 be- 
werfitelligen fönnen, daß fie ihm fein Bein zerbrachen? 

3, Weisjagen bedeutet niht immer Boransverfündi- 
gung zufünftiger Dinge. 1 Theſſ. 5, 20: Die Weisiagung 
beradhtet nit. Röm. 12, 7: Sat jemand Weisjagung, 
fo jet fie dem Glauben ähnlich — Prophetie is in- 
spired speaking. 
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Belt. 

Abhandlungen. 

Eine mwohlgegründete lutheriſche Gemeinde verwirft alle Gleidhjitellung und Ver- 
fuppelung mit der Welt. Wis, 1900 u. 1901. Warum follen wir fortfahren, mu— 
tiq gegen das Weltwefen zu zeugen? Neb. 1900. Drei Vorträge über das fündliche 
Meltwefen. Luth. 64, 18. 34. 58..75. 93. In der Melt, aber nicht von der Welt. 
Luth. 63, 33. Gehet aus bon ihnen und fondert euch ab. Luth. 45, 129. 130. 137, 
Wird die Welt beffer? Luth. 57, 8I—84. The early Christians and the world. 
Theol. 7, 218—228. 

Abrik. 

Mas heißt Welt? $ 1. Beichreibung der Welt. $ 2, Feindfchaft der Welt 
gegen Evangelium. Ehrijtum und die Ehriften. $ 3. Wird die Welt befjer? $ 4. Die 
Berfuchung der Welt. $5. Das Ende der Welt. $ 6. Weltweſen iit mit dem Glau— 
ben unvereinbar. $ 7. Chriſten jollen Weltiwefen meiden. $ 8. Einwände. $ 9. 
Bürgerlicher Berfehr mit der Welt ift nicht verboten. $ 10. Warum jollen wir da3 
Weltweſen meiden? $ 11. Weltweſen dringt auch in unfere Gemeinden ein. $ 12. 
Segen Weltwejen jollen wir zeugen. $ 13. Stellung der Gemeinde. $ 14. Unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwindet. $ 15. Prüfung. 8 16. 
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Wis. 1900, 13, 14, 

Ma. 28, 98. Jo. 1913, 
22. Rod. Epi. 387. Wis. 
1900, 15. 
Sid. 1901, 33. 34. Jo. 
1313, 22, 23. 

mis. 1900, 
1913, 22. 23. 

15. Jo. 

Wis. 1901, 25. Si. 
1901, 34. 

Neb. 1900, 22. 

Neh. 1900, 15. Wis. 
1900, 21. 22. 

Neb. 86, 23, 

Süd. 1906, 34. 35. 1901, 
34. 

Quth. 64, 9. 
Prayer 80, 182. 

Dall. 

Belt. 

Belt. 
1. Bebentung des Wortes „Welt“ in der Schrift. 

Melt bedeutet 
a. das Weltgebäude. Matth. 16, 26: fo er 

die ganze Welt gemönne, Pf. 46, 3: wenn gleid; die 
Welt unterginge. -1 Tim. 6, 7: wir heben nidht in die 
Melt gebradit; 
b.das ganze mensjhlide Geſchlecht. Joh. 

1, 29: welches der Welt Sünde trägt. oh. 3, 16: die 
Welt geliebt; 
c.diellngläubigen. ob. 16, 8: der wird die 

Welt itrafen, um die Sünde, daß fie nicht glauben an 
mid. 15, 18: fo euch die Welt haſſet. 17, 25: bie 
Melt fennet didy nicht. 

Anm. a, In dem legteren Sinne ijt hier von Welt 
die Rede. Weltmenſchen find alle, die nicht an Ehriftum 
glauben. n 

Anm. b. Welt find nicht bloß die ruchloſen Böſewich— 
ter, Mörder, Diebe, Hurer u. f. w., jondern aud) die ehr- 
baren Menſchen und die Heuchler, die Ehriftum nicht 
fennen, 

Anm. c. Es gibt bloß zwei Klaſſen von Menjchen: 
Chriiten und Weltmenfchen, folche, die von Gott geboren 
find und ſolche, die es nicht find. 1 Joh. 5, 4: Was von 
Gott aeboren ilt, überwindet die Welt. 

2, Beihreibung der Welt. Die Welt ijt böfe. 1 ob. 
5, 19: Die ganze Welt Tiegt im Argen. Gal. 1, 4: daß 
er uns errettete von diefer gegenwärtigen argen Welt. 
Lied 426, 1: du arge, falfche Welt. Welt ging verloren. 
Eine Befchreibung der Welt findet fi im Lied 285. — 
Einzelne Stüde (Neb. 1900, 11. 12) des Weltweſens find: 
Die Welt 

a. lieatim Unglauben. Joh. 16, 9: um bie 
Sünde, daß fie nicht glauben an mid, Das iſt die Duelle 
aller andern Sünden, die Hauptſünde. Weltmenfhen 
find Kinder des Unglaubens. Ma, 20, 66. 28, 98; 
b.veradtet Gotte8 Wort. Sie betritt jahr- 

aus jahrein fein Gotteshaus und lieſt nicht im der 
Scrift; 

c.tutdenMillende3Teufels. Joh. 8, 44: 
nad eures Vaters Willen wollt ihr tun, Weltmenſchen 
gehören in des Teufels Reih. Darum Iehnen fie fi 
auf wider Gottes Willen. 3. Bitte. Schmidt 2, 30. 

Anm. a. Der Teufel ift der Gott diefer Welt, der fie 
Ienft und regiert, Joh. 12, 31: der Fürft diejer Welt. 
Eph. 5, 12: die Serren der Welt. Jo. 1913, 24. Er 
hat fein Wefen in den Rindern des Unglaubens. Si. 
92, 52, 

Anm. b. Die Welt ift der Bundesaenoffe des Teufels. 
Sie ilt eine Madt, ein zum Kampfe wohlgerüftetes Heer. 
So. 1913, 24. 25; 
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d. hängt am Irdiſchen. Auf die Güter dieſer 
Welt iſt ihr ganzes Denken und Sinnen gerichtet. Die 
Eitelkeit dieſer Welt Luth. 64, 367. 368; 

e. ſucht igre Bergnügen. Luk. 8, 14: die 
Wolluſt diejes Lebens. Tanz, Theater u. ſ. w. Die Welt 
fpielt weiter und denkt nicht ans Gericht. Luth. 64, 128. 

Anm, Augenluſt, Fleifhesluft und hoffärtiges Weſen 
it, wonach der Sinn der Welt ſteht. Gerade aud in 
der Faſtenzeit treibt fie e8 toll. Luth. 44, 21; 

f. ſteckti Sünden, z. B. Saufen, Unzudt, Geiz; 
g. iſt voll Selbſtſucht und Eigenliebe. 

Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte. Die Welt ſieht immer 
auf ihren Vorteil. Selbſt wenn ſie wohltätig iſt, gibt ſie, 
um wieder zu nehmen, entweder bares Geld oder öffent- 
Iihen Ruhm oder fleifchliche Genüffe. Wis. 1900, 32; 

b. ſucht fih inder Notjelbit zu helfen 
durd allerlei ſündliche Mittel oder Anihluß an Logen 
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ı Ma. 26, 84. Bis, 9, 
13. 14. 

Da. 17, 38. 39. Wis, 
1900, 34. 

Ma. 26, 143. So. 1913, 
26. 27. Ra, 91, 31. ©. 
74, 39. 40. Neb. 1900, 
10. 11. Dall. Prayer 
182—184. Loch. Epi. 
389. 390. 

| Reb. 1900, 19. 20. 
' Süd. 1907, 2. 3. Bis, 
' 1900, 30. | 

| Wis, 1900, 27. 28. 

und Bereine und vberziveifelt, wenn alle Menfchenhilfe | 
aus ilt; 

i. ftedt voll Ehrgeiz. 
obenan figen. 

Anm. a. Hußerlich ift die Welt ſchön und verlodend, 
inwendig voll von Fäulnis und Verweſung. 

Anm. b. Ihre Lehre ift fein nüte und ihre Werfe 
find falih. Pi. 144, 8. 

Anm. c. Das Weltwefen äußert ſich in grober und 
feiner Weife, äußert ſich in verfchiedenen Qändern ver- 
ſchieden. 

Anm. d, Beſchreibung der Welt: 

1. zur Zeit des Kaiſers Auguſtus; 
2. zur Beit der Griechen und Römer; 
3. zu unferer Zeit. Die Welt lebt jet in der 

legten betrübten Zeit wie zur Zeit Noahs. (Vergl. 
Miederfunft Chrifti $ 8 e.) Sie iſt verfunfen in 
Mammonsdienit, Bauchdienſt und Zajterleben. Wis. 
Syn. 87, 26. 27. 44. 45, 

Die Welt will gern 

3. Feindſchaft und Haß der Welt gegen das Evange- | 
lium, Chriftum und die Chriften. Die Melt haft 

a. daS Evangelium. Tas Evangelium ift der 
Welt eine Torheit. Dem Geſetz zürnt fie, weil e8 die 
Simbden jtraft, dem Evanaelium iſt fie feind SD. 98, 36. 
Ro das Evangelium gepredigt wird, acht der Aufruhr 
los. Ma. 30, 50. 

Anm. a. Weil die Welt das Evangelium haßt, iſt fie 
auch den chriftlihen Schulen feind. 

Ma. 33, 302. 308. 

| Luth. 60, 249. 

Ma, 36, 35. 

Neb. 1900, 12. 

Pic. 18, 361. 
Nsb. 1900, 30 31. . 

XI. 91, 42. 43. Ma. 18, 
361. 362. 23, 132. Wis, 
1900, 15—17. 

Ma. 31, 291. 292. Loch. 
' Epi. 409. 410. Süd. 
1901, 36. Mit. 97, 7. 

Mag. 6, 107. Car. 95, 
62. 53. —J 

Anm. b. Die Welt ſtellt ſich oft, als ob ſie das Evan- | Ma. 36, 56. 
aelium unparteiiich prüfen wollte, aber im Grunde des 
Serzens haft fie es. Viele treten offen ala Feinde Christi 
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Mag. 5, 120—122. 

Ma. 33, 184. 186, 

Wis, 1900, 25. Krenz 
5853, Anm. m, 

Sid. 1901, 36. 1906, 
50, Ma. 20, 181. 
144. 146. 39, 274, 
124. St. 91, 40. 
1913, 3, 8. 98, 
ren; 852, b. 

Sid. 1901, 34. 35. 

Eiid. 1901, 22, 

O. 98, 35. 34. 

Ma. 31, 293. 294. 

Mich. 1907, 54, 

26, 
40, 
Il. 
34. 

Welt. 

auf und leeren in Schriften und Zeitungen ihr chriſtus— 
feindlidhes Herz aus. O. 98, 35. 

Anm. c. Serufalem iſt ein Abbild davon. Herodes 
und Pilatus find Beifpiele, Herodes legt allerlei vor- 
witige Fragen vor und, al3 EChriftus ihm einen Stachel 
ins Gewiſſen treibt, ſchlägt ſeine Freude über den An- 
blick Ehrijti in Veradjtung um. Stödh. Bali. 1, 158 — 
162. 

Anm. d. Die Welt fann dem Zeugnis dft die Ver— 
munderung nicht verjagen, doch nimmt fie e8 nicht an. 
Sie verjtummt. Ma. 33, 302. Sie fucht das Zeugnis 
bon Sefu zu unterdrücden, obgleich jie es nicht ausrotten 
fann. 

Anm. e. Warum fann die Welt das Evangelium nicht 
leiden? Sie will nidt aus Gnaden ſelig werden, fon- 
dern ohne Ehriftum in den Himmel fommen. Sie itedt 
in Züge, ift felbftgeredht, braucht feinen Heiland und ſucht 
ihre eigene Ehre, Ma. 36, 83. 84; 

b. die Ehriften. Joh. 15, 18: darum haſſet eud 
die Welt. Ma. 31, 289. Matth. 10, 22: Ihr müſſet 
aehaffet werden. 1 Joh. 3, 13: Bermwundert euch nicht, 
ob euch die Welt hafjet. Diefen Hat haben die Ehriiten 
zu allen Zeiten erfahren. Ma. 31, 290. Walth. 2. 8. 
640. 641. Schon Kain war über den frommen Abel er- 
grimmt. Ma. 26, 50. 

Anm. a. Much die Liebe, die fie und manchmal er- 
weiſt bei einem freundlichen Geficht, ift Feindſchaft. Lied 
2362, 2. 

Anm. b, Sind nicht die Weltmenſchen höflih und Tie- 
benswürdig? — Aber made die Probe. Kommt es im 
Geſpräch auf Chriſtum, fo iſt die Feindidhaft da. In ih- 
rer Gegenwart jchmeichelt wohl die Welt den Chriſten, 
in ihrer Abweſenheit fpottet und lacht fie über fie. Luth. 
60, 131. 

Anm. ec. Barum haft die Welt die Ehriften? An 
der Rerjon der Ehriiten hätte die Welt mohl metit nicht3 
auszufegen, aber fie befennen Chriftum und fein Wort, 
fie breiten feinen Namen aus. Unſer Glaube ilt nicht 
nach dem Gefchhmad der Welt. Ma. 14, 109. 110. Die 
Ehriften laufen nicht mit der Welt. 1 Betr, 4, 4: das 
befremdet fie. Walth. Epi. 487—489. 

Anm. d. Wären die Ehriften von der Welt, fo bätte 
die Welt das Ihre lieb. Die Welt fönnte die Chriiten 
befjer leiden, wenn fie fich etwas beffer nach dem Lauf 
und den Sitten der Welt richteten, aber wenn die Chriiten 
Ernit madıen, wenn fie ihre Amtes ımd Berufes warten, 
bringen fie da8 verfehrte Geſchlecht wider fi) auf. Brun 
439. Neb. 95, 20. 

Anm. e, PBefonder3 haft die Welt die Prediger. 
Serufalem fteinigte fie. Mattb. 10, 16: Sch ſende eud 
wie Schafe mitten unter die Wölfe. —Nber auch die Ge— 
meinde ijt veradhtet. Mit. 97, 7. Gemeindeglieder, die 
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fi nicht der Loge anſchließen, die fündlihen Quftbarfei- 
ten nicht mitmaden, ernten manchen Spott. ©. 98, 48. 
49. Wie fieht es darum aus, wenn die Chriften bei der 
Welt für einen Kirchbau betteln gehen? Xer. 1913, 49. 
50; 

Anm. f. Der Haß der Welt äußert fid) auf verjchie- 
dene Weife: 

1. Berleumdung. Die Welt redet bon 
Chriſten al3 von Übeltätern. : Was Pharao den Fin- 
dern Israel vorwarf, daß fie nicht arbeiten, nicht 
gehorchen wollen u. f. w. madjt man den Chriſten 
heute noch zum Vorwurf und verleugnet dabei alle 
Gerechtigfeit und Billigkeit. Stödh. U. T. 72. 73; 

2. Sohn und Spott; Kreuz P852; 

3. Berfolgung. Lied 266, 11. Sie hielten 
auf ihn. Sie lauern auf die Ehrijten, wo fie eine 
Schuld finden fönnen. Ma. 33, 301. Oft hat man 
die Chriſten höchſt graufam mit Gewalt und Lift 
verfolgt. Walth. 2. 2. 641. 642. Dabei meint die 
Welt, fie täte Gott einen Dienjt. Joh. 16, 2. Neb. 

Anm. g. Die Feindihaft der Welt gegen die Chriften 
1. ift nicht3 Seltfames. 1 Betr. 4, 12. Verwun— 

dert euch nicht. 1 Koh. 3, 13. Chriſtus hat es bor- 
bergefagt; 

2. it dem Ehriften feine Schande, fondern eine 

Ehre; 
3. bringt den Ehrijten feinen Schaden, fondern 

nur Gewinn. Wenn die Welt fie anajftigt, nehmen 
fie ihre Zuflucht zu Gott. In der Trübfal wächſt 
ihr Glaube. Werden fie von der Welt verftoßen, fo 
wird die Bruderliebe befeſtigt; 

4. ift ein Kennzeichen des geiftlichen Zeben3 und 
des Gnadenitandes; 

5. darf uns nicht irre madhen im Glauben. Un— 
fer Glaube beruht nicht auf dem Beifall der Welt, 
fondern auf dem Zeugnis des Geiftes; 

6. iſt vergeblid. Mit ihrem Kampf gegen die 
Chriſten richtet die Welt nichts aus; 

e. Chriſtum ſelbſt. Koh. 15, 18: Wiffet, daß fie 
mid vor euch gehaifet hat. Chrijtus muß ans Kreuz. 
Stöckh. Paſſ. 1, 169. Wie die gottlofe Welt Chriſtum 
lältert Stöcdh. Palf. 2, 64. Im Kampf gegen Ehriftum 
wurden felbit Pilatus und Serodes eins, Ma. 33, 347. 

Anm. a. Die Ehriften erfahren dasfelbe, was ihr Hei- 
land erfahren bat. Koh. 15, 20: Der Knecht ift nicht 
größer denn fein Serr. An Ehrifto haben mir einen 
Leidensgenoſſen. Ma. 40, 124. 
Anm. b. Urfacde der Feindihaft aegen Chriſtum 

it Blindheit. Site fennen Gott nicht. Joh 16. 3: da- 
tum, daß fie weder meinen Bater noch mich erfennen. 

Rod. Epi. 408. 8. 98, 
37. Kreuz 852, 

S 

8. 98, 36. 37. %0. 1913, 
26. 
D. 98, 37. Jo. 
25. Kreuz 852. 

1913, 

Ma. 20, 182. Kreuz 9853. 

Ma. 39, 274, 

Neb. 95, 21. 

Ma. 39, 274. 40, 125. 
Kreuz 854. 
Ma. 16, 149. 25, 151. 

Walth. 2. 2, 644. 645. 

Ma. 31, 291. 292. Krenz 
b854. 

Ma. 31, 295. 

Ma. 31, 297. 25, 151. 
152. 
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So. 1913, 23. 24, 

Luth. 57, 81. 63, 38. 
Wis. 1907, 41. 

Neb. 86, 23. Luth. 57, 
8i. 

Zuth. 57, 82. 

Sid. 1901, 37, 

Neb. 1900, 30. 31. Luth. 
57, 82. 83, 

MW. 89, 62. Luth. 64, 19. 

St. 9, 41. Wicderkunft. 
Zeit, 
Luth. 60, 131. Verſu— 
dung. 
W. 89, 61. 62, 

Walth. Epi. 313. 314. 
Jo. 89, 43. Neb. 86, 28. 

Welt. 

Das iſt freili ihre eigene Schuld. überall wird das 
Evangelium gepredigt. Sie haben feine Entjchuldigung 

| mehr. Ma. 31, 299. 300. 
Anm, c. Bie Feindihaft bringt der Menſch mit auf 

die Welt. Erbfünde Sie jtedt im Fleiſch und Blut 
Was vom Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch. Weltweien 
iit dem Menſchen angeboren. Neb. 1900, 11. 

4. Wird die Welt befier? Damit ijt nicht gemeint, ob 
die Welt Fortſchritt mat in Bezug auf Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft, fondern ob fie fittlicher wird. Sit fie auf dem 
Wege, eine hriftlie Welt zu werden? Viele glauben das. 
Man Sagt: 

a. Die Welt fei heutzutage feine Feindin Gotte3 
und der Ehriften mehr. — Aber wer fo denft, fennt die 
Welt nit. Kann aud ein Mohr feine Haut wandeln? 
Ser. 13, 23, Kann ſich die Finsternis in Licht ent- 
wickeln? 

b. Die Welt fer humaner geworden. Man denke 
an die Hexenprozeſſe ynd die Sflaverei der früheren Zei- 
ten. — Daß die Welt in diefem oder jenem Stüd ihre 
frühere Bosheit ablegt, iſt fein Zeichen der Beiferung. 
In andern Stüden treibt fie es vielleiht um fo toller. 
Anſtatt Scheiterhaufen hat man jet Lynchmorde. 

c. Die Welt ſei duldfamer gegen die Ehriiten. 
Sie ſucht uns in ihre Gefellfchaft hineinzuziehen. — Aber 
it das Freundichaft und Liebe? Die Welt it yerade 
dann am gefährlichiten, wenn fie das Schwert in die 
Scheide jtedt und den Chriſten die Bruderhand gibt. Die 
Melt geht nicht mehr mit Feuer umd Schwert gegen die 
Chriſten vor, aber die Gefinnung der Welt ift diejelbe. 
Wis, 1901, 27. 

d. Die Welt fei beute gebildeter. — Aber je ge 
bildeter die Welt, deito mehr Mittel befommt fie in die 
Sand, der Simde zu dienen. Griedyen ımd Römer bat- 
ten hohe Bildung, aber wie. ſah & aus? Steht es zu 
unjerer Zeit der Bildung beifer in Bezug auf das 6. 
und 7. Gebot? 

Anm. a. Die Welt will noch heute die Chriſten zu 
Shresgleihen machen. Wenn Ungläubiae bei den Chri- 

‚ ten den Eindrud ermweden, daß die Weltfinder gute Leute 
feien, fo haben fie ſchon zum großen Teil erreicht, worauf 
fie aus find, 

Anm. b. Je näher wir dem jüngiten Taq kommen, 
deito rucchlofer wird die Welt. 2 Tim. 3, 1—5. 

5. Die Berfnudungen der Welt. Die Welt furcht die 
Chriſten in ihr Weſen zu verſtricken. Sie 

a. will ähnliche Hoffnungen, Wünſche und Verlangen, 
wie fie hat, in uns erwecken; 

b. verführt durch ihr böfes Peifpiel; 
c. ladet uns ein zu ibren Freudenfeiten. Was bie 
* tut, ſollen wir mitmachen. Es ſei kein Unrecht da— 
ei. 
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Anm. a. Die Welt greift die Chriſten oft gerade dann 
an, wenn fie ſchwach und müde find unter der Laſt des 
Kreuzes. 

Anm. b. Sie verführt entweder durch Lockungen, 
Schmeidyeleien, Lift (Sojeph) oder, wenn das nicht hilft, 
mit Gewalt und Drohung. 

Anm. c. Befonders für die Jugend ift die Verſuchung 
der Welt eine große Gefahr, 

Anm. d Wir find von Verſuchungen umgeben. Wir 
leben mitten unter den fremden Kindern. Pf. 144, 7. 
Unjere beiten Freunde find oft „Welt.“ Süd. 1906, 51. 

Anm. e. Durch die Welt fommt Ärgernis. Wehe der 
Belt der Ärgernis halben! 

Anm. f. Unjer eigen Fleiſch Iodt uns dazu. Die bö- 
jen Lüfte jind ſchon da. Unfer Herz ijt ein Pulverfaß. Es 
braucht nur ein Funke hineinzufallen. Die Welt jtedt 
in uns, Sta. 91, 27. 

Anm. g. Die Abficht der Welt ijt, ung zu fangen 
und zu verderben. Sie hat immer böjes im Sinn. Bei 
vielen ift eg ihr gelungen. Biele fallen der Weltlujt zum 
Opfer. W. 89, 62. So. 85, 41. 
Anm. b. Wie können wir den Verſuchungen der Welt 

widerjtehen? „ES jtehet gefchrieben“ ijt die beſte Waffe 
gegen die Lockungen der Welt. 

6. Das Ende der Welt. Die Welt vergeht mit ihrer 
Luft. Über die Kinder des Unglaubens kommt der Zorn 
Gottes. Sept jteht die Welt noch unter Gottes Yangmut, 
aber die Strafe bleibt nit aus, Die Zerjtörung Jeru- 
jalems ijt ein Abbild davon. Mag. 5, 122. 123. Die 
Belt ſtürzt fich in felbjtverfchuldetes Verderben. Ma. 40, 
125. 126, 
Anm. a. Die Weltluft ift nicht vom Bater. Gie ilt 

des Teufels Tifh. 1 Kor. 10, 21. So. 89, 37. Welt- 
weien iſt Sünde gegen das 1. Gebot. Abgötterei. Neb. 
1900, 11. 37. 
Anm. b. Die Weltfreude ijt eine nichtige. Sekt 

freut fich die Welt und die Chriften ftoßen fi mand)- 
mal daran, daß es ihr fo wohl geht. Pi. 73,2. 3. Aber 
ihre Freude iſt ſchon bier mit Bitterfeit vermengt, fie ift 
von Furzer Dauer und wird endlidy in eiwige Traurig- 
feit verwandelt. 
Anm. c. In der Todesitunde ift die Erinnerung an 

dad frühere Weltleben bitter. Allein der Heiland gibt 
dann Troft. 
Anm. d. Wohl ſteht aud; Weltmenſchen zu Seiten die 

Nichtigkeit alles Irdiſchen lebendig vor der Seele, Sie 
rufen aus: Sch bin des Treibens müdel Sie fehnen ſich 
nad) etwas Befferem, aber finden es nit. Nur durchs 
Evangelium kann fie errettet werden. 
Anm. e Die Welt meint mandmal, die Chriften 

feien unglüdlihe Menichen, fie könnten des Lebens nicht 
froh werben, feien Kopfhänger, aber es gibt feine glüd- 
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So, 1913, 28. 

Sid. 1906, 51. 52. Ma. 
33, 348, 

SI. 1906, 17. 18. 91, 
40. 44. 45. Wis. 89, 20, 
Da. 37, 335. Ma. 36, 
34, 

Sid. 1906, 50. Löb. 401. 

Il. 91, 47. Wis, 1903, 
33, | 

Ma. 19, 343. 33, 348, 
Süd. 1906, 53, 

Ma. 19, 81. 343, 344, 
Verſuchung. 

Ma. 20, 67. 68. 

Ma. 35, 88. 

Ma. 21, 146-149, 7, 
122, 

Luth. 63, 70. 71. 

Neb. 1900, 38. 39, 

th. 64, 58, — 
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Ma. 36, 132. 133. Luth. 
45, 137. 130. Neb. 

1900, 27. 

Ma. 26, 143. Neb. 1900, 

. 26, 143. 

. 1900, 27, 

. 1900, 25. 26. 

. 1900, 28. 

. 1900, 28. 

is. 1900, 27—29. 

1900, 30. 

i8, 1900, 31 -33. 

. 26, 144. 

1900, 29. 

1901, 35. 
Ma. 26, 145. 146. 35, 

87. 

Luth. 64, 76. 44, 21. 
Syn. 98, 38. 

Ma. 20, 65. 66. W. 89, 
63. 64. 

Mis, 91, 37. 38, 

Ma. 25, 7. 8. 39, 38.1, 
5. Mag. 5, 11. 12. 
Mag. 6, 14. 15. Luth. 
63, 33. Walth. Epi. 67, 
68. Stöckh. Röm. 558. 
Can. 1900, 40. 41. SI. 
80, 68. ©. 74, 40. 
S. 1900, 37. Ma. 7, 94. 
8, 24. 20, 21. 22. 

I 
' 
} 

liheren Menfchen al3 die, weldhe Vergebung haben, 
7. Weltweſen ijt mit dem Glanben unvereinbar. Was 

hat das Licht für Gemeinfhaft mit der Finfternis? Was 
für ein Teil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen ? 

a. Chriſten tun den Willen Gottes, die Welt ihren 
eigenen Willen. 

b. Ehrijten dienen Gott, die Welt dem Gott diefer 
Welt. 

c. Glaube iſt Freundfhaft mit Gott, Weltwejen ilt 
Feindſchaft gegen Gott. 

d. Des Chriſten höchſter Schaf ift daS Evangelium, die 
Melt fann es nicht leiden. 

e. Der Ehrift baut das Reich Gottes, die Welt reibt es 
nieder. 

f. Der Glaube erhebt das Herz in den Simmel, Welt- 
wejen fettet e8 an die Erde, 

g. Der Chriſt jest feine Hoffnung in der Not auf Gott 
und verzagt nicht, der Weltmenfch jucht fich ſelbſt zu Hel- 
fen und verzweifelt, wenn Menſchenhilfe aus ift. 

b. Der Ehrift dient dem Nächſten, die Welt jucht ihren 
eigenen Borteil. 

i. Der Ehriit gibt aus Liebe um Chriſti willen, der 
Weltmenſch aus Lohnſucht und Ruhmfudt. 

k. Der Ehrift hat Hoffnung des Lebens, der Welt- 
menſch hat feine Hoffnung. 

I. Das Ende des Glaubens iſt die Seligfeit, daS Ende 
der Welt die Berdammnis, 

8. Chriften follen das Weltweſen meiden. Sie follen 
a. die Welt mitihbrem Weſen nidt lie 

ben. 1 Joh. 2, 12—17: Habt nicht lieb die Welt. Ob— 
wohl in der Welt, follen fie doch nit von der Welt 
jein; 

b. an ihrem fündliden Treiben nidt 
teilnehmen, ihre Quitbarfeiten nicht mitmachen, 
Vergnügungsorte, wo die Welt auftritt und ihre Maske 
abwirft, nicht befuchen. Luth. 4,5. Süd. 1907, 20. 21. 

Anm. a. Seid nidht ihre Mitgenoſſen. Eph. 5, T. 
Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen. Wer mit der 
Welt läuft, wird mit der Welt verdammt. 

Anm. b. Teilnahme an fündlihen VBergnügungen ijt 
ein Mißbrauch der chriſtlichen Freiheit; 

ce. ſich nicht der Welt gleichſtellen. Röm. 
12, 12. Von der Welt ſollen wir uns in allen Stücken 
unterſcheiden. Süd. 1907, 22. 23. Wir ſollen uns 
auch der ehrbaren Welt nicht gleichitellen, ©. 74, 72. 

Anm. a. Was heit, ſich der Welt gleichitellen? Es 
heißt, denfen, reden, handeln wie die Welt oder gefinnt 
jein wie die Welt und diefe Gefinnung aud; zum Aus 
drucd bringen. Wir jollen nit das Schema der Welt 
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annehmen Süd. 1907, 22, ihr ungöttlidhes Weſen nicht 
nachahmen Ter. 1912, 39, nicht werden, wie die Welt ijt 
und worin fid ihr Geiſt und Sinn offenbart. Ra. 91, 29. 
Anm.b. Beijpiele: Ehriiten jtellen fi) der Welt 

gleich, wenn fie jelten oder wenig zur Kirche fommen, 
jih de3 Evangelii ſchämen, Ehrijtum nicht das Haupt- 
aut fein laſſen Wis. 1901, 27, ſich in Not ſelbſt zu hel- 
ten ſuchen 30, nur auf ihren Vorteil bedacht find 31, 
Mobltätigfeit üben aus Lohnſucht 33, an fündlichen Ber- 
gnügungen (Tanz, Theater) teilnehmen 34. 39, in fünd- 
Iihen Dingen mit der Welt Gemeinſchaft machen 21, alle 
Moden mitmaden ©. 74, 71, Familienfeite, Gemeinde- 
feite jo feiern mie die Welt SI. 95, 37. 38. Ka. 91, 31, 
in häuslicher Einrihtung, in geſchäftlicher Hinficht, bei 
Arbeit und Beruf den Sinn der Welt offenbaren. 
od. Epi. 149, Wir tun diefelbe Arbeit, aber die Ge- 
finnung foll doch eine ganz andere dabei fein. W. 1900, 
24. 25. 

Anm. c. Die Berfuhung, ſich der Welt gleichzuftellen, 
dringt auf allen Seiten auf uns ein. Gleichitellung mit 
der Welt iſt eine Gefahr für uns Chriſten, befonders in 
diefer letten betrübten Zeit. OÖ. 1900, 36. 37. Viele 
fallen diefer Verfuhung zum Opfer ©. 1900, 39 und 
bedauern den Paſtor, daß er nicht mitmachen fann. Cal. 
89, 34, 

Anm. d. Sich der Welt gleichitellen ift ein Symptom 
des geiftlihen Todes. Das neue Leben wirft Abkehr von 
der Welt. Geiſtlich Tote wandeln nad) der Weife der 
Welt. Sich der Welt gleichitellen ift darum ein Zeichen, 
daß das geiftliche Leben wieder am Verlöſchen iſt; 

d. fihponder Weltabfondern. 2 For. 6, 
17: fondert euch ab, Gehet aus von ihnen. Sitzet nicht, 
wo die Spötter figen. Mich. 82, 28. Sich von der Welt 
unbefleft behalten (Ma. 2, 132) ift ein vernünftiger 
Gottesdienit. OÖ. 74, 42. — Lied 278, 1: in der Melt 
der Welt entfliehen. 

Anm. Die Abionderung don der Welt iſt durch Got- 
tes Gnade geſchehen. „Sch habe euch von der Welt er- 
wählet.“ Sie foll aber nım auch weiter geben und fich 
zeigen 

1. in Bezug auf Lehre, dab wir die Lehren der 
Melt nicht annehmen. Kein Menſch kann zugleich 
zwei fich widerfprechende Lehren qlauben; 

2, in ımjerm Tun und Verhalten; 
enihbtmitder Weltaneinem Joche zie— 

ben. 2 Kor. 6, 14: Ziehet nicht am fremden Joch mit 
den Ungläubigen. Wir follen feine kirchliche Gemein— 
Ichaft mit ihnen haben Luth. 45, 130, feinen Bund mit 
ihnen Schließen Wis. 1901, 19. 20, feine Union mit ih- 
nen eingehen. Wis. 91, 14. 
Anm. a. Israel durfte mit den Bewohnern de3 Ran- 

des feinen Bund machen. 2 Mof. 34, 12. 
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Wis, 1900, 23, 24, 

Ka. 91, 29. 30. Ma. 39, 
39. 

©. 1900, 34, 35. 

Ma. 36, 38. Wis. 1901, 
8. 19. Luth. 45, 137. 
R. Pi. Pred. 1, 284, 

R. Bi. Pred, 1, 285. 

R. Pi. Pred. 1, 289. 

N. Bi. Pred. 1, 290. 
292. So. 89, 44. Wis. 

1901, 18, 19. Ra. 91, 
25. Mis. 94, 38. Neb. 
1900, 27. Luth. 64, 75. 
45, 129. 

Mich, 82, 27. 
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Wis. 1900, 45. Anm. b. Verkuppelung mit der Welt iſt nicht das 
Eingehen von geſchäftlichen Verbindungen, ſondern das 

Schließen der Bruderſchaft. Manche Chriſten ſchließen 
ſich weltlichen Vereinen an und behandeln die Weltmen— 
ſchen als ihre Brüder. 

Ka. 91, 30. Anm. c. Wir leben in einer Zeit der Verbrüderung. 
Alle Unterſchiede zwifchen Chriſt und Unchriſt ſollen hin- 
iweggetan werden. Da follen wir nidyt mitmachen. 

Ma, 5, 238. 239. Anm. d Mir follen uns in die Zeit jchiden, d. 5. 
gegen den Strom ſchwimmen. 

Jo. 89, 45. Anm. e Bird der Unterſchied zwiſchen Welt und 
Kirche verwiſcht, jo bleibt von der chriſtlichen Kirche nichts 
mehr übrig als der Name, 

Sid. 92, 52. 53. Anm. f. Die Taufe und der Taufbund follten ein 
mädjtiger Beweggrund jein, alles Weltwejen zu mei« 

— den. Wir haben dem allem abgeſagt. 
Wis. 91, 21. 22. Schul- Anm. g. Beſonders follen fi) Paftoren und Lehrer 
bI. 3, 19. hüten, daß fie nicht durch Weltweien Sirgernis geben. 
Wis. 1900, 38. 39, Anm. h. Ein ſchönes Beifpiel haben wir an den er- 

ſten Ehriftengemeinden, 
©. 74, 39, 40. Anm. i. Geht man gern bei den Weltmenihen aus 

und ein, weil da cin leicdjtlebiges, vergnügungsfüchtiges 
Wefen ijt, fo zeigt man, daß man nod) ein Menſch diefer 
Art it. Sage mir, mit wen du umgebjt und id mill 
dir jagen, wer du bift. 

9, Einwände. 
Malth. Epi. 68. Wis. a. So eng laß idy mir mein Gewiſſen nicht machen. — 
1901, 14. Du wirft nicht dazu gezwungen — auch nicht in den Him- 

mel. 
Luth. 45, 137. 138. b. ®enn man mit der Welt zufammenbleibe, könne 

man auf fie einwirfen. Wenn man fid; abjondert und 
nicht mitmadıt, wird da8 Salz hinweggenommen. — Du 
bijt fein Salz. Außerdem wird der Gottlofe in jeinem 
Unglauben beitärft. 

Wis. 1901, 12, ec. Wenn wir nicht mitmachen, werden wir bon der 
m I Melt für Heuchler und Selbjtgerehte angefehen. — Lab 

dich das nicht verdrießen. 

Walth. Epi. 67. 68. Wis, d. Für den Paſtor ſchicke ſich das freilich nicht. Ich 
1901, 13. 14. bin fein Paſtor. — Jeder Chriſt ſoll ein Geiftlicher fein. 

Die Bibeliprüche ſtehen nicht bloß für die Paſtoren da. 
Ruth. 38, 146. ec. Man muß fein Ehriftentum fo führen, daß man 

nidt von der Welt verladt wird. — Wer der Welt 
Freund fein will, wird Gottes Feind fein. 

Wis. 1900, 17. 19. 20. 10. Der bürgerliche Verkehr mit der Welt ift nicht ver- 
1901, 32, Xo. 89, 44, | boten. 1 Kor. 5, 10: ſonſt müßtet ihr die Welt räumen. 
W. 1900, 14. Can. 85, | 
37. 38, 
Ruth. 60, 31. W. 1913, | a, Umgang mit der Welt ift gar nit zu vermei- 
51. den. Wir leben in der Welt und müffen mit der Welt 

verfehren in Haus, Gefhäft und Beruf. 

Jo. 1906, 67. 68, 4 Anm. Der irdiihe Beruf führte Naeman in den 
rer“ | Gößentempel und der Prophet fagte ihm: Zeuch hin mit . 
7 Frieden. 
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b. Wir ſollen auch den Weltmenſchen helfen in der 
Rot, wohltun, Werke der Barmherzigkeit an ihnen voll- 
— Gal. 6, 10: Gutes tun an jedermann. Matth. 
‚44: Tut wohl denen, die euch haffen. 

c. Wir ſollen im Verkehr mit der Welt Zeugnis 
ablegen, woimmer ſich Gelegenheit bietet. Ihr ſeid das 
Licht der Welt. Laſſet euer Licht leuchten vor den Leu— 
ten. Luth. 60, 131, 

d. Chriſtus bat aud) verfehrt mit Zöllnern und. 
Simdern. Matth. 9, 11: Warum iffet euer Meijter mit 
den Böllnern und Siündern? 

Anm, a. Der äußerliche Verkehr mit der Welt ift 
nicht nur erlaubt, fondern von Gott gewollt, 

Anm. b. Darum follen wir 
1. und nicht wie Einfiedler in die Einfiedelei oder 

wie Mönde ins Kloſter zurüdziehen; 
2, und nicht äußerlich abjondern in Geſchäft, Be- 

ruf, Eifen, Kleidung u. f. w. Die Abfonderung fol 
nicht eine örtliche, fondern geiftliche fein. 

Anm. c. Bir müffen aud) unferer Sugend Umgang 
mit der ®elt erlauben, obgleid; wir ein wachſames Auge 
darauf haben follen. 

Anm.d. Wir dürfen 
1. Gaftmähler von Weltleuten befuchen, nur daß 

wir unfer Ehriftentum dabei nicht verleugnen; 
2. uns Bereinen anliegen, wenn wir unſer Ge- 

wiſſen dabei nicht befleden; 
3. die Güter diefer Welt gebrauchen. 1 or. 7, 

31: die diefer Welt gebrauchen, daß fie derfelben 
nit mißbrauden. Da läßt er den rechten Ge- 
brauch der Güter jtehen. 

Anm. e. Die Schrift läßt und manche Dinge im Ber- 
fehr mit der Welt offen. Wir müffen vieles tun, was 
die Welt tut. Weltwefen iſt nicht Eifen, Trinfen, Arbei- 
ten, Ernten u. j. w. Daß die Königin Ejther ihrem 
Stande gemäß lebte, tadelt die Schrift nicht als Gleich— 
ftellung mit der Welt. 

Anm, f. Diefer bürgerliche Verkehr mit der Welt aber 
iſt feine Gemeinſchaft mit der Welt, fchließt feine Glau- 
bensgemeinſchaft in ſich. 

Anm. g. Doch ſollen wir im Verkehr mit der Welt 

1.vdorfidtig fein, daß wir nicht verführt 
werden oder ung berfündigen; 

2. ihn recht außnüßen, helfen, dab die 
Welt aus der Finjternis herausfommt, Miffion trei- 
ben, wie auch Chriftus feinen Verkehr mit den Zöll- 
nern und Sündern ausnützte. Wis. 1900, 18, 

11. Barum follen wir das Weltweſen meiden? Mir 
ſollen e8 meiden, 

a. weilesperbotenijt. Xit. 2, 12: wir follen 
verleugnen das ungöttlihe Wefen und die weltlichen 
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Bis. 1900, 18. W. 
1913, 54. 

Wis, 1900, 18. 19. Na. 
91, 26 

Wis. 1900, 18. 

Luth. 64, 76, 

Ma. 19, 283. Loch. Epı. 
148. fa. 91, 26, 
SI. 80, 68. Xer. 1912, 
38. 
Mid. 82, 26. R. Bi. 
Pred. 1, 287. 
Luth. 60, 132. 

Luth. 64, 76. 

Luth. 64, 93. 94, 

Ka. 91, 28. Neb. 1900, 
10, 

fa. 91, 28. 

Jo. 89, 44. Can. 85, 37. 
38, 

Ma. 9, 286. 

Ma. 19, 283. 284. W. 
1913, 50. 55, 

Wis. 1901, 13—18. 
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Wi 
— 8. 1901, 13. 

Wis. 1901, 12. 13. 

Wis. 1901, 20. 21. — 

Wi 
— 8. 1901, 22-26. 

Wis. 1901, 26, 
Wis. 1901, 27. Luth. 
44, 21, 

Wis. 1901, 27. 

Wis. 1901, 29. 32. 

Mid. 82, 27. Ka. 91, 32. 

Mis, 1901, 32: 1900, 45. 

Luth. 60, 132. 

Lüfte. Verleugnen heißt abfagen. Eph. 5, 11: :Habt 
nicht Gemeinfhaft mit den unfrudtbaren Werfen der 
Sinfternis. 4, 17: daß ihr nicht mehr wandelt, wie die 
andern Heiden wandeln in der Eitelfeit ihres Sinne2. 
1 Betr. 4, 4: Das befremdet fie, daß ihr nicht mit ihnen 
laufet u. ſ. w. 

Anm. a. Teilnahme am fündlihen Weltweſen iſt 
nit ein Mittelding, fondern verboten. Tadurd wird 
der Heilige Geift betrübt. Eph. 4, 30. Wis, 1901, 30. 
Es ziemt ſich nicht für die Ehriften. Was hat der Tem- 
pel Gottes für eine Gleiche mit den Göten? Ma. 36, 
132. 188, 

Anm. b. Der Grund, warum wir Weltweſen laſſen 
follen, ift nicht der, daß e8 der Paſtor nicht will oder daß 
es genen die Gemeindeordnung ilt; 

b. weildadurch rgernisgegebenwird, 
und zwar 

1. den Chriſten. Wenn Eltern mitmachen, wird 
die Jugend verdorben. Wenn Gemeindeglieder mit- 
machen, werden andere dazu verführt; 

2. den Weltmenſchen. Sie werden in der Ver— 
achtung des Chriſtentums und ihrer Sündenluſt be— 
ſtärkt. „Die Chriſten ſind nicht beſſer wie wir.“ 
Die reine Lehre wird verdächtigt: „Da ſieht man 
die Früchte ihrer Lehre.“ 

Anm. Meidet allen böſen Schein; 
c.meilesfürunsjchrgefährlidifit Wer 

fih in das Weltweſen bineinziehen läßt, kann gar bald 
feinen Glauben darüber verlieren. Die Motte flattert 
um das Licht und verjengt ihre Flügel. Luth. 64, 41. 
Keiner von denen, die vom Maeljtrom verichlungen wur— 
den, iſt zurücdgefehrt. Luth. 62, 257. 258. Durch die 
Molluft diefes Lebens wird der gute Same erftidt. Ma. 
17, 38. 39. 25, 57. Walth. Ev. 101. 

Anm. a. Gefährli ift Verfuppelung mit der Welt. 
Dafür haben wir hunderte von. Beifpielen, 

1. Mancher heiratet in weltliche Familien hinein 
und wird bald felbit ein Weltmenſch; oder es aeht 
eine luft durch die Familie. Theol. 7, 224. 225. 

2, Andere ſchließen fich weltlichen Vereinen, den 
Logen, an. Da hören fie, wie die Meltfinder reden. 
Die Weltmenichen find feine Brüder, fommen an 
fein Krankenbett u. |. mw. 

3. Schon das Eingehen von gejchäftlihen Verbin— 
dungen kann gefährlich werden. 

Anm. b, Gefährlich ift der Umgang mit der Welt. 
Mer Pech angreift, bejudelt fih. 1 Kor. 15, 33: Böfe 
Geſchwätze verderben aute Sitten. Mich. 82, 27. Wer 
mit der Melt gebt, Iernt bald das Böſe der Welt Ma. 
20, 69 und verlernt das Singen feiner Lieder. Quth. 69, 
158. Wie leicht läßt er fih vom Zeitgeiſt beeinfluffen. 
W. 1900, 14. 15. 

‘ 
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Anm. c. Orte, wo die Welt zuſammen kommt, find Koh— 
lenfeuer, wo man leicht verleugnet. Petrus. 
Anm. d. Bei den Gaftmählern der Welt wird nicht 

gebetet, manchmal aber über daS Gebet gejpottet. 
Anm. e. Viele meinen, e3 fei nicht fo gefährlich. Aber 

der Ehriit glaubt, der Undrift nicht. Der Chriſt liebt 
Gott, der Weltmenſch haft ihn. Der Ehrift iſt hHimmlifch, 
der Weltmenſch irdiſch gefinnt. Da Sollte eine Verbin- 
dung beider nicht gefährlih fein? Wir haben feinen 
Nuten, fondern Berluft dabei. R. Pi. Pred. 1, 292. 
Anm. f. Wohl gibt es Beifpiele, wo Chriſten auch 

die Verfuhung der Welt überwunden haben (Xofeph, Lot, 
Mojes), aber wie viele jind gefallen! 

Einwand. Wenn id auch mit der Welt Freundſchaft 
halte, fo fündige ich dody nicht mit der Welt. — Du 
Ihweigit zu den böfen Werfen der Welt und verleugneit 
dein Chriſtentum. 
Anm. g. Wer mit der Welt geht, wird ſchließlich mit 

der Melt verdammt und feine Verdammnis wird nod) 
biel ſchwerer jein. 

12. Weltwefen dringt aud in unfere Gemeinden ein. 
Sierin liegt eine große Gefahr für uns. Sid. 97, 45. 
46. ©. 92, 13. 14. Die Grenze zwijchen Welt und 
Chrift wird vielfach verwiicht. S. 1900, 40. 
Anm. a. Urſache, warım die Weltförmigfeit unter 

ms immer mehr einreißt, iſt Undanf gegen die Gnaden- 
ſchätze. Viele Iaffen fi in das Weltwefen hineinver- 
flechten, weil fie fic) daS Urteil haben trüben laffen. Luth. 
64, 19. 

Anm. b, Wann tft eine Gemeinde verweltlidt? 
Nicht jede betrübende Eriheinung, 3. B. das Offenbar- 
werden von Heuchlern, daS Auftreten von falichen Leh— 
rern u. f. mw. macht die Kirche weltlich. Wermeltlicht ift 
eine Gemeinde, wenn ihre Glieder zum großen Teil oder 
in auffälliger Weife ſich der Welt gleichitellen, das Zeug- 
ni8 dagegen verftummt und die nötige Zucht fehlt. 

Gegen dns Weltweien follen wir zeugen und käm— 
ben. x 

0.MWerfollzeugen? 
1. Der Paſtor. Er iit der Wächter. ef. 62, 

6. Self. 3, 17: fein Wut will ich von deiner Hand 
fordern. Darum ſoll der Paſtor fein jtummer Sund 
fein. Wenn der Bajtor nicht gegen Weltweſen zeugt, 
wer foll es dann tun? — Der Paſtor iſt auch der 
Mund der Gemeinde. Wis. 1901, 38. 39. 

Anm. a. Der Baitor joll ftrafen zur rechten Zeit 
oder zur Unzeit. Er foll feinen Gliedern alles weh- 
ren, was ſich ihnen nicht ziemt. Mit. 95, 69. 70. 

Anm.b, Dazı gehört Gebet und Flehen zu Gott. 
Anm. c. Dem Zeugnis des Paſtors foll die Ge- 

meinde nicht entgegentreten und jagen: Mir wollen 
das nit. Sie foll vielmehr darüber wachen, daß 
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Stödh. Paſſ. 1, 97. Wis. 
1901, 31. 
Wis, 1901, 32, 

Wis. 1901, 28. 29. 

Wis. 1901, 30. 31, 

Ma. 20, 69. 

Ma. 20, 70. 

Ma. 27, 30. ©. 1900, 
40, 41. Wis. 91, 14. 15. 
98, 7, 1900, 12. 39. 
Proc. 95, 8. 
Mit. 71, 27. 

». 74, 10—12. 

Neb. 1900, 16. Ma. 9, 
287. Wis, 1901, 37. 
Zeugen. 
8. 74, 12. Wis. 1901. 
39.44, 

Wis. 1901, 40. 

Wis. 1901, 40. 
Wis. 1901, 38. 39. 41. 
40, 
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Wis. 1901, 42, 

Wis, 1901, 
1900, 23. 

W. 1913, 52, 53. 

Neb. 1900, 16. 42, 44. 

Tex. 1912, 38, 
1900, 39. 

Neb. 1900, 22. 

Neb, 1900, 36. 

Neb. 1900, 17. 21. 22. 

Neb. 1900, 23—26. 

Neb. 1900, 32—33. 

42. Web. 

Neb. 

der Paſtor nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig 
am Weltweſen ſtraft. Auch fie iſt verantwortlich da- 
für. 

2. Die Gemeindeglieder. Bei dem 
Paſtor heißt es: Er muß es tun um ſeines Amtes 
willen. Wenn es aber auch die Gemeindeglieder 
tun, macht es noch mehr Eindruck und der Paſtor 
ſteht nicht allein. 

Anm. a. Chriſten follen das Weltweſen ſtrafen 
1.anibren Mitchriſten. Brüderliche Be— 

ſtrafung. Die Gemeinde iſt ein Seligkeitsverein. 
Zeigt ſich Weltweſen in der Gemeinde, fo ſollen die 
ernſten Chriſten nicht fliehen und ſagen: Hier iſt 
feine Chriſtengemeinde, ſondern vielmehr die übel- 
ftände abzuftellen ſuchen. Wis. 1901, 35; 

2. an Weltmenſchen. Bei pafjfender Ge— 
Iegenheit jollen wir die Werfe der Finfterni® an 
ihnen ſtrafen. Eph. 5, 11. Ein kurzes Wort ift 
oft genügend. Ehrbaren Weltmenjhen zeige man 
ihr unflätiges Kleid und weife fie hin auf Chriſtum. 
Ohne viel Argumentieren halte man ihnen Geſetz 
und Evangelium vor. Ter. 1906, 46. 

Anm. b. Chriſten allein fünnen das Weltwefen recht 
befäampfen. Undrijten fampfen hödjitens gegen 
grobe Stücke desfelben oder das Zeugnis fommt nicht 
von Serzen. Sie fteden ſelbſt nod im Weltwejen, wie 
fönnen fie dagegen zeugen? f 

Anm. c. Die groben Übertretungen erfennt auch die 
Welt al3 Sünde, nicht aber Fleifhesluft, VBergnügungs- 
fuht u. f. wm. Nur durch unfer Zeugnis fann die Welt 
zur rechten Erfenntnis fommen. 

Anm. d. Beſonders foll ſich unfer Zeugnis richten ge- 
gen die Hauptfünde der Welt, den Unglauben. “ob. 
16, 9: um die Sünde, daß fie nicht —— an mich. 

Anm. e. Es kommt nicht darauf an, ob wir ſtark oder 
ſchwach find, ob das Weltwejen gering’ oder meitver- 
breitet unter uns it. Mit unferer Macht iſt nichts ge- 
tan. Es ijt vielmehr Gott, der es durch unfer. Zeugnis 
überwinden will. 

b. WB arumfollenwirgegendas®Beltwe 
fenzeugen? 

1. ®ott hat das Weltwefen verboten. Alle Sprü— 
che, die da jagen, daß wir die Welt meiden jollen, 
follen wir aud den Undriften verfündigen. 

2. Das Weltwefen greift immer meiter um fich, 
wenn wir ihm nit fteuern. Sauerteig. Krebs. 
Das lehrt aud die Erfahrung. Was würde ge- 
ſchehen, wenn unfer Zeugnis aufhören würde? 

3. Weltweſen ift mit dem Glauben unvereinbar. 
4. Das Weltwefen wird durch unfer Seugnis 

überwunden, Wir fchaffen es zwar nit aus der 
Welt, aber es gibt noch eine Weife des überwindens, 
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daß der Feind underrichteter Dinge abziehen muß. 
5. Durch unſer Zeugnis erweifen wir unjern | Web. 1900, 37. 40. 41. 

Mitmenſchen die höchſte Wohltat. Die Welt erfennt 
daS freilich nicht immer. Undank iſt der Welt Lohn. M 
erden wir aber nicht reichlich belohnt, wenn unfer 
Zeugnis bald bier, bald da Frucht ſchafft? 

6. Wir fönnen recht gegen das Weltwefen zeugen: | Neb. 1900, 42. 43, 
wir haben die rechten Mittel, das reine Wort. Große 
Schätze von Schriften jtehen uns dabei zu Gebote. 

©. Wojollenwirzeugen? Im Privatverfehr, | Neb. 1900, 45. 46. 
im Haus, im öffentlichen Gottesdienjt, in der Schule, auf 
Mifjionsfeldern, überall, wo Gelegenheit ijt. 

d. Wiejollenwirzeugen? 
1. Durchs Wort. Das rechte Mittel, das | Neb. 1900, 45. Bis 

Weltwefen zu befämpfen, ift Gottes Wort. Das al- | 1901, 43. 37. Wis. Syn. 
lein fann die Menſchen vom Weltwejen furieren. | 1902, 38. Proc. 8, 9. 2. 
Darum müffen wir aud) unjere Kinder in der Schule | W. 48, 102. 
mit Bibeljprüdyen ausrüften. Wis, 1901, 38. 

Anm. a. Das Gejeh zeigt und, was Weltwefen | Jo. 85, 41 42 
it und jtraft die Sünde, Freilich dadurd; befommt 
man feine Sraft, fi von der Welt loszumachen. 
Solange eine Gemeinde unter der Predigt des Ge- 
ſetzes ſteht, wird die Weltlujt nicht getötet, fondern 
erft erregt. Wis. 1901, 49. 50. 

Anm. b. Das Evangelium allein madht ung vom | Ma. 5, 239. Wis. 1901, 
Weltwefen frei. Man vertreibt Weltluft durch Him- | 48—50. Neb. 1900, 47. 
melsluſt. Io. 85, 42. Sid. 97, 51. Or. 1909, 
33. 34. Wir müſſen die Chrijten der Vergebung 
der Sünden und des Himmels gewiß machen Jo. 
85, 44. 45. Jo. 88, 28, ihnen etwas bejferes für 
die Weltlujt geben; für die irdiichen, die himmliſchen 
Güter, Wis. 1901, 46. 49. , 

Anm. c. Zu folhem Zeugnis gehört Ruhe (Pol- Neb. 1900, 47. 48. Wis 
tern und Schelten helfen nichts), Geduld, Mut, | 1901, 40. * 
feſtes Vertrauen auf Gott. 

Anm. d. Andere Mittel helfen nichts, Mit Ge- | Neb. 1900, 42. Cal. 89, 
waltmaßregeln, Bejhlüffen und Brohungen iſt 34. 
nichts ausgerichtet. Sekten wollen die Chriiten 
durd Social u. ſ. w. von der Welt abhalten. Wis. 
1901, 37. Ihre Prediger predigen, was die Leute 
gerne hören und beranftalten weltliche VBergnügun- 
gen in der Kirche. Proc. 95, 7, 

2. Durdhunfern Wandel, indem wir das | Neb. 1900, 46. 47. W. 
Weltweſen meiden und nicht daran teilnehmen. Wir | 1913, 53. Wis, 1901, 
follen andern vorleben, wie fie wandeln follen. Wie | 43. 
die Welt der Sünde dient, fo und noch eifriger foll- 
ten wir der Gerechtigfeit dienen, Röm. 6, 19. 
Malth. Epi. 317. 318. 

e. Was erntet man dapon? Mit diefem | Wis. 1901, 39. 44. Neb. 
Seugnis ftoßen wir freilich auf MWiderfpruh. Der alte | 1900, 16. Krenz. 
Adam hört es nicht gern. „Alles wird einem zur Sünde 
gemadt. Gar fein Vergnügen foll man haben.“ Darü- 
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Neb. 1900, 16. 17. 

Wis. 1901, 44. 

Wis. 1901, 34, 98, 7. 

Wis. 1901, 45. No. 89, 
62. Cal. 97, 30. Syn. 98, 
38. 

ö. 1900, 52. 

Ka. 91, 28. Neb. 1900, 
11. ©. 74, 13. Sid. 97, 
47. 

Ma. 36, 131. 

Ka. 91, 31. 

Ma. 14, 109. 110. 5, 
129. 28, 97—99. Mag. 
8, 61. Loch. Epi. 391. 
392. Neb. 86, 36. Neb. 
1900, 33. Walth. Epi. 
314. 

Belt. 

ber müſſen wir viel leiden. Manche laffen lieber da3 
Abendmahl als das Weltwefen, Luth. 63, 41. Das tut 
uns meh. 

Anm. a. Das macht ım3 oft verdroffen. Aber durd 
Miberfolg darf man ſich nicht entmutigen laffen. Unſer 
Zeugnis bleibt nicht ohne Frucht. 

Anm. b. Am meijten verachtet die Welt foldhe, die 
auf beiden Schultern tragen wollen. Wer mutig be- 
fennt, hat immer eine gewiffe Achtung. 

14. Stellung der Gemeinde. Eine wohlgegründete Iu- 
theriiche Gemeinde 
a.vderwirftalle Gleidftellung mit ber 

Melt. Zwar ijt das nicht das Wefen einer Iutherifchen 
Gemeinde, wohl aber das Ziel, dem fie nadjftreben fol. 
Darin fol fie immer völliger werden und wachſen; 

b. übt ZudtanihrenGliedern. Zwar wird 
man nicht jeden, der einmal von der Weltlujt gefoftet 
und ſich der Welt gleichgejtellt hat, hinaustun und ihm 
das Chriitentum abfprecdhen, ander3 aber jteht e8, wenn 
jemand mit der Welt läuft in das wüſte, unordentliche 
Treiben und ein offenbares Weltfind geworden ift. 

Anm, a. Die Kirche muß bejtrebt fein, ihre Glieder 
fortwährend vom Weltmwefen zu erretten. Mande rufen 
berzweifelt aus: Mir fönnen unfere Gemeinde nidjt vor 
Vermeltlihung bewahren. Aber Gottes Wort ift mäd)- 
tiger als die Welt. 

Anm. b. Die Kirche fol nicht 
1. zu ftreng fein, indem fie Dinge verbie- 

tet, die nicht verboten find. Wir follen Fein fünd- 
liches Weltmwefen erdichten. Temperänzler, Pietiſten. 
Dadurch wird weder Gott noch der Seele gedient, 
fondern immer Schaden angerichtet; 

2. zu lar fein. feine Kompromiſſe! Die 
Kirche ſoll fih, um Seelen zu gewinnen, mit der 
Bibel und Lehre nicht der Welt anbequemen, weil die 
Melt nicht zu Chrifto hinaufiteigt, zur Welt herab- 
fteigen und das Ehriftentum weltfähig machen mwol- 
Ien. &. W. 50, 128—130. Dadurch wird feine 
Seele gewonnen, wohl aber die Welt abaeftoßen. Ma. 
36, 132. 134. 135, 

Anm. c. Sekten fämpfen für Prohibition und Taffen 
das Meltwefen in vielen Stüden unangetaftet. Bei den 
Methodiiten iſt der Paragraph in der Firchenordmung, 
der weltliche Veranügungen zum Gegenitand der Hirden- 
zucht macht, ein toter Baragraph, den man darum gerne 
ftreichen möchte. Luth. 60. 183. 64, 209. 

15. Unſer Glanbe ift der Sieg, der die Welt überwindet. 
Präſens. Das Überwinden qeichieht fort und fort. Ma. 
98, 99. TÜberminden fett Kampf voraus. Mber der 
Taube behält den Sieg. Ma. 20, 17. 28, 9. 8. 
1904, 69. 
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Anm. a. Der Ehrift überwindet die Lodung und Rei- | Sid. 85, 26, 27, Ma, 20, 
zung der Welt, aber auch ihre Drohung, die Vorteile und | 108—110. 
Ehren, aber auch ihren Spott und Hohn, die Luſt aber ; 
auch das Elend diejer Welt. Das bezeugt auch die Er- 
fahrung, Nb. 1900, 35. 36. Joſeph. Wie follt ich 
ein fol groß Übel tun? Walth. Epi. 314. Moſes ad)- 
tete die Neichtümer Ägyptens für nichts, Paulus, . 

Arm. b. Der Chriſt hat einen andern Sinn als die | ©. 1900, 37. 
Welt. Er bat gar feinen Gefhmad mehr am Weſen die- 
fer Welt. Cal. 89, 34. Er veraditet die Sitten und 
Gebräude diefer Welt. Mögen andere e8 tun, ich tue 
es nicht. SI. 95, 43, Die Liebe Ehrifti ift ausgegoſſen 
über ihn. Mit. 71, 27. 

Anm, c. Die Gefinnung de Chriſten ift auch ausge» 
drüdt in ZLiedern 285: Was frag ih nad) der 
Welt? 426: Balet will ich dir geben. 251, 5: Gute 
Nacht, o Wefen u. f. w. 255, 5. 271, 1: Die ganze 
Welt erfreut mich nicht. 259, 6: D Herrlichkeit der Er- 
den, dich mag und till ich nicht, 262, 2. 

Anm. d. Der Glaube gibt uns Kraft, der Welt zu ent- | Sid. 1907, 21. 
fliehen. Der Heilige Geiſt macht uns jtarf. Hön. Ent. 
271. Er züchtigt uns, dab wir von der Weltluft und 
Siebe immer freier werden. Sid. 98, 30. 

Anm. e. Die Kirche ift ftarf genug, die Welt zu über- | Ma. 26, 146—148. Neb. 
mwinden. Sie fennt Gott, hat Vergebung, das Wort, das | 1900, 34, 
Schwert des Geiltes und den Schild des Glaubens, 

Anm, f. Wer vom Glauben fällt, gebt des Sieges ver- | Ma. 20, 117. 
luſtig. 

Anm. g. Die Welt überwinden heißt nicht, aus der | Zoch, Epi. 388. 
Belt laufen oder von ihr nicht mehr angefochten werden, 
fondern fich den Lüften des Fleiſches widerfeten. 

16. Prüfung. Wie steht du zur Welt? Sieht & | Ma. 20, 110, Luth. 37, 
dich hin? Sehnt fich dein Herz danach? ft dein Ver- | 109, 
halten Gleichitellung mit der Welt? Können wir heute 
noch von unſern Gemeinden jagen: Das befremdet fie, daß 
ihr nicht u. Sf. m.? 1 Petr. 4,4. Walth. Epi. 490 

Homiletif, 

1.SonntagnadEpiph. — Epi, 
GSleichitellung mit der Welt eine jchwere Gefahr für die EChriften. a. Was it 

Gleichſtellung mit der Welt? b. Warum ift dies eine ſchwere Gefahr für die Chri- 
ten? — Ma. 39, 38. 

Warum haben auch wir den Mahnruf fo nötig: Stellet euch nicht diefer Melt 
aleih? a. Weil die Verfuchung dazu fo groß ift, b. weil die Folgen davon fo un- 
felig find. — Ma. 1, 25. 25, 15. 

Die Abfonderung der Gläubigen von diefer Welt. a. Worin fie fich heutzutage 
fonderlich erweifen müffe, b. modurd wir dazu immer tüchtiger werden. — Loch. 
Epi. 147. 

Dfuli. — Epi. 
Mer mit ber Melt fündiat, wird mit der Welt verdammt. a. Über die Kinder 

des Unalaubens fommt gewißlich der Zorn Gottes um ihrer böfen Werfe willen. 5. 
Nicht minder aber fiber die Chrijten, die ihre Mitgenoffen find. — Ma. 20, 66. 
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Judika. — Eb. 
Woher kommt es, daß die Welt Jeſum nicht leiden kann? Weil fie a. ganz 

und gar in der Lüge jtedt und er die Wahrheit bringt, b. ganz und gar jelbitgeredt 
iſt und er doch der Heiland ift, c. ihre eigene Ehre ſucht und er doch Gott ijt, dem 
alle Ehre gebührt. — Ma. 36, 83. 

Duajimodogeniti. — Epi. 
Alles, was von Gott geboren ift, überwindet die Welt. a. Was heißt: Die 

Welt überwinden? b. Wer ift, der die Welt überwindet? — Loch. Epi. 387. Oder: 
a. Die Welt in uns, b. die Welt um und. — Nebe, Epi. 2, 370. 

Ehrijten als Überwinder der Welt. a, Daß fie die Welt überwinden, b. warum 
fie die Welt überwinden. — Ma. 5, 129, 

Bom weltüberwindenden Chriitenglauben. a. Worauf diefer Glaube ſich grün- 
det, b. wie er die Melt überwindet. — Ma. 20, 116. 

Subilate, — Ev. 
Warum follen wir lieber mit den Sängern Ehrijti trauern, al3 mit der Welt 

uns freuen? a. Weil die Freude der Welt eine nichtige it, b. wa die Traurigfeit 
der Ehriften eine ſelige iſt. — Ma. 7, 122. 21, 146. 

Kantate — Ep. 
Mie der Heilige Geijt die Chriſten ftarf macht, die Welt zu überwinden. a. Er 

macht fie gewiß des himmlischen Troſtes. b. Die Chriſten haben Macht, die Welt 
diefes Troftes auch gewiß zu machen und fo felig au überwinden. c. Wie die Chri- 
ſten beſtändig die Macht behalten, alſo die Welt zu überwinden. — Hön. Ent. 271. 

Exaudi. — Ev. 
Warum ſollen wir uns durch die Feindſchaft der Welt in unſerm Glauben an 

Chriſtum nicht irre machen laſſen? a, Weil unſer Glaube auf gewaltigem Zeugnis 
beruht und nicht auf dem Beifall der Welt, b. weil die Feindichaft der Welt darauf 
beruht, daß fie troß de aemaltigften Zeuaniffes weder Chriſtum noch den Bater 
fennt. — Ma. 16, 149. Dder: a. Weil unfer Glaube an Chriſtum auf dem Zeug- 
nis des Seilinen Geijtes beruht, b. weil die Feindfhaft der Welt aus ihrer geift- 
Iihen Blindheit fommt. — Ma. 25, 151. 

. Sonntagnad Trin — Epi. 
Daß fich die Chriſten nicht iiber den Hab verwundern follen, den fie von feiten 

der Welt erfahren. a. Die Ehriften erfahren von feiten der Welt Hab. b. Sie ha- 
ben feine Urfadhe, fich darüber zu verwundern. — Ma. 20, 181. 

7. Sonntaanad Trin — Epi. 
Die Beichaffenheit des Dienftes, den die Weltfinder der Sünde leiften, eine 

dringende Ermunterung für die Chriften, eifrigit der Geredhtigfeit zu dienen. — 
Malth. Epi. 315. 

10. Sonntagnad Trin — Ep, 
Jerusalem a picture of the wicked world a. in its rejection of the gos- 

pel, b. in its final destruction.—Mag. 5, 20. 
17. Sonntaynad Trin — Ev. 

Das rechte Verhalten der Chriften im Umgang mit Weltkindern. a. Sie ha- 
ben fich vorzufehen, daß fie fich nicht verführen laffen, b. fie follen aber aud) die Ge- 
legenheit wahrnehmen, ein heilfames Zeugnis abzulegen. — Ma. 9, 286. 
Der Chriſt in feinem Umaang mit der Welt. Der Chriſt a. vermirft nicht allen 
Verfehr mit der Welt, b. ift aber darauf bedacht, feinen Verkehr in der Melt in der 
rechten Meife auszunüten, c. ift borfihtig in feinem Wandel und hütet fich befon- 
der hor Hochmut und Selbftüberhebung. — Ma. 19, 283, 

Die feinen Weltfinder. n. Sie lauern den Chriſten heimlih auf, um eine 
Schuld an ihnen zu finden, b. fie verftummen, wenn ihnen die Mahrheit pornehal. 
ten wird, c, fie fteden bei aller zur Schau getragenen Frömmigkeit voll miderlicen 
Ehrgeized. — Ma. 33, 301. 
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23. Sonntagnad Trin — Epi. 
Der Kampf der Welt gegen Ehrijtum und fein Evangelium. a. Ein großer, 

b. ein vergeblider Kampf. — Walth. L. 2. 639. 
Wie gefährlid; die Welt ift. a. Sie ift einig im Kampf gegen Chriſtum. b. Gie 

bat gefährlide Waffen. c. Sie hat immer eine böje Abfiht. — Ma. 33, 347. 
Die Verfuhungen der Welt. a. Wie fie verfudht, b. wie man ihren VBerjudun- 

gen widerftehen fann. — Ma. 19, 343, 
Freiterte. 

1 Mof. 4, 17—26. — Die Kinder der Welt und die Kinder Gottes. — Ma. 
26, 84. 

Pi. 144, 7—11. — Barum follen wir Gott bitten um die Errettung bon der 
Sand der fremden Kinder? a. Weil ihre Lehre fein nüge ijt und ihre Werke falſch 
find, b. weil Gott allein uns von ihrer Hand erretten fann und will. — Ma. 36, 35. 

Luk. 23, 5—12. — Chriftus und die leichtfertige Welt. a. Wie die leichtfer- 
2 Melt fi) gegen Ehrijtum jtellt, b. wie ſich Christus zur Welt jtellt. — Stödh. 

aff. 1, 157. 
Soh. 15, 18—25. — Welchen reihen Troft wir Chrijten haben bei dem Haß 

der Welt. a. Bei diefem Haß haben wir einen Leidendgenoffen an unſerm Herrn 
Sefu. b. In diefem Haß fehen wir ein Kennzeichen unſeres Gnadenſtandes. c. Mit 
dieſem Haß ftürzt ſich die Welt in felbitverfchuldetes Verderben. — Ma. 40, 124. — 
Andere Dispofitionen hierzu ſ. Kreuz 858. 

Joh. 17, 11. 14—16. — Ihr follt in der Welt, aber nicht von der Welt fein. 
a. Mas Chriſtus damit fagt, b. was euch dazu ermuntern foll. — Ma. 2, 121. 

Ap. 4, 13—22,. — Wie die Kriftusfeindlihe Welt fich gegen das Bekenntnis 
bom Seiland jtellt. a. Sie fann zwar diefem Zeugnis oft ihre VBerwunderung nicht 
berfagen, viel weniger es widerlegen, aber dennoch nimmt fie e8 nit an. b. Sie 
ſucht das Zeugnis von Chrifto zu unterdrüden und doc kann fie es nicht außrot- 
ten. — Ma. 33, 184. 

2 Kor. 6, 14—18, — Die Mbfonderung der Gläubigen von den Ungläubigen 
in diefem Zeben a. hinfichtlich der Zehre oder des Glaubens, b. hinfihtlich ihres Wan- 
dels. — , Pi. Pred. 1, ; 

2 Kor. 6, 14—18. — Chriſten follen in feiner Weife jich der Welt anpaſſen. a. 
Weil e8 ganz bejtimmt von ihnen gefordert wird, b. weil es fiir Ehriften ganz un— 
fhilich ift, c. weil ein foldhes Bemühen um die Welt aud; ganz verderblidy iſt. — 
Ma. 36, 130. 

1 Betr. 4, 4. — Die große Veränderung, die bei den Yußfertigen in AMbficht 
auf ihr Verhältnis zur Welt vor fich geht. a. Sie laufen nicht mehr mit der Welt, 
b, fie werden von der Welt verläftert. — Ma. 1, 338. 

1 Petr. 4, 4. — Das einjtige Befremden der Welt über den Wandel der eriten 
Chriiten ein ftrafender Bußfpiegel für unfere Gemeinde. a. Was die Welt an dem 
Wandel der erjten Chriſten einjt ſehr befremdete, b. daß diejes allerdings ein jtra- 
en YBußfpiegel für unjere Gemeinde jei. — Walth. Epi. 487. 

1 Joh. 2, 12—17. — Des Apoſtels eindringlihe Warnung vor der Liebe zur 
— a. Wovor er warnt, b. womit er dieſe Warnung begründet, — Ma. 35, 87. 

1 ob. 2, 12—17. — Zwei Wahrheiten, welche die Kirche im Kampf gegen 
die Melt nicht bergeffen darf. a. Daß Kirche und Welt unverföhnliche Gegner find, 
b. daß die Kirche Kraft genug in ſich hat, die Welt zu überwinden. — Ma. 26, 142. 

Taf. 4,4. — Freundſchaft mit der Welt eine Sünde, wofür wir heute Buße zu 
tun haben. a, Daß wir uns dieſer Sünde ſchuldig — müſſen, b. daß wir über 
dieſe Sünde aufrichtig Buße tun ſollen. — Ma. 17, 
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Vom Ende der Welt. ©. 1901. Ebeling, Der Menſchheit Zukunft 135—146. 
2. W. 24, 276278. Theol. 6, 137—140. Vergl. Wiederfunft Ehriiti und Jüng— 
ſtes Gericht. 167. 
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wird durchs Teuer zerjtört. $ 3. Verwandlung oder Bernicdhtung? $ 4. Antitheie. 
85. Zweck der Beritörung der Welt. $ 6. Anwendung diefer Lehre. $ 7. 

BWeltende, 

W. 88, 67. 68. 3. Sl. 1, Die Welt wird einmal ein Ende nehmen. Die 
1913, 65. Ebeling, Der | Schöpfung der Welt hat einen ganz beitimmten Zwechk 
Menjchheit Zukunft 136 | St diefer Zweck erfüllt, jo fommt da3 Ende. Wenn 
—138. Theol. 6, 137. | das Haus fertig ift, reißt man dag Gerüft ein, Darım 
138. Hön. Dog. $ 76, | wäre die Welt wohl aud) untergegangen, wenn die Men. 
344. 345.2, W. 24, 276. | fchen nicht gefüindigt hätten. Ä. 1901, 22. 
22, 241. 

©. 1901, 29, Anm. a. Welt heißt bier daS Weltgebäude und alles, 
S. 1901, 28. 27. Eb. | was darinnen ift, 
140. Anm. b. Die Zerjtörung der Welt iſt ein Akt des 

Treieinigen. Der Grund des Unterganges liegt nidt 
in der natürlichen Vergänglichkeit. Much der kleinſte 
Teil in der Welt geht nicht verloren. Die Welt ver- 
geht, weil es Gott fo beichlojien hat. Wie die Welt jett 
durchs Wort erhalten wird 2 Betr. 3, 7, fo wird fie einit 
durchs Wort zeritört. Ma. 26, 327. 23, 343. 

S. 1901, 23. Anm. c. PVBorbilder der Zeritörung der Welt 
find die Sintflut, die Zerjtörung Sodoms und Seru- 
falems. 2 Betr. 3, 6. Matth. 24, 38. Luk. 17, 28. 
29. 

W. 88, 67. 8. 1901, 42. Anm. d Bann fommt das Weltende? 3 fällt 
43. 45. Wiederkunft zufammen mit dem Tage des Gerichtes. 2 Petr, 3, 7. 
Chriſti. Man nimmt an, daß die Verbrennung der Welt dem 

Gerichte folgt, nicht vorhergeht. 
Anm. e. Die Vorzeichen, die dem Weltende vorher— 

geben, ſ. Wiederfunft und Jüngſter Tag. 
Walth. Ev. 6. Walth. 2. Anm. f. Der Artifel von dem Ilntergange der Welt 
2. 668. it nicht wider die Vernunft Mies in der Welt it 

bergänglid). 
5, 1901, 35. Anm. g. In unfern Befenntnisfchriften ijt fein be 

fonderer Artifel über das Weltende, aber doch reden fie 
‚oft davon. 
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2. Bibelbeweis. Bon dem Untergang der Welt redet 
a. das Alte Tejtament 1 Moſ. 8, 22: jo- 

lange die Erde ſteht. 5 Moj. 11, 21: jolange die Tage 
bom Simmel auf Erden währen. Hiob 14, 12: jolange 
der Himmel bleibt. Pſ. 72, 7: bis daß der Mond 
nimmer fe. Bi. 102, 26. 27: Sie werden vergehen, 
aber du bleibejt. Jeſ. 51, 6: Der Himmel wird wie ein 
Rauch vergehen und die Erde wie ein Kleid veralten. 5 
Mof. 32, 22. Jeſ. 34, 4. 65, 17. 

Anm. Das Alte Teitament lehrt dasjelbe, wie das 
Neue Teitament, nur ift im Neuen Tejtament vieles noch 
Harer und beitimmter ausgedrüdt. 

Einwand. Die Stellen im Alten Teſtament feien 
poetifche Beichreibungen, dichteriſche Bilder. Bretjchnei- 
der; 

b. das Neue Tejtament. Hierher gehören alle 
Stellen, die da reden 

1. von einem Ende der Welt: Matth. 13, 39: 
Die Ernte it da3 Ende der Welt, 28, 2: bi3 an 
der Welt Ende. 1 Kor. 15, 24: Danach das Ende, 
10, 11: auf welde daS Ende der Welt gefommen 
it. Hebr. 9, 26: Nun aber am Ende der Welt tit | 
er einmal erſchienen. 1 Betr. 4, 7: E3 iſt nahe 
fommen das Ende aller Dinge. Matth. 24, 6: aber 
es iſt noch nicht daS Ende da; 

2. von dem Bergebhen der Welt. Matth. 5, 
18: bi$ der Simmel und die Erde vergehen. 24, 
35: Simmel und Erde werden vergehen. 1 For. 
7, 31: Das Wefen diefer Welt vergeht. 1 oh. 2, 
17: Die Welt vergeht mit ihrer Luft. Off. 21, 1: 
Der erjte Himmel umd die erjte Erde verging. 2 
Betr. 3, 10: in welchem die Himmel zergehen wer- 
den mit großem Krachen u. ſ. w. Theol. 16, 104. 
105. Ruh. 878. Ma. 26, 331; 

3. bon einem neuen Simmel und einer neuen 
Erde. 2 Retr. 3, 13: Wir warten eines neuen 
Simmel! und einer neuen Erde. Off. 21, 1: 
Sc fahe einen neuen Himmel und eine neue Erde. 
Dff. 3, 12: den Namen des neuen Jeruſalems. 
Bon einem neuen Simmel fann nur die Rede fein, 
wenn der alte nicht mehr beſteht. Eb. 141. 

Anm. a. Der neue Simmel bezeichnet die zufünftige 
Welt. Diefe wird nicht erit am Jüngſten Tage geſchaf— 
fen, fondern ift bereitet von Anbeginn der Welt. Matth. 
25, 34. Neu wird fie genannt, weil jie von der jetigen 
verschieden iſt. 

Anm. b. Dff. 21, 1—5 zeigt die Herrlichkeit, welche 
die Kirche nad) dem Ende der Welt zu erwarten hat, die 
herrlihe Wohnung und den herrliden Zuſtand. Gott 
gebe, daß wir Bewohner der neuen Erde werden! Ma. 
23, 344. 

2,1901, 22. 23. 

ÜFr . 1901, 21. 

. 1901, 21. Ur 

[5 . 1901, 23. 24. 

©. 1901, 24. 

9. 1901, 24. Ma. 26, 
334. Ruh. 879. Biethe, 
Bethel 725. Baier 1, 
266, 

Son. Dog. 8 76, 344, 
345. ©. 1901, 24. 

Walth. Kaſ. 190. 
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8. 1901, 29. 30. Mag. 
5, 164. Ma, 17, 350. 23, 
344, Eb. 140. Ziethe, 
Bethel 724. 2. W. 24, 
276. 

Eb. 140. ©. 1901, 30. 
31. Mag. 5, 164, 

8. 1901, 32. Hön. Dog. 
8 76, 346, 

Son. Dog. 8 76, 349, 
8. 1901, 33. Baier 1, 
266. 

W. 88, 68, ©. 1901, 41. 
Eb. 141. Hön. Tog. 8 76, 
347. 

Walth. Kaſ. 192. 
S. 1901, 36. 37. 

S. 1901, 39. 

SD. 1901, 41. 
Eb. 142. 

Eb. 141. 

Eb. 141—143, 

Weltende. 

3. Die Welt wird durch Fener zerſtört werden. Jeſ. 
66, 15. 16: Der Herr wird kommen mit Feuer. Mal. 
4,1: Es fommt ein Tag, der brennen joll wie ein Ofen. 
2 Theff. 1, 8: mit Fenerflammen, 2 Betr. 3, 7: Him- 
mel und Erde werden gejpart, daß fie zum Feuer be- 
halten werden am Tage des Geridte. 3, 10: Die Ele- 
mente twerden vor Hitze zerfchmelzen und die Erde und 
die Werfe, die drinnen find, werden verbrennen. 3, 12: 
in weldem die Himmel vom Feuer zergehen und Die 
Elemente vor Hite zerichmelzen. Luk. 17, 29. 30: auf 
diefe Weife (mie bei Sodom). 

Anm. a. Woher das Feuer fommt und was für ein 
Teuer es fein wird, ob ein natürliches oder ein Feuer an- 
derer Art, wiffen wir nicht. Gott fann die Clemente 
durch ein natürliches Feuer z3erjtören. 

Anm, b. Weld ein jchredlicher Anblid muß das fein, 
was für ein Praffeln und Krachen! 2 Betr. 3, 10: mit 
großem Krachen. 

Anm. c. Wo bleiben dann die Menihen? In Gottes 
Sand, 

4, Verwandlung oder Vernichtung? Viele lehren bloß 
eine Verwandlung der Erde. Die Welt wird nad) ihren 
Eigenschaften, nicht nach ihrem Wejen und ihrer Sub. 
ftanz, vergeben. Chryſoſtomus, Hieronymus, Scholafti- 
fer, Bapiiten. Brenz. Knapp: Aus den Trümmern des 
alten Baues wird der neue hervorgehen. ©. 1901, 35. 
— Luther darüber: Qutber 12, 1015. Kirdhenpoftille 
11, 68. 9, 1392. ©. 1901, 33. 34. — Dagegen: 

a. Die Bibel lehrt, daß die Welt vergeht. ©. die 
Sprüde in Paragraph 2. 

b. Eine bloße Veränderung der Eigenschaften tut den 
Morten fein volle8 Genüge. 

ec. Off. 10, 6: daß binfort feine Zeit mehr fein fol, 
Sonne und Mond find nicht mehr nötig. DOff. 21, 23: 
Die Stadt bedarf Feiner Sonne, noch des Mondes. 

d. Die Verwandlung der Seligen 1 Kor, 15, 51 ift 
eine Verwandlung nah den Eigenidhaften. Niemand 
würde das einen Untergang nennen. 

e. Ein neuer Simmel ift fein erneuter Himmel. 
f. Der Bergänglichfeit der Welt jtellt die Schrift Got- 

tes Emigfeit gegenüber. Bj. 102, 27: Sie werden ver— 
gehen, aber du bleibeit. 1 Joh. 2, 17: Die Welt ver- 
geht mit ihrer Quft, wer aber den Willen Gottes tut, 
bleibet in Ewigfeit. Matth. 24, 35: Himmel und Erde 
werden bergehen, aber meine Worte vergehen nidt. 

g. Auch die Vergleiche, die die Schrift bringt, jprechen 
gegen eine Verwandlung, 3. B. veralten wie ein Kleid. 

Anm. a. Die Anficht über die Verwandlung der Erbe 
iſt fehr verbreitet, aber ihre Anhänger jtimmen nid 
überein. Manche meinen, aus der Aſche des Weltbran- 
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de3 foll die neue Welt entjtehen. Andere meinen, daß 
die Stoffe ganz erhalten bleiben. 

Anm. b. Tie Welt wird vergehen wie ein Traum- 
bild, das beim Erwachen in Nichts zerfließt und Feine 
Spur feines Daſeins hinterläßt. 

Anm. c. Die alten Dogmatifer lehren eine Welt— 
vernichtung. Seb. Schmidt, Gefenius, Quenjtedt, Hol- 
laz, Dannhauer u. j. w. 

Anm. d. Glaubt jemand an eine Verwandlung der 
Erde, ſo wird man ihm ernſtlich ins Gewiſſen reden. 
Freilich iſt die Weltvernichtung fein Glaubensſatz, dej- 
ſen Wiſſen und Glauben zum Heil nötig ſei. Durch die 
Lehre einer Verwandlung wird Gott nicht die Ehre und 
uns nicht der Troſt genommen. 

Einwand 1. Pſ. 104, 30: Du verneuerſt die Geſtalt 
der Erde. — Das geht auf die alljährliche Wiederkehr 
der Jahreszeiten. 

Einwand 2. Röm. 8, 21: Die Kreatur wird frei 
werben. — Tie Bertilgung ilt ihre Erlöfung. 

Einwand 3. Bi. 102, 27: Sie wird veralten wie ein 
Kleid, wenn du fie verwandeln wirjt. — Ein Kleid wird 
gewandelt, wenn man das alte ablegt und ein neues 
anſchafft. 

5. Antitheſe. Das Ende der Welt wird von vielen ge— 
leugnet. 

a. Spötter rufen aus: Wo iſt die Verheißung ſeiner 
Zukunft? 2 Betr. 3, 4. Wer feine Schöpfung glaubt, 
wird auch fein Weltende glauben. Die Welt träumt von 
einer immer herrlicheren Entwidelung der Welt. 

d. Materialijten behaupten, der Stoff ſei ewig. 
c. Cerinth meinte, daS Weltende fei die Vernichtung 

Jeruſalems. 
Anm. a. Naturforſcher und Gelehrte wollen oft be— 

weiſen, daß die Welt nicht vergehen wird, oder ſie ſtellen 
feſt, daß die Welt mit der Zeit ſo kalt wird, daß kein 
Menſch mehr darauf leben kann. W. 88, 12, 13. Aber 
unfer Wiſſen ift gering und von der Zufunft der Welt 
wiſſen wir aus un felbjt überhaupt nichts. 

Anm. b. Daß die Welt ewig fei, hat ſchon Plato, Ei- 
cero, Arijtotele8 u. ſ. w. gelehrt. 

Einwand 1. 1 Mof. 8, 22: Es foll nit aufhören Sa- 
men und Ernte, — Aber: folange die Erde fteht. 

Einwand 2, 1 Pred. 1, 4: Die Erde aber bleibet 
ewiglich. Pf. 104, 5: das Erdreidh, dab es bleibe im- 
mer und emwiglid. — Emig heißt oft eine lange Zeit. 
2 Mof. 21, 6: und er fei fein Knecht ewiglich. 1 Sam. 1, 
22: und bleibe dafelbit ewiglich. 

6. Zweck der Zerftörung der Welt ift die Verherrlichung 
Gottes. 1 Betr. 4, 13: zu der Zeit der Offenbarung 
feiner Serrlichfeit. Durch die Zerftörung der Welt wird 
offenbar Gottes 

©. 1901, 41. 

D. 1901, 36—40. Baier 
1, 265. 

W. 88, 68. ©. 1901, 40, 
41. Syn. 77, 33. 

Eb. 143. 

©. 1901, 39. 40, Eb. 
143, Baier 1, 265. 
Theol. 6, 138. 139. W. 
88, 67. Baier 1, 265. 
266. 

4 

©. 1901, 235. 16. Eb. 
139. Ma. 36, 14. Wieder- 
funft$8 e, 

Hön. Dog. $ 76, 348, 
8. 1901, 25. 

Eb, 140. 141. 

DO. 1901, 25. L. W. 22, 
241. 
9. 1901, 25. 26. Eb. 
139. 
DO. 1901, 26. L. W. 24, 
276, 

oO. 1901, 58—60. Eb. 
145. 
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O. 1901, 60. a. Wahrhaftigfeit, Alle Verheißungen Got- 
tes find bisher in Erfüllung gegangen, nur die dom 
Meltende nicht. Daher die vielen Spötter. Würde dieje 
Erfüllung ausbleiben, jo wäre es mit Gottes Wahrhaf-- 
tigfeit nichts. Aber jelbft die Gottlofen werden endlich 
befennen müfjen: Es ijt doc; wahr, was wir immer ge- 
leugnet haben. Ö. 1901, 63. 

&. 1901, 62. b. Allmadıt. Es gehört geradefopiel Madt dazu, 
die Erde zu vernichten, al3 fie zu fchaffen; 

8. 1901, 63. c. Gerechtigkeit. Im Zorn wird Gott der Welt 
ein Ende machen. Röm. 2, 5: auf den Tag des Zornes 
und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, 2 
Theſſ. 1, 6: nachdem es recht iſt bei Gott; 

S. 1901, 64. d. Gnade an den Gläubigen. Dann wird ihre Er- 
löſung vollendet. S. Wiederfunft, Jüngſter Tag. 

7. Anwendung diefer Lehre. Wir follen dieſe Zehre 
anwenden 

8. 1901, 66. a. zur Warnung, dab wir und vor Sicherheit 
hüten, von Simden ablaffen, Buße tun. und zu Ehrifto 
fliehen; 

DO, 1901, 68—78. b. zur Mahnung, daß wir wadyen über unjere 
Lehre und Leben. 2 Petr. 3, 11: Wie follt ihr denn ge- 
ichieft fein mit heiligem Wandel und gottjeligem Wefen? 

Eb. 145. 146. 8. 1901, Anm. Rir follen diefer Welt Güter gebrauchen, als 
76. : hätten wir fie nicht, follen unjer Herz nicht dran hängen, 

una nicht Schäte: fammeln, die vergehen, Wir follen Ie- 
ben wie ein Wanderer in der Herberge; 

9, 1901, 74. Wieder⸗ ec. zum Troft. Hebet eure Häupter auf, darum, 

funft. daß fi) eure Erlöfung nahet. 

Ma. 17, 349, Anm. Die legten Sonntage im Kirchenjahr bieten 
reichlich Gelegenheit, über diefen Gegenstand zu predi- 
gen. 

Homiletif. 
26. Sonntagnad Trin — Epi. 

Das Ende der Welt. a. Daß e3 fiher und gewiß fommt, b. wie es geſchieht, 
c. wie mir und darauf vorbereiten follen. — Siethe, Beth. 719. 

Bor dem Ende der Welt. a. Das Ende fommt gewiß und wird plötlich fein, 
b. dann wird Simmel und Erde vergehen, ec. darum follen wir beizeiten und auf das 
Ende fdiiden und bereiten. — Ma, 17, 349. 

Der Untergang der Welt. a. Wie gewiß er ift, b, wann er ftattfindet, c. welcher 
Art er fein wird, d. was an feine Stelle treten wird, e. wozu dieſes alles und auf- 
fordert — Hön Ent. 515, 

Die Welt befteht und veraeht durdy Gottes Mort. a. Das Wort bes Herrn hat 
die Welt bisher erhalten, b. zu feiner Zeit wird das Wort des Herrn biefer Welt ein 
Ende machen. c Gott nebe uns Gnade, daß wir Bewohner des neuen Himmels und 
der neuen Erbe fein mögen. — Ma. 23, 343, 

The end of the world. a. The signs that shall precede, b. the destruction 
surely came, c. the lesson that we are to receive therefrom.—Mag. 

The destruction of Jerusalem a figure of the final destruction of this 
a. The figure, b. our duty, c. the promise which we have —Mag. 5, 
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Werke. 

Abhandlungen. 

Die Lehre von den guten Werken. Wis. Syn. 86. Can. 1907. Ka. 1909. Luth. 
53, 43. 44. 63. 64. R. Bi. Kat. 2, 215— 240. Hön. Dog. $ 60, 455—461. Theo- 
logifhe Ariome von den quten Werfen 8. W. 7, 289—293. Theologiſche 
dicta classica L. W. 48, 266--268.—De bonis operibus Baier 3, 315—336. 
Dallmann, The Ten Commandments 310—335. Outlines 231—233. 

Katecheſe Schulbl. 26, 236— 238. 
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Abrif. 
Was ift ein gutes Werk? 8 1. Gute Werke müffen nad) dem Geſetz geſchehen. 

$s2, Nur Gottes Gejeg ijt Norm. $ 3. Selbjtermählte Werke, F 4—6. Einteilung 
der guten Werfe. $ 7. Gute Werfe müfjen aus dem Glauben fließen $ 8, aus Liebe 
und Dankbarkeit $ 9, mit Luſt geichehen, $ 10. Berfehrte Gefinnung. $ 11. Werfe 
miüffen getan werden zur Ehre Gottes und zum Dienft des Nädjiten. $ 12. Werfe 
des Berufs. $ 13. Nur Ehrijten fönnen gute Werfe tun. $ 14. Die Werfe der 
Undrijten find feine guten Werfe $ 15, werden aber dennoch belohnt. $ 16. Gott 
wirft die MWerfe in uns. $ 17. Der Menſch wirft mit. $ 18. Gott wirft durchs 
Wort, nicht durch Gefeg, fondern durchs Evangelium. $ 19. Evangelifhe Ermah- 
nung zu guten Merfen $ 20. Gute Werfe find notwendig, $ 21. Glaube muß gute 
Werke zur Folge haben, $ 22. Werfe find Zeugen des Glaubens. $ 23. Wir fol- 
Ien fleißig gute Werfe tun. $ 24. Gute Werfe find nicht nötig zur Seligfeit. F 25. 
Die Werfe find unvollfommen $ 26, dennod gefallen fie Sott. $ 27. Durdy Werfe 
fann man nicht3 verdienen. $ 28—30. Einwände. $ 31. Antithefe. $ 32. Der 
Kohn der Werfe 8 33. Diefer Lohn ift Gnadenlohn. $ 34. Dadurd will Gott 
uns zu guten Werfen reizen. $ 35. 

Gute Werke. 

1. Was iſt ein qutes Werk? Alles, was ein Kind Got- 
tes im Glauben nach den zehn Geboten denkt, redet oder 
tut. 

Anm. a. Unter guten Werfen verjteht man im 
1. engeren Sinn Werke der MWohltätigfeit. 

Ap. 9, 36. 39. Tabea. 1 Tim. 5, 10. Marf. 14, 
6—8; 

2. weiteren Sinn aber den ganzen neuen Ge— 
horfam und Wandel eines Chriſten. Eph. 2, 10: 
geichaffen zu guten Werfen. Tit. 2, 14: fleißig zu 
guten Werfen. 

Anm. b. Gute Werfe fönnen geſchehen in Gedanfen, 

Ter. 1912, 43. 

Can. 1907, 11. 
269, 

Ma. 5, 

Can, 1907, 11. 12, 

Ka. 1909, 39—41. ©. 
1900, 27. Heiligung | Morten und Werfen. Unter guten Werfen verjteht die 
485. Schrift nicht bloß das Werf, fondern auch die inneren 

Negungen und Bewegungen der Seele. Gal. 5, 22: 
Sanftmut u. ſ. w, Hön. Dog. 456. Wis. Syn. 1906, 
15. 16, 

Cal. 97, 63. Theol. 1, Anm. c. Gut ift ein Werk, wenn e8 Gott gefällt. 
127. Hebr. 13, 21: Der Herr made euch fertig in allem gu— 

ten Werf, zu tun feinen Willen und fchaffe in euch, was 
vor ihm gefällig it. Mas Gott mikfällt, iit Sünde, 

Anm. d. Ein Wort mag die Welt in Staunen jeßen, 
gefällt e8 Gott nicht, jo iſt e8 nichts. 

Süd. 82, 41. 

Can. 1907, 12. 13. 85, 
13. Ra. 1909, 12. 92, 
14. 91, 46. 8. 92, 28. 
Eal. 1901, 33. 95, 49. 
Mit. 1907, 43. 44. Tex. 
1912, 44. Sid. 1901, 

22. S. Daf. 1907, 59. 
Dall. 313. R. Bi. Rat. 
3, 231. Hön. Doa. 457. 
Ruth. 22, 155. 15, 18. 
Günth. 228, Wis. Syn. 

2, Gute Werke müſſen nad) den zehn Geboten geſchehen. 
Mas Gott gefällt, fann der Menſch nicht nad} jeiner Ver— 
nunft entfcheiden. Gott muß es ım3 fagen. Das hat 
Gott getan im Geſetz. Das Gefet iſt Norm und Ridht- 
ichnur für unfere Werke. Was mit dem Gejeg jtimmt, 
it aut. Pſ. 119, 9: Wie wird ein Süngling u. ſ. w.? 
Ners 105: Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. II. 83, 
67. 70. 83, — ®ott fann nur Gutes befehlen. 
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1906, 15. 16. Brun 13. 

Anm. a. Das Geſetz zeigt, was gute Werke ſind und 
legt den Willen Gottes vollkommen dar. Darum iſt bei 
Beurteilung eines Werfes die erjte Frage: Wie ftimmt es 
mit dem Gejeg? 

Anm. b. Die Werfe, die in der Schrift gut genannt 
werden, find nur Befolgungen der Gebote Gottes. Ta- 
bea Up. 9, 36. Matth. 25, 35. 36: Hungrige ſpeiſen u. 
ſ. w. Gal. 5, 22. 

Anm. c. Zu einem guten Werk gehört ein göttlicher 
Beruf. 

Anm. d. Übertretungen des Gefetes find böſe Werfe 
oder Sünde. 

Anm. e Darum treibt eine riftlidhe Gemeinde vor 
allem die Werfe der zehn Gebote. 

Anm. f. Chriſten follen den Willen Gottes recht zu 
erfennen fuden, ſich mit den Geboten beicäftigen. 
Da fiehe deinen Stand an nad) den 10 Geboten. Pf. 
143, 10: Lehre mich tun nad) deinem Wohlgefallen. Bf. 
86, 11: Weife mir, Herr, deinen Weg. Röm. 12, 2: Wir 
follen prüfen, welches da fei der gute, der wohlgefällige 
und der vollfommene Gotteswille. 

Anm. g. Als Gott den Menſchen ſchuf, ftimmte des 
Menſchen Wille vollkommen mit Gottes Willen. 

3. Norm für die guten Werke ift nur Gottes Gebot. 
1 Mof. 12, 8: Ihr follt der Feines tun, was wir heute 
allbier tun, ein jeglicher, wa3 ihn recht dünkt. Norm für 
unfere Werfe kann nicht fein 

a, das Jeremonialgefeß oder das jüdiſche 
Rolizeigefeß, weil wir im Neuen Teitament davon frei 

b. fpezielle Gebote, die Gott nur einzelnen 
Berfonen negeben hat. 1 Mof. 22, 2: Nimm Iſaak u. 
f.w. 1 Rön. 17, 3; 

e. bie Bernunft. 1 Por. 2, 14: Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts u. f. w. Die Vernunft kann 
nicht enticheiden, was aut iſt. 
wir tüchtig find von ung felber u. f. w.; 

d. evangeliſche Ratidhläye; 
e Menfhengebote, Gebote der Kirche. 
4. Selbjterwählte Werfe. Selbitermählte Werfe find 

Werfe, die die Menschen außerhalb der 10 Gebote mei- 
nen tun au müffen, um Gott zu dienen. Pol. 2, 23: 
ſelbſterwählte Geiftlichfeit. 4 Mof. 15, 39: richten nad 
* Herzens Dünken. — Dahin gehören allerlei Werke 
er 

a. Heiden. Auf welche törichten Werke ſind die 
Heiden verfallen! 

. Bharifäer Aufſätze der ülteſten ſ. Aufſätze 
256. Luk. 11, 38: ſich vor dem Eſſen waſchen. Mark. 
7,8. Kol. 2, 20. 21; 

2 Kor. 3, 5: Nicht, daß 

Theol. 1, 127. Heiligung 
b488, 
Gal. 97, 63. 64. 67. 

Wis. Syn. 1906, 16. 17. 

Paſt. 92. W. 91, 10. 12. 

Gan. 1907, 
Syn. 1906, 18. 
Wis. 95, 11. 16. 

12. Wis. 

Ruth. 55, 43. SI. 80, 84. 
Wis. Syn. 1906, 19. 20. 

Ka. 1909, 12—14. 

Wis. Syn. 1906. 25. 26. 
Ka. 1909, 15. 

Ka. 1909, 16. 17. 

Sta. 1909, 27. 

Wis, Sun. 1906, 27. 
Paier 3, 318. 

Ra. 1909, 21. 
Ka. 1909, 23. ST. 80, 71. 

Dall. 314. Stod 1031. 
R. Pi. Kat. 2, 232. Hei— 

figung 488. 

Mich. 1910, 34. W. 73, 
33. Neb. 1912, 29. 
Walth. Epi. 473. 
Neb. 1912, 28. Mis. 95, 
36. Wis. Syn. 1906, 26. 
37. 34. 
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SI. 80, 71. 72. W. 95, 
35. ©. 92, 29. W. 1904, 
23. 72, Neb. 1912, 28. 
Walth. Epi. 474. Hön. 
Ent. 524. Wis, Syn. 
1906, 41. Cal. 95, 49. 
S. Daf. 1907, 59. Günth. 
229, Luth. 15, 18. 

Wis. 95, 35. 36. 

Neb. 1912, 28. Wis. 
Syn. 1906, 35—38. ©. 
92, 30, Ka. 91, 46. 
Min. 83, 48. 

©. 92, 33. 

Kreuz 852. 
Luth. 2, 32. W. 1904, |. 
73. 

D. 92, 30. 

Can. 1907, 18. 19. 

Theol. 17, 221. 222 
Can. 1907, 19. 98. 9, 
31. ST. 80, 71. Luth. 2, 
25. 

c. Bapiften. Möndismwefen. Falten. 1 Xim. 4, 
3: meiden die Speifen, die Gott gefhaffen hat. Bon 
manden Heiligen wird gerühmt, daß fie viele Sabre nie 
Fleiſch gegeſſen, nur Waſſer getrunfen, nie in einem 
Bette geihhlafen haben, Luth. 63, 343. SI. 1904, 33. 

Anm. Gute Werfe find bei den Papiften auch bie 
Merfe, die nach den Geboten der Kirche getan werden 
Die 5 Gebote der Firhe Wis. Syn. 1906, 28. 29, die 
ebanaeltiien Ratichläne Walth. Gef. u. Ev. 2, 79. 80. 
N. Bi. Kat. 2, 220, 221; 

d. Seften. Die Kirchenordnung der Methodiſten 
Luth. 2, 25. Wis. Syn. 1906, 30. Feier des Sab— 
baths Ma. 38, 220. Wis. Syn. 1906, 39 —41. 

e. Temberänzler. Enthaltfamfeit von geift- 
gen Getränken und Tabaf. 

Anm. a. Etliche andere Beispiele: Saul 1 Sam. 15, 
21. 22: Gehorfam iſt beifer, denn Opfer. — Die Strli- 
ten, ee die ſich auf hohe Säulen festen ®. 
73, 34. Ma, 38, 220. — Der Sejuit Xaver W. 73, 33. 
34. 

Anm. b. Bu felbfterwählten Werfen gehören auch 
Werke, die an fih aut find, aber unter Um— 

jtänden mit Berleugnung der reinen Lehre verbun- 
den find, 3. B. gemeinichaftliches Gebet mit Falid- 
gläubigen, Unionismus; 

2. alles felbfterwählte Kreuz. 
Anm. c. Selbitermählte Werke haben vor Menſchen 

einen großen Schein. Der Menſch, der fie tut, glüht da- 
bei vor Andacht, wird aber träge, wenn er ſich nach Got- 
tes Millen richten fol. Mark. 7, 8: Ihr verlaffet Got- 
= Gebot und haltet der Menſchen Gefeg. Matth. 23, 

5. Selbiterwählter Gottesdienft ift Gott ein Grenel. 
Selbitermählte Merfe 

a. findnihtpon Gottund Gottes Rort 
gewirft, fondern fommen vielmehr aus geiftlichern 
Hochmut. Süd. 88, 47. Welche Torheit, wenn ein 
Menſch mehr tun will, al3 Gott für gut befunden hat! 
Gal. 97, 64; 

b. find feine guten Werfe (5 Mof. 12, 8. 
32. 4 Moſe 15, 39), fondern Sünde, Abgötterei gegen 
das 1. Gebot, Min. 83, 48. 49. Cal. 97, 64. Wer 
ohne göttlichen Beruf etwas tut, macht ſich los von Gott 
W. 91, 10. 12 und fett feine Vernunft an Gottes Stelle. 
Wis. Syn. 1906, 27; 

c. find ein vergeblider Gottesdienft 
Mattbh. 15, 9: Vergeblich dienen fie mir. Sie mißfallen 
Gott und ziehen feine Strafe nad fi. Ser. 23, 31. 
32: Siehe, id will an die Propheten, die ihr eigen Wort 
führen u. f, wm. O. 92, 31. — Beifpiele: Ufa 2 Sam. 
6,6.7. Saul 1 Sam. 13, 13, 14. Uſia 2 Chron. %, 
16—21. Ephraim Hof. 5, 11. Wis. 95, 36. 37. 
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Anm. Wer ſelbſterwählte Werke tut, wendet ſich von 
der Wahrheit Tit. 1, 13. 14 und hat den Artikel von 
der Rechtfertigung nicht erfaßt. Wis. 95, 37. 

6. Ginwände. 
a. Matth. 15, 9 fei nur von foldhen die Rede, welche 

Menſchengebote lehrten mit Unterlaffung der göttlichen 
Gebote. Ber 6. 

b. Nur das jeien felbftermwählte Werfe, die gegen 
da3 Geſetz feien. — Auch jeder Zufag zum Geſetz ift ber- 
boten. Seine Kreatur hat ein Recht, einen neuen Got- 
tesdienft zu ordnen. 

c. Matth, 23, 2—4: Alles, was fie euch jagen, daß ihr 
halten follt, da3 haltet und tut. — Aber wenn man et- 
was anderes lehrt als das Geſetz, dann figt man nicht 
mebr auf Mofes Stuhl. 

d. Bi. 119, 108. Lab dir mwohlgefallen, Herr, das 
willige Opfer meines Mundes. Das willige oder 
freimillige Opfer ſoll das felbiterwählte Opfer fein. — 
Aber es folgt: Zehre mich deine Rechte. Ein mwilliges 
Dpfer ift niemals ein jelbitermähltes. 

e. Die Patriarchen haben neopfert ohne ausdrück— 
liches Gebot und Gott fahe ihr Opfer mit Mohlaefallen 
an. — Ohne Zmeifel hat Gott den Menſchen Anmweifung 
zum Opfer gegeben. Hebr. 11, 4: durd den Glauben 
bat Mbel geopfert, Der Glaube kommt aus der Pre- 
digt. Darım muß Abel für fein Opfer ein Gotteswort 
gehabt haben. 

f. Die aute Meinung made die Werfe aut. Pa— 
piften. Was zu dem Zmwed getan wird, daß Gott Ehre 
und Gehorfam gegeben werden, fei ein Gottesdienft. — 
Böſe Abfiht macht ein gutes Werf immer bö3, aber die 
aute Abficht macht ein felbftermähltes Werf nicht gut, 
am allerweniaften ein böſes Werft. Joh. 16, 2: wird 
meinen, er tue Gott einen Dienft daran. Wie verfehrt 
ift e8, fich auf feine gute Meinung zu verlaffen! 

a. Die Liebe ift die Regel aller quten Werfe. Was 
aus Liebe geichieht, ift aut. — Liebe, verbunden mit 
übertretung de3 Geſetzes, ift falfche Liebe. 

h. Der Wiedergeborene wird bom Heiligen Geift 
zetrieben, Röm. 8, 14. Der Geijt aber handelt un- 
eingefhränft, und der Gehorfam des Wiedergeborenen 
wird darum nicht eingeichloffen fein in die engen Schran- 
fen des Geſetzes. — Aber der Geiſt regiert die Ehriften 
nicht ohne Mittel, fondern durchs Wort. Ser. 31, 33: 
Sch will mein Gefeß in ihr Herz fchreiben. 

7. Einteilung ber guten Werfe. Die guten Werfe fann 
man einteilen in 

a. Werfein Bezug aufdie 1. Tafel (oe 
gen Gott) und die 2. Tafel (gegen Men- 
ihen). Luk. 1, 75: Heiligkeit (1. Tafel) und Gerech— 
tigfeit (2. Tafel). Doch fieht Gott das, wa8 man dem 
Nächſten tut, an als ihm felbit getan, Matth. 25, 40. 

Anm. a. Die Werke der 1. Tafel gehen denen der 2. 

| 
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Cal. 97, 64—66. 

Can. 1907, 19. 

Can. 1907, 19. 20, 

Cal. 97, 64. 

Can. 1907, 20. 

Can. 1907, 20. Opfer 
237. 

Can. 1907, 20. 21. SI. 
83, 78. Wis, 95, 37. R. 
Pi. Kat. 2, 231. Wiß, 
Syn. 1906, 27. Walth. 
Ev. 200. 

Ean. 1907, 21. 

Can. 1907, 21. 

Can. 1907, 17. Wis. 95, 
17—28. 

Sind. 89, 36. 



4288 

Sa. 1909, 42, 43, 

Eal. 92, 6. 7. 

Can. 1907, 16. 

Ka. 1909, 44—50. 

Can. 1907, 6, 
So. 1906, 33. 34. 

So. 1907, 77. 

Theol. 17, 219. Sid. 82, 
42. 43. R. Bi. Rat. 2, 
229. 230. Stod 1031. 
1032. Wis. Syn. 1906, 
44. Ma. 6, 14. Hön. Dog. 
458, 

D. 92, 23. Il. 92, 29. 
Ma. 38, 407, Mit. 1900, 
20. 

©. 92, 20. 21. W. 1904, 
24. 25. Wis. Syn. 1906, 
44. 
Cal. 1901, 23. 

Ka. 92, 54. Ma. 24, 78. 
38, 220. Eal. 97, 67. 68. 

Werke. 

Tafel vor. Werke der Barmherzigkeit fallen mehr in 
die Augen, aber das vornehmſte Werk eines Chriſten iſt 
Gott fürchten, lieben und vertrauen. Jeſ. 66, 2. Joh. 
14, 23. 

Anm. b. Werke gegen unſern Nächſten kann man mie- 
der einteilen in Bezug auf da3 Objekt: gegen Eltern, 
Obrigfeit, Nädjiten u. ſ. w. oder in Bezug auf die Teile 
de3 Menſchen: jolcdhe, die dem Leib zu gute Fommen 
(Werfe der Wohltätigfeit Ma. 6, 13) und foldhe, die der 
Seele zu gute fommen, die Predigt des Evangelii W. 
1904, 75. „Für Seelen zu forgen ift ein Föftliches Werf 
1 Tim. 3, 1 (Luth. 64, 233), das wir auch darum bor 
allem treiben follen, weil hier die Welt nicht mithelfen 
kann und will. W. 1906, 7. 

Anm. c. Ein Ehrift achtet die geiftlihen Dinge höher 
als die perfönlichen, geihäftlichen und häuslichen Ange- 
legenbeiten und zieht darum foldhe Werke, die fih auf 
da3 Seelenheil des Nädjiten beziehen, denen, die fih auf 
fein Gefchäft und Beruf beziehen, vor; 

b. pofitive (Werfe, die wir nach Gottes Gebot tum 
follen) und negative (quite Werfe, da wir ımterlaf- 
fen, was Gott verboten hat). Gerade die leteren, fein 
eigenes Ich befümpfen, die Sünde unterdrücken, find oft 
große Werfe; 

ec Werfein Gedanfen, Rorten und Ta— 
ten. Much die Meidung des Böfen fann in Worten und 
Gedanfen geichehen. 

Anm. Aus dem allen geht hervor, daß auch der ärmite 
Ehrift gute Werfe tun kann. Die Sunamitin fpeijt ei- 
nen Propheten. 2 Kön. 4, 8. Meatth. 10, 42: Becher 
falten Waſſers. Die Arbeit einer Magd. In der Tat 
bat e3 nie einen Chriſten gegeben, der fein gutes Werf 
aufzumeiien hätte. 

8. Gute Werfe müflen aus dem Glauben fliehen. Der 
Slaube muß die Quelle aller guten Werfe fein. Der 
Glaube gibt allen Werfen erft ihren Wert und ift das We- 
fen der guten MWerfe, Weil die Werfe aus dem Glauben 
fließen, heißen fie Früchte des Glaubens. Gal. 5, 6: ber 
Glaube ift durch die Liebe tätig, d. h. der Glaube tut die 
Merfe. Can. 1907, 25. 26. 

Anm. a. Ohne Glauben fann niemand ein gute 
Merk tun. Röm. 14, 23: Wa3 nicht aus dem Glauben 
aehet, das iſt Sünde. Ohne Glauben ift e8 unmöglid), 
Gott gefallen. Darum follen wir uns nicht zufrieden 
geben mit dem äußerlichen Werf, 

Anm. b. Werke ohne Glauben find ein Leib ohne 
Seele. Sie 

1. aeniigen wohl dem Staate, der nur Außerlichen 
Gehorſam, außerliche Beſſerung fordert, 

2. befriedigen aber Gott nicht. Sollte Gott nicht 
danadı fragen, wie unfere Seele zu ihm jteht? Was 
fragt Gott nad) dem äußerlihen Werf? Matth. 15, 
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8: ihr Herz iſt ferne von mir. Micha 6, 7, 8: Mei- 
neft du, daß der Herr Gefallen habe u. f. w. 

Anm. c. Die Moral der Welt iſt bloß eine außerliche 
und bat feinen Wert vor Gott, Matth. 5, 20: Es fei 
denn eure Geredhtigfeit beſſer u. f. m. 

Anm. d. Viele wollen praftifches Chriftentum üben 
ohne Slauben. — Zum äußerlihen Wert gehört auch al- 
les Beten, Bibellefen, Singen ohne Andadt. ©. 92, 22. 
Antitbefe Papiſten. Auch Unwiedergeborene 

können gute Werke tun. — Bei den Papiſten machen die 
Werke den Glauben gut, anftatt der Glaube die Werke 
Quth. 15, 18, 

9, Gute Werfe müflen in der rechten Gefinnung ge 
ſchehen, nämlich aus 

1. Liebe. Die Liebe iſt der Inhalt aller Ge— 
bote. Röm. 13. 10: Die Liebe iſt des Geſetzes Er— 
füllung. Die Werke, die wir tun, haben nur dann 
Mert, wenn fie aus Liebe fließen. Jo. 94, 15. 
Darum fanat Luther die Auslegung der Gebote an 
mit den Morten: ®ir follen Gott fürchten und lie⸗ 
ben. N. W. 80, 25. 

Anm, a. Sit die Liebe nicht da, fo find alle Wer- 
fe, auch wenn fie noch fo fehr alänzen, tote Werfe. 
1 Kor. 13, 3: Menn id; alle meine Gabe u. ſ. mw. 

Arm. b. Wäre es nidt armielig, wenn Gott 
nur folde Areaturen zuwege gebracht hätte, die ge- 
mungen und gedrungen Außerlid dem Geſetz nach— 
fommen? 

Anm. c. Diefe Liebe findet ſich nur bei MWieder- 
neborenen. Röm. 5, 5: Die Liebe Gottes iſt aus— 
gegoffen in unſer Hera. Wer mid; [iebet, der wird 
mein Wort halten. Cal. 97, 72; 

2, Danfbarfeit Alle Werke, die wir tun, 
follen fließen aus Dankbarkeit gegen Gott, der und 
erſchaffen, erlöft, geheiliat hat. Durch die Gnade, 
die er uns erwieſen hat, find wir Gottes Schuldner 
aeworden. Walth. Epi. 321. — Die drei Artikel 
Dall. 333. 334, 

Anm. a. Mo darum eine Zehre geführt wird, die dem 
Menſchen noch allerlei Ehre zufchreibt, wird der Eifer zu 
auten Werfen gedämpft, die Quelle der guten Werfe ver- 
ftopft. Papiſten, Synergiiten. Sid. 82, 41. 44, 

Anm. b. Die Erneuerung geht auf Geift und Gemüt. 
Eph. 4, 233. Wenn die Schrift Früchte des Geiſtes auf- 
zählt, gebraucht fie oft Worte mit der Endung heit, feit, 
iq, lich und weiſt ſchon damit auf die Gefinnung bin. 
Cal. 97, 68. 

10. Darum tut der Chrifte die guten Werke freiwillin, 
mit Luſt. Bi. 110, 3: mwilliglih opfern, 2 Kor. 9, 7: 
nicht mit Unmillen oder aus Zwang. Röm. 15, 27: Sie 
haben es williglich getan. 1 Tim. 6, 18: gerne geben. 

Eal. 95, 46. 47. 

L. W. 48,5. 

Cal. 97, 67. 68. 

L. W. 51, 170. Ra. 
1909, 28. 29. Ma. 24, 
78. N. W. 80, 29. Min. 
1900, 14. Can. 85, 28. 

Gal. 97, 69, 70. 91, 36. 

Mis. Syn. 1906, 21. 22. 
94. Liebe <4, 6998. 
Gal. 97, 73. Jo. 94, 37. 
Wis. Syn. 1906, 24, 25. 

Eal. 97, 71. 

Ka. 1909, 29. 

W. 98, 46. Luth. 55, 64. 

Walth. Gef. u. Ep. 2, 

915, 

Ma. 8, 308. 

Cal, 95, 48. 

Can. 1907, 30. Si. 
1901, 23. Cal. 97, 83. 
84. 78. 79. Ma. 2, 66. 
35, 310. N. 71, 21. Dal. 
315. Baier 3, 326. 327. 
Wis. Syn. 1906, 23. 24. 
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Süd. 88, 47. R. Pi. Hat. 
2, 230. 
Can. 1907, 30. 1900, 12. 
Geſetz 225. 

Sid. 1901, 3, Min. | 
1901, 30, 31. Ra. 1909, 
30, 

Can. 98, 24. 25. 

Can. 1907, 23. 

Werke. 

Anm. a Der Chriſt iſt frei vom Zwang des Ge— 
ſetzes. 1 Tim. 1, 9: Dem Gerechten iſt kein Geſetz ge— 
geben. Er tut die Werke nicht, weil das Geſetz ihn dazu 
treibt, er tut ſie auch ohne Gebot, weil es ſeines Herzens 
Luſt iſt. 

Anm. b. Der Chriſt, fofern er wiedergeboren iſt, hat 
Luſt zum Guten und bedarf des Drängens und Trei- 
ben3 nicht, Röm. 7, 22: ich habe Luft an Gottes Geſetz. 
Darum heißen die Werfe Früchte de8 Geistes. Cal. 
1901, 33. 

Anm. c. Wie ein Fluß von jelbft feinen Weg bergab 
findet, ohne daß er aeichoben wird, wie die Maanetnadel 
von ſelbſt dem Pole zufliegt, fo Tiebt der Chriſt da3 
Gute. 

Anm. d. Wenn unter Werfen de3 Gefetes ſolche Werfe 
| veritanden werden, welche das Geſetz durch feine Drohun- 
' aen herausaepreßt bat, fo find die Chrifteniwerfe Feine 

Can. 1907, 30. 31. 24. 

Beruf 379, 

Tall. 316. 311. Wis. 
1900, 30. 31. Cal. 97, 
77. 8. 92, 25. 26. 
Mid, 82, 18—2i. 

Cal. 97, 76. 6. 92, 26. 
R. Pi. Kat. 2, 232. 

8. 92, 27. Süd. 1901, 
22. 23. Cal. 97, 74. 75. 
Sid. 82, 44, R. Pi. Hat. 
2, 233. 

Cal. 97, 71.75. Mich 
92. 49. 

folhen Werke. 
Anm. e. Freiheit vom Zwang des Geſetzes iſt Feine 

Rillfür oder Neutralität, als ob der Chriſt Gutes hun 
oder laſſen Fünnte. Der Unmiedergeborene kann da3 
Gute nicht tun, der Christ, fofern er twiedergeboren ift, 
fann nicht3 anders als nur das Gute wollen. 

11, Der rechten Geſinnung zuwider ift 
a. Selbitliebe, die fih äußert in 

1. Eigennuß Man hilft andern, damit fie 
einem wieder helfen. Man ift mohltätig und meint 
damit fein Geſchäft aufzubeffern. 

Anm. Die Werfe der Unterftüßunasaejellichaften 
find nicht aute Werfe, fondern Selbitfucht. Luk. 6, 
32—35: Wenn ihr leihet, von denen ihr zu hoffen 
nehmt. Die Welt gibt, um zu nehmen. Wis. 1900, 
81. 32: 

2. Ruhmſucht. Phariſäer. Matth. 6, 1: daß 
ihr von den Leuten geſehen werdet. Vers 2: daß ſie 
bon den Leuten gepreiſet werden. Joh. 5, 44: Wie 
fönnet ihr glauben, fo ihr Ehre von einander neh- 
met? 

Anm. Wohl mögen Ilmftände eintreten, mo man 
wie Paulus 2 Por. 11, 19-33 fagen Tann, mas 
man aetan hat, aber da3 foll Feine Ruhmſucht fein; 

3. Lohnſucht. Man will bei Gott etwas ber- 
dienen oder erwartet den Lohn von Menſchen. Matth. 
19, 27: Was wird uns dafiir? Mie töricht und ge— 
fahrlich, fo au fraaen! Ma. 13, 63. Chrifti Ant- 
mort darauf: In meinem Reiche ailt nur Gnade. 
Ner um Lohn arbeitet, wird verworfen, Ma. 18, 
14. Lohnſüchtige Arbeiter, wer fie find und wie un- 
felta fie find Ma. 9, 48. 

Anm. a. Wer ein Werk tut, weil er Lohn er 
wartet, macht fich gerade dadurch de3 Lohnes ver- 
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luſtig. Gott läßt fich nicht beftechen, nimmt nicht 
Geſchenke. 5 Moſ. 10, 17. 

Anm. b. Auch und Menfchen find ſolche, die und 
Gutes tun, dabei aber auf unfern Geldbeutel fpefu- 
Iieren, verhaßt. 

Anm. c. Ein Chriſt berechnet nicht erit, ob es 
fich lohnt, er fucht auch bei Menfchen nichts zu er- 
werben, Die Liebe fucht nicht das Ihre. Gibt je- 
mand, To gebe er eimfältiglid. — Die Eigenliebe 
miſcht fich auch bei Chriſten gerne ein, foll aber be- 
fampft werden, 

Anm. d. Gott bat fhon längſt alles voraus be- 

zahlt; 
b. Gefetesfurdt. Ser. 31, 32: und ih fie 

zwingen mußte. Die Werfe follen nicht herausgepreßt 
fein wie der Saft aus der Zitrone, nicht abgedrängt von 
Geſetzesfurcht oder Furcht, die Mbneigung der Menfchen 
auf fich zu laden. Opfern, Kirchengehen foll feine fchwere 
Laſt fein. Wer die Werfe.in folder Fnechtiichen Gefin- 
nung tut, jteht unter dem Gefeß und ift verdammt. 8. 
77, 43. 

12. Gute Werfe müffen neichehen 
a. zu Gottes Ehre. 1 Kor. 10, 31: Alles zu 

Gottes Ehre. 2 or. 8, 19: dem Herrn zu Ehren. Phil. 
1, 11: erfüllt mit Früchten der Geredhtigfeit zu Ehre und 
Lob Gottes. Matth. 5, 16: und euren Bater im Him— 
mel preifen. Durch gute Werfe wird Gottes Ehre ge- 
fördert. Joh. 15, 8: darin wird mein Vater geehrt. 
Hön. Pred. 562. 563. Wi, 115, 1: Nicht ung, Serr u. f. 
mw. — Auch alle unfere Bernfsarbeit fol zur Ehre Got- 
te3 geſchehen. Mit. 1900, 19: 

b. zum Dienſt des Nächſten. 1 Petr. 4, 10: 
Dienet einander. Theol. 17, 222. 223. Phil, 2, 4: 
Ein jeglicher fehe nicht auf das Seine. 1 or. 13, 5: 
Die Liebe ſucht nicht das Ihre. 1 Koh. 4, 21. — Der 
Mönch lebt fich jelbit. Ma. 27, 303. 

Anm. Im Nähten dienen wir Gott. Matth. 25, 40: 
das habt ihr mir getan. 

13. Die Werke des Berufes. In feinem Beruf foll der 
Ehriit Gott und Menichen dienen. Der Chriſt tut die 
Merfe jeines Berufes im Glauben oder im Herrn. Süd. 
85. 31—34. Ma. 27, 301. 303. 

Anm. a. Darım find die Werfe einer Magd, die im 
Gehorſam einheracht, beſſer als die Werfe der Mönche 
und Nonnen, u den Werfen des Berufs hat der Chrijt 
nicht bloß Beruf W. 91, 10, fondern diefe Werfe gefallen 
Gott auch, weil fie der Ehrift im Glauben und Dienft 
der Menichen tut. 

Anm, b. Der Ehriit iſt fich deifen nicht immer bewußt, 
daß er gute MWerfe tut, aber er weiß, er hat einen gnädi- 

Walth. Gef. u. Ev. 2, 
215 

Luth. 55, 63. R. Bi. Kat. 
2, 232, 

Mich. 92, 48. 

Luth. 55, 63. 
79. 

Cal. 97, 

Can. 1907, 13. Theol. 
Cal. 97, 78. 

Süd. 82, 40. Dall. 311. 
F 1909, 55. 56. W. 

‚56. Stock 1032. ST. 
= 69. 70, R. Pi. Kat. 
2, 233. 235. Wis. Son. 
1906, 23. Way 210. Hei- 
lignug P499. 
Can. 1907, 13. Eal. 97, 
78. Sid. 82, 41. N. W. 
75, 52. R. Bi. Hat. 2, 
233. Stod:1032. Beruf 
380. 
Mid. 92, 42. Walth 
Epi. 248, Arndt, Paſt. 
385. Stöckh. N. T. 260. 
W. 1904, 73—75. Can. 
85, 15. Luth. 55. 44, 

Wis, Syn. 1906, 42, 

’ ——— 

Süd. 85, 34. 1903, 36, 
37. W. 1900, 40—42. 
98, 43. Cal. 95, 49. Tan. 
92, 45. Mit. 1900, 33. 
34. 95, 68. 69. Wis. 95, 
29—31. Baier 3, 319. 

320. Wis. Sun. 1906, 

43. Beruf 380. 
Can. 1907, 15. 16. 
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W. 92, 44. 

Ter. 1912, 43. 44. 
80, 37—40. NR. 68, 19. 
Dall. 310. No. 88, 28. 
Theol, 17, 219. Hön. 
Doa. 457. R. Vi. lat. 2, 
217. 218. Wis. Syn. 
1906, 36. 37, Can. 1907, 
14. 15. Ka. 91, 46. Baier 
3, 315. 316, Heiligung 
6497, 

SL 

Can. 92, 19. 20. II. 80, 

43. 44. Heilignung 483. 

fa. 1909, 30. 

Sta. 1909, 33. 36. IL. 80, 

37—40. Mit, 79, 18. 
Sid. 1904, 69. Wis. 
Sun. 1906, 32. Ma. 19, 
220, Günth. 227. Baier 
3, 322. 323. Stod. 1031. 
Quth, 22, 155. 
N. 77, 33. Mit. 79, 19. 

Dr. 1904, 54. 

Ka. 1909, 34. 
Wis. Syn. 1906, 24. 

ta. 1909, 35. 

Can. 1907, 17. Si. 
1901. 24. 25. W. 1904, 

37. 42. 43. 

Eid. 1903, 46. Aa. 
1909, 37. 38. N. 68, 18. 

Werke. 

gen Gott, und in dieſer Geſinnung geht er aus und ein, 
in dieſer Geſinnung erfüllt er ſeinen Beruf. 

Anm. c. Wie ganz anders find die Werke, die ein 
Ehrift in feinem Berufe tut, al3 die Werfe der Umnwie— 
dergeborenen, obwohl fie äußerlich ganz gleich ausfehen. 
Ein Unterſchied wie zwischen Pfeil und Bogel. Der Pfeil 
hat feine Bewegung durch einen Außerlichen Antrieb, der 
Vogel fliegt durch die Luft, da er das Leben in fich hat. 
Luth. 5, 135. 

14. Nur Miedergeborene fönnen ante Werke tun. Das 
neht daraus hervor, daß alle auten Werfe aus dem Glau- 
ben und der Liebe zu Gott fließen müffen. Joh. 15, 5: 
Mer in mir bleibet, der bringet viele Frucht. Hön. Pred. 
560. Il. 80,43. Meatth. 7, 17: Ein jealicdher aute Baum 
bringet aute Früchte. Gute Werke ſetzen immer eine 
aute Perjon voraus. Ka. 1909, 31. — Konf. 107. 

Anm. a Man muß erit ein Rind Gottes fein, ehe 
man anfangen fann, aute Werfe zu tun. Erit jelig, dann 
heilig. Erit Glaube, dann Werke. 

Anm. b. Ser Wiedergeborene hat die rechte Erfennt- 
ni3 der guten Werke, er hat auch die rechte Gefinnung 
und Quft dazu. Much Ehriften in falſchgläubigen Kirchen 
tun aute Werke. No. 1907. 77. 

15. Unwiedergeborene fönnen feine guten Werke tum. 
Mo fein aeiitliches Leben, da Fein autes Werk. Ra. 92, 
34, Matth. 7, 18: Ein fauler Baum Fann nicht quite 
Früchte bringen, Joh. 15, 5: Ohne mich fönnt ihr nicht 
tim. Röm. 3. 12: Da iſt micht, der Gutes tut, auch nicht 
einer, Wis. Syn. 1906, 31. Unwiedergeborenen fehlt 

a.der &lanbe. Röm. 14, 23: Mas nicht au dem 
Glauben achet. das iſt Sünde: 

b. die Liebe. Ein Ungläubiger kann fein Werk aus 
Liebe zu Gott hervorbringen. Was er tut, tut er um 
äußerlicher Vorteile wilſen. Ma. 35, 309. 310: 
e.dieredte Erfenntnis von auten Werfen: 
8. das Mollen. Selbit mern Ilnaläubige die Er- 

fenntnis hätten, fo iſt doch ihr Wille in geiſtlichen Dingen 
nicht frei: 

e das Vermögqen. 
wollten, fo können fie es nicht tum, 
es auch niht. Wis. Syn. 1906, 32. 

Anm. a. Unmiedergeborene tun des Geſetzes Merf. 
Räm. 2, 14. Sie fönnen aus einener Kraft ein äußer— 
lich ehrbares Leben fiihren Konk. 91, 22. 110, 9. aber 
dieſe Werfe find tote Werfe und nur Nachahmungen der 
rechten Chriitenwerfe. Dal. 310. Darum aefallen fie 
Sott nicht. Ter. 1912, 24. Sind. 1901, 25. 26. 

Anm. b. Die Werfe der Unwiedergeborenen find in 
Gottes Mugen Siinde. Konf, 626, 8. Obwohl bie 

Selbit wern ſie das Gute 
Rom. 8, 7: vermag 
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Sandlımgen, fomweit fie mit dem Gejeg übereinjtimmen, 
an fich betrachtet, gut find, fo find fie doch nicht qut in 
Bezug auf Subjekt, Objekt, Zmed und andere Umſtände. 
Can. 1907, 18. 

Arm. ec. Darum fann man Ungläubige nicht zu gu— 
ten Werfen ermahnen. Das wäre feine rechte Teilung 
von Gejek und Evangelium. Walth. Gef. u. Ep. 1, 122. 
Erit muß ein auter Baum gepflanzt werden, ehe man 
Früchte ernten fann. Wis, Syn. 1906, 33. Erit muß 
da3 Evangelium jein Werf ausrichten. Ra. 1910, 23. 
Tit. 3, 5. 8: madte er ung felig — in einem Stand gu«- 
ter Werfe erfunden. Xo. 85, 38. 39. Erjt Werke, dann 
Gnade predigen hieße die Pferde hinter den Wagen Ipan- 
nen. SI. 80, 71. 

Anm. d. Bu den Unmwiedergeborenen gehören die 
Melt, die nur tote Werfe tut, die Heiden Ra, 1909, 33, 
die vom Glauben abgefallenen Keger und die Heudhler 
unter den Ehriiten. Off. 3, 17. Ka. 1909, 36. 37. 
Antitbeie Papiſten, Arminianer, Pelagianer 

u. f. w. Auch Unwiedergeborene fönnen gute Werfe tun. 
Als Grund aibt man an, dab Gott auch diefe Werke be- 
lohnt. Aber Gott ermeiit auch den Ungläubigen viele 
Wohltaten. Matth. 5, 45. Hön. Dog. 460. 

16. Gott belohnt die Werke der Unwiedergeborenen. 
Obmohl die Merfe der Unwiedergeborenen feine guten 
Rerfe find, fo belohnt fie doch Gott, weil er dadurch bür- 
gerliche Ehrbarfeit und äußerliche Zucht in der Welt er- 
halten und durch jeine Güte die Menfchen zur Buße Iei- 
ten will. Can. 1907, 47. Matth. 6, 2: fie haben ihren 
Lohn dahin. Luk. 16, 25: Du halt dein Gutes empfangen 
in deinem Leben, Hiob 21, 7—15. Matth. 5, 45. Konf. 
91, 24. 

Anm. a. Beifpiele: Die hebräifchen Wehemütter 2 Mof. 
1, 20. 21; die Rechabiten, die ihrem Pater gehordten 
Ser, 35, 1—19. Luth. 27, 68. 

Anm. b. Dieſer Lohn ijt ein underdienter Lohn. Gott 
it ihnen nichts fchuldig. 

Anm. c, Gott belohnt diefe Werfe mit zeitlichen, aber 
nicht mit geiftlihen Gütern. Wer ehrlich iſt, befommt 
Kundſchaft, gelangt zu Anfehen und Wohlitand. 

Anm. d. Nach ſozialiſtiſchem Grundfat darf der Flei— 
Bige, Ehrbare, Sebildete nicht mehr befigen als der Fau- 
le, LZafterbafte, Ungebildete. Da wird ein Preis auf 
Faulheit gefegt und jeder Sporn zu Leiſtungen erftickt. 

Einwand. Wenn Gott die Werfe der Unmwiedergebore- 
nen belohnt und dieſe Werfe Sünde find, dann belohnt 
Gott die Sünde, 

17. Die bewirfende Urſache der auten Werke iit Gott. 
Von Gott fommt alles Gute, Jak. 1, 17. Er wirft Mol- 
len und VBollbringen, Phil. 2, 13. Er gibt Kraft und 
Tüchtigkeit. 2 Kor. 3, 5: dak wir tüchtia find, iſt von 
Gott. Beſonders gehören hierher die Sprüde: 

19. Wis. Syn. 1906, 33. 

N. W. 77, 28, Ma. 29, 
1. 2. 

SD. 77, 23. 24. 

* 

Günth. 228. Hön. Dog. 

459. Ka. 1909, 33. 34. 

S. Dak. 1907, 60. Baier 

3, 324. Il. 83, 78. 

N, 68, 19. Ka. 1909, 38. 

39. Sid, 1901, 25. 26. 

Neb. 92, 34. Min. 1903, 

37. Baier 3, 336. 

N. 68, 19. 

Can. 1907, 47. 

Gan. 1907, 47. 

Sid. 1901, 25. 

Dall. 312. 313. Hön. 
Don. 457.2. W. 19, 335. 
Ruth. 55, 23. 24. Theol, 

| 

& Syn. 1906, 41. 

17. 219. R. Pi. Kat. 2, 
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222, 223. Heiligung 
b489, Erneuerung 795. 
Theol. 17, 162. Ma. 19, 
220. 221. 5, 270. R. Pi. 
Kat. 2, 215, 216. Jo. 88, 
19, 20, 
Theol. 17, 220. 221. SI. 
80, 46. Hön. Pred. 5569. 
560. N. 77, 33. Ra. 
1909, 32, 
N. Pi. Stat. 2, 223— 225. 

Can. 1907, 22. 

Ruth, 55, 24. 

Ka. 1909, 32. 

Can. 1907, 24. Cal. 
1901 33. 34. Quth. 39, 
112, 113. R. Pi. Kat. 2, 
226. Mitwirfung °176, 
Heiligung 489, 
Can. 1907, 24. 

O. 91, 40. Ter. 1912, 
44. Can. 1907, 25. 

Can. 1907, 25. 

Can, 1907, 25. 26. 

Can. 1907, 25. 

R. Pi. Kat. 2, 227. Hei- 
ligung ?498. Erneuerung 
796. 

a. Eph. 2, 10: geſchaffen zu guten Werfen, zu welchen 
Gott uns zubor zubereitet hat. 

b. Joh. 15, 5: Ohne mich fönnt ihr nicht3 hun. 

Anm. a. Die bewirfende Urſache wird allen drei Per- 
fonen — 

1. dem Vater. Hebr. 13, 20. 21: der made 
euch fertig in allem guten Werk. 2 Theil. 2, 17; 
und ftärfe euch in gutem Werf; 

2. dem Sohne. Tit. 2, 14: reinigte ihm 
felbft ein Volf zum Eigentum, da3 fleißig wäre zu 
auten Werfen; 
3.dem Seilinen Geiſt. Gal. 5, 22: Die 

Frucht des Geiftes ift u. f. m. Röm. 8, 14: melde 
der Geiſt Gottes treibet u. f. m. — Feine Perſon 
wirft die guten Werke mit Ausſchluß der andern 
Perſonen. 

Anm. b. Die Kraft fließt nicht aus uns ſelbſt. Wenn 
dir die Kraft verſagt, blicke nach oben. Ka. 1909, 32. 

Anm. c, Nur die Werke find gut, die Gott ſelbſt ge- 
wirft hat. Matth. 15, 13: Mlle Pflanzen, die mein 
bimmlifcher Vater nicht gepflanzt bat, werden audge- 
rottet. 

18. Der Menſch wirkt mit. Gott wirkt im Menſchen 
nicht wie eine Maſchine. Der Wille des erneuerten Men- 
ſchen ift nicht müßig. Der Wiedergeborene 

a. will das Gute. Röm. 7, 18: Wollen babe ich 
wohl. Vers 21: der ich will das Gute tun. Vers 22: 
xc babe Luft an Gottes Geſetz; 

b. Takt ſichvon Gott führen und leiten. 
Er tut die Merfe unter Führung des Geiſtes. Darım 
werden die Werfe auch zugefchrieben 

1. dem Menschen jelbit. Joh. 5, 29: die da 
Gutes getan haben. Eph. 6, 6: daß ihr ſolchen Wil- 
len Gottes tut; 

2. dem Glauben. G®al. 5, 6: der Glaube ijt 
durch die Liebe tätig. Früchte des Glaubens. 

Anm. Doc mwirfen Gott und Menſch nicht mie zwei 
Pferde zufammen. Konf, 604, 66. Der Menſch kann 
nur fo lange Gutes tun, ald Gott ihn führt. Ka. 1909, 
32 

19. Gott wirft die anten Werfe in den Chriften durchs 
Wort. Luk, 8, 15: die das Wort hören, bringen Frucht. 
2 Tim. 3, 16. 17: Alle Schrift, von Gott eingegeben — 
bollfommen, zu allem guten Werf gefhidt. Alle Werke, 
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die nicht durchs Wort gewirkt ſind, gehören nicht zur Er— 
neuerung. 8. 92, 19. 20, — Gott wirft die guten 
Werke nicht durchs Gefeg, fondern durchs Evangelium. 

a. Das Geſetz 
1. zeigt, was gute Werke ſind, lehrt, wie ſie ge— 

ſchehen ſollen und fordert fie. Darum halten Chri— 
ften nicht geringe vom Geſetz, wie die Antinomer. 
Can. 1907, 31; 

2. fann aber feinen willigen Gehorfam in uns 
wirfen, feine Liebe zu Gott in uns pflanzen, uns 
feine Kraft geben. Es gebiert zur Knechtſchaft. 

Anm. Wohl werden die Werfe MWerfe des Geſetzes ge- 
nannt, aber nicht in Bezug auf die bewirfende Urfache, 
fondern nur, weil fie nach dem Geſetz gefchehen. 

b. Das Evangelium allein gibt Zuft und fFreu- 
digfeit und wirft die rechte Gefinnung. Die Gnade oder 
die Zehre von der Rechtfertigung treibt zu guten Wer- 
fen. Ma. 31, 11. N. W. 77,28. Bf. 119, 32: Wenn 
du mein Herz tröjteft, fo laufe ich den Weg deiner Ge- 
bote. DS 92, 57. Theol, 1, 126. 

Anm. a. Das Gefet zeigt die rechte Bahn, das Evan- 
gelium gibt Luft und Kraft. 
Anm. b. Zum Evangelium gehören aud) die Verhei- 

Bungen des Lohnes. Durchs Evangelium fommen uns 
auch die Verheißungen des Gefeges von der Belohnung 
en auten Werfe zugut. 2. W. 34, 17, Min. 1903, 

20. Ermahnnng zu guten Werfen. Aus dem Borber- 
— wird klar, daß man ermuntern ſoll zu guten 

e 5 

a nicht durchs Geſetz. Der Bernunft fcheint 
verade das Geſetz das rechte Mittel zu fein, Werke herbor- 
zubringen Ma. 2, 168, aber die Werfe follten nicht aus 
Zwang getan werden. Niemand fol ein Werk tun, ohne 
daß fein Herz dabei iſt. Es ift Torheit, die Leute durchs 
Gele fromm maden zu wollen, N. W. 77, 36, 37. — 
Die Folge von gejeglihem Wefen wird fein 

1. zunächſt außerliher Erfolg. Die Gelder mö- 
gen fließen, Durchs Geſetz fann man vielleicht 
mehr herausprefien. Das war Luthers Erfahrung 
im Bapfttum. Wis. Syn. 1906, 14. Der Menfd 
tut Tieber Werfe, wenn er nur nit Buße zu fun 
braucht; 

2. tote Werke. Das Geſetz kann nur tote Werke 
oder den Schein von guten Werken zuwege bringen; 

3. Vermehrung der Zahl der Selbſtgerechten. 
Man begnügt ſich, die Werke mitzumachen ohne 
Luſt und Liebe; 

4. offener Bruch mit der Kirche. Man erkennt, 
daß die Forderungen zu hoch ſind und fängt an, 
Gott zu haſſen und zu verzweifeln; 
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D. 92, 55. Süd. 83, 76. 
77. Can. 1907, 23, Wis. 
Syn. 1906, 38, 

L. W. 34, 16. Wis, 1909, 
19. Mit. 91, 28, 

Ka. 1909, 64. Süd. 83, 
78.8.8. 34, 16. 

Can. 1907, 23. 

Ma. 2, 169. Ka. 92, 54. 
55. Can. 1907, 24. 

W. 92, 44. R. Pi. Rat. 
3, 228. Can. 1907, 26. 
Ra. 1909, 65. 

Ra. 1909, 63. Theol. 8, 
176. 177. W. 98, 48. Ra. 
92, 56. W. 1904, 87. 
Wis. 1909, 16, 17. Wis. 
Syn. 1906, 44. 45. Mit. 
911,238 8. W. 34, 16. 
Malth. Gef. u. Ev. 1, 
122. Gef. un. Ev. 9237. 
241. 
Ka. 92, 55. 

Ka. 92, 52. 53. 54. ©. 
77, 50, 
Wis. 1909, 17. 

Wis. 1909, 18. 
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is, 1909, 19, 
8, 82, 588. 

Jo. 80, 94 -97. 

Ka. 1909, 64. 65. 92, 34. 
Can. 1907, 23. W. 1904, 
87. 88. 98, 48. NM. 
77, 36. Theol. 8, 177. 
Mit. 95, 69. Sid. 82, 
43. Cal. 1901, 53. 1904, 
27. 97, 80. 2, W. 34, 
15. 16. Del. 1902, 36. 
Walth. Gef. u. Ev. 1, 
123. 124. Mid. 1907, 
23. 24, Sid. 83, 79. 

©. 91, 39. Io. 88, 22. 

50. 85, 38—40, Or. 
1909, 32. I. 79, 15. 16. 

Ka. 92, 53. 54, 

Eal. 1901, 53, 

Mit. 91, 28, 

Can. 1907, 31. Baier 3, 
328. Luth. 63, 321, Ma. 
2, 65. XI. 82, 32, Xer. 
1912, 45. Stod 10832, 
Ruth. 15, 19.8. W. 51, 
41. 
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5. Verdunkelung des Verdienſtes Chriſti. 
Anm. a. Durch ſcharfe Geſetzespredigt können wir die 

Schäden der Kirche nicht heilen. Hüten wir uns, daß wir 
nicht ein Geſchlecht von glaubloſen Werken, aber auch 
nicht von werkloſen Gläubigen erziehen. Ma. 29, 2. 

Anm. b. Anjtatt aus Unwiedergeborenen durchs Ge— 
fc Werfe herauszuloden, foll man fie vielmehr über- 
zeugen, daß fie gar Feine guten Werfe tum fönnen. ber 
auch bei den Wiedergeborenen ift das Gefek nicht das 
Mittel; 

b. allein durchs Evangelium. Nur durds 
Evangelium bringen wir die Leute zu guten Werfen. 
Vorbild: die Mpoftel. NRöm. 12, 1: Ich ermahne eud 
dur die Barmherzigfeit Gottes. Kol. 3, 12: aleichwie 
Ehriitus euch vergeben bat, alfo aud ihr. ©. 92, 57. 
58. 77, 50. So feid nım Gottes Nachfolger als die 
lieben Rinder. Ma. 2, 66. 67. — Da3 fommt auch zum 
Ausdruck in der Auslegung Quthers zu den Artikeln. 
Erit zäblt er die Wohltaten Gottes auf, dann heißt es 
weiter: auf dab ich in feinem Reiche unter ihm lebe und 
ihm diene. Cal. 92, 6. 

Anm, a. Die Quelle des Fleißes zu auten Merken it 
1. die NRedhtfertigung. Jemehr wir er 

fennen, daß wir allein aus Gnaden jelig twerden, 
defto mehr, wird die Gnade durch Werfe gepriejen; 

2. die Gewißheit der Seliafeit. Ber 
feines Gnadenſtandes und der Seligfeit gewiß ilt, 
wird fleibig fein zu quten Werfen. 

Anm, b. Das Evangelium hebt den Sünder in den 
Simmel. So wird er mit Luſt zu guten Werfen erfüllt. 
Das wirft beifer als alle Blite von Sinai. Cal. 92, 6. 
Damit richtet der Paſtor alles aus. Ka. 92, 56. Das 
Evangelium bat immer Erfolg in unjern Gemeinden. 
Mit. 95, 69. 

Anm. c. Es ift ein Hohn auf Ehriftum, wenn man 
in dhriitlichen Gemeinden zn andern Mitteln greift. Mas 
nicht aus Liebe zum Heiland geſchieht, foll Tieber gar 
nicht gefcheben. 

Anm. d Nur bei rechter Unterfcheidung von Geiet 
und Evangelium haben wir den rechten Antrieb zu qu- 
ten Werfen. Zwar müffen wir Gejeß predigen, aber auf 
das Geſetz muß immer das Evangelium folgen. Wis. 
1909, 18. 

Eimvand: Das Evangelium made träge zu guten 
Werfen ſ. $ 31, b. 

Notwendinfeit der Werke, 

21. Gute Werfe find nötig um Gottes, unfers Näch— 
ften and unfer ſelbſt willen. Sie werden erfordert durd 
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a. den Willen Gottes. Heſ. 20, 19: Nach mei- 
nen Geboten ſollt ihr leben. 3 Moſ. 19, 2: Ihr ſollt 
heilig ſein. Jeſ. 1, 17. — Wir ſind Gott zu dienen 
ſchuldig, dazu hat er uns 

1. geſchaffen. Er iſt unſer Herr. Mal. 1, 6: Ein 
Sohn fol feinen Bater ehren. Matth. 5, 45: auf 
dab ihr Kinder jeid eures Baterd im Himmel. Wir 
follen ihm nadarten. Eph. 5, 1: Seid Gottes 
Nachfolger al3 die lieben Kinder. 1 Betr. 1, 14: 
al3 gehorfame Finder; 

2. erlöſt. 2 Por. 5, 15: daß wir dem leben, 
der für uns geitorben und auferftanden ijt; 

3. wiedergeboren, daß wir in einem neuen Xe- 
ben wandeln. ®al. 5, 25. 

Anm, a Wir follen Gottes Ehre befördern durd 
unfere Werke. Durch böfe Werfe machen wir ibm lauter 
Schande. 

Anm. b. Wir follen Gott dankbar jein nad dem 1., 
2. und 3, Artikel, 

Anm. c. Es ſteht nicht in unferm Belieben, ob wir 
gute Werfe tum wollen oder nit; 

b. das Wohl des Nächſten. Die Glieder find 
auf einander angewiefen. Darum follen wir unfern 
Mitmenſchen im Leiblihen und Geiftlichen dienen. Fer— 
ner follen wir ihnen auch fein Ärgernis geben und den 
Widerſachern alle Urfahe zur Berleumdung nehmen. 
Tit. 2, 7.8. Can. 1907, 33; 

ce. die Befhaffenbeit unſers Glau- 
ben3, der fid; notwendig durch gute Werfe erteilen 
muß. Daran haben wir dann ein Kennzeichen unfers 
Gnadenitandes. ©. $ 22. 23. 

Anm. a. Das Wort „notwendig“ wird in berfchiede- 
nem Sinn genommen. Notwendig find die Werfe nicht 
zur Seligfeit, audy nicht notwendig aus Zwang. Den— 
noch find fie notwendig, Konf. 627, 14. E3 wäre miß— 
verständlich geredet, wenn man jagen wollte, gute Werfe 
find nicht nötig, fondern nur der Glaube. Walth. Gef. 
u. Ev. 2, 51. — Ehriften handeln und tun oft jo, als ob 
qute Werfe nicht notwendig feien. Sa. 1909, 53. 

Anm. b. Die Notwendigkeit der Werfe wird geleug- 
net von den Antinomern, 

22. Der Glaube muß gute Werke zur Folge haben. 
Er muß fich durch Werfe beweifen Pa, 1909, 58, durch 
die Liebe tätig fen. Ein guter Baum muB Früchte 
bringen. Theol. 5, 214. 215. Wo geiftliches Zeben ift, 
müſſen geiftliche Bewegungen fein. Cal. 1901, 41. ®. 
1904, 64. 65, 

Anm. a. Auf die Rechtfertigung muß die Heiligung 
folgen. Die Nechtfertigung iſt das Fundament, die 
Merfe das Gebäude darauf, Was fol ein Fundament 
ohne Gebaude? Dal. 321. 
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Ka. 1909, 53. 54. Luth. 
13, 51. Dal, 332. R. 
Bi. Kat. 2, 235. Heili- 
gung 486, 

Can. 1907, 32, Heili« 
gung b486. 

R. Pi. Kat. 2, 235. Ma. | 
1909, 55. 56. Way 210. 

Dal. 333. 334. 

Ka. 1909, 54. N. 71, 19. 

Ka. 1909, 56. 57. R. Pi. 
Stat, 2, 337. Dall. 328. 

Can. 1907, 26. 27. 30. 

Baier 3, 331. 

Luth. 13, 51. 55, 48. 
Sid. 1901, 21. 94, 26. 
27. Wis. 95, 11. 1907, 
13, 14. Cal. 95, 45. 46. 
N. Pi. Sat. 2, 236. Mid. 

92, 15. Mit. 92, 68. Ma. 

38, 407. Heiligung P487. 
Glaube 6312. 
Cal. 1901, 33.8. W. 52, 

248. 
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Süd. 1901, 20. 24. Jo. 
88, 27 

Jo. 88, 29. 

Dall. 323. Ma. 35, 310. 

Pred. 556. 557. Hön. 
558. Way 208. 

Heiligung 499. 

Mich. 92, 25. 26. 

Süd. 94, 27. Mich. 92, 
27. 28. N. 83, 72. 79, 
83. 84. Dall. 323—325. 

Cal. Can. 1907, 33. 
1901, 34. Zuth, 13, 51. 
L. W. 52, 249. 

SI. 83, 74. 79, 83. Dall. 
N. 71, 20. Can. 324. 

19C7, 34. 
0. 88, 30, 

Sa. 92, 46. 

Can. 1907, 15. Cal. 97, 
84. 80. Mit. 95, 68. 

Ma. 35, 309. R. Bi. Kat. 
2, 237, 

Anm. b. Glaube und Werke find ungzertrennlich ber- 
bunden. Man fann fie jo wenig ſcheiden, wie das Leud- 
ten vom Feuer. Cal. 1901, 34. Die Werke find die 
Früchte des Glaubend. 2. W. 52, 247. N. 71, 18. 
Stod 1032, 

Anm. c. Die Frucht muß fich bei den Ehriften fin- 
den. Wie fie ihren Glauben durch den Wandel beweifen 
ſollen W. 94, 13. 19. 21. 22. — Der Hauptmann zu 
Kapernaum. Stödh. N. T. 107 

Anm. d. Ohne Werfe iit der Glaube tot Jak. 2, 20 
und macht niemand felig. Lied 237, 10, 

Arm. e Melde Torheit, ſich für einen Ehriften zu 
halten, obgleih man feine Werfe tut und weder Gott 
noch Menſchen Liebe beweift. Ohne Werfe kann nie- 
mand ein Chrijt fein. Leute ohne Werfe jtehen am 
Süngften Tag zur Linfen. Arndt, Paſt. 382. 383. 

23. Werke find Kennzeichen des Gnadenitandes und 
Zeugen des Glaubens 

a. fürdie Welt. Xoh. 13, 35: Dabei wird jeder- 
mann erfennen, daß ihr meine Jünger feid u. |. w. “af. 
2, 14—20: Beige mir deinen Glauben mit deinen Wer- 
fen. SI. 82, 47. 48. Matth. 5, 16: daß fte eure guten 
Werke fehen. 1 Betr. 2, 12: eure guten Werfe jehen; 

b. für die Ehriften felbft. 1 Joh. 3, 14: 
Wir willen, daß wir aus dem Tode ins Leben aefommen 
find, denn wir lieben die Brüder. Lied 267, 7. Jedes 
neue Werf ift ein Zeugnis, daß ber Gerft fein Werk in 
dir bat. Can. 1907, 34. 

Anm. a. So find aud) die Sprüche zu verftehen: Ver- 
gebet, fo wird euch vergeben. Ihr find viel Sünden 
vergeben, denn fie hat viel geliebt. 

Anm, b. Darum ermahnt die Schrift aud, da mir 
unfern Beruf und Erwählung feſtmachen. 2 Betr. 1, 
10. Konf. 222. 

Anm. ce. Der Ehrift bedarf diefes Kennzeichens nidt. 
Er weiß, ob er glaubt oder nit. Dennoch ift auch die- 
jes Kennzeichen wichtig für ihn. 

Anm. d. Auf die Werke als Kennzeichen des Glau— 
bens fann der Paſtor Angefodhtene hinweifen zum Troft. 
— Der Hinweis auf gute Werke fann Gefek und Evan- 
celium fein. Zeigen wir, daß der Glaube fi durd 
Werke beweifen müffe, jo iſt das Geſetz. Weiſen wir An- 
nefocdhtene auf die Werfe als Kennzeichen bin, fo iſt das 
Evangelium. 

24. Darum follen wir fleifig aute Werke tun. Wir 
follen arbeiten im Weinberg Ma. 10, 85, in einem 
Stande guter Werfe erfunden werden Tit. 3, 8. 14, nicht 
müde werden. al. 6, 9. W. 1906, 8. Wir fönnen 
es aud) nicht mit einem Male abmadjen, fondern müffen 
anhalten. Cal. 97, 86. 87, Dazu foll ung bewegen 

a. Gotte8 Wille Darum die häufigen Ermahnun- 
gen an die Ehrijten; 
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b. das Vorbild Chriſti. Wie unermüdlich hat 
er gearbeitet At. 1909, 6. 1 Betr. 2, 21: ein Vorbild 
gelaffen. ob. 13, 15: ein Beifpiel gegeben. Phil. 2, 
5: gelinnt fein, wie Jeſus Chriftus auch war, Bergl. 
aud) die erjten Ehriftengemeinden Neb. 95, 15. 16; 

c. die Zeit, in der wir leben. Es fommt die Nadıt; 
d. der herrlihe Lohn und die Berheißungen, ge- 

geben denen, die gute Werfe tun; 
e. die Drohungen und Strafen über bie, 

jo feine Früchte bringen. Unfruchtbare Reben werden 
abgefchnitten. Hön. Pred. 557. 

Anm. a. Auch in ſchweren Zeiten jollen wir nicht 
müde werden, die Werke des Neiches Gottes zu treiben 
und dem Nächiten zu dienen. 

Anm, b. Chriſten müffen immer zu guten Werfen 
angeregt und wie finder dazu erzogen werden. 

Anm. c. Die Kirche ſoll die Menſchen reich machen an 
quten Werfen. Darum foll der Paſtor zu quten Werfen 
in ebvangeliicher Weiſe ermuntern, auch über gute Werfe 
predigen. Bait. 92. 

Anm. d. Zwar fol ein Paftor nie den Ehrgeiz der 
Leute anitacheln, dennoch aber tut er nicht unrecht, wenn 
er bei paffender Gelegenheit daS Gute, das fie tun, an- 
erfennt und lobt. Chriſtus Marf. 14, 8. 9. Paulus 
Phil. 4, 14. 15. 2 Por. 9, 1-3. 

25. Gnte Werke find nidyt nötig zur Seligfeit. Nöm. 
3, 28: Mir werden gerecht ohne des Geſetzes Werf. 4, 
6: ohne Zutun der Merfe. Alle Güter und Gaben, die 
uns Gott fchenft, gibt er ohne Rückſicht auf unfere Werke. 
Eph. 2, 9: nicht aus den Merfen. Tit. 3, 5: nicht um 
der Merfe willen. Mohl iſt der Glaube nie ohne Werke, 
aber jelig werden wir allein durch den Glauben. 

Anm. a. Gute Werke find auch nicht nötig zur Er- 
baltung im Glauben und Bewahrung der Seligfeit. 
1 Betr. 1, 5: Ihr werdet aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahret zur Seligfeit. Konf. 631. 

Anm. b. Bären die Werfe nötig zur Seligfeit, fo 
wäre alle Gewißheit der Seligfeit dahin, da alle un- 
fere Merfe wie ein unflätig Kleid find, 

Einwand 1. Der Glaube muß aber doch immer aute 
Werfe bei fi; haben. Warum foll man nicht fagen, 
daß der Glaube in der Rechtfertigung die Werfe bei ſich 
haben müffe? — Die Schrift jagt, daß die Redtferti- 
gung ohne Werfe geihehe. Zum andern würde der 
Sünder, anjtatt allein auf Gottes Verheißung zu fchauen, 
ſich ängſtlich nad} feinen Werfen umfehen und in der To— 
desitunde etwa denfen: Glauben will ich wohl, aber qute 
— kann ich nicht mehr tun. Könnte er nicht ber» 
sagen 

"299 

Can. 1907, 32. 

L. W. 51, 57. 58, 
R. Pi. Hat. 2, 237, 

R. Pi. Rat. 2, 237. SI. 
95, 59. 

Neb. 97, 54. 56. 57. 

W. 1904, 76, Mid. 92, 
15. 16. 
Tel. 1902, 35. Sa. 92, 
44. 45, 

Mich. 92, 43—45. Ter. 
1913, 62. W. 98, 59. 

Can, 1907, 27. 28. Cal. 
95, 42. 43. Dr. 1904, 
60. Ter. 1912, 46. Sa. 
1909, 58. Ma. 38, 407. 
408. Dall. 318. Baier 3, 
332. Günth. 232. Stod 
1032. 10383. 2. W. 51, 
41. R. Pi. Kat. 2, 234. 
235. Way 209. Redjtfer- 
tigung “514. 
Can. 1907, 29, Eal. 95, 
43. 44. Dal. 319. 

Walth. Epi. 122. Cal. 
35, 44. 

fa. 92, 42. 43. Can. 
1907, 28, 



“300 

Can. 1907, 28. 29. 

Wis. Syn. 1906, 13. 14. 
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79. Theol. 12, 144. 151. 
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1901, 28. Can. 1907, 
35. 36. ST. 82, 70—80. 
xo. 94, 37. Hön. Dog. 
457. Günth. 230. a. 
1909, 50. Baier 3, 327. 
328. Dal. 317. 318. 8, 
W. 52, 254. Ter. 1912, 
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Syn. 1906, 40. 4. R. 
Pi. Hat. 2, 219. 220. 
Or. 1904, 55-57. Ge 
fe 216.  Heiligung 
8490. Rechtfertigung 
°517. 

Werke. 

Einwand 2. Zur Rechtfertigung ſeien die Werke al— 
lerdings nicht nötig, aber doch zur Seligkeit und auch 
da nur als Begleitumſtand, als etwas, was immer mit 
dem Glauben verbunden iſt. — Werden wir aber ohne 
Werke gerecht, dann auch ohne Werke felig. Joh. 
3, 36. 

Einwand 3. Wenn die Werke nicht nötig ſind zur Se— 
ligkeit, dann wird niemand mehr gute Werke tun mwol- 
len. — Das wäre ein Mikbraud der Lehre von der Recht⸗ 
fertigung. Vergl. 8 31, b. 

Anm, c. Die Rede: „Gute Werke find nötig zur Se- 
ligkeit“ Tieße fich zwar noch recht ausdeuten in dem Sinn: 
Ohne Heiligung wird niemand den Herrn fehen, aber 
um ihrer Mibverftändlichfeit willen hat unfer Bekennt- 
ni3 fie verworfen. Der Ausdruck läßt fih nicht redht- 
fertigen. 
Antitheſe. 
a. Melandthon lehrte, daß die Werke zur Seliq- 

feit notwendig feien. Dabei wies er aber den Gedanfen 
ab, dab fie die Seligfeit verdienen und wollte die lu— 
therifche Zehre nicht umftoßen, Cordatus controversy 
with Melanchthon Theol. 11, 193—208. 12, 1—20. 

143—169. 
b. Major griff diefen Sat auf und wollte damit 

fagen, daß feiner felig wird, ohne qute Werfe getan zu 
haben. — Im Disput mit ihm ließ fi) Amsdorf zu dem 
Sat binreißen, daß aute Werfe ſchädlich feien zur 
Seligfeit. Auch diefen Ausdruck verwirft die Konfordia 
632, 37. Can. 1907,28. 2. W. 51. 57. 

c. Ealviniften. Gute Werke feien eine Be- 
dingung der Seligfeit. 

d. Papiften. Gute Werke find nötig, um die Se- 
ligfeit zu verdienen. 

e. Die Ev. Gemeinſchaft. 

Unvollfommenheit der guten Werke. 

26. Die guten Werke der Chriſten find unvollfommen. 
Wir fönnen das Gejeg nicht vollfommen erfüllen. Siob 
15, 15: Unter jeinen Heiligen ift feiner ohne Tadel. Jeſ. 
64, 6: Alle unfere Gerechtigfeit ift wie ein unflätig leid. 
1 Kor. 4, 4: darinnen bin ich nicht gerechtfertigt. Phil. 
3, 12: Nicht, daß ichs ſchon ergriffen habe. Pred. 7, 21: 
Es iſt fein Menſch auf Erden, der Gutes tue und nicht 
fündige. 1 Joh. 1, 8: So wir fagen, wir haben feine 
Sünde u. ſ. w. Konk. 115, 40. 116. 644, 21. 



Werke. 

Anm. a. Den Chriſten hängt noch immer das alte 
Fleiſch an. Röm. 7, 14—20: Tas Gute, das ich will, 
das tue ich nit, Gal. 5, 17: Das Fleiſch gelüjtet wider 
den Geilt. Darım find alle unfere Werfe mit den Ge- 
brechen des Fleiſches befledt. 

Anm. b. €3 fehlt uns die vollfommene Erfenntnis, 
aber auch da3 Vermögen, die Kraft, daS ganz und voll- 
fommen zu tum, was wir al3 qut anerfennen. Ein Werf 
muß aus völliger Liebe zu Gott fließen, aber niemand 
bat diefe Liebe. Niemand fann da3 1. Gebot halten. 

Anm.c. Der Ehrift weiß auch, wie kümmerlich e3 mit 
feinen guten Werfen ſteht. Es ift mit unferm Tun ber- 
Ioren. Für den Mangel an feinen Werfen fucht er Ber- 
gebung. 

Anm. d, Nach dem ftrengen Recht würden auch unfere 
quten Werfe nichts al3 Verdammnis verdienen. 

Anm. e. Gut werden die Werfe genannt, 
1. weil fie, foweit fie dem Gefet entiprechen, Got- 

tes Werk find und Gott fein eigen Werf gefallen 

muß; 
2. weil fie, fomweit fie dem Geſetz nicht entipre- 

chen, mit bem Verdienſte Ehrifti zugededt find. Konk. 
644, 22. 117. 

Anm. f. Da die Werfe unvollfommen find, fo nibt es 
auch ein Wach Stum in der Seiliqung. Eph. 4, 15: 
Wachſet in allen Stüden. 1 Theff. 4, 1: immer völliger 
werdet. 

Anm. g. Die Wahrheit, daß die Chriſtenwerke nicht 
vollkommen ſind, ſoll uns nicht gleichgültig oder ſicher 
machen, daß wir denken, es käme nichts darauf an, wie 
gut unſere Werke ſind. Der Landmann weiß, er kann 
das Unkraut nie ganz ausrotten, dennoch läßt er es nicht 

wachſen. 
—Antitheſe. Daß Chriſten vollkommen gute Werke 
tun können, wird gelehrt von 

a. Methodiſten. Vollkommene Heiligung; 

b. Sozinianern, Arminianern, Quäkern; 

c. Papiſten. Der Menſch kann ſogar überflüſſig gute 
Werke tun, die andern zu gute kommen, er kann mehr tun, 
als Gott verlangt. 

Anm, Die Phariſäer meinten, fie hätten das Geſetz 
bollfommen gehalten: „Das habe ich alles gehalten.” — 
So Tollte es freilich fein. Das Gefet verlangt vollfom- 
menen Gehorfam. Matth. 5, 48. Aber welcher Unter— 
ichied zwiſchen Sollen und Können. 

Einwände f. Heiligung P492. 

27. Dennod gefallen Gott die unvollfommenen Werfe 
der Chriſten, weil 
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Ka. 1909, 53. Cal. 1901, 
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Min. 1901, 29. 

Ka, 1909, 59. ST. 83, 
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Sid. 1904, 71. 72. Ruth. 
44, 51. 39, 114. L. W. 
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33. Schulbl, 11, 328. 
W. 1901, 89. Ra. 1909, 
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L. W. 52, 256. W. 77, 
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Süd. 1904, 35. Can. 98, 
66—68, 

Luth. 44, 51. Neb. 1912, 
27. 28, 

Eid. 1903, 47. 54. 
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Pro. 11. 129. 3, 335. 
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46. 47. Stod 1032. 1033. 
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42, 

Werke. 

a. bie Perſon ihm gefällt. Konk. 626. 1 
Moſ. 4, 4: Er ſahe an Abel und ſein Opfer. Eine 
Mutter hat Wohlgefallen an den wankenden Schritten 
ihres Kindes. Es iſt ihr Kind. Mit. 1900, 12. Ein 
Gärtner hat Wohlgefallen an ſeinen Objtbäumen, die er 
gepflanzt hat. Ka. 92, 45; 

b. die Gebreden zugededt find mit 
€ hri ifti Blut. Warum die Werfe Gott gefallen, lehrt 

das Gefeg, fondern das Evangelium. Can. 1907, 

— An jedem Werk, das aus dem Glauben geht, 
findet Gott Gutes. Die Luſt und Neigung zum Guten 
iſt aus Gott. Daran hat Gott Gefallen. 

Verdienſt der Werke. 

28. Durch Werke können wir bei Gott nichts verdienen. 
Wir verdienen nicht 

a. die geiſtlichen Güter, Rechtfertigung und 
Seligkeit. Sn der Rechtfertigung find alle Werke aus- 
geſchloſſen. Eph. 2, 8: nicht aus den Werfen. Tit. 3, 5: 
nicht um der Werfe willen. 2 Tim. 1, 9: nit nad) un- 
fern Werfen. Wir werden gereht ohne Werke 

Anm. a Gnade und Berdienit Stehen im ®i- 
derfprudh. Röm. 11, 6: Sit es aus Gnaden, jo iſt es 
nicht aus Verdienst der Werfe. Gnade ſchließt die Werke 
und Werfe die Gnade aus. 

Anm. b. Much nad) der Wiedergbeurt find es nicht die 
Merfe, die den Menfchen rechtfertigen. Die Werfe fom- 
men nicht in Betracht bei Erhaltung des Glauben2. 
Luth. 39, 114. Der Glaube rechtfertigt nicht wegen ber 
Werke, die darauf folgen. 2. W. 52, 253, 

Anm. ce Durch Werfe fann man die begangenen 
— nicht abbüßen oder autmachen, Gott nicht ver— 
föhnen. 

Anm. d. Wir fönnen nicht3 verdienen durch des & e- 
ſetzes Werfe, die Gott geboten hat und die ihm wohl- 
gefallen, ſelbſt wenn fie in der rechten Gefinnung gefche- 
ben, noch weniger dur Mitteldinge oder jelbijt. 
ermwählte Werfe, am allerwenigften durch Werfe, die 
Gott verboten bat; 

b. nicht die iridſchen Güter. Wenn Gott 
auf unſer Verdienſt ſieht, könnte er uns keinen Biſſen 
Brot geben. Wir ſind der keines wert, das wir bitten, 
habens auch nicht verdient. 

29. Warum können wir durch unſere Werke nichts ver- 
dienen bei Gott? Weil 

a. die Werfe nicht unfer find und in eigener 
Kraft gefhehen, Sie werden bon Gott felbft in uns ge- 
wirft; 
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b. wir die Werke Gott ſchuldig find Auf. 17, 
10: Wenn wir alles getan haben, find wir unnüte Knechte. 
Wer feine Pflicht tut, feine Schulden bezahlt, hat damit 
nicht verdient; 

c. wir mit allen Werfen Gottnidh8 geben fön- 
nen, was er nit jchon längſt zuvor hätte. Hiob 22, 
2.3. Bi. 50, 12. Wollten wir damit etwa3 verdienen, 
fo müßten die Werfe Gott Nuten bringen; 

d. Lohn und Arbeit gar nicht im Ber. 
hältnisſtehen. Für einen Becher Waffers ein Für- 
ftentum, für paar Werfe die Seligfeit, da8 würde man 
feinen Lohn nennen fönnen; 

e. die Werfe unvpollfommen find Nad 
ftrengem Recht würden fie Berdammnis nad) fich ziehen. 

Einwand. Ganz vollkommen braudjten die Werfe 
auch nicht zu fein. Gott wird das nicht verlangen. — 
Aber betrüge dich nicht! Ihr follt heilig fein. Verflucht 
jet, wer nicht bleibt in alle dem, das gefchrieben fteht; 

f. Die Seligfeit uns bereit gejdenft 
iſt. Wir müffen ſchon felig fein, ehe wir anfangen fön- 
nen qute Werfe zu tum. 

30. Wer durd Werke etivas bei Gott verdienen will, 
a. it voll Eigennuß; 
b. raubt Gott die Ehre und beraditet die andern, 

die nicht fo viel verdient haben; 
ce. treibt Abgötterei. Er fett fich ſelbſt an Gottes 

Stelle, als mühte Gott uns zu Dienften ftehn und unfer 
Schuldner fein; 

d. ſtößt das Epange lium beifeite. „Gott iſt 
töricht, feinen Sohn zu jenden, ung zu erlöfen. Das kann 
ich felbit.” Lied 205, 8. Werfheilige vermifchen Gefet 
und Evangelium. Ka. 92, 35; 

e. wird feiner Seligfeit nie gewiß. Sofort käme 
die frage, ob er genug Werfe getan, ob fie die gehörige 
Beichaffenheit hätten. Das Nefultat der Werklehre ift 
nicht Gemwißheit, fondern Verzweiflung; 
f.wirdpderdammt. Wer auf Lohn Anfprud; mad, 

ſchließt fi vom Himmel aus. Ma. 25, 55. Rein Selbit- 
gerechter ift vor Gott yereht. Ma. 4, 244. Mer auf 
fein altes leid noch etwa3 vom neuen Tuch auffliden 
will, wird erfahren, daß dieſer Troft nicht Stich hält. 
Stöckh. N. T. 78, 79. Chrifti Wehe über die Pharifäer 
Stöckh. NR. T. 184, 

Anm. Es macht dann wenig Unterfhied, ob man viel 
oder wenig Werfe einmifcht, umd wenn es ein Bater- 
unfer wäre. 

31, Einwände, 

a. Die Schrift fchreibt die Seliafeit den Werfen 
zu. Matth. 25, 35: denn ich bin hungrig gewefen u, ſ. 
mw. (Die Werfe find Ermwei3 des Glaubens.) 1 Tim. 2, 
14. 15: Das Weib wird felig durch Hinderzeugen. (Wenn 
fie da8 im Glauben und Liebe tut.) Das ewige Leben 
wird ein Zohn genannt, S. $ 33, Einwand. 
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Werke. 

b. Wird der Menſch ohne Werke gerecht, dann wird 
niemand gute Werketunwollen. Das Evange- 
lium made träge zu quten Werfen. Wozu ſich noch ab- 
mühen? — Umgekehrt: Das Evangelium, die Lehre von 
der Rechtfertigung, die Gewißheit der Seligfeit treibt 
zum Fleiß in guten Werfen, Pf. 119, 32: Wenn du 
mein Serz tröfteit, fo Taufe ich den Weg deiner Gebote. 

c. Die lutheriſche Kirche ſchätze die Werfe ge 
ring. Wir jeien Veräcdhter der guten Werfe. — Dem 
ift nicht fo. Wie die Bibel viel von Werfen redet, jo auch 
unsere Kirche. Wir achten die Chrijtenwerfe groß und 
föitlih. Ka. 92, 45. — Luther 

1. adıtete die Werfe hoch. Er wollte feins jeiner 
Werke hergeben für alle Güter der Welt; 

2. fommt in feiner Ratehismusauslegung im— 
mer wieder auf die Werke. 

d. In unferer Kirche werde weniger für Werfe getan 
ala in andern Kirchen. Über der reinen Lehre festen 
wir da8 Leben zurüd. — Die Redjtfertigung iſt aller- 
dings unſer Sauptartifel, aber darüber vernadläfligen 
wir die Werfe nicht. Der Farmer forgt am beiten für 
Früchte, der für guten Samen forgt. SI. 97, 76. Die 
reine Lehre zeigt, was qute Werfe find. Darum muß 
man bor allem auf reine Zehre dringen. Luth. 22, 155. 

Anm. Papiſten meinen, wenn man allein durch den 
Slauben felig wird, dann fünne man alle guten Werfe 
für einen Grojchen verfaufen. 

32. Zu den Leuten, die durch Werfe gerecht werden 
wollen, gehören 

a. Heiden. Gerechtigkeit durch Werfe ift der Grund- 
fat aller heidnifchen Religionen, Ihre Werke find heuch— 
lerifh. Sie wollen Gott beftehen. Sie ſuchen nit Ber- 
gebung, jondern Straflofigfeit, Erlaubnis zum Simbi- 
gen. Can. 98, 72—74; 

b. Papiſten. Die Rechtfertigung wird durch Merfe 
verdient. Werke find nicht Früchte, fondern Urfache der 
Nedhtfertiaung. ST. 83, 43. Sn der Fatholifhen Kirche 
aibt man, um zu verdienen. Xer. 1913, 19. — Sier lag 
der Hauptfampf zwifchen Luther und Nom Küg. 3, 146. 
Auch Luther wollte im Klofter durch Werke büßen, bis er 
zur rechten Erfenntnis kam. 8. 75, 24; 

c. Seften. Methodiften machen die Seligfeit von 
den Werfen abhängig, wollen nicht eher an die NRedht- 
fertigung alauben, bis fie jich eine felbjterwählte Fröm— 
migfeit geichaffen haben Can. 97, 21, gründen die Be 
fehrung auf die Werke. Luth. 38, 131. 132; 

d. Spnergiiten; a 
e, Werfhbeilige Das find felbitgerehte Men- 

fchen, die ihr Vertrauen auf ihre Werfe fegen. Sie find 
Knechte und Sflaven. Ma, 5, 84. Sie meinen, fie hät- 
ten die Gebote gehalten Luth. 39, 190, aber dabei bleibt 
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die 1. Tafel der Gebote links liegen und die 2. wird nur 
fehr oberflächlich behandelt. 2. W. 167—169. 

Anm. a. Das iſt der Meg, den der natürlide 
Menſch einichlägt. Er aründet feine Hoffnung auf die 
Werfe. Phariſäer, Rationaliften. 

Anm. b. ®iele in der Nirche verlaffen fich darauf: 
Sch bin getauft und fonfirmiert. 

Anm. c. Denken nicht aud) mandmal wir: Was wird 
ım3 dafiir? Werkfheiligfeit hängt aud; un® an. Der 
Bruder vom verlorenen Sohn Stödh. N. T. 202. 

Anm. d. Hat der Paitor mit Werfheiligfeit zu tun, jo 
muß er ihr entgegen arbeiten. 

Der Lohn der Werke. 

33. Gott belohnt die Werfe der Chriften. 1 Tim. 4, 
8: Die Gottfeliafeit hat die Verheißung diefes und des 
zufiinftigen Zebens. Spr. 13, 21. 22: Den Geredhten 
wird Gutes vergolten. Luk. 18, 20: der e3 nicht viel- 
fältig wieder empfange. 19, 24: aebt e8 dem, der zehn 
Pfunde bat. 1 Kor. 3, 8. 14: Ein jeglicher aber wird 
feinen Zohn empfangen nad) feiner Arbeit. Matth. 10, 
41. 42: das Tränfen mit einem Becher falten Waſſers 
wird nicht unbelohnt bleiben. Spr. 19, 17: der wird 
ihm wieder Gutes vergelten. Konf. 148. Gott ber- 
heit &nade und alles Gute denen, die feine Gebote hal- 
ten. Ma. 24, 79. Gott Iohnt die Werfe 
a.hbierinder Beit 

1. mit irdifhen Gütern 5 Mof. 15, 10: 
fegnen in allen deinen Werfen und was du bor- 
nimmft. 16, 15: fegnen in alle deinem Einfom- 
men und in allen ®erfen deiner Hände. Luk. 8, 
38: ®ebet, jo wird euch gegeben, Spr. 28, 27: Mer 
dem Armen gibt, dem wird nicht mangeln. Bi. 37, 
23: von dem Herrn wird foldhes Mannes Gang ge- 
fördert werden. 2 Ehron. 31, 21: darum Hatte er 
auch Glück. Pf. 34, 13. 14: gut Leben, gute Tage. 
1 Retr. 3, 10: aute Tage ſehen. Solder Lohn ift 
Sefundheit, Verdienst, irdifcher Mohlitand. — Gott 
belohnt felbft die bürgerliche Ehrbarfeit f. $ 16. 

b, mit geiftlihen Gütern. 2 Kor. 9, 8: daß 
allerlei Gnade unter euch reichlich fe. Solcher Lohn 
beiteht in gutem Gewiffen, Freude am Sieg der qu- 
ten Sadje u. f. w.; 

b. inder Ewigafeit. Luk. 6, 23: Euer Lohn ift 
groß im Simmel. Matth. 5, 12: e8 wird euch im Him- 
mel mohl belohnt werden. Zuf. 14, 14: e8 wird dir aber 
bergolten werden in der Auferftehung der Gerechten. 
Gal. 6, 9: zu feiner Zeit werdet ihr auch ernten ohne 
Aufbören, Mich. 92, 49. Matth. 20, 8: Rufe den Ar- 
beitern und gib ihnen den Lohn. Matth. 19, 28: werdet 
figen auf zwölf Stühlen. Röm. 2, 6. 7: welcher geben 
wird einem jeglichen nad) feinen Werfen. Off. 14, 13: 
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— Pred. 564. Can. 
en 45. SHeiligung 

Ka, 1909, 61. Ma. 10, 
37. Mag. 2, 96. W. 98, 
54. Ter. 1913, 63. Neb. 
92, 34, 

Ka. 1909, 61. Ma. 10, 
37. W. 98, 54, Tex. 
ai 64. Kan. 1907, 
45. 

Ka. 1909, 62. W. 1906, 
9. 10. W. 98, 55. 56. 
Ter. 1913, 64, 65. Can. 
1907, 45. 
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Ma. 6, 17. Mich. 92, 49. 
Ruth. 37, 83. 84. 

30. 98, 40. Tall. 237. 

Ka. 1909, 62, Heilgiung 
6497, Seligfeit <964. 

Can. 1907, 46. 

Can. 1907, 43. ®. 98, 
55. Eeligfeit e696. 

Can. 1907, 44. 45. Mid). 
92, 48, a. 1909, 62. 63. 
8. 76, 26. 27. Süd. 
1904, 70, 

a BE Sa Az Be: " 
— — — — rer.‘ zur! n ’ r — * 

Ka. 1909, 62. Can. 1907, 
42. Ma. 10, 37. Mag. 2, 
6. R. Pi, Kat. 2, 238. 
939. 
W. 77, 68. 

an. 1907, 43. 

Ma. 6, 53. 7, 29. 10, 37 
38. Stödh. N. T. 221. 

L. W. 41, 242, R. Bi. 2, 
239. 240. 

Werke. 

ihre Werke folgen ihnen nach. Alles, was der Menſch 
im Glauben tut, iſt eine Ausſaat für die Ewigkeit. Mich. 
92, 50. Alle unfere irdiſchen Werke werden am Jüng— 
ften Tage verbrennen, aber unsere guten Werfe bleiben. 
W. 1900, 27. 1 Tim. 6, 19: Schäte fammeln. 

Anm. a Am Jüngſten Tage wird der Serr die guten 
MWerfe der Chriften ruühmen: Ich bin hungrig ae 
weſen und ihr habt mich geſpeiſt. 

Anm. b. Der Lohn jteht in einem gewiſſen Verhält- 
nis zum geleiteten Werf. Wer mehr getan hat al3 an- 
dere, wird mehr Zohn empfangen. 2 Kor. 9, 6: Wer da 
kärglich ſäet u. ſ. w. 1 Betr. 1, 17: nach eines jeglichen 
Merf. Jeder wird die Frucht feiner Werfe eſſen. Röm. 
2, 6: welcher neben wird einem jeglihen nad feinem 
Merf. 2 Kor. 5. 10: nachdem er gehandelt hat. 

Anm. ec Darum gibt 8 Stufen der Herrlichkeit. 
Dan. 12, 3: Die Lehrer werden leuchten u. f. w. 1 For. 
15, 41. 42: eine andere Rlarheit bat die Sonne, Ein 
Mann, der fein ganzes Leben im Dienit des Herrn ge— 
arbeitet hat. wird beffer ab fein al3 der Schäher am 
Kreuz. Dal. 237. 

Anm. Die Reit und Meife, wie Gott die Werke 
belohnen will, ob fchon hier oder erft in der Ewigkeit oder 
beides, ob mit leiblichen oder geiftlihen Gütern, hat fich 
Gott vorbehalten. 

Anm.e. Der Lohn befteht nicht in der Vergebung 
der Eiinden und in der Seligfeit. Vergebung und Se- 
ligkeit muß man bereit3 haben, ehe man anfängt, quite 
MWerfe zu tun. Sie gehen den quten Werfen voran. 

Einwand der Papiſten: Das ewige Leben wird ein 
Lohn aenannt. Luk. 18, 30: in der zufünftigen Welt 
da3 ewige Leben, — Selbft wenn da3 ewige Leben ein 
Lohn aenannt wird Monk. 147. 148. Lied 363, 4, fo iſt 
e3 doch freie ıumderdiente Gnade, Die Schrift unterfchei- 
det aber auch Simmel und Kohn. Matth. 5, 12: es wird 
euch im Simmel wohl belohnet werden. 

34. Diefer Lohn ift ein Gnadenlohn. 

a. Wir haben ihn niht verdient, „Verdienen dod 
nur eitel Zorn.” Gott ift un feinen Lohn Ichuldig. Im 
Reihe Gottes ailt nur Gnade, Ma. 3, 54. Gleichnis 
bon den Arbeitern im Weinberge Stödh. N. T. 220. 

b. Gott bezahlt, wa8 er felbftinunsgewirft 
hat. 

Anm. a. Ein Rind ift dem Vater Gehorfam ſchuldig, 
aber doch ftellt der Vater dem Finde mandmal eine Be— 
ſohnung in Musficht. 

Anm. 6b. Da diefer Lohn umderdien* ’t. fo toll nie— 
mand auf Zohn pochen. Dadurch verſcherzt man die 
Snade. „Nimm, mas dein ift und gehe hin.“ 

35. Durch ſolche Lohnverheifung will Gott 

a. uns [ofen und reizen zu auten Werfen. Er 
kennt unſere Schwachheit und kommt ums zu Silfe: 
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b. tröſten wider alle Widerwärtigkeit dieſes Lebens. 
Als glaubensſtärkende Troſtpredigt haben die heiligen 
Männer die Verheißung der Belohnung gebraucht Mo- 
ſes fahe an die Belohnung. 

Anm. a Man darf darum die Ehriften auch an die- 
fen Lohn erinnern. Phil. 4, 17: in eurer Rechnung. 
Damit foll man die Trägheit und Unmilligfeit des Flei— 
ſches überwinden. 

Anm. db. Diefe Verheigungen gehören mit zum Evan- 
gelium, zwar nicht zum Wefen desfelben, wohl aber zur 
Folge deffen, was da3 Evangelium uns fhenft. 

Anm. c. Sollen Chriſten gute Werfe tum angeficht3 
de3 verheißenen Lohnes? Chriſten tun die Werke nicht 
um des Zohnes willen, fo daß fie die Werke nicht täten, 
wenn fein Lohn da wäre. 

Anm.d. Es iſt von Segen, einmal über die Lehre von 
den guten Werfen zu handeln. 
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2. W. 41, 243. Io. 1900, 
25, 

Mid. 92, 48. 49. Tex. 
1913, 19. 63. Can. 1907, 
46. 

L. W. 41, 244. 

Can. 1907, 46, 

San. 1907, 10. 
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Homiletik. 
14. Sonntagnach Trin. — Epi. 

Three reasons why the Christian must walk in good works. Because 
he must a. walk in the spirit, b. crucify his flesh, c. keep free from the con- 
demnation of the law.—Kueg. 3, 147. 

15. Sonntag nah Trin. — Epi. 
Die Ermahnung des Apojtels, Gutes zu tun und nicht müde zu iwerden. a. 

Daß das zu fördernde Werk wirflih gut und fomit aud unter jener Mahnung mit 
begriffen jei, b. was uns bewegen foll, es nad) beften Kräften zu fördern, c. me 
halb es hierzu noch einer Ermahnung bedarf, d. welcher herrlihe Gnadenlohn unſer 
wartet, wenn wir dieies MWerf im Glauben tun. — Luth. 14, 26. : 

26. Sonntagnad Trin. — Ev. 
Good works. a. Necessity, b. nature, c. inducement to do them. — Arndt, 

Past. 381. 
Freiterte. 

Matth. 15, 8. 9. — Zwei große Wahrheiten in Bezug auf gute Werke: Sie 
müſſen a. aus dem Glauben fommten, b. nad den 10 Geboten geicheben. — Ober: 
Vergeblicher Gottesdienst: a. Das bloße außerliche Werf, b. felbjtermählte Werke. 

Sob. 15, 1—11. — Drei Lehritüde von den quten Werfen. Sie find a. not- 
wendig, b. möglich c. lohnend, — Hön. Pred. 556. 

Joh. 15, 8—Faith bringeth forth the fruit of good works. a. How ut- 
terlv impossible it is to have faith and not to show the fruit of good deeds, b. 
why faith brings forth this fruit.—Way 207. 

Sebr. 6, 10: Gott ift nicht ungeredjt, daß er vergeffe euer Werf und Arbeit der 
Liebe. a. Sott belohnt unfere Werfe in der Zeit und Ewigkeit, b. diefer Lohn ſoll 
uns ermuntern zum Fleiß in quten Werfen. 

Saf. 2, 10—17. — Was treibt einen Ehriften zu guten Werfen? a. Der Rile 
Gottes, b. die geiftliche Befreiung, die ihm zuteil geworden ift, c. der Iebendige 
Glaube den Gott in ihm gemirft hat. — Ma. 35, 308. 
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Biderfpräde 

Abhandlungen, - 
Sind in der Bibel Widerfprüde? Syn. 1902. Angeblihe Widerjprüde in 

der Bibel. 2. W. 39, 33—41, 65—74. 97, 106. 198—206. 265—273. 32, 
319—321. u 

» 
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In der Bibel iollen Widerfprüche fein. $ 1.. Was wäre die Folge davon? $ 2. 
Die Apologetif muß foldye Vorwürfe widerlegen. 8 3. Was it ein Widerjprudh? S 4. 
Widerſprüche gibt e8 in der Schrift nicht. S 5. Woher fommt es, daß Menjchen jchein- 
bare Riderfprüche finden? 8 6. Warum hat Gott die Schwierigkeit für uns nicht 
befeitigt? $ 7. Scheinbare Widerfprüche mit Löfung $ 8 und 9, Die Bibel joll 
auch im Widerfpruch ftehen mit der Weltgefdhichte. $ 10. Was foll man tun, wenn 
man auf jcheinbare Widerfprücde ſtößt? 8 11. In der Schrift find Geheimniſſe. 
e z Para joll man tun, wenn zwei Lehren flar dajtehen, die man nicht reimen 
ann? 8 13. 

Wideriprüde. 

Luth. 1, 19. - 1. Die Bibel foll Widerſprüche enthalten. Das fagen 
a.die Spötterundlingläubigen. Es gibt 

Liſten, die etlihe Taufend -folher MWiderfprüche enthal- 
ten. Arndt, Eins ift not 16. Freilich behaupten und 
bemweifen ift eine andere Sache. Die meijten haben die 
Schrift nie aelefen und nie verfucht, die Widerfprüche zu 
löfen. Walth. Kaf. 301; 

N. Il. 1909, 47. Son. b. die Neueren. Paulus foll dem Petrus, Safo- 
1902, 5. bus dem Paulus widerfpreden u. f. w. Can. 94, 22, 

Kahnis Sun. 1902, 24. Dieckhoff 2. W. 39, 33. Haus- 
leiter 2. W. 54, 420. Es gibt faum einen Theologen 
in Deutichland, der nicht wenigſtens die Möglichkeit von 
Miderfprüchen in der Schrift zunibt. II. 88, 54. Phr- 
lippi Son. 1902, 24. 

Quart. 1, 167. Anm. a Man unterfucht, mas für Widerſprüche in 
der Schrift vorkommen können, nicht allein contradic- 
tiones in adjecto, fondern auch wirkliche Fontradiktort- 

. ſche Widerſprüche. 
Syn. 1902, 13. Anm. b. Bei den Neueren iſt das eigentliche Gottes» 

wort nur die Heilslehre. Was fchadet e8, fprechen fie, 

| wenn fich die Evangeliften in äußerlihen Dingen wider- 
fprechen ? 

Syn. 1902, 27. Anm.c. Sn umferer Zeit iſt die Autorität der Schrift 
in der äußeren Ehriftenheit geſchwunden. 

L. W. 38, 214. 215. 31, Anm. d. Sogar auf Luther beruft man fi. Die $i- 

329. tat» von Luther find aber aus dem Zufammenhang ge— 

riſſen. 

Syn. 1902, 21. Anm. e. Manchmal icheint e8 fogar dem Chriiten, 
dat fich die Bibel widerfprede. Der Chriſt erfennt zwar 
die Schrift als Gottes Wort an, aber dennoch fommt er 

manchmal in Zweifel, wie ſich diefes oder jenes wirflid 
verhalte. ö 

2. Was wäre die Folge davon, wenn fi in der Schrift 
Rideriprüde fanden? Dadurd; würde 

Can. 94, 22. Il. 89, 77. a. Gott eine Shande angebängt oder die 

Inſpiration der Schrift geleugnet. Daß die Bibel fi 
widersprechen foll, ift ein großer Vorwurf. Schon menich- 

liche Bücher verlieren den Wert, wenn man nachweiſen 

fann, daß der Nutor fich widerfpridt; 
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b.die Schriftals Mormund Richtſchnur 
des Glaubens und der Lehre abgetan. 
Wären Widerſprüche in der Schrift, dann könnten wir 
der Lehre nicht mehr gewiß werden. 
Anm. Wenn die Widerſprüche auch bloß in nebenfäd- 

Iihen Dingen, auf die nichts anfommt, zu finden wären, 
fo wäre damit doch die Inſpiration der Schrift in Frage 
geitellt und die Gewißheit des Wortes dahin; 

c. die Quftzum Bibbellefen gemindert. 
Wer wird ein Bud leſen wollen, das fich in fo viel tau- 
fend Dingen widerspricht! 
Anm. Während die Vernunft über eine contradic- 

tio in adjecto. (3. B. Gott iſt Menſch) nicht urteilen 
kann, da fie die Sache nicht verfteht, fo fann fie doch nad) 
der Logik urteilen über Ffontradiftorifche Widerfprüche, a. 
B. Ehriftus ift Menſch und Chriftus iſt nicht Menſch. 
Solche Widerſprüche kann der Menſch nicht glauben. Man 
kann von derſelben Sache nicht zugleich ein und dasſelbe 
glauben und nicht alauben. L. W. 50, 354. 

3. Die Apologetik hat es damit zu tun, ſolche Vorwürfe 
zu widerlegen. Apologetik iſt 
a.nötia um der Ungläubigen willen, aber auch um 

des den Chriften noch anhänaenden Fleiſches willen; 
b. mütz llich. Site bat ihren Wert ähnlich wie die 

Glocken in der Rirde, Site kann Sinderniffe aus dem 
Meg räumen; 

ce. nicht unfere Sauptaufgabe. Wir follen 
dad Evangelium predigen, nicht entfchuldigen oder ver- 
teidiaen. Darum muß die Mpologetif mehr zurüdtreten. 

Anm. NMpologetif iſt ſchon immer aetrieben worden, 
folange man der Schrift diefen Vorwurf machte. Augu— 
ftın. Andreas Althbamer 1535 (200 Schriftitellen, die 
fih dem Anſchein nach widerſprechen), Michael Walthers 
“Harmonia biblica.” · Qiliental. Weſeloh. 

4. Was ift ein Widerfpruh? Ein Widerſpruch ift e8, 
wenn man das eine Mal das gerade Gegenteil von dem 
fant, was man zu anderer Zeit behauptet hat. 

Anm. a. Im Widerfprud; Stehen zu einander nach der 
Logik 3.2. 

1. daS allgemein pofitive Urteil zum allgemein 
negativen und zum partifular nezativen Urteil; 

2. da3 allgemein negative Urteil zum allgemei- 
nen poſitiven oder zum partifular pofitiven Urteil. 

Anm. b. Die Ausſagen, die fich widerfprecdhen follen, 
müffen dasſelbe Subjeft und Prädifat haben, auf den- 
felben Teil des Subjeft8 gehen, in ein und derfelben 
Sinfiht und zu ein und derfelben Zeit. Sonit iſt e8 
fein wahrer Miderfprud). 

Anm. c. Beifpiele von Widerfprühen: Chriftus it 
Menſch, Chriſtus ift nicht Menſch. Es aibt nur einen 
Gott, e8 gibt drei Götter. Gott Tiebt alle Menſchen, Gott 
liebt nicht alle Menſchen. Alle Körper werden bon der 

| 
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Syn. 1902, 19. 20. 

L. W. 39, 97. 

Il. 85, 55, 

2. W. 26, 258. 

Apologetif 162, 

pn. 1902, 6.7. 

Syn. 1902, 14. 

Syn. 192, I—12. 

Arndt, Eins tft not 17. 

2. W. 50, 356. 

L. W. %, 2357 258. 
Arndt, Eins iſt not 17. 
18. 

Wis. Syn. 84, 41. 
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N. 67, 9. Luth. 1, 19. 
20, 

8. W. 26, 257. 259, 

2. W. 50, 355. 275. 51, 
18—20. 

SI. 88, 53, Xo. 1910, 18, 
928, 57. . M. 32, 65. 
66. 50, 353. Quth. 1, 30, 
Stod 900. Wis, Syn. 
84, 41. Brun 30. Analo- 
gie 8, 

N. 77, 40. Stod 900, 

Spn. 1902, 15. 

L. m. 50, 353. Mit. 94, 
20. Jo. 1910, 18. 

Luth. 62, 314. 

Syn. 1902, 22.8. 

Syn. 1902, 23. Jo. 80, 
44. Gefek und Evange- 
linm 231. 

Wiberſprũche. 

Erde angezogen, fein Körper wird von ber Erde ange 
zogen. 0, 363. 

Anm. d. Kein Riderfprud liegt in der Lehre von 
1. der Dreieinigfeit, Es heißt niet, 

drei Wefen find ein Wefen, fondern in einem ®e 
fen find drei Perfonen. Gott ift eins und it 
drei in verſchiedener Hinficht; 

2. der Berfon Chriſti. Ehriftus ift gen 
Simmel gefahren. Chriſtus iſt yegenmwärtig im 
Abendmahl. Chriftus ift Gott. Chriſtus iſt Menih; 

3. der Gnadbenmwahl. Die Gnabdenmahl 
ſteht nicht im Widerſpruch mit dem allgemeinen 
Gnadenwillen, Gott hat alle Menichen geliebt. 
Gott hat ung ermählt. 

5. Widerſprüche gibt es in der Schrift nicht. 
a. Die Shrift ift Gottes Wort. Gott iſt 

wahrhaftig. Er fann nicht ja und nein zugleich jagen. 
Syn. 1902, 14. 15. ®. 97, 62. 693. Er fann nidt 
lügen. L. ®. 50, 353. Er fann feine Lehre offen 
baren, von welder er an anderer Stelle das Gegenteil 
fagt.. Mit. 92, 63. Die Schrift fann nicht gebroden 
werden. Joh. 10, 35. Syn. 1902, 13. 

Anm. Menſchen widerſprechen fich oft, fie machen fal- 
Ihe Schlüffe, vergeffen, was fie früher gejagt haben, irren 
oder werden anderen Sinned. Das alles iſt bei Gott 
unmöglid. 

b. Die Shriftiftinfpiriert. Die Schreiber 
haben feinen Fehler gemadıt, 

c. EShat noch nie jemand einen mwirf 
lihden ®iderfprud in der Schrift nah 
gemwiefen. Die angebliden Widerſprüche laſſen fi 
löfen, manchmal leicht, manchmal ſchwer. Aber jelbit vor 
dem Urteil der Vernunft iſt es töricht, Widerſprüche an- 
zunehmen, wenn ein Ausgleich der jcheinbaren Wider: 
fprüche möglidy if. Syn. 1902, 13. 14. 

Anm. a. Eine Lifte von Stellen, die fich auf den er- 
ſten Blick zu mwiderfprechen fcheinen, aber leicht zu löfen 
find Syn. 1902, 10. 11. 

Anm. b, Ein gebildeter Arzt, der da meinte, die Bi 
bel fei voll von Widerfprücden, wurde aufgefordert, fie 
alle aufzufchreiben und auch zu prüfen, ob es wirklich 
Widerfprüce feien, aber ein Widerſpruch nad) dem an- 
dern löfte ſich. 

6. Woher fommt es, daß Menſchen in der Schrift Wi 
derfprüdhe finden? Die Urſachen können verfchieden fein. 

a. Viele Ungläubige fuchen danach und meinen dann 
auch etwas gefunden zu haben. David Strauß. Wür 
den fie ihren ſtolzen Naden vor Chriſto beugen, die ®i- 
—— würden bald verſchwinden. Arndt, Eins it 

not 1 

b. Andere leſen die Schrift ohne allen geiitlichen Sinn 
und Erfahrung. Sie erfennen nicht den Unterſchied zwi 
ſchen Gefeg und Evangelium. Beifpiele von Stellen, die 
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Ungläubigen Schwierigfeiten bereiten mögen, die aber 
den Ehriften fofort Mar find f. $ 8. 

€, Viele treten mit vorgefaßter Meinung an die Schrift 
beran. Sagt dann die Schrift etwas anderes, als das 
was fie wollen, fo fol da3 ein Widerfprud fein. So 
fommt bei den Ratholifen das Wort: „Heute wirft du mit 
—— im Paradieſe fein” in Widerſpruch mit ihrem Feg- 
euer. 

d. Die Neueren fagen, in der Bibel fei Gottes Mort 
enthalten, aber freilich nicht alles fei Gottes Wort. Die 
müffen dann auch annehmen, daß der Teil der Bibel, der 
menschlich ift, irrtumsfähig tft. 

e. Auch mut lutheriſche Chriften fönnen manchmal den 
flaren Wortlaut einer Stelle nicht gleich mit andern Aus- 
fanen in Einflang bringen. €3 fehlt an Kenntnis. 
Würde man beffer in der Bibel bewandert fein, beifer 
auf den Zufammenhang und die Parallelen achten, würde 
man mit der hebräiſchen und griechiſchen Sprache be- 
fannt fein, manche Schiwieriafeit mürde fich Töfen. 

f. Oft fehlen uns in der Schrift die näheren Umitände 
und Einzelheiten. Es fehlt etwa ein ®lied in der Fette, 
das, wenn wir es hätten, fofort alles klar machen würde. 

Anm. a. Maß tft natürlicher, al3 daß ein vor Nahr- 
taufenden tn fremden Sprachen geichriebenes Buch man- 
ches enthält, was wir nicht gleich verftehen ? 

Anm. b. Seder der vier Evangeliften fchreibt, wie es 
feinem befondern med anaemeffen iſt. Es ift unmön- 
lich, daß bier verfchiedene Munenzeugen diefelbe Tatiache 
mit ganz qaleihen Worten erzählen. Der eine wird hier 
etwas weglaſſen, der andere dort ausführlich berichten. 
Ein Bericht von vier Perfonen, der Wort für Wort über- 
einftimmt, würde Verdacht von betrügerifcher Berabre- 
dung eriveden. 

Anm. c. Nicht ftreitet- die Schrift mit fich felbit, fon- 
dern die Kritik jtreitet mit der Schrift. Es liegt nicht an 
der Schrift, fondern am Menſchen, an der Brille. 

7. Barum hat Gott die Schwierigkeiten für nns nicht 
ganz und gar bejeitigt? Hätte er die Schrift nicht fo ver- 
faffen fönnen, daß feine Schwierigfeiten entjtehen kön— 
nen? Die Schrift ift abjichtlich jo verfaßt: 

a. Gott will nicht von der Weisheit diefer Welt erfakt 
und gemeiftert fein, fondern fordert Glauben und mill, 
daß wir unfere Bernunft gefangen nehmen. 

b. ®ir follen eine heilige Scheu vor Gottes Wort be- 
fommen. Wie follten wir fte haben, wenn wir alles ba- 
rin mit unſerm Berftand faſſen könnten?! 

e. Er fol uns antreiben, in der Schrift zu forjchen. 
Wir dürfen nidyt meinen, wir haben die Schrift. wenn 
mir einen Spruch haben. Wenn wir das eine Mal von 
einem, daB andere Mal von zwei Blinden lefen, werden 
wir forfchen, wie e8 ſich mag verhalten haben. 

8, Scheinbare Widerſprüche, die einem Chriſten kaum 
Schwierigkeiten bereiten follten: 

Syn. 1902, 23. 

Syn. 1902, 24. 

Syn. 1902, 25. 26. 

2. W. 32, 320, Quart. 1, 
168. 78. 

Walth. Kaſ. 301, 

W. 65, 45. 46. 

Syn. 1902, 20. 22. 

Brun 30, 

Süd, 1906, 18. 19. 

W. 65, 44. 45. Son. 
1902, 22, Il. 89, 78. 

Pio. 1904, 36, 
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Arndt, Eins ift not 17. 

Zuth. 69, 117, 118. 135. 
136, 

Luth. 4, 165. 166. So. 
92, 57. 

N. 67, 31. Can. 94, 28. 

Arndt, Eins ift not 18. 

Syn. 1902, 25. 

Arndt, Eins iſt not 17. 

2. W. 32, 319. 320. 

Theol, 2, 145. 

L. M. 50, 418. 

L. W. 750, 419. 

S. 1904, 36. 37. 

— — — — — — — — 0000000 ne LEE — — — — — 

nicht Sünde. 1 

Widerſprüche. 

a. 1 Joh. 3, 9: Wer aus Gott geboren it, der tut 
Joh. 1, 8: So wir fagen, wir haben 

feine Sünde, Beide Sprüde reden nit von derſelben 
Sache, der eine redet von Sünde haben, der andere von 
Sünde vorſätzlich tun. 

b. Pi. 91, 10: Es wird dir fein übel3 begegnen. ®i. 
73, 14: Sch bin. geplagt täglich. Die Erflärung gibt 
Röm. 8, 98: Alle Dinge müffen uns zum Beſten dienen. 

c. Röm. 3, 28: geredht allein durdy den Glauben. Saf. 
2, 14: Kann auch der Glaube ihn felig maden? Safo- 
bus redet vom toten Glauben ohne Werfe, Paulus vom 
lebendigen Glauben. 

d. Marf. 16, 16: Wer da glaubt, wird ſelig. Luf. 10, 
28. Tue das, fo wirft du leben. Man muß auf den 
Zweck der Worte adıten. Den Phariſäer will Christus 
zur Erfenntnis feiner Sünde bringen. 

e. Das 4. Gebot: Vater und Mutter ehren. Quf. 14, 
26: Vater und Mutter halfen. Das heikt aber, wir dür- 
yr die Eltern uns fein Hindernis zur Seligfeit werden 
affen. 

f. Brechet diefen Tempel. Seine Gebeine wurden nicht 
aebrohen. Da3 eine Mal ift bildlich, da8 andere Mal 
eigentlich vom Brechen des Leibes die Rebe. 

9. Andere fdreinbare Widerjprühe und ihre Löfung. 
a. Die Zahl der Seelen, die nad; Ägypten ausmwander- 

ten, mird mit 66 (1 Mof. 46, 26), dann mit 70 (Ber 
27) und mit 75 (Ap. 7, 14) angegeben. Das eine Mal 
werden bloß die genannt, die aus Jakobs Lenden ge— 
fommen find, daS andere Mal wird Joſephs Familie und 
Jakob mitgezählt, während Stephanus wahrfcheinlich die 
Meiber der Pinder Jakobs mitzählt. 

b. Es wurden getötet in der Plage-24 000. 4 Moſ. 25, 
9. 1 Kor. 10, 8: 23.000. — Nadı 4 Mof. 25, 4. 5 mur- 
den viele von den Richtern mit dem Schwert erwürgt. 
Das könnten 1000 aewefen fein. Der Apojtel nennt bloß 
die, die an der Plage ſtarben, oder: e$ waren nur 
23 000, die an einem Tage ftarben, jo daß die andern 
1000 an einem andern Tage geftorben find, 

ec. 1 Mof. 7,2.8.9. Das eine Mal zwei, daS andere 
Mal 7 reine Tiere. Amei follten in den Kaſten gehen, 
damit fie erhalten würden. Die andern follten zur 
Speife dienen. 

d. Nach 5 Mof. 5, 22 ftanden die 10 Gebote auf den 
fteinernen Tafeln, nad 2 Mof. 34, 1. 27 aber andere 
Morte, Vers 12—26. — 2 Mof. 34, 1, 27. bezieht ſich 
aber nicht auf die Verſe 12—26. 

ec. 2 Mof. 20, 24 wird eine Vorschrift gegeben für den 
Pau verſchiedener Altäre, nach 5 Moſ. 12, 5 ſoll es nur 
einer fein. — Die Errichtung des Altars wird unzmei- 

dentig beichränft auf jeden Bel, den Gott durch Difen- 
| barııma dazu beitimmt.. 

f. Ahraham er berufen ;in Saran... 4 Mof. 11, 31. 
12,1. Nadı Ap. 7, 2 wurde er berufen, als er-nad im 
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Meſopotamien war, ehe er nach Haran fam.-— Er wird 
wohl zweimal berufen worden fein. 

a. Die Dauer der ißraelitiihen Gefangenichaft wird 
auf 430 Nahre angegeben. 2 Mof. 12, 40. 1 Mof. 15, 
‘13 werden 400 Jahre genannt. Ebenio Ap. 7,6. 3% 
rael hat aber nicht länger als etwa 210 Jahre in Hayp- 
ten gewohnt. — Die Zahl 400 fließt die ganze Pil- 
arimihaft und Fremdſchaft der Kinder Israel in fid. 

h. Es war um die dritte Stunde, da fie ihn freuzigten 
Marf. 15, 25. Um die 6. Stunde war nadı Johannes 
Jeſus noch vor Pilatus. — Die Juden zählten die Stun- 
den ander alS die Römer. Kohannes gibt die Stunde 
nach römijcher Uhr. 

i. Ein Übeltäter läfterte ihn, Luk. 23, 39. Nach Matth. 
27, 44 fchmäheten ıhn beide, — Sie haben zu Anfang 
beide geläitert, bi3 der eine zur Erkenntnis fam und 
aufbörte zu läftern. Dann war es bloß noch einer. 

f. Petri Verleugnung. Marf. 14, 30: Ehe der Hahn 
zweimal frähet, wirit du mid) dreimal verleugnen. Matth. 
26, 34: Ehe der Hahn kräht. Beral. Vers 74. 75. Nach 
Matthäus fommen alle drei Berleugnungen, ehe der Hahn 
frabt. — Der Hahnenſchrei ift bier die Morgendämme- 
rung, der Anbruch des Taged. Auch wir fagen wohl, daß 
jemand vor dem Hahnenſchrei aufgebrodhen ijt, auch 
wenn er bei dem eriten Hahnenjchrei zu Mitternacht noch 
weichlafen hat. 

I. Geſchlechtsregiſter Chriſti Matth. 1, 1—17 jtimmt 
bloß von Abraham bis David mit Quf. 3, 23—28 über- 
ein. — Qufas gibt da8 Geſchlechtsregiſter der Maria, 

m. Die Blinden. Matth. 20, 30: zween Blinde. Marf. 
10, 46: ein Blinder. — Der Bericht de3 Matthäus it 
eine Bervollftändigung. Zwei Blindenheilungen haben 
ftattgefunden, aber nit an einem Tage. Markus be- 
richtet nur bon dem einen. 

n. Der Hauptmann zu Fapernaum. Nah Matth. 8, 
5 trat der Hauptmann felbit zu Seju, nad) Luk. 7, 3, 6 
fchidte er andere zu Jeſu. — Proſerchesthai (trat zu ihm) 
bat die übertragene Bedeutung: jemand angehen, ihn um 
etwas bitten. Sodann wird auch das, was man durch 
amdere tun läßt, einem jelbjt angeichrieben. Cäfar hat 
Brüden gebaut (durch jeine Soldaten). So wird aud) 
proferdesthai gebraucht: wenn du deine Gabe zum AI- 
tar berbeibringft (durch Vermittelung der Priefter). 

o. Matth. -12, 40: drei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erde, Es waren nur zwei Nächte und ein Tag. — 
Iſt eine Synekdoche. 

p. Matth. 8, 25: Herr, hilf uns, wir verderben. Da— 
gegen Marf,'4,.38: Meifter, fragst du nicht danach, dab 
mir verderben? — Es läßt ſich denfen, daß die Jünger 
nit alle ein und diefelben Worte gefagt haben, fondern 
der. eine dieſes, der andere jenes, und jeder berichtet, 
mas ſich ihm befonder3 eingeprägt hat. 
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Widerfprüche. 

q. Matth. 10, 10: Die Jünger follten feinen Steden 
mit auf die Reife nehmen. Marf. 6, 8: fie follten nichts 
bei jich tragen, denn allein einen Stab. — Daß ei me 
(nifi, außer) fann aber auch fo erflärt werben, baß beide 
Worte zu trennen find: ei (monon) me, nicht allein nicht 
einen Stab. 

r. Matth. 8, 28: zwei Beſeſſene. Marf. 5, 2: ein 
Bejeffener. — Es ijt möglich, daß von beiden nur einer 
Jeſu nachfolgte und Markus redet darum bloß von dem 
einen. 

ſ. Die Tempelreinigung wird Joh. 2, 13—17 an den 
Anfang, Matth. 21, 12. 13 ganz ans Ende der öffent- 
Iihen Wirkſamkeit Christi gefegt. — Das werden wohl 
zwei verfchiedene Ereignifie fein. 

t. Die Berfuchung Ehrifti. Die zweite VBerfuhung nad 
Matth. 4, 1—11 jtebt bei Lukas erit an dritter Stelle. 
Luk. 4, 1—13. — Die Apoſtel berichten nicht immer in 
chronologiſcher Reihenfolge. 

Anm. a. ühnliche Beiſpiele, mo die Evangeliften die 
Ereigniffe in verichiedener Reihenfolge erzählen: 

1. Die Berufung der Brüderpaare.. Matth, 4, 
18; Marf 1, 16; Luk. 5, 2; 
; ne Geſchichte vom Ührenraufen. Matth. 12, 

. Ru 
7 nn — des Sturmes. Mark. 4, 36. 37. 

u 
4. Das Mahl bei Levi Matth. 9, 9. uf. 5, 27. 
5. Die Heilung des Beſeſſenen. Matth. 12, 22 

—45. Marf. 3, 20—30. 
Anm. b. Wenn der eine Evangelift nicht in berfelben 

Reihenfolge erzählt, wie der andere, fo fol es ein ®ider- 
fprud fein! 

u. Die Nuferjtehung Chriſti. Berfchieden wird anyge- 
geben die Zahl der Frauen, die zum Grabe geben, die 
Zahl der Engel im Grabe. — Nah dem einen Bericht 
fagen die Weiber niemand nichts. Nad dem andern „ba- 
ben uns erſchreckt etliche Weiber, fagen, fie haben ein Ge- 
ſicht geſehen.“ (Unterwegs vom Grabe fagten fie nie- 
mand etwas, aber den- Nüngern in der Stadt haben fie 
e3 gejagt. Syn, 1902, 50. 55.) 

10. Bibel und Weltgeſchichte. Die Bibel fol nit al- 
fein mit fich jelbis, fondern auch mit dev Wiflenfhaft und 
Weltgeſchichte im Widerfpruch ftehen. Etliche Beifpiele: 

a. Nah aller Rechnung fol Eyrenäus fpäter, al$ bie 
Schrift angibt, Yandpfleger in Syrien gewefen fein. — 
Doch hat man nicht lange zurüd die Entdedung gemadt, 
da& er zweimal Zandpfleger war, jo daß bie Angabe der 
Bibel ftimmt. 

b. Nach Ap. 13 hat Paulus den Landvogt auf ber Jn- 
fel Enpern befehrt. Die Gelehrten fanden, bat damals 
fein Dandbogt auf der Inſel fein konnte, biß eine auf- 
— Silbermünze die Angabe der Schrift beitä- 
gte. 
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ce. Marf. 6, 17 wird der erſte Mann der Herodias Phi— 
lippus genannt. Sojephus nennt ihn Herodes. — Kann 
er nicht beide Namen geführt haben wie Herodes Agrippa, 
Herodes Antipater, jo Herodes Philippus? Und wenn 
er bloß einen Namen hatte, fo fragt e8 ſich noch, ob die 
Bibel recht bat oder, Sofephus, dem fchon verſchiedene Srr- 
tümer nachgewieſen jinb. 

d. Zur Zeit Ehrifti.fei fein Zenſus unter ber Ober- 
aufficht des Statthalterd gehalten worden, fondern erft 
11 oder 12 Xahre fpäter, wie Kofephus und Tacitus be- 
richten. — Was hindert es, anzunehmen, daß der Statt- 
halter von Syrien nicht fchon früher einmal einen außer- 
ordentlihen Auftrag zur Abhaltung eines Zenfus erhal- 
ten und ausgeführt hat? 

Anm. PBtolemäus hatte ein Verzeichnis von 1026 
Sternen feitgeiegt. Damit fonnte man 1 15, 5: 
fannft du fie zählen? nicht reimen, bis nad) der Erfin- 
dung der Ferngläſer. Sobald wir das nötige Licht be- 
fommen, fällt aller Widerſpruch hin. 

11. Was foll man tun, wenn man auf ſcheinbare Biber 
) ſprüche ftöht, die man nicht löſen kann? 

a. Man fann weiter darüber jtudieren, ob man eine 
Löſung finden kann. Man fann ſich an erfahrene Chri- 
iten oder an feinen Paſtor wenden oder Bücher nadyfehen, 
die vielleicht darüber Auffchluß geben. 

Anm. a Wenn du feine Löfung findeit, ift nicht ge- 
jaat, daß e8 überhaupt Feine Löſung gäbe. 

Anm. b. Sceinbare Widerſprüche müffen auf irgend 
eine Weife gelöjt werden fünnen. Der Glaube an die 
Söttlichfeit der Schrift fordert, daß eine Löſung möglid) 
it. Nur ift fie und zur Seit noch verborgen. 
Anm. c. Inſonderheit wird der Au3lener nicht gleich 

jeine Arbeit einjtellen, fondern zufehen, ob feine Gram— 
matif recht zur Geltung fommt, feine hiſtoriſchen Kennt- 
Bifle richtig find ur. f. w. 

Keine Auslegung darf der Analogie bes 
* as widerſprechen 

b. Läßt ſich keine Löſung finden, ſo bekenne man ſeine 
Unwiſſenheit und laſſe ſich durch ſolche Dunkelheit das 
klare Wort Gottes nicht trüben. Es iſt nicht nötig, daß 
wir alle Schwierigkeiten löſen müßten. 

Anm. Stolzen Geiſtern werden ſcheinbare Wider— 
ſprüche ein Geruch des Todes zum Tode. 

12. Obwohl keine Widerſprüche in der Schrift enthal- 
ten find, fo doch Geheimnifle, 3. B. das Geheimnis der 
Dreieinigfeit, der Berfon Ehrifti, der Gnadenmwahl. 

Anm. a Geheimniffe find ſolche Qehren der Schrift, die 
die Vernunft nicht löfen und nicht durchſchauen kann. Un—⸗ 
fere Vernunft findet zwifchen ben einzelnen Zebren lauter 
Viderſprüche 

Anm. d. Die Bernunft findet einen Widerſpruch da- 
tim, ba der Menſch allein auß Gnaden felig wird und 
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daß bie, welche verloren gehen, allein um ihres Unalau- 

Luth. 1, 20. 

At. 1909, 35. Bernunft 
8 13 c. Analogie 135. 

W. 97, 65. 66. 

R. Pi. Hat. 2. Band 2, 
117. 

W. 97, 65—67. 

W. 97, 67. 

bens willen verloren gehen, a 
13. Stehen zwei fi ſcheinbar widerſprechende Lehren 

far in der Schrift, dann foll man 
anihtdieyganze Bibelverwerfen. Ber 

würde ein Buch über Mathematik oder Phyſik vermerfen, 
weil mandjes drin ſteht, da3 er nicht faffen kann? 

b. nicht reimen oder vermitteln wol. 
len, fo daß die eine Lehre durch die andere befeitigt 
wird, 

Anm. a. Wozu hat Gott der Vernunft des Menſchen 
die Nüffe vorgelegt, wenn nicht zum Anaden? Darum 
fügt man hinzu, was man in der Xehre nicht findet; 
jtreicht, ma3 man darin verabfcheut und reimt, was nicht 
zu ftimmen fcheint. 

Anm. b. Durch derartige Befeitigung der Widerſprü— 
che, durch dverdrehte Auslegung, wird die Schwieriafeit 
feineswegs gehoben, fondern nur vberdedt oder weiter 
binausgerüdt. Was bat man 3. ®. mit dem intuitu 
fidei erreicht? 

Anm. ec, Scliekli führt ein ſolches Verfahren zur 
gänzlichen Vernichtung der Lehre. In den chrütlichen 
Lehrförper läßt fich nichts einfchieben oder ausſcheiden, 
ohne das Ganze zu zerrütten. Die Vernunft löſt den 
Knoten immer To, daR fie ihn zerhaut. 

Anm. d. Will man die LZehre von der Dreieinigfeit 
reimen, fo fommt man auf Tritheismus oder Modalis- 

' mus, Mill man die Lehre von Chriſti Perſon reimen, fo 
' fommt man auf die arianiihe Zeugnung der Gottheit 
‘ Ehrifti oder auf die Zwingliſche Zertrennung der Na: 
' turen. Löſung des Geheimniffes der Gnadenwahl führt 

em. %, 37-270. 
Mit. 92, 64.63. R. Bi. 
Rat. 2, Band 2, 116. 

zu Galvinismus oder Synergismus; 
c. beide Schriftlehbren glauben Ich 

glaub’, was Chrijti Wort verfpricht, ich reim’ es oder 
reim’ es nicht. Die Glaubenslehren find gegeben nidt 
zum Reimen, fondern zum Glauben. 
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7 Abhandlungen. | 
Sit es mwirflich Iutherifche Lehre, daß der Menſch das mutwillige Widerjtreben 

aus natürlihen Kräften laſſen kann? 8. W. 28, 241—250, Was lehrt die hei- 
lige Schrift vom Widerftreben des Menfchen und von der Überwindung des Wider- 
ſtrebens? 2. W. 28, 293—307. Was lehrt unfer Bekenntnis von des Menſchen 
Mideritreben? 2. W. 28, 315—325, 364—375. 

Abrifj. 
Unterſcheidung zwiſchen natürlichem und mutwilligem Widerſtreben. $ 1. Un— 

ſere Stellung dazu. $ 2. Innerliches und äußerliches Widerſtreben. $ 3. Kann 
Sott das muttillige Widerjtreben wegnehmen? $ 4. ann der Menſch das mut- 
willige Widerftreben von ſelbſt Iaffen? $ 5. Unterlaffung des mutwilligen Wider- 
ſtrebens durd die von Gott geſchenkten Kräfte. $ 6. Sit Unterlaffung des mut- 
willigen Wibderjtrebens die Belehrung? $ 7. Hängt die Befehrung davon ab? $ 8. 
Unterlaffung des mutwilligen Widerftrebens als. Löfung des Geheimniffes? 8 9. 
Sit Unterlaffung des mutmwilligen Widerjtrebens Mitwirkung, Berdienit, bewirfende 
Urfade? $ 10. Etliche Sätze über Widerftreben. $ 11. 
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Widerftreben. 
Mit. 1906, 26. 27. 1. Unterſcheidaug zwiſchen aatũ rlichem und mutwilli 

gem Widerſtreben. Unſere Gegner im Gnadenwahls- 
ftreit unterſcheiden zwiſchen natürlidem und mutmilli- 
gem Widerſtreben in folgender Weife: 

a. Das mutwillige Widerftreben ift ein Widerjtreben ge- 
gen die erfannte Wahrheit, ein Widerftreben wider Wiſſen 
und Gewiffen. Quart. 4, 55. 

L. W. 28, 315. 294. b. Das natürliche Widerftreben ift allen Menſchen ge— 
mein, das mutmillige ift eine befondere Schuld oder 
Bosheit in etlihen. Biele find davon frei. 

Quart. 4, 54. 55. L. W. c. Dad mutwillige Widerſtreben liegt nicht notwendig 
28, 315. 317. 58, 396. im natürlichen Verderben. Es iſt in der Art von 
52, 533. 535. 536. 538, | ihm verſchieden, ein über das natürliche Ver— 
568, 21. derben Hinausgehender, geſteigerter böferr Wille, 

a wilful resistance specifically different from natu- 
ral resistance. — Schmidt: Das mutwillige Wiberjftre- 
ben ift dasfelbe wie das natürlide, Quart. 4, 55. 

L. W. 52, 535, Anm. Wäre das mutwillige Widerjtreben das allen 
Menſchen gemeinihaftliche, fo könnte der Heilige Geift 
auf dem allgemeinen Heilsweg feinen befehren. 

Quart. 4, 54. d. Das natürliche Widerftreben hindert die Befehrung 
nicht, das mutmwillige madt fie unmöglid. Wer mut- 
willig widerjtrebt, wird nicht befehrt, wer nicht mufiwillig 
widerjtrebt, wird befehrt. 

Quart. 4, 55. 56.2.8. Anm. ca. Für diefe Unterjheidung beruft man ſich auf 
52, 588, die Schrift. Die Juden und Paulus haben in Unwiſſen- 

heit gehandelt. Wie anders aber jtand e& bei den Mör- 
dern des Stephanus, denen die Predigt durchs Herz ge— 
gangen war! MAIS Beifpiele für das mutwillige Wider- 
ftreben werden ferner angeführt Ap. 13, 45. 46: nun 
ihr e8 aber von euch ftoßet. Matth, 23, 37: ihr habt 
nicht gewollt. Quart. 4, 54. 122. 

L. W. 28, 316. 317. 52, Anm. b. Ferner beruft man ſich auf die Konkordia: 
540—544. Quart. 4, 522, 17—19 fol vom natürlihen Widerjtreben 
64. 55. 57. die Rede fein, 602, 59. 60: „die werden nicht be- 

fehrt” vom mutmilligen. Da werde das natürliche 
bom mutmilligen, da8 die Befehrung hindert, unter- 
fchieden. 

555, 11: und alfo dem Heiligen Geift den ordent- 
Iihen Weg verftellen, daß er fein Werf in ihnen 
nicht haben fann. Hier fei vom mutwilligen Wi— 
beritreben die Rede, das die Belehrung unmöglich 
madt. (Aber das handelt von Leuten, die Gottes 
Wort gar nicht hören, durch Nichtaebraud der ®na- 
benmittel die Brüde abbrechen. Bon folden kann 
man doch wohl faum fagen, daß fie der erfann- 
ten Wahrheit mwiberftreben. Den Weg bveritellen, 
ift doch etwas anderes ala widerſtreben. Quart. 4, 
55.) 

608, 82. 83: daß ber Heilige Geift zeaeben wer- 
be denen, bie hm twiberftreben. Das folle nicht ge 
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jagt werden, weil es ein verſchiedenes Widerftreben 
gäbe. (Der Sinn aber ift, man foll nicht fo furz- 
weg fagen, dab der Menſch auch noch in feiner Be- 
fehrung widerjtrebt, da ja die Befehrung in einer 
Beränderung des Berftandes und Willens beiteht.) 

Anm. c. Man fagt auch: Der Menſch widerjtrebt nad 
der Konkordia auch noch nad; feiner Belehrung. Iſt das 
auch ein Widerſtreben, das dem Heiligen Geiſt den Weg 
verſtellt? 

Anm. d. Endlich beruft man ſich auch auf die Dog- 
matifer des 16. Jahrhunderts (Schlüffelburg, Kirchner, 
&hemnit) und befonders auf die des 17. Jahrhunderts. 

2. Welche Stellung nehmen wir dazu ein? 
a. Manmageinen Unterſchied zwiſchen 

natürlihem und mutwilligem Rider 
ftreben maden. Man kann das Widerftreben in 
berfchiedene Grade einteilen. „Etlihe griffen feine 
Knechte, höhneten und töteten fie." So weit find andere 
in ihrer Bosheit nicht gegangen. Wir würden mit nie- 
mand über folche Einteilung ftreiten. 

Anm. a. Das boshafte Widerftreben wird in der Be- 
fehrung weggenommen, das Widerftreben aus angebore- 
ner Schwachheit bleibt. Andrea. 

Anm. 6. Das natürliche Widerjtreben findet ſich bei 
fleinen Rindern. Das mutmillige iſt da3 entwickelte, 
durch längere Überzeugung im Widerfpruch verjtärfte. 

Anm. c. So ift da3 mutmwillige Widerjtreben vom na- 
türlichen nicht twefentlich, nicht der Art nach verſchieden, 
fondern nur dem Grad nad. Das mntwillige iſt eine 
Steigerung des natürlidien. 2. W. 27, 335. Süd. 82, 
22 

b. Mandürfteaber niht fo einteilen, 
daß das mutmillige Widerjtreben das wiſſentliche, das 
natürliche das unbemwußte fei, oder wenn man fo einteilt, 
darf man nicht rein fcheiden. 

1. Das natüclihe Widerjtreben iſt nicht eine Art 
unbemußter Neigung gegen Gott, fondern ſchließt 
Bemußtiein und Willen mit ein. Widerjtand ohne 
Bewußtſfein und Willen iſt iiberhaupt nicht denfbar. 

. Soll da3 natürlide Widerftreben ein unbe- 
mwußtes fein, fo wird es aus dem Gebiet der geiſtig 
moralifhen Tinge in das ber phyſiſchen verfegt. 
3. Selbft bei wahren Chriſten findet ſich noch wif- 

fentliche8, vorfäßliches Widerftreben, nur daß es be- 
fampft und unterdrüdt wird. Der Kampf gegen 
das Fleiſch iit ein Kampf acaen das immermwährende 
Miderftreben des alten Adam. 

e.Mandürfteesauhnidtfohinitellen, 
dak das mutmillige Widerftreben, wenn man darımter 
da3 bemußte, freigewollte verfteht, ein über das natürliche 
Verderben der Menichen hinausgehender gejteigerter bö- 
fer Wille in etlichen if. Dadurch wiirde 
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Quart. 4, 52, 

Quart. 4, 56. 

Süd, 82, 22. 2.3. 50, 
296. 

L. W. 28, 444. 

‚Dr. 1901, 38. 

Dr. 1901, 37.2. W. 45, 
338. 28, 324. Wis. Syn. 
1903, 52. Schulbl. 42, 
64, 

Hön. Dog. 293. 

Hön. Dog 295. W. 
1904, 52.2.3. 28, 324. 

Quart. 2, 86. Hön. Dog. 
295. Wis. Syn. 1903, 

52, 
N, 73, 49. 50.2. W. 51, 
24. 
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L. W. 52, 533. 53, 28. 
29. Quart. 4, 52, 126, 

L. W. 52, 539. 53, 24. 
Quart. 4, 51. 54, 

2. W. 28, 296. 297, 

Quart. 4, 55. 59. L. W. 
28, 322, 

L. W. 53, 30, 

L. W. 28, 294. 

1. die Lehre von der Erbfünde verfälidt. Das Wi- 
deritreben mit Wiſſen und Willen wäre dann nicht 
mehr allen Menſchen gemeinjam, fondern eine BoS- 
heit etliher, Das mutwillige Widerjtreben gehörte 
nicht mehr zum erbfündlichen Verderben. Or. 1901, 
38. 

Anm. a. Die. Belenntnisfhriften jagen, daß der 
natürlide Menſch auch, wilfentliy und mutwillig 
widerjtrebt, bi er befehrt wird. 593, 21. Das 
Widerjtreben der Konkordia iſt immer. contumacia. 
Sie identifiziert den Ausdrud mutmillig mit twider- 
ipenftig. Und dieſes Widerftreben ift in allen Men- 
ſchen, entwidelt fich, wird immer jtärfer, aber bleibt 
bis zur Befehrung. 

Anm. b. Das MWiderftreben derer, die befehrt 
werden, ijt nicht von anderer Beichaffenheit als das 
derer, die verloren gehen. 

Anm. ec. Wollte man die Berfjtodung oder die 
Sünde wider den Heiligen Geiſt ein ſolches mutmwilli- 
ges Widerftreben nennen, das ein über das natür- 
liche Verderben hinausgehender böſer Wille in et- 
lichen ijt, daS von der Gnade nicht überwunden tver- 
den Fann, fo wäre dagegen nidjt3 einzuwenden. Die- 
fer Superlativ des Widerjtrebens aber ijt verichieden 
bon dem mutmwilligen Widerjtreben vor der Befeh- 
rung, das nody überwunden werden fann und tat- 
fächlidy überwunden wird; 

2. ein Unterſchied unter den Menſchen aejegt, von 
dem man dann die Belehrung abhängig madıt, ob» 
glei nad) der Konkordia alle Menſchen in 
gleiher Schuld find. 715, 57. Ferner 59: was 
wir alle wohl werdient hätten, würdig und wert wä— 
ren, weil wir uns gegen Gottes Wort übel verhal— 
ten und den Heiligen Geift oft ſchwerlich betrüben. 

Unm. Das natürlide Widerjtreben entwickelt 
ji, wenn Gottes Wort an den Menſchen berantritt, 
zum mutwilligen, bei dem einen, wie bei dem an- 
dern. 

d. DanahderKonfordiadieBefehrten 
ingleider Shuld waren, wie die Unbefehr- 
ten, fo haben wir fein Intereſſe daran, auf die Ber- 
fhiedenheit des Widerſtrebens einzugehen und mei- 
fen diejen Unterjchied ab, wenn er zu dem Zweck gemadzt 
wird, das Geheimnis der Befehrung zu löjen. Vergleiche 
8 7. Eine foldye Unterfcheidung ijt gegen allen Schrift- 
arund, 8. W. 45, 337. 50, 82. Sie war den ortho- 
doren Vätern des 16. Jahrhunderts unbefannt und fin- 
det fich erft im 17. Jahrhundert. 2. W. 53, 31. 

Anm. a, Auch ſonſt ift die Unterfcheidung zwiſchen na- 
türlihem und mutwilligem Widerftreben mit Schwierig- 
feiten verbunden, daß man faum eine Grenze finden 
wird, 
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Anm. b. Die ſpäteren Dogmatifer unterſcheiden zwar, 
aber es fehlt ihnen an klarer Definition, was fie eigent- 
fih darunter verstehen. QDuenjtedt teilt ein: das ange- 
borene, das aus der natürlichen Obnmadıt entiteht, das 
hinzukommende wirflihe oder tätliche, da3 äußerlich an- 
haltende hartnädige, das befonder8 gegen die Gnaden- 
mittel gerichtet it. ©. 82, 45. N. 73, 49. Quart. 2, 
85. 86. Hunnius: Das mutmillige ift, wenn man troß 
aller befferen Bdlehrung von falicher Meinung nicht ab- 
treten will, oder durch Menfchenanfehen fich abhalten läßt, 
der erfannten Wahrheit auzufallen oder die Gnadenwir— 
fung des Geiftes gleichyiltig in den Wind fchlänt. O. 
82, 45. 

Anm. c. Selbit was die Gegner unter mutmilligem 
Widerſtreben veritehen, ift ſchwer zu faſſen. 

1. Manchmal fcheint e&, al3 ob da3 Unterlaſſen 
des mutwilligen Widerſtrebens etwas Ähnliches fein 
fol, al3 wenn ein Unbefehrter einen Mord oder 
Ehebrucd unterläßt. Aber dann bedürfte es da- 
zu feiner Ginadenfräfte. Veral. 8 6. Man Fönnte 
auch niit ſagen: Mer es unterlähßt, wird befehrt, 
wer e3 nicht unterläßt, wird nicht befehrt. Es wer- 
den nicht alle befehrt, die einen ſolchen Grad der 
Bosheit unterlaſſen. 

2. Manchmal ſcheint es, fie verstehen ein üäußer- 
Iiche3 Wideritreben aeaen den Gebrauch des Mor- 
tes. Aber davon ailt dasſelbe. E83 werden Tänait 
nicht alle befehrt, die zur Kirche gehen. Man muß 
unter dem mutmillinen Miderftreben der Geaner 
doch mohl ein innerliches MWiderftreben mit Wiſſen 
und Rillen veritehen. 

Anm. d. Man mag einteilen, mie man will, Die 
Hauptſache ift, dak man das Unterlaſſen des mutmilligen 
Widerſtrebens nicht den natürlichen Mräften zufchreibt. 

3. Innerliches und äußerliches Wideritreben. Das Mi- 
derstreben fann fein ein 

a. innerlides gegen die Snadenwirfungen des 
Geiſtes: 

b. äußerliches, da man Gottes Wort nicht hören. 
nicht aur Kirche gehen, nicht in der Bibel Iefen will. Luk. 
7. 30: Tießen fich nicht von ihm taufen. Durch Verach— 
tuna der Snadenmittel wird dem Heiligen Geiſt der or- 
dentlihe Wer verstellt. Konk. 555, 11. Das Fönnte 
man ein mutmilliaes Widerſtreben nennen. 

Anm. a. Zum äußerlichen Widerftreben kann man 
auch zählen, wenn die innerliche Bosheit in äußerliche 
grobe Werke ausbricht, 3. B. „ariffen feine Knechte, höh- 
neten und töteten fie.” 

Anm, b. Das äußerliche Miderftreben kann der Menſch 
aus einener Kraft laſſen. Der Menſch kann äußerlich das 
Wort hören. Theol. 5, 147. 
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Hön. Dog. 292. 293. 

2.8. 50, 296. 

Neb. 82, 40. 

Mit. 1906, 37.8... 
52, 540, 541. 

Wis. Syn. 1908, 44 

2. W, 27, 305. Mit. 
1906, 37. Sid. 82, 23. 
Dr. 1901, 37. 32. ©. 
95, 66. Quth. 3, 18. Syn. 
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92, 30. W. 80, 55. 77, 
80. 
Dr. 1901, 37. Mit. 1906, 
37. Xheol. 5, 148. Quart. 
4, 58. 

Hm. Dog. 295. 

2. W. 52, 543. Quart. 
4, 58, 

F. Pi. Grunddif. 38, 

Quart. 4, 124. 
53, 21. 28, 315. 

L. W. 

L. W. 26, 301. 302. 28, 
437. 19, 173. 

Dr. 1906, 37. 41. 1912, 
28. 

2. W. 28, 293. 290. 45, 
338, Süd. 82, 22, 

2. W. 28, 241. 30, 186. 
52, 533. 28, 271. 215. 
266. 267. 486. 31, 315. 
Syn. 82, 15, Mit. 1906, 
15. 16. 19. Mich. 83, 47. 
Gan. 94, 53. Neb. 82, 
42. Quart. 2, 75. 82. 4, 
50. 53. 122. Hön. Dog. 
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Anm. e. Damit trägt aber der Menſch nichts zu feiner 
Belehrung bei. Konk. 601, 55: Des Zuhörers Laufen 
und Wollen ift umfonft und würbe feine Belehrung bar- 
auf folgen. Auch wern ber Menſch äußerlich zur Kirche 
geht, bleibt doch das feindliche Widerftreben und oft aud 
mwilfentliches, bewußtes Widerftreben. Mit. 1906, 37. 
38. Sa, dann fängt da3 eigentliche Widerftreben erft 
recht an. ©. 95, 66. 

Anm. d. Mander unterläßt das äußerlihe mutmil- 
lige Widerftreben aus Selbitgeredtigfeit, Geihäftsrüd- 
fichten u. f. mw. 

Anm. e Der Menſch ſoll das Wort hören. Das äu— 
Berlihe Hören muß da fein. Aber darum werden nicht 
alle, die das Wort hören, befehrt. 

Anm. f. Wer in dem äußerlihen Sören den Erflä- 
rungsarund findet, macht aus dem äußerliden Gebrauch 
der Gnadenmittel ein verdienftliches Werf. 

4. Hann Gott das mutwillige Wideritreben twegneh- 
men? 

a. Stellungder®eganer: Das mutwillige Bi- 
deritreben kann nicht durch Gottes Gnade überwunden 
werden, Mutmwillig Widerftrebende kann Gott nicht be- 
fehren. Wenn er ſolches Widerftreben wegnähme, fönnte 
fein mutwillig beharrlihes Widerjtreben entitehen und 
alle Menfchen würden befehrt. 2. W. 27, 334. 335. 

b. Unſere Stellung: Gott fann aud das mut- 
mwillige Widerſtreben noch überwinden. Er madıt aus Un— 
mwillinen Billige. Konk. 526, 15. Sind nicht fchon viele 
nerade dann befehrt worden, wenn fie am jtärfiten mider 
Gott getrotzt haben? Quart. 2, 85. 79. 

Anm. a. Wenn das mutwillige Widerſtreben bei ei- 
nem Menſchen fallen fol, jo muß Gott es tun. Sei. 36, 
26: Ich will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſche weg- 
nehmen. 6. Pitte: „Wenn Gott allen böfen Rat und 
Willen bricht.“ 

Anm. 6. Melder Widerfpruh wäre das: Der 
Menſch kann das mutwillige Widerftreben von felbit laſ— 
fen, aber Gott fann e8 nicht überwinden. 

5. Hann der Menid das mutwillige Widerſtreben (das 
innerliche, bewuhte, gegen die erfannte Wahrheit) von 
felbit Iafien? Iſt e8 ein Werf des Menfdien oder Got- 
te8? Das ift die Trage. ’ 

a. Stellung der Gegner: Tas mutmillige 
MRideritreben kann der Menſch aus eigenen Kräften laf- 
fen. 2. W. 28, 315. 211. Schmidt Quart. 2, 46. 
Das Unterlaffen des mutwillinen Widerſtrebens iſt nicht 
Gnade 2. W. 28, 485. Son. 82, 11, Tient ganz auf na- 
türlihem Gebiet, Can. 82, 9. Nraendein MRideritand 
gegen die Gnade, welden der Menich nicht aus eimener 
Kraft laſſen kann, iſt fein mutmwilliger. 2. W. 28, 203. 
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Anm. a Gnade fann man daS llnterlaffen diefes 
Widerſtrebens nennen üähnliderweife wie man fagt: 
Gnade ift e8, daß wir arbeiten, zur Kirche gehen fönnen, 
Gnade iſt jeder Biſſen Brot. 
Anm. b. Der Menfd muß e3 laffen, ehe ber Geiſt in 

ihm wirken fann, ſonſt fame Zwang heraus. 
Anm. c. Dabei beruft man ſich 

1. auf Bibelftellen mie diefe: Ihr Habt 
nicht gewollt. Alſo müffen die andern gewollt und 
das Widerjtreben gelafien haben. (Aber vom Nidt- 
wollen fann man nidjt aufs Wollen fchließen) ; 

2. auf die Konfordia. 610, 90: läſſet al. 
lein Gott in ihm mwirfen. Das foll heißen, der 
Menſch halte ihm ftill, laſſe das Widerftreben. (Aber 
dann müßte er nach diefer Stelle nicht bloß das mut- 
mwillige, fondern aud; daS natürliche Widerftreben 
laſſen fönnen. Die Meinung iſt: er erleidet die 
Wirfung Gottes, ift daS Subjeft, daS befehrt wird.) 
Ferner auf 609, 89: pure passive. Auch das foll 
beißen, fich ftill verhalten, f. Synergismus; 

3. auf Gerhard, der das Ablegen eines mit 
Sartnädiafeit und dauernder SHalsftarrigfeit ber- 
bundenen Widerftreben3 den natürlichen Kräften zu- 
Schreibt. (Mber entweder verfteht er hier das äußer- 
Iiche Widerftreben, oder er müßte, wenn er das in- 
nerliche meint, forrigiert werden nad) feinen bei fei- 
nen Lebzeiten erſchienenen Schriften.) Ferner auf 
Hunnius. Syn. 82, 11; 

4. auf Walther. Ev. Roftille 91: Das na- 
türlihe Widerftreben will Gott wegnehmen. Wer 
aber dann hal3itarrig und hartnäckig widerftrebt, 
dem fann dann Gott felbit nicht helfen. (Er fagt 
aber nicht, daß der Menſch das mutmillige MWider- 
ftreben aus eiaenen Kräften laſſen kann. Aus den 
Worten: Wer im Unalauben bleibt, dem kann Gott 
nicht helfen, folgt nicht, daß der Menſch ſich mit na- 
türliden Kräften vom Unglauben befreien Tann.) 
Ferner auf einen Ausdruck Malters: Einige gibt e8, 
die fi durch das Wort retten laffen. (So reden wir 
heute no.) QDuart. 4, 124, 125; i 

5. auf den Nördlichen Bericht 73, 49: Das mut- 
willige Miderftreben fann er zwar nicht abfolut, aber 
doch einigermaßen aus eigener Kraft laſſen. (Da 
ift aber das äußerliche anhaltende, hartnädige Wi- 
deritreben aemeint); | 

6. auf Chemnitz, der da ſagt, daß der Menfch dem 
Rirfen Gottes ftill halte, e8 an fich aefchehen und 
zur Ausführung fommen laſſe. (Chemnig aber 
handelt vom befehrten Menichen.) 

b. Unſere Stellung: Das innerliche mutmil- 
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L. W. 28, 269. 
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2. W. 28, 248, 249. 
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18, 265. Anm. Neb. 82, | lige Widerſtreben kann der Menſch nicht aus eigenen 
46. Sculbl. 42, 64. Kräften unterlaffen. Hierher gehören alle Sprüdhe, 
Quart. 2, 74. 4, 51. 8. 1. die vom natürlihen Verderben de8 Menfchen 
W. 28, 301. 53, 81. Mit. handeln. 1 Kor. 2, 14: er kann es nicht erfennen. 
1906, 24. 25. Can. 94, Röm. 8, 7: Feindſchaft wider Gott. Gal. 5, 17: 
54. Siid. 85, 25. gelüftet wider den Geiſt. Damit verträgt fi) nicht die 

Fähigfeit, nicht zu wideritreben. 2. W. 43, 353. 
Was ich für Torbeit halte, da3 weiſe id mit allen 
Kräften ab. 2. W. 28, 263. 

2. W. 53, 25. 26. 592. Anm. Der Menfh kann nur widerjtreben, und 
693. 54, 488. 489. Or. zwar miderjtrebt er, bis er befehrt wird; 
1901, 31. y 
2. W. 45, 339, 43, 354. 2, die da bezeugen, dab Gott daS jteinerne Herz 
28, 302. 303. 513. 514. wegnehmen muß. Heſ. 36, 26. 5 Mof. 30, 6. 
543. 291. 30, 345, Dr. 
1901, 38. Süd. 82, 27. 
W. 1904, 53. Mit. 94, 
49. 50. j 

Anm. a. Da3 bezeugen auch 
Quart. 2, 84. 4, 122. 1. die Bekenntnisſchriften, die vom 
LM, 45, 340, Unterlaffen de3 mutmilligen Widerjtrebens aus ei- 

genen Kräften nichts willen, Hätten fie dieſes wich— 
tige Stüc gänzlich ignoriert? 

2, viele Bäter und Dogmatifer AQu- 
ther L. M. 28, 393. Mich. 83, 47. Auguſtin 2. 
W. 28, 348. 349. Chemnig 2. W, 28, 457. 458. 
YButtitedt 2. MW. 28, 242—248,. 289. Quart. 2, 
86. 4, 127. Galov Quart. 2, 74. 75. Oſiander 
Quart. 2, 75. Sollaz ®. 77, 80. ©. Hoffmann 
Quart. 2, 75. Sülfemann, Olearius Can. 94, 55. 
Wis. 82, 77. Nebr. 82, 47. Andrea: Das boSshafte 
Mideritreben wird in der PBefehrung vom heiligen 
Geiſt weggenommen, die angeborene Schwadhheit 
bleibt. L. W. 28, 444. — Wenn einige jagen, man 
föonne daS mutmillige. Widerjtreben aus eigener 
Kraft Taffen, veritehen fie darunter das äußerliche 
mutmilline oder haben unbedacht wider ihre eigene 
fonitige Lehre geredet. Neb. 82, 46, 

L. W. 28, 2363. 50, 82. Anm. b. Hann der Menſch das innerlide mutwil— 
83. line Wideritreben felbit laſſen, ſo wird damit die Lehre 

von der Erbfünde gefälſcht. Der Menſch iſt dann nicht 
mehr geiltlicdh tot. Dann wäre aud die Pefehrung nicht 
mehr ganz Gottes Werf. Sid, 82, 23. Na, da Unter- 
laſſung des innerlihen mutmilligen Widerſtrebens Die 
Pefehruna iſt, wiirde daraus folgen, da ſich der Menich 
jelbit befehrt. 

8, W. 28, 216. Sid. 82, Anm. e. Welche Inkonſeaquenz: Das mutmwilliae 
28. Dr. 1901, 38. Hön. Widerſtreben kann der Menſch laſſen, das viel leichtere 
Dog. 294. W. 1904, 54. natürliche fann er nicht laſſen. Das natürliche (bei 

den feinen Kindern) muß Bott meanehmen, die Steine- 
rung des natürlichen zum mutmwillisen, da ausaepränte. 
durch längere Überzeugung im Widerſpruch verſtärkte 
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fann der Menſch jelbjt lafjen. it es nicht vielmehr fo, wie 
Andreä jagt? ©. oben Anm. a. 

Anm. d. Wie foll man fi) das nun vorſtellen? 
1. Der Menſch reduziert das mutwillige Wider- | Quart. 2, 85. 

ftreben auf das natürlide. Das Iettere aber jtedt 
nicht jo im erfteren, wie der Degen in der Scheide, 
fo daß man leicht feparieren könnte. Wo ift die 
Grenze? 

2. Der Menſch enticheidet fich, er will das mut | Hön. Dog. 294. 
willige Widerjtreben lajfen und auf das natürliche 
reduzieren. Das heißt aber doch, den natürlichen Wi- 
deritand wollen, und da3 mit Wiflen und Wil- 
len. 

3. Der Menſch ſagt etwa: Chriſtus iſt mir in der L. W. 53, 152, 153. 

Seele zuwider (natürliches Widerſtreben), aber ich 
will ihm wenigſtens ſtillhalten, daß ich nicht mut- 
willig wideritrebe. Bei wen iſt es fo zugegangen? 
Was lehrt die Erfahrung? s 

4. Warum widerſtrebt ein Menſch mutmillig? | Hön. Dog. 293. 
Weil er die Gnade nidht will. Kann er das 
laffen, dann müßte er die Macht befigen, das Ärger- 
nis an der Gnade und an himmlischen Dingen aus 
feinem Serzen zu reißen. Tas fann er nidt. 

5. Aufgeben eines innerlichen Widerjtrebens auf | L. W. 50, 296. 28, 215. 
feiten des Menfchen fett eine Freundfhaft, Zu. | Süd, 82, 35. Luth. 37, 
neigung, immerlides MWohlgefallen daran vor- 129. 
aus. Sit das Widerftreben wirklich feindliche Stel- 
fung zu ®ott, dann iſt das Unterlaſſen desfelben 
fein reines Nichts, fondern eine Stellungnahme in 
entgegengefegter Richtung, etwas Poſitives. 2. W. 
58, 394. Einen Menichen, der das mutwillige Wi- 
deritreben läßt, in dem fich aber das Wollen noch 
nicht findet, fann man ſich gar nicht vorſtellen. 2, 
W. 53, 21. 

6. Das Nichtwideritreben und da3 vpojitive Anneh- | X. W. 28, 392, 
men find ungzertrennlich verbunden. Wer das Nicht— 
mwideritreben den natürlichen Kräften zujchreibt, dem 
iſt e8 auch mit der Berficherung fein Ernit, daß die 
Annahme Gottes Werf jei. — 

Einwand. Der Menſch habe doch Wahlfreiheit Hön. Dog. 294. 
im Böſen. Er fann mwählen zmifchen Böſem und 
Böferem. — Hier handelt es ſich aber nicht um 
Wahl zwiihen mutwilligem und natürlichem Wi- 
deritreben, jondern um Wahl zwiſchen boshaft Wi- 
deritreben und nicht boshaft Miderftreben, um ein 
Tun oder Laſſen eines Böſen, nicht um Wahl zwi— 
ſchen zwei böfen Dingen an fidh, fondern zwischen ei- 
nem böfen und einem guten Ding in Anfehung der 
bejjeren Stellung gegenüber der Gnade. 

6. Unterlaſſung des mutwilligen Widerjtrebens durd 
die von Gott geſchenkten Kräfte. 



“328 Widerftreben. 

2. W. 28, 320. 210. 50, a. Stellung der Gegner. Während mande 
542. 52, 536. der Gegner da3 Unterlaffen des mutmwilligen Widerjtre- 

L. W. 52, 536. 58, 393. 
394. 

2. W. 50, 544. 53, 79 
80, 52, 533, 

2. W. 46, 284. 53, 18. 
19. Theol. 9, 72. 

2. W. 53, 80. 52, 533. 
50, 544. Quart, 4, 53. 

2. W. 36, 312. 32, 326. 
327. 53, 196. 197. N. 
73, 57. 

Quart. 2, 90. 

L. W. 27, 233. 18, 263. 
©. 95, 63. 

Süd. 82, 25. 

2. W. 54, 297. 28, 304. 

2. W. 36, 313. 28, 315. 

bens den natürlichen Kräften zuichreiben, fagen andere, 
daß es der Menſch tut mit den von Gott gefchenkten Kräf- 
ten. Stellhorn: Das mutwillige Widerjtreben läßt der 
Menſch nicht aus fich felbjt, jondern Gott wirft jo auf ihn 
ein, dab er es laſſen kann. Quart, 4, 58. Durchs Wort 
wird eine Art liberum arbitrium geſchaffen, fraft dej- 
fen num der Menfcd das mutwillige Widerjtreben laſſen 
fann oder auch nicht. 2. W. 28, 294. 

Anm. Das rechte Verhalten in der Belehrung wird 
dem Menſchen möglid gemadt. Das kann man eine 
Kraft nennen, die dem noch unbefehrten Menſchen ge- 
geben wird, aber es ift noch feine Kraft, die ſchon eine 
im Menjchen wohnende geworden wäre, 
b.Unfere Stellung. 

1. So lehrt man eine Belehrung vor der Be- 
fehrung. Das Unterlaffen des mutwilligen Wider- 
ſtrebens wird vor die Befehrung gejegt und die Be- 
fehrung davon abhängig gemacht. Das Linterlaj- 
*— des Widerſtrebens iſt vielmehr die Bekehrung 
ſelbſt. 

2. So lehrt man einen Zwiſchenzuſtand. 
Es gibt dann Leute, die Gott mit neuen Kräften aus- 
gerüftet hat und die doch noch nicht befehrt find. 

3. So mird dem natürliden Menſchen ein 
modus agendi, ein Operieren mit geijtlihen Kräf— 
ten zugejchrieben. Daß ein Toter mit geijtlichen 
Kräften operiert, iſt eine contra dictio in adjecto, 
2. M. 43, 130. 

Anm. a Mas für Kräfte find es, die Gott 
fhenft? Nicht joldhe, die er ſchon von Natur hat, 
fondern geiftlihe Kräfte. Dann ift der Menſch 
nicht mehr geiftlid tot. 2. W. 53, 19. 20. 

Anm. b. Wer ift e8, der diefe Kraft verwalten 
fol? Ein Toter kann nicht3 damit anfangen. Der 
Gebrauch diefer Kraft wird dem Unbekehrten zuge- 
ſchrieben. 

Anm. c. So ſchreibt man dem natürlichen Men- 
ſchen eine Mitwirfung zu feiner Belehrung zu. 

Anm. d. Es muß fchon vor den gefchenften Kräf- 
ten eine Macht da fein, die angebotenen Kräfte am- 
zuwenden. Entweder muß der natürlihe Menſch 
diefe Macht haben oder er muß ſchon befehrt jein. 

Anm. e Will der Menſch diefe Kräfte gebrau- 
chen, fo muß er auch eine gewiffe geiftliche Erfennt- 
nis haben. 

4. Der Heilige Geiſt wirft nicht bloß die Mög- 
Iichfeit des Nidimiderftrebens, facultas non 
resistendi, fondern den Akt felbjt, nicht nur die 
Möglichkeit des Wollens, fondern da3 Wollen jelbit. 

5. Tab man troß der Nede „Eraft der Gnade“ an 
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die natürlichen Kräfte denkt, geht daraus her- 
vor, daß man erflären will, warum der eine bor 
dem andern befehrt wird. Eine Löfung diejes Ge- 
heimniffes wäre nur dann gewonnen, wenn daß lIn- 
terlaffen des mutmwilligen Widerftrebens aus natür- 
lichen Kräften erfolgt. 

Anm. a. Der Ausdrud „kraft der Gnadenkräfte” zeigt, 

daß die Gegner unter dem linterlaffen des muttwilligen 

Widerftrebens nicht fo ein äußerliches verjtehen wie 

das Unterlaffen eine3 Mordes oder Ehebruchs. Denn 

da3 kann der Menſch aus ſich felbit. 
Anm. b. Unter den ſpäteren Dogmatikern iſt feine 

übereinftimmung darüber, mit welchen Kräften das mut- 
willige Widerftreben unterlaffen wird. Die einen jagen: 
durch natürliche Kräfte, die andern: durd; Gottes Kraft. 

Dannhauer, Sollaz, Quenftedt, Ofiander. 
7. Iſt Unterlaffung des mntwilligen Widerjtrebens die 

Befehrung? 
a. Stellung der Gegner: Interlaffung des 

mutmilligen Widerftrebeng ift nicht die Befehrung, gehört 
nicht zur Zebendigmahung. Der Menſch ift nad) wie 
bor tot in Siinden und bleibt e3, bis fich feine Bekehrung 
bollzoaen hat. 

b. Unſere Stelluna: Wegnahme de3 mutmillt- 
nen Miderjtrebens geht der Befehrung nicht voraus, fon- 
dern ift die Befehruna ſelbſt. Marf. 9, 40: Wer nicht 
wider ung ift, der ift für uns. Beifpiele: David, Petrus. 

8. Hannt vom Iinterlaffen des mutwilligen Widerſtre— 
bens die Belehrung ab? 

a. Stelluna der Gegner: Vom Unterlaſſen 
des mutwilligen Miderftrebens hängt die Bekehrung ab. 
Mer e3 unterlüht, wird befehrt, Mer e3 nicht unterläßt, 
mird nicht befehrt. An diefem Bunfte enticheidet fich al- 
les, darauf fommt, recht veritanden, alles an. 2. M. 
53, 87. 

Anm. a Das Unterlaffen des mutmilligen MWider- 
ſtrebens muß ſich finden, menn der Menich befehrt wer— 
den foll. In dem Sinne hänat die Bekehrung dabon ab, 
daß fie ohne diefes nicht erfolat. Hätte er fich recht ver— 
halten, mas er fraft der an ihm arbeitenden Gnade Fonn- 
te, fo märe er unfehlbar befehrt worden. 

Anm. 6. Worauf beruft man fih? Auf Ronfordia 
603, 60: die für und für miderftreben, werden nicht be- 
kehrt. Mlfo hängt die Befehruna vom Unterlaſſen dieſes 
Miderftrebens ab. (Die Ronfordia aber fährt fort: den- 
nod u. f. w. Gott macht aus Miderivenitigen Willige.) 
Ferner auf 555, 11: verftellen dem Geiſt den ordentlichen 
Weg, daß er fie nicht befehren fann. Beral. $ 1, Anm. b. 

b. Infere Stellung: Die Belehrung hängt 
nicht vom Unterlaffen des mutwilligen Widerjtrebens ab, 
fondern allein von ®ott. So liegt e8 num nicht an Je— 
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mandes Wollen oder Laufen, fondern allein an Gottes 
| Erbarmen. 

L. W. 53, 22, 23. Quart. Anm. a. Kommt auf das Unterlaſſen des mutmilli- 
4, 124. gen Widerjtrebens alles an, fo hätte die Konkordia das 

mwidtigjte Stüd der Lehre von der Belehrung gänzlich 
überjehen. Dann müßte es auch an verſchiedenen Stel- 
Ien, wo bloß Widerjtreben jteht, mutwilliges Widerjtre- 
ben heißen, 3. B. 721, 78. 713, 41. 608, 83. 

L. W. 53, 77. 78. Anm. b. Dann würde aud) der Menſch die Stunde 
feiner Befehrung bejtimmen, nämlidy wenn er jein mut- 
williges Widerjtreben laßt, Gott wirft die Befehrung 
dann nicht zu der Zeit und Stunde, die er bejtimmt hat 
Konf. 716, 56, fondern wenn der Menſch will. 

9, Unterlaffung des mutwilligen Widerftrebens als 
Löfung des Geheimnifjes. Die Gegner jagen, die Unter- 
laffung des mutwilligen Widerjtrebens joll erflären, wa— 
rum der eine befehrt wird, der andere nidyt. — Dagegen: 

L. W. 27, 337. 338. 28, a. So ijt allerdingö die Frage gelöft. 
273, Nun iſt alles Mar. Die Gnade findet etwas im Men- 

fen vor, das ihr die Wirffamfeit ermöglidt. Nun be- 
fehrt Gott den Menſchen. Aber durch weldyen Preis ift 

die Frage gelöſt? Durch Synergismus, 
L. W. 28, 275. Theol. 5, b. Gewonnen ift damit nichts. Das Ge— 
146. heimnis wird nur auf einen andern Punkt verſchoben: 
L. W. 58, 401. Warum läßt der eine das muwillige Widerſtreben, der 

andere nicht? Liegt es im Menſchen? Ein pſychologi— 
- ches Nätjel? Liegt e8 in der Seele des Menihen? Da- 

mit ilt die Verichiedenheit des natürliden Menſchen ge- 
lehrt. 2. W. 58, 402. In den äußerlichen Berhältnif- 
fen? Dann fann aud die Schuld des üblen Verhaltens 
nit am Menfchen liegen. Am Zufall? Da alle Men- 
fhen von einem Blute abjtammen, woher der linter- 
fhied? Das gewonnene Refultat bringt da3 menschliche 
Forſchen nicht zur Ruhe. 2. W. 58, 398. 

Quart. 2, 83, 13 Anm. a. Selbit Ohio muß ſchließlich ein pinchologi- 
ſches Geheimnis anerfennen: Woher fommt es, dab ein 

— Menſch ſich nicht bekehrt, an dem Gott alles tut? 
L. W. 58, 400. 401. Anm, b. Die Frage bleibt: Gott hat die Mehrzahl 

der Menfchen verdammt, weil fie dem natürlichen noch 
das mutmillige Wideritreben hinzugefügt haben, und we— 
nige ſelig gemacht, obwohl diefe fi; von jenen nur da- 
durch unterjcheiden, daß fie nicht auch noch mutwillig mwi- 
derjtrebt haben, was jedoch feinen fittlihen Wert haben 
foll, ja, eigentli eine Sünde ſei, weil es nicht au8 dem 
Glauben fließt. Der geringe Unterfchted im Verhalten 
des Menfchen fteht in gar feinem Verhältnis zu ihrem 
ewigen Schidfal. 

10. Iſt Unterlaffung des mutwilligen Widerſtrebens 
Mitwirkung, Berdienit, beiwirfende Urſache? 

a. Stellung der Gegner: Die Belehrung it 
ganz allein Gottes Werk und aller Synergismus dabei 
ausgeſchloſſen. Der Menſch kann nicht zum tauienditen 
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Teil mitwirken. Das Unterlajjen des mutwilligen Wi- 
derſtrebens iſt 

1. nicht Vorbedingung der Bekehrung; 
2. nichts Verdienſtliches. Es iſt kein Verdienſt, 

wenn man in der Bosheit nicht ſo weit geht, als 
man könnte, ſonſt wäre es auch ein Verdienſt, wenn 
man nicht hurt oder mord t; 

3. fein gutes Werf, ebenfo wenig wie das äußer— 
lihe Sören des Wortes. Das Motiv dazu iſt fogar 
jündlich, da es nicht gefchieht aus dem Glauben und 
Liebe zu Gott oder in der Abſicht, bekehrt zu wer— 
den. Es hat feinen moraliſchen Wert. Darum ſtößt 
es aud) die Gnade nicht um; 
4. nidt die Urſache, au nicht eine Urſache 

der Belehrung, weder beivirfende, noch verdienjtliche 
Urjade. Die Bekehrung it nicht von dem Berhal- 
ten des Menſchen abhängig in dem Sinn, daß fie da- 
duch bewirft wird. 

b. Unjere Stellung: Hängt die Befehrung vom 
Unterlajfen des mutwilligen Widerftrebens ab, jo macht 
man dod) das Unterlaffen dieſes mutwilligen Widerjtre- 
bens zur bewirfefiden, bedingenden Urfadhe der Bekeh— 
rung, welder die Befehrung unfehlbar folgt und folgen 
muß. Ein erhalten, ohne weldes nie, mit weldem 
aber immer die Belehrung eintritt, wird mit Recht eine 
Urfade genannt. 2. ®. 50, 37. Es gibt den Grund 
an, warum die Leute befehrt werden. Sid. 82, 22, 

Anm. a Das Unterlaffen des Widerjtrebenz foll E r- 
Tlärungsgrund fein, warum die einen befehrt 
werden, die andern nit. Da iſt das Ilnterlaffen des 
Widerſtrebens der ausfchlaggebende Faktor, die eigent- 
Tiche enticheidende Urfache der Bekehrung. 2. W. 50, 37. 
53, 85. 86. 

Anm. b. Worauf Steht im legten Grund die Seligfeit 
des Einzelnen? Auf dem llnterlafien des Widerjtre- 
ben. You press the button and God does the rest. 
2. W. 50, 37. So hat man zwei Faktoren der Bekeh— 
rung. L. W. 51, 418. Der Menſch ermöglicht es Gott, 
ihn zu befehren. L. W. 43, 130. 

Anm. c. Erft wird die Bedeutung des Unterlaſſens 
des Widerſtrebens möglichſt hberabgedrüdt (e8 iſt ein 
„nichts,“ fogar fündlich), jodann wird alles davon ab- 
bängig gemacht. Ron einer Sinde, die jemand viel- 
leiht aus Werkgerechtigkeit begeht, gar nicht in der Ab— 
ficht, befehrt zu werden, hängt feine Seligfeit ab. 

Anm. d. Scheinbar jchreibt man alles der Gnade zu. 
Der Grund der Seligfeit liegt ausichlieglih in Gottes 
Erbarmen. Kommt man aber an die Frage: Warum der 
eine vor dem andern befehrt wird, dann heißt «8, der 
Grund meiner Seliafeit liegt in mir. 

Anm. e. Hat man den Menſchen fchon auf der Ror- 
ftufe der Belehrung feinen Teil tun Iafen, fo kann man 
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freilich nun Gott die Bekehrung allein wirken laſſen und 
ſagen, zur Bekehrung ſelbſt kann der Menſch nicht den 
tauſendſten Teil beitragen. 

Anm. f. Man will das „allein aus Gnaden“ feithal- 
ten und doch iſt es Calvinismuus, wenn man die Befeh- 
rung allein von Bott abhängen läßt. 

Anm. ga. Warum man darum dem Unterlafjen de3 
mutwilligen Wideritebens alles Verdienſt abjpricht, iſt 

' nicht erfichtlich, da ohne diejes Verhalten die Befehrung 
nicht eintritt. 

Anm. b. Hängt die Vefehrung davon ab, jo verdanft 
der Menich auch jeine Befehrung mit feinem eigenen Tun. 
So wird das „allein aus Gnaden“ geitrichen. 

Anm. i. Iſt das Unterlaſſen des mutwilligen Wider- 
jtrebens nichts Gutes? Ohne Zweifel etwas Gott Ge- 
falliges, 

Anm, f. Freilich wird ſich niemand einbilden, daß er 
mit feinem geringen Tun die ganze Seligfeitverdient 
babe nad) dem Sprichwort: Wie die Arbeit, jo der Lohn. 
Das tut auch der Werfheilige nicht. 

11. Etliche Sätze über das Widerftreben. 
a. Der Menich mwiderftrebt der Gnade. Dieje traurige 

Gewalt hat der Menſch. Er mwiderjtrebt, bi3 er befehrt 
wird. Ma. 20, 11. 

Anm. Beifpiele des Widerftebens: Hain, Petrus, 
Glieder des hoben Nates, Felix Ap. 24, 25. Marippa Ap. 
26, 24. Neb. 82, 40—42. Paulus Ma. 20, 11. 

b. Die Rede, der Menſch widerjtrebt vor, in und nad 
der Pefehrung, ſoll nicht unerflärt gebraucht werden. 

c. Nadı der Pefehrung wideritrebt der Menſch nicht 
mehr aus Posheit, fondern aus Schwachheit. 

Anm. Das Widerftreben bleibt auch im Fleiſch der 
Chriſten, das um fein Saar beffer iſt, als das Fleiſch der 
Unbefehrten. Nur dab ſich nicht bloß Wider— 
ſtreben findet, ſondern auch der neue Menſch mit ſeinem 
neuen Willen. 

d. Durch Widerſtreben kann der Menſch die Bekeh— 
rung vereitelnl. Auch nad der Bekehrung kann 
der Menſch das Leben, das in ihn gepflanzt iſt, wieder 
zerftören. Die Gnade ift eine widerſtehliche. 

e. Jemehr der Menfch wideritrebt, deito gefühlloſer 
. er, wie ein Schmied, der mit feurigen Kohlen um- 
geht. 

f. Das Wideritreben des Menfchen ift die Urfache der 
Verdammnis. Israel, du bringst dich ing Unglüd. Ho— 
fea 13, 9. Ap. 13, 46, 7,51. Matth. 23, 37. Spr. 
1, 24—31. 

9. Darin Tiegt eine ernite Mahnung für uns alle: 
Heute, fo ihr jeine Stimme höret, fo verftodet eure Ser- 
zen nicht. 
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Abhandlungen. 
Bon der Wiedergeburt. Hön. Dog. $ 55, 255— 299. Zorn, Selbitunterridht 189. 

Out. 203—214. De Regeneratiöone. Baier 3, 177—191. Regeneratio or con- 
versio. Theol. 5, 134—150. The doctrine of conversion according to Eph. 1, 
19. 20. 2, 1—10. Theol. 15, 1—14. Dr. Keyser’s consenting freedom of 
the homo convertendus. Theol. 18, 193—202. 19, 35-49, 
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Notwendigkeit der Wiedergeburt. 8 1. 
Miedergeburt ift Gottes Werf. 8 3. 

Die Mittel jind Wort und Saframente. $ 6. Dieſen Mit- nicht unmittelbar. $ 5. 
teln fann mwiderjtanden werden. $ 7. 

Wiedergeburt. 

Abrif. 

Was ijt die Wiedergeburt? $ 2, Die 
Antithefe. $ 4. Gott wirft die Wiedergeburt 

- 

Die Wiedergeburt geichieht in einem Augen» 
blid. $ 8. Die Wiedergeburt it verlierbar. $ 9. Berfchiedenes. $ 10. 
$ 10, 

Stöckh. Gnad. 341. 342, 
Ma. 37, 227. 24, 186. 
1, 147. 3, 180. 29, 190. 

4, 147. Sig. 4, 391. 
Ruth. 53, 129. 130. 
Baier 3, 188. 189. 
Walth. Ev. 213. Bekeh— 
rung 322, 
Ma. 17, 152. Mag. 1, 
82. 83. Walt), Ent. 
113, 114. Walth. 2. 2 
387. Stödh. N. T. 35. 
36, 
Hön, Dog. $ 55, 279. 

Walth. Feſt. 375. 378. 

Ma. 4, 147. Mag. 7, 84. 
85. 

Günth. 187.2. W. 4, 66. 
69. 70. Küg. 4, 39. 

Ma. 24, 185. 

Theol. 5, 134. 

Ma. 5, 153, Mag. 7, 82. 
Mit. 79, 16. 1907, 21. 
Luth. 53, 130. 

Theol. 15, 5. Walth. | 
Felt. 374. Belehrung 

Maltb. Geſ. u. Ev. 2, 
288. 280. 291. 292, Be- 
fehrung 309. 

NR. 74, 
309, c. 

17. Belehrung 

— — — — — — — 

nicht fähig. 

Wiedergeburt. 
1. Notwendigkeit der Wiedergeburt. Die Wiederge- 

burt ijt allen Menſchen zum Seligwerden nötig. oh. 3, 
3: Es jei denn, dab jemand von neuem geboren werde, 
jo fanı er nicht in das Reich Gottes fommen. €3 gibt 
feinen andern Weg. Grund: Was vom Fleiſch geboren 
iſt, das iſt Fleiſch. 

Anm. a. Die Notwendigkeit der Wiedergeburt wird 
gezeigt an Nikodemus. Dieſer lebte äußerlich ehrbar und 
rechtſchaffen, aber der Herr ſchließt ihm den Himmel zu. 
Was fehlt ihm? Die Wiedergeburt. Ohne Belehrung 
feine Vergebung, feine Hilfe. Sej. 55, 7. ob. 12, 40: 
jid) befehren und ich ihnen hülfe. Matth, 13, 15. Da- 
rum joll man ſich nicht verlafjen auf feine qutien Werfe 
u. ſ. w. Malth. Feſt. 376 und die Buhe nicht aufjchie- 
ben. Belehrung 322. Buße 456. 

Anm. b. Die Wiedergeburt ijt der einzige Eingang 
in das Neidy Gottes, der aber allen Menſchen offen jteht. 

Anm. c. Die Wiedergeburt it nötig den Kindern und 
den Erwachſenen. Manche wollen wenigſtens die Kinder 
ausnchmen. Sozinianer: Kinder fönnen nicht wieder— 
geboren werden. Schmuder: Sie find der Wiedergeburt 

Die Schrift aber ſchließt alle Menſchen ein. 
Anm. d. Dem Unwiedergeborenen erfcheint die MWie- 

dergeburt hödyit unnötig. Die Notwendigkeit derjelben 
wird auch von vielen geleugnet, 3. ®. der Sunday 
School Times &. ®. 51, 230. 

2. Ras iſt die Wiedergeburt? Man kann die Wieder— 
geburt von verſchiedenen Seiten aus betradıten. Sie iit 
a.ceineneue Geburt. Jak. 1, 18: Er hat und 

gezeugt. 1 ob. 1, 5: von Gott geboren. Was in un 
geboren wird, iſt das neue geijtliche Zeben. Darum iſt 
die Miedergeburt die Erzeugung oder der Eintritt in 

das neue geijtliche Leben. 
Anm. a. Die Wiedergeburt iſt eine Veränderung de3 

ganzen Menfchen, feines Herzens, Beritandes und Wil. 
len. Neue Gedanfen, Begierden und Wünſche werden in 
ihm eriwedt. 

Anm. b. Die Miedergeburt beiteht nicht in bloß 
äußerlicher Ablegung gewiſſer Laſter (daB der ;ylu- 
her aufhört zu fluchen u. f. m.), oder Übung gemwiffer 
Merfe und Tugenden. Wenn ich alle meine Sabe den 
Armen aäbe u. ſ. w.; 

b. eine Neufhöpfung. Durd die Wiederge- 
burt wedt Gott nicht etwa im Menſchen ſchlummernde 
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Kräfte und Eigenſchaften, jonder [henft Kräfte und 
Eigenjdaften, die vorher nicht da waren. Darum ijt die 
Wiedergeburt aud) eine geijtlidye Lebendigmachung oder 
Auferwedung. Theol. 15, 7. 5, 139, 

Anm. Nicht eine neue Subjtanz des Menjchen 
wird geidaffen. Die Subjtanz bleibt dieſelbe. Anti— 
theſe: Weigel, Ylacius. 

Einwand, %f. 51, 12: Schaffe in mir. 2 Nor. 5, 17: 
jo iſt er eine neue Kreatur, Aber an anderer Stelle er- 
mahnt der Apojtel, den alten Menſchen auszuziehen. Das 
fönnten die Ehrijten nicht, wenn er in der Wiedergeburt 
vernichtet worden wäre; 

c. Schenfung oder Entjtehbung des 
Glaubens. Soll der Unwiedergeborene das Neid) 
Gottes nicht jehen, jo fann nichts als der Glaube es fein, 
dadurd) er das Reid; Gottes jehen kann. Theol. 15, 6 

Anm. Sit der Fall in den geijtlihen Tod durd den 
Unglauben geidehen, jo muß die Wiedergeburt 
Scyenfung des Glaubens fein. 
Antitheje. Bei den Schwärmern ijt die Wieder- 

geburt nidyt Schenfung des Glaubens. Bei Schmuder 
bejteht die Wiedergeburt der Hauptſache nad in einer 
Ummandlung der vermehrten Sinneigung zur Sünde, 
L. W. 4,65; 

d. eine Berſetzung des Menſchen aus 
dem Stand der Sündeinden Stand der 
Gnade. 

1. Terminus a quo iſt der Stand der Sünde, 
der geijtlihhe Tod. Beſchreibung dieſes Zujtandes: 
Was vom Fleiich geboren ift u. f. w. Der Menſch 
iſt geiftlich blind. L. W. 54, 482, fucht feine eigene | 
Gerechtigkeit 483. 484, bat fein Verſtändnis bom 
Evangelio 485, 486, ift voller Feindſchaft wider 
Gott. 486-489. Trauriges Los eines linwieder- 
geborenen Wis, 88, 32. — Die Wiedergeburt jet 
nicht bloß eine bereit3 vorhergegangene Geburt, jon- 
dern aud) den geiftlihen Tod voraus. Mit. 79, 16. 

2. Terminus ad quem. Eph. 5, 8: zum Licht. 
1 ob. 3, 14: zum Leben. 1 Petr. 2, 25: zum $ir- 
ten und Biſchof. Koh. 1, 12: zur Kindichaft. Röm. 
6, 20. 22: zur Freiheit von Sünde, Naf. 1, 18: 
Eritlinge feiner Kreatur, die vornehmiten, ſeligſten 
Geſchöpfe. Mag. 10, 67. Küg. 2, 311. 312; Loch. 
Epi. 425, 

Anm. a. Welche felige Veränderung: erft Knecht der 
Simde und Kind des Todes, nun Kind Gottes und Erbe 
der Seligfeit. Ein Wechſel vom Tod zum Leben. 
5, 137, 

Anm. b. 
recht, wenn man fie jelbjt erfahren hat. 
aeborener hat feine rechte Erfenntnis daven; 

Was die Bekehrung ift, erfennt man erft 

Theol. | 

| 

Gin Unmwieder- | 

e. wefentlih dasfelbe wie Pefechrung, 
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Hön. Dog. 258. 259. 
Theol, 15, 5. Baier 3, 
180. Belehrung 309. 
Hön. Dog. 259, 

Theol. 5, 140. 141. 
Walth. Ev. 214. W. 75, 
41. 51. N. 71, 18. de 
tehrung. 309. 
Son. Dog. $ 55, 256. 
257. 

W. 75, 43. 

Hön. Tog. $ 55, 268. 
267. 270. Belehrung 
308, a, 
Hön. Dog. $ 55, 269. D. 
1913, 31. Theol. 15, 1— 

3. 5, 135. 136. Baier 3, 
181. Erbſünde 715— 718. 

Theol. 5, 136. Hön. 
Dog. 269. Baier 3, 181. 

Ma. 39, 318. 319. 36, 
147. 

Walth. Welt. 372. 373. 

L. W. 55, 49. 43, 298. 
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Theol. 5, 134. 135. Hön. 
Dog. 270, 271. Belch- 
rung 307, 
Mit. 79, 16. 17. Baier 3, 
178. Hön. Dog. $ 55, 
256. 279. 280. Befch- 
rung 307, 
L. W. 15, 277. 278. St. 
80, 41. 

W. 1904, 43—48, Mit. 
1907, 21. 22. ©. 1913, 
31. Gal. 95, 40. Küg. 2, 
306. Theol. 15, 8. 9. 5, 
138. 141, S. Dak. 1912, 
66. Out. 211—214. 
Hön. Dog. $ 55, 265, 
281. Ma. 1, 147. 3, 181. 
7, 150. 151. Mag. 7, 86 
Baier 3, 182, 

Hön. Tog. 282. 

Mit. 1907, 21. W. 1904, 
43. 52. Mag. 7, 86. Hön. 
Dog. 287. Synergismus 
799. 

Son. Dog. $ 55, 272, 
Theol. 5, 140. 

Cal. 95, 40, 41. 

Ma. 1,147. 148. W. 75, 
40. 
Son. Dog. 8 55, 288, 
©. Dat. 1912, 65. 66. 

Wiedergeburt. 

nur bon einer andern Seite betrachtet. Konfordia 191, 
34: conversionem seu regenerationem, 588, 2: 
Befehrung und Wiedergeburt. 

Anm. a. Das Wort Wiedergeburt wird, wie dad Wort 
Belehrung, audy im weiteren Sinne genommen und 
ſchließt dann auch die Erneuerung und Seiligung in fid. 
Konf. 613, 19— 21, 605, 70. 

Anm. b. Wiedergeburt und Redtfertigung 
fallen der Zeit nad) zufammen, begrifflic) würde man die 
Wiedergeburt vor die Rechtfertigung Stellen. Durch Wie- 
dergeburt wird hervorgehoben, daß der Menſch innerlich 
umgewandelt ijt, durch Rechtfertigung, daß fein Berhält- 
nis zu Gott geändert iſt. Konk. 613, 19, 20: Justifi- 
catio est regeneratio. 

Anm. c. Ausdrüde für Bekehrung im Griechiichen 
und Sebräifchen Hön. Dog. $ 55, 268. 

3. Die Wiedergeburt ijt Gottes Werf. 1 Betr. 1, 3: 
der uns twiedergeboren hat. 1 Joh. 5, 1: von Gott ge 
boren. Joh. 1, 13. 3, 6: geboren aus dem Waffer und 
Geiſt. Jak. 1, 18: er hat uns gezeugt nad) feinem Wil- 
len, (Ma. 14, 144. 7, 154. 5, 153.) Ti. 3, 5: er 
hat uns jelig gemacht durch daS Bad der Wiedergeburt. 
Eph. 2, 4—6: er bat uns lebendig gemadt. Kol. 2, 12. 
13. Ser. 24, 7: Sch will ihnen ein Herz geben, daß fie 
mich fennen follen. Die Wiedergeburt ijt eine Gabe Got- 
te. Jak. 1, 17. (Ma, 5, 152. 153.) Durch Gottes 
Gnade bin ich, was ich bin. 1 or. 15, 10. Way 25. 

Anm. a. Dahin gehören auch alle Sprüche, die da ſa— 
gen, daß der Menfch geiitlich tot ift. 

Anm. b. Der Menſch kann nichts zu feiner Wieder- 
aeburt mitwirfen, fo wenig, wie zu feiner leiblihen Ge 
burt. Das fommt felbit in ohioſchen Schriften zum Aus— 
druck. 2 W. 62, 326. 327. Niemand kann Gott bei 
der Miedergeburt helfen. Küg. 2, 306. 307. Hier find 
alle Menichenwerfe ausgeſchloſſen. Eph. 2, 8: nicht au 
euch. Theol. 5, 141. 15, 9.10. 8. ®. 35, 173. Der 

Menſch verhält fi} pure passive. Hön. Dog. 291. 
Anm. c Man unterfcheidet conversio activa, ein 

Tun Gottes, das die Veränderung im Menichen bervor- 
bringt, und conversio passiva, die Veränderung geht 
im Menfchen vor. Der Menfch befehrt ji. 

Anm. d. Daß der Menich nicht mithelfen kann, Tiegt 
in der Natur der Sadıe. Der natürliche Menſch Tebt nur 
für das Irdiſche. Eigene Präfte fördern nicht, fondern 
hindern vielmehr die Wiedergeburt. Wis. Syn. 1912, 
45. 

Anm. e. Dieje Lehre gibt Gott allein die Ehre. 
4, Antitheje. 
PBelaygianer Der Menſch hat Kraft zur Bekeh—⸗ 

rung in fih. Methodiiten: Der Menſch Fann fich felbit 
befehren. Quäker. Swedenborg Günth. 185. 
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b. Sozinianer. Da es feine Erbfünde gibt, gibt 
e3 auch feine Wiedergeburt, fondern nur tägliche Beſſe— 
rung aus eigener Kraft. 

c. Semipelagianer, Papiſten. Der Menid 
it geiftlic Eranf, aber nicht tot, Er fann den Anfang 
zur Wiedergeburt machen. Arminianer lehren eine Mit- 
wirfung des Menjchen bei der Belehrung. Hön. Dog. 
8 55, 284. 285. 

d. Synergiften Der Menih kann zu feiner 
Wiedergeburt mithelfen. Sie iſt teils ein Werf der 
Gnade, teil eine Leiſtung de Menfhen. Man judt 
irgend etwas im Menſchen, das ausſchlaggebend fein fol. 
Synergiſtiſche Reden find: 

1. Gott wirft im Menfhen einen neutralen 
Zuftand, in welchem fich der Menſch dem Worte ge- 
genüber annehmend oder abweijend verhalten fann. 
Luthardt. 

2. Der Menſch kann ſich entſcheiden. (Er 
kann ſich zwar entſcheiden, das Wort äußerlich zu 
hören, zur Kirche zu gehen, aber ſich nicht ſelbſt ent— 
ſcheiden, dem Worte zu folgen. Theol. 5, 148. Das 
Wollen der Bekehrung geht der Bekehrung nicht vor— 
aus, ſondern iſt die Bekehrung ſelbſt. W. 1904, 55.) 

3. Der Menſch hat einen freien Willen. 
Dr. Keyser: ability to believe Theol. 18, 194. 
202, enabling power prior to conversion. Theol. 
19, 43, 

4. Der Menſch hat die facultas non resistendi. 
(Wenn aber der Menſch jein Widerftreben aufgibt, 
fo hat er das nicht aus fich felbit getan. Aufgabe 
des Widerjtrebens. ift die Bekehrung.) 

5. Gott fhafft nur die Möglichkeit der Wie- 
dergeburt. 
feit des Glaubens, fondern den Glauben felbit. 
Theol. 15, 11. Synergismus °795. 796.) 

6. Bott ſchenkt dem Menſchen geiftliche Kräfte, 
damit er fich befehren fann. (Wenn aber der Menſch 
ſich mit Gott verliehenen Kräften befehren kann, 
mwäre es nicht mehr Gott allein. Hön. Dog. 287.) 

7. Die Belehrung iſt ein Prozeß. (So fann 
man allerdings jagen bei Befehrung im weiteren 
Sinn, aber nicht von der Wiedergeburt im eigent- 
lihen Sinn.) 

Anm.'a. Regeneratio inchoata (Sonf. 604, 65) heißt 
nicht der Anfang des Prozefjes, deifen fpäter zu errei- 
chendes Ziel der Slaube iſt, fondern jchließt den Glauben 
bereit3 ein. 

Anm. b. Man beruft fih auf 
1. die Aufforderung: Befehret euch. — (Mber 

dann wäre die Wiedergeburt ganz des Menfchen 
Werk. Bom Sollen fann man nicht aufs Wollen 
Ichließen. Theol. 8, 108—128); 

(Gott wirft aber nicht nur die Möglid- 

Hön. Dog. 283. 

Hön. Dog. 282. 283. 

Hön. Dog. 8 55, 285. W. 
1904, 50. Synergismus 
e803. 

Ma. 39, 96. Synergis- 
mus *804, 

Synergismus °796. Ent- 
iheidung. 

Wille. Erbſünde 718, 

Theol. 15, 12. W. 1904, 
53. Widerſtreben. 

W. 1904, 51. 

Ev. 2, 
287. 

Walth. Gef. u. 
136. Hön. Don. 
Synergismus °797. 

Theol. 15, 10. Synergis- 
mus °798, 

| 
L. W. 55, 49-63. Sy. 
nergismns °794. 

N. 71,18. W. 1904, 49, 
Ma. 39, 96. Hön. Dog. 
286, Synergismus °793. 
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Ma. 39, 96. 

Hön. Dog. 286. 287. 

Luth. 38, 125. 162, 
⸗ » 

W. 1904, 57. 58. Gna— 
denmittel 339. 

Mit. 1997, 22. 23. Theo. 
5, 143. Ma. 37, 229. 

Küg. 4, 393. Walth. Ev. 
215. Hön. Dog. 265. 
Baier 3, 184, Gnaden- 
mittel 339, 

Hön. Dog. $ 55, 266. 
Gnadenmittel 343, 

Bekehrnug 313. 314. 

Ma. 5, 154. Mag. 10, ! 
67. Ma. 14, 146. Mag. 
1, 85. 86. Hön. Dog. | 
266, Wis, Syn. 83, 23. 
8. 1913, 3. 32, ®. | 
1904, 59. Mit. 92, 40. | 
39. 79, 21. Küg. 2, 307. | 
Gnadenmittel 341. Wort | 
Gottes, 
Küg. 2, 309. 310. 
Theol, 15, 14. W. 1904, | 
61. 62. Belehrung 315. 

W. Mit. 1907, 23. 24. 
1904, 62. Hön. Dog. 
281. Ma. 7, 151. 11, 
155. 

Küg. 2, 308. 309. 

Hön. Dog. 281. | 

Wort tut e8, 

Wiedergeburt. 

2. Röm. 1, 5: Gehorfam des Glaubens. — (Daß 
aber diejer Gehorfam eine menſchliche Leiſtung ei, 
ift hineingelegt); 

3. 1 Kor. 3, 9: Gottes Mitarbeiter, — (Aber dieſe 
Stelle handelt nicht von Befehrung.) Andere Bi- 
belitellen, worauf man ſich beruft ſ. Synergismus 
c793. 

Anm. c. Hunnius bat in feinen fpäteren Schriften 
falſch gelehrt von der Bekehrung. — Stellhorns Lehre 
2. W. 58, 33. 34. Norweger Bereinigungstbeien 2. ®. 
56, 435—438. Quart. 5, 230—234. 

5. Gott wirft die Wiedergeburt 
a.nihtunmittelbar. Er fünnte es, aber wie 

ungewiß würde dann alles fein. Wie fönnten wir wiſ— 
jen, dab e8 der Heilige Geiſt oder eine Täuſchung fei? 

b. mittelbar, durd die Gnadenmittel. 
Er hätte die Wiedergeburt auch durd; etwas anderes wir- 
fen können, hat aber gerade diefe Mittel gewählt. Mag. 
10, 68. Will ein Menſch wiedergeboren werden, jo muß 
er diefe Mittel gebrauchen. W. 1904, 60. — Sich felbit 
bat Gott freilich nicht an dieſe Mittel gebunden. Er bat 
auch den erjten Yaum ohne Samenkorn gefhaffen. Küg. 
2, 308, 

Antithefe. Calvin und Schwärmer: Der Geiſt ohne 
Darum könnte es auch geſchehen durch eine 

Predigt in einer fremden Sprache, von der man nichts 

verſteht. Luth. 17, 158. 
6. Die Mittel, wodurch Gott die Wiedergeburt wirkt, 

ſind 
a. das Wort. Jak. 1, 18: gezeugt durchs Wort ber 

Wahrheit. 1 Petr. 1, 23: wiedergeboren aus dem le 
bendigen Wort. Naf. 1, 21: da3 Wort, welches kann 
eure Seelen ſelig maden. Röm. 10, 17: der Glaube 
fommt aus dem Wort, Joh. 20, 17: fo durch ihr Wort 
an mich glauben werden. 

Anm, a. Unter dem Wort iſt bier zu verjtehen 
1. nicht das Geſetz. Das Geſetz muß voran 

neben, aber dadurd wird der Menjch nicht wieder- 
geboren; 

2. fondern da Evangelium 1 for. 4, 
15: durchs Evangelium. Röm. 1, 16: Dis Evan- 

gelium ift eine Kraft Gottes, felig zu machen. 

Anm. 6. Durchs Wort der Rahrheit Kal. 1, 
18. Falſche Lehre aleiht einem Samenkforn, das Men: 

ihen nachgemacht haben. Much politiiche Reden, irdiſche 
Mahrheiten tun es nicht. 

Anm. c. AB ein Mittel, die Menſchen zum Wort zu 
fiihren, benüßt Gott oft das Kreuz; 
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b.die Taufe. ob. 3, 5: geboren aus dem Wajfer 
und Geift. Die Taufe ıft das Bad der Wiedergeburt. 
Tit. 3, 5. Micht die Wiedergeburt felbit, fondern das 
Bad der Miedergeburt. W. 75, 44.) An den Slindern 
wird die Wiedergeburt ordentlidherweife nur durch Die 
Taufe gewirft. Mit. 1910, 29. Darum foll man die 
Zaufe nicht veradten. W. 95, 36. 

Antithefe. 
Papiſten. Was die Papijten von der Taufe leh— 

ren, iſt eigentlid; feine Neuſchöpfung. 
Schwärmer. Pie Taufe it nicht Mittel der Wie- 

dergeburt. Methodijten legen viel mehr Gewicht auf die 
Bußbank. Presbuterianer 2. W. 56, 359. 

Die Neueren. Nur die Taufe, nicht dad Wort, 
wirft die Wiedergeburt. Martenfen. Stahl, Höfling, 
B. Hofmann. (Dann gäbe es bei Erwachſenen vor der 
Taufe eine Rechtfertigung ohne Wiedergeburt, bei Kin— 
bern eine Wiedergeburt ohne Rechtfertigung. Mit. 79, 
21. Wenn man glaubt, ijt man ſchon wiedergeboren auch 
ohne Taufe, Syn. 1908, 15.) 

7. Diefen Mitteln der Wiedergeburt fann widerftanden 
werden. Das Wort Gottes ift immer wirkſam Hön. Log. 
295, aber Gott wirft nicht mit phyfiiher Gewalt. An— 
ders Steht es, wenn Gott unmittelbar an uns berantritt, 
wie bei der Muferitehung. Dann fann niemand wider- 
ftehen. Mit. 1907, 26. 

Anm. Eine Zwangsbefehrung aibt es nicht. Gott 
madt aus Ummwilligen Rillige In der Wiedergeburt 
wird der Wille des Menichen verändert, fo daß der Mie- 
dergeborene num auch will. Theol. 18, 196. Der Bor- 
wurf einer Zwanasbefehrung tt uns oft gemacht worden. 
W. 1904, 54. Theol. 15, 13. Pieper, Grunddiff. 22, 
S. Verhalten, Rideritreben. 

Antithefe. Galviniiten. 
8. Die Wiedergeburt geſchieht in einem Augenblid. Da 

die Wiederaeburt eine VBerfeßung aus dem Tode ins Le— 
ben iit, fo kann jemand nicht zu aleicher Zeit tot und Te- 
bendig fein, 

Anm. a Emmen Zwiſchenzuſtand gibt es nid. 
Entweder jtebt jemand im Stand der Sünde oder im 
Stande der Gnade, Man büte fih, gewiſſe Menfchen 
als halbbefehrte anzufehben, die von Taa zu Tag geiftlich 
mehr belebt werden. Hön. Doa. 273. 

Anm.b. Ein Zwiſchenzuſtand wird bon vielen gelehrt, 
3. B. von 

1. Bietiiten, die einen Unterfchied machen 
zwifchen Unbekehrten, Ermwedten und PBefehrten, die 
bereit3 aläubig gewordene noch als unbefehrt an- 
fehen. Sie feßen einen Kampf vor die Befehrung. 
(Die Erwedung it vielmehr die Belehrung felbft. 
Walth. Gef. u. Ev. 1, 116. 117.) 
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Ma. 17, 153. Süd. 92, 
19. W. 1904, 59. 60. 

Luth. 53, 130. Mit. 
ı907, 24. 79, 20. Wis. 
88, 30. 31. Walth. &. L. 

390, Walth. Gnad. 314. 
Maag. 7, 86, Taufe °884, 
Gnadenmittel b342. Sat: 
rament °603. 
W. 75, 43. Taufe “888. 
W. 75, 44. 45. Taufe 
888. 

Mit. 79, 20—22. Süd. 
92, 19. 20. Sun. 1908, 
15. Hön. Dog. $ 55, 266. 
Tanfe °887. 890. 

Son. Dog. $ 55, 202. 
295. 296. Theol. 5, 143. 
144. W. 1904, 55. Mit. 
1907, 25. Gnade P333. 
Befehrung 318. 

Theol. 19, 41. 42. 15, 
13. Belehrung 319. 

Hön. Dog. 297. 
Walth. Sei. u, Ev. 2, 
182. Son. Doa. 8 53, 
260. 272. Theol. 5, 146. 
147. 15,.7. Belehrung 
319. 
Walth. Gef. u, Ev. 2, 
182. 2. W. 54, 289. 
Theol. 5, 42. Belehrung 
320. Neutral “198, 

Befehrung 320. 

Walth. Gel. u. 

351. 353. 355. 

120, 

Ev. 2, 

1, 119. 
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Baier 3, 185. 

Hön. Dog. 261. 

Hön. Log. 273, 

Theol. 15, 9. 19, 42. 
Hön. Dog. $ 55, 277. 
278. Synergismus °798. 
Gnade b335. 
Hön. Dog. $ 55, 273— 
277. Gnade 6335, 

| 
Walth. Gef. u. Ev, 2%, 
181. 183. Walth. Ev. | 
211. Belehrung 321. 

Walth. Ent. 320. Hön. 
Dog. 280. 281. Belch- 
rung 322. 

Wiedergeburt. 

2. Neuere: Kahnid. Der Menih nimmt 
Chriftum auf, aber in diefem Glauben ift er nod 
nicht Gottes Kind. Dr. Keyſer. Theol. 19, 42. 

Anm. c. Denn Dogmatifer von einer fuccejjr 
ben Wiedergeburt reden (wie Baier 3, 187), fo nehmen 
fie undermerft die Vorbereitung zum Moment der An- 
zündung de Glaubens und dann das Wachſtum im 
Glauben in ihre Befchreibung der Wiedergeburt hinein. 

Anm. d. Obwohl die Wiedergeburt in einem Nugen- 
blick neichieht, fo können fich do die vorbereiten. 
den Akte auf einen längeren Zeitraum erjtreden. Be- 
fehrung im weiteren Sinn. 

Anm, c. Unter gratia praeveniens, bvorlaufender 
Gnade, verjteht man nidyt Akte im Herzen des Menfchen, 
fondern Wirfungen Gott8 von außen. Dabei ift 
aber der Menſch noch immer geiſtlich tot und umbefehrt. 

Anm, f. Man unterfheidet gratia assistens und 
inhabitans. Die erjtere wirft von außen am Menichen, 
die legtere ijt eine Wirfung im Menſchen. Die gratia 
assistens hat man wieder eingeteilt in gratia prae- 
veniens, preparans, excitans, operans, perficiens, 
Dieſe Einteilung ift verwirrend. 

Anm. g. Obwohl die Wiedergeburt in einem Augen- 
bli geichieht, jo Fünnen doch die wenigjten die Stunde 
ihrer Wiedergeburt nennen und wiſſen ihren geiftlichen 
Geburtstag nicht. — Daß Pietiften und Sekten berlan- 
gen, daß man die Stunde wiffen müffe, kommt daher, 
dab fie meinen, man müffe dabei eine plößliche himmli— 
che Freude erfahren. 

9. Die Gnade der Wiedergeburt iſt verlierbar. Wer 
aus dem Glauben fällt, fallt wieder in den alten trauri- 
gen Zujtand, den geiftlichen Tod, zurüd. Es bleiben 
feine geiftlichen Kräfte zurüd. Iſt der Glaube erlofchen, 

ſo ilt feine Spur geiftlihen Lebens mehr vorhanden. 

Günth. 187. 

8. W. 15, 274—277. 
Hön. Dog. 263. 264. 
Tanfe °901. 

Son. Dog. 263. 280. 
Baier 3, 189. 

Antitheje: 
a. Reformierte, Die Wiedergeburt ift nicht et- 

was, was verloren werden fann. 
b. Die Neueren. Der ®etaufte bleibt wieder- 

aeboren, auch wenn der Glaube dahinfällt. Es bleibt ein 
' Keim zurüd. Darum nennt man Getaufte ohne weiteres 
Miedergeborene,. 2, W. 15, 277. 

Anm. Kit jemand aus dem Glauben gefallen, jo kann 

' er abermals wiedergeboren werden, Nikodemus. 

Dei den Neueren freilich kann die Wiedergeburt nur ein» 

mal geſchehen. Kahnis. Der Abgefallene muß durchs 

Wort wieder befehrt werden, aber eine Wiedergeburt er- 
folat nicht noch einmal. Hön. Dog. 266. Baier 3, 1%. 

19. 

Fön. Dog. 264. 5. 
281. W. 1904, 46. 47. 
Baier 3, 183. 184. Be 

10. Verſchiedenes. 
a. Causa impulsiva et meritoria. Die Urſache 

der Wiedergeburt iſt Gottes Barmherzigkeit und Chriffi 
Verdienst. Tit. 3, 5: nicht um der Werfe willen, fondern 
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nad feiner Barmherzigkeit. 
großen Barmherzigkeit wiedergeboren. 
Gnaden feid ihr felig worden. 

Anm. Unfere Wiedergeburt ift zurüdzuführen auf 
das Erbarmen Gottes, der ſchon von Emigfeit Zeit und 
Stunde vorherbedadht und überlegt hat. Gnadenwahl. 

b. Finis. Der Zmed der Wiedergeburt ift die Ehre 
Gottes und des Menſchen Seligfeit. 

c. Die Frucht und Folge der Wiedergeburt iſt die 
Erneuerung und Seiligung. Auf die Wiedergeburt muß 
ein neues Reben folgen, 

d. Die Wiedergeburt ift ein gehbeimni3polleß 
Merf Gottes. Der Wind bläfet, wo er will u. f. w. 

e. Wie fol man nad; Anmweifung Pauli davon pre- 
digen? Paulus redet al3 bon einem Gnadenmwerf, 
das in der Vergangenheit liegt. Gott hat und errettet 
dur das Bad der Miedergeburt. Er richtet feine Be- 
lehrung über die Wiedergeburt zunädjft nidt an Un- 
befehrte, um fie zu gewinnen. 

f. ®ie fteht e8 mit denen, die niht befehrt wer- 
den? Das gehört nicht in diefe Lehre und würde hier 
nur Verwirrung anrichten. Wie man die Frage, warum 
ber eine befehrt wird, der andere nicht, auf fonergiftifche 
und calbiniftiihe Weife zu löſen verfucht hat ſ. Befeh- 
rung 316. 

9. Prüfung. Haft du die Wiedergeburt an dir er- 
fahren? Biſt du wieder geftorben? 

Anm. Etlihe Bekehrungsgeſchichten. Pauli 
Befehrung ein Vorbild für andere, nur daß fie jet nicht 
mehr unmittelbar erfolgt: 2. W. 54, 481—490. 536 ff. 
Stöckh. N. T. 396. — Luth. 64, 320. 26, 14. 

Homiletit. 
Rantate — € 

1 Petr, 1, 3: nad) feiner 
Eph. 2, 8: Aus 

pi. 
Daß die Wiedergeburt allein ein Gnadenwerk Gottes ſt. 

kehrung 321. 322. 

L. W. 54, 536. 537. 
Theol. 15, 14. 15. 

Hön. Dog. 266, 267. Ma. 
11, 154. Baier 3, 188. 
Mit. 79, 18. Ma. 5, 155. 
Mag. 8, 146. W. 95, 35. 

Küg. 4, 394—396. Ma. 
17, 154. Theol. 5, 150. 
Theol. 15, 4.5. 2%. W. 
35, 173. 174, 

Theol. 15, 15. 5, 145. 

Walth. Ev. 216. 

Da3 acht daraus 
152. hervor, a.was fie ift, b. wodurch und c. wozu fie aewirft wird. — Ma. 5, 

Mas lehrt Jakobus don der Wiedergeburt? a. Gott hat uns wiedergeboren 
b. nach feinem Willen, c. durchs Wort, d. zu feiner Ehre. — Ma, 11, 153. 

f his own will begat he us with the word of truth. 
means and c. fruit of regeneration.—Kueg. 2, 306. 

PBfinaftmontag — Ev. 

a. Author, b. 

Das hohe Glück eines Menichen, der aus dem Geift geboren iſt a. in feinem 
®lauben, b. in feinem Mandel. — Ma. 36, 147. 

| Trinitatiß — Ev, 
Die Lehre von der Wiedergeburt. 

fie fei. — Ma. 1, 147. 
a. Welches diefe Lehre fei, b. wie herrlich 

Bon der Wiedergeburt. a. Wie notwendig fie zum Seligmwerden fei, b. durch 
melde Mittel fie aewirft wird, c. von welcher Beichaffenheit fie fei. — Ma. 4, 147. 

Von der Wiedergeburt, a. Daß fie zur Seligfeit nötig fei, b. wie fie geichieht. 
— Stöckh. Gna. 342. Oder: a. daß fie unerläßlich nötig iſt, b. was fie ift und wie 
fie gefchieht. Quth. 53, 129. — Oder: a. mie notwendig fie fer, b. worin fie eigent- 
- — c. wodurch und wie fie in uns gewirkt wird, — Walth. Ev. 212. Ma. 
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Mie nötig es ift, daß ein Menfch wiedergeboren werde. a. Wie unnötig e8 dem 
natürlichen Menſchen erfcheine, b. wie nötig e8 aber nad) dem Zeugnis Chriſti fei. — 
Ma. 24, 185. 

Daß die Wiedergeburt allein Gottes Werf fei. Nachweis a. aus der Belchaffen- 
heit derjenigen, die twiedergeboren tverden, b. aus den Mitteln, durch melde die 
Wiedergeburt allein gewirkt wird. — Ma. 7, 150. Oder: a, auß dem Weſen der 
Miedergeburt, b. den Mitteln der Wiedergeburt, c. den Wirkungen der Wiedergeburt. 
— Ma. 13, 187. 

Die Unterredung zweier Meifter in Israel über die Wiedergeburt. Sie iſt a. 
zur GSeliafeit notwendig, b. vom Heiligen Geift gewirkt, c. der menſchlichen Vernunft 
ein Geheimnis. — R. Pi, Ev. 331. 

Bon der Wiedergeburt. a. Daß ein Menſch mwiedergeboren werben mülffe, b. 
wie diefes Werk im Menfchen zuftande gebradt wird. — Walth. 2. 2. 386, 

Wie notwendig die Wiedergeburt fei. a. Er zeigt, daß nichts die Wiedergeburt 
erſetzen fann, b. er erflärt die Wiedergeburt al3 einzigen Eingang ins Reich Gottes, 
c. er zeigt, daß alle großen Taten Gottes nur auf die Wiedergeburt abzielen, — 
Hön. Ent. 323. 

Die Wiedergeburt der einzige, aber allen Menſchen offene Eingang ins Reich 
Gottes. a. Was die Wiedergeburt fei, b. wie fie zwar der einzige, c. aber allen 
Menihen offene Eingang ins Reich Gottes fei. — Walth. Teit. 372. 

Ihr müffet von neuem geboren werden. a. An wen der Auf ergeht, b. wie die 
neue Geburt gefhieht. — Ma. 17, 150. 

Es jet denn, daß jemand u. f. w. a, Wer das Neid Gottes fehen will, muß 
bon neuem geboren werden. b. Wie wird der Menſch von neuem geboren? — Ma. 
29, 190. 

Shr müßt von neuem geboren werden. a, An wen fi Chriftus mit diefem 
Buruf wendet, b. was Ehriftus damit eigentlich fordert. — Walth. Ent. 112. 

Ye must be born again. a. To whom does Christ say these words? b. 
What does he mean to say by them ?— Mag. 1, 82. 

The new birth. a. Wherein it consists, b. for whom it is necessary, c. 
how it is effected.—Mag. 7, 81. 

The Lord’s instruction on regeneration. a. That regeneration is neces- 
sary, b. how it is effected.—Ma. 37, 227. 

The new birth. a. The necessity of the new birth, b. the means through 
which it is effected, c. the mysteriousness of this work, d. that there is no 
reason to be offended in this doctrine—Kueg. 4, 390. 

7.Sonntagnad Trin — Epi. 
Der felige MWechlel, den die Belehrung bei den Menfchen bewirft. a. Bis zur 

Defehrung find fie als Knechte der Sünde Kinder des Todes, b. durch die Befeh- 
rung find fie als Kinder Gottes Erben des Lebend. — Ma. 39, 318, 

sreiterte. 
Acts 15 3.—On conversion. a. Nature, b. author, c. means.—Mag. 2, 16. 
Ap. 13, 4—12. — Die Bekehrung de3 römischen Landvogts Sergius Paulus. 

a. Mie ernitlid; Satan diefe Befehrung zu verhindern tradıtete, b. wie herrlich fie der 
Serr durch Paulum hinausgeführt hat. — Ma. 34, 250. 

2 Kor. 13, 5. — Prüfung, ob wir die in der Taufe erlangte Wiedergeburt mie 
der verloren haben. a. Modurch man, fie verliert, b. in weldhen Zuftand man dadurd) 
gerät, c. wie uns zu raten fei. — Walth. Ent. 320. 

1 Cor. 15, 10.—Conversion and the grace of God. a. That we owe our 
conversion to the grace of God, h. that we receive the grace of God in vain, 
if we are not converted.—Way 25. 



Wiederkunft. 1343 

Biederfunft Chrifti. 

Thejen von der Wiederfunft Chriſti. W. 88 und 89. Was fagt die Schrift 
bon den legten Tagen der Welt? Can. 1915. Daß Ehriftus endlid wird öffent. 
ih fommen, zu richten die LZebendigen und die Toten. 3. II. 1913, 49—67. Die 
Nähe des Jüngſten Tages nad) der Schrift ein Sporn für uns Ehriften zur Erfül- 
lung unferer Aufgabe. L. W. 51, 54—64. Bon der Wiederfunft Chrifti zum Ge 
riht. Luth. 54, 203. Vom Süngiten Tag. Luth. 54, 204. Der Tag des Herrn. 
Altteftamentlihe Weisfagungen. 2, W. 38, 132—142,. Warum e8 ein Chrift ohne 
allen Zweifel glauben und auch fröhlich befennen fol, daß der Jüngſte Tag jeden 
Augenblid fommen fann. Luth. 35, 50—52. Brunn 263—266. Katecheſe Schul. 
bI. 46, 325—330. Outlines 274. The last advent of Christ. Theol. 6, 76. 
The end of the world. Theol. 6, 137—140. Proof texts. Theol 16, 102—108. 

Abrif. 

Ehriftus wird mwiederfommen. $ 1. Wer fommt? $ 2. Wie fommt er? $ 3. 
Die Zeit feines Kommens. $ 4. Wann er fommt, wiffen wir nicht. $ 5. Er kommt 
bnld. 8 6. Die Wiederfunft gefchieht plötzlich $S 7. Sie wird durch Zeichen ange 
deutet. $ 8. Zweck der Zeichen. $ 9. Zweck der Miederfunft. $ 10. Die Wieder- 
kunft ift für die Chriften tröftlih. $S 11. Sie dient uns zur Warnung. $ 12. Not- 
wendigfeit der Vorbereitung auf die Wiederfunft. $ 13. Worin fie befteht. $ 14. 

Wiederfunft Chrifti. 

1. Chriſtus wird einft wiederfommen. Das wird ge W. 89, 6. Ma. 15, 358. 
lehrt Mag. 5, 65. Mezg. 148. 

Born, Selbit. 180. Ge 
richt 171. 

a. ım Alten Teftament. Der Gedanke an Ge— L. mM. 38, 132. W. 88, 
richt und Vergeltung geht durch den ganzen Pfalter und | 13, 14. Mit. 95, 89. 
durd die Propheten hindurch; 
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Theol. 16, 102. W. 88, 
15, 

Theol. 6, 76. 

W. 88, 12. 

Gericht ®168. 

W. 88, 10. 11. 

Gericht 167. 168. 

MW. 88, 16. 

Ma. 17, 349. 3850. 
Malth. Gna. 11. Siethe, 
Beth. 720—722. Gericht 
6168. Beit. 
Walth. Gna. 12. Biethe, 
Im. 14. 15, 
8. X. 1913, 51. 

W. 88, 44. Eb. 49. 
Abendmahl 26. 

Ma. 17, 375. 

W. 88, 45. Ma, 13, 338. 
334. 17, 376. j 
1913, 53, Arndt, Eins ift 
not 424. Nebe Ev. 472. 
473. Eb. 97. 

Can 1915, 10, 
8. St. 1913, 53. 854. 
Luth 54, 203. 65, 385. 

Schulbl. 46, 326. 327. 
Gericht 171. 

3. Ill. 1913, 54, Biethe, 
Im 619. 620. 

Wiederfunft. 

b.im Neuen Teſtament, z. B. Ap. 1, 11: Tie 
fer Jeſus wird mwiederflommen. Judä 14, 15: Siehe, 
der Herr fommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu 
halten. Off. 22, 20: Siehe, ich fomme bald. Ma. 13, 
331. 332, 

Anm. a, Chriftus hat fein Kommen vorausgefagt. 
Matth. 26, 64: fommen in den Wolfen de3 Simmel. 

Anm. b. Die Lehre von der Wiederfunft iſt nicht bloß 
eine Schlußfolgerung aus andern Lehren, fondern fie iſt 
ausdrüdlich geoffenbart. 

Anm. c, In unfern Iutbherifchen Befenntnisichriften ift 
oft von Chriſti Wiederfunft die Rede. 

Anm. d. Die Lehre von der Wiederfunft Ehrifti ift 
freilich nicht der Hauptartifel der chriftlichen Kirche. Das 
iſt allein die Lehre von der Reditfertigung. Darum macht 
man uns den Vorwurf mit Unredt, dab wir die Lehre 
bon den legten Dingen zu wenig berüdfichtigt hätten, 

Anm. e. Daß der Herr wiederfommt zum Gericht er- 
fordert Gottes Gerechtigkeit, Wahrheit und Ehre. 

Anm. f. Viele glauben diefen Artikel nicht. Andere 
wollen mehr darüber wiſſen, als die Schrift jagt. Laſſet 
euch nicht verführen in feinerlei Weife. 2 Theil. 2, 3. 

Anm. g. Spötter werden ausrufen: Wo bleibt die 
Verheißung feiner Zulunft? 2 Petr. 3, 3. 4. Aber 
dadurd; jollen wir uns nicht irre machen laffen. 

1. Gottes Wort wird erfüllt. Meine Worte ver- 
gehen nicht. 

2. Sowenig die Ernte zurüdbleibt, wenn geſät 
iit, jo wenig der Jüngſte Tag, den der Herr mit 
einer Ernte vergleiht. Matth. 13, 30. 

Anm. h. Daß Ehriftus wiederfommt, hebt feine Ge— 
genmwart bei uns nicht auf. Aus dem Artifel von ber 
Wiederkunft Chriſti kann fein Argument gemacht wer- 
den gegen die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl. 

Anm, i. Bir reden von einem breifadhen Kommen 
des Herrn. 

2. ®er ift es, der wiederfommt? Es ift 
a. derfelbe, der aufgefahren iſt, Chriſtus, der Gott. 

menſch. Off. 22, 20: Sch fomme; 
b. der Menfhenjohn, der für uns geftorben 

und unjer Heiland geworden ift. 
3. Wie wird er wiederfommen? Er fommt 
a. jihtbar. Luk. 21, 27: Alsdann werden fie fe- 

hen des Menſchen Sohn. Ap. 1, 11: wie ihr ihn ge 
jehen habt gen Simmel fahren, Off. 1, 7: Es werden 
* ſehen alle Augen. Matth. 24, 30. 26, 64. Marf. 
1: r 26; 

b. berrlid. Auf. 9, 26: in feiner Herrlichkeit. 
Matth. 24, 30: mit großer Kraft und Herrlichkeit. 25, 
31: in feiner Herrlichkeit, Er fommt in den Wolken bed 
Himmels (Gericht P171. 172) mit einem SFeldgefchrei. 
Ma. 14, 343. 
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4. Die Zeit feines Kommens. Chrijtus wird wieder- 

fommen am Züngiten Tag. Er hat den Tag feiner Wie- 

derfunft genau beftimmt. Ap. 17, 31: Gott hat einen 

Tag geſetzt. Theol. 16, 103. 

Anm. Dieſer Tag wird ein wirflider Tag fein, nicht 

eine lange Zeit (Ruthardt 5. 1901, 43. 44), nicht tau- 

fend Jahr (NRuffell 2. W. 60, 357), nicht 50 000 Sahr 

(Mohammed DS. 1901, 44). 
5. Bann Chriftus kommt, wiffen wir nidt. Matth. 

24, 36: Bon dem Tage aber und der Stunde weiß nie- 

mand. Marf. 13, 32. Up. 1,7: Es gebühret euch nicht 

zu wiffen Seit oder Stunde. Der Grund, warum Gott 

die Stunde verſchwiegen hat, Tiegt 

a, nicht darin, daß es über unfer Faflungsvermögen 

ginge. Wir fönnten es vielleicht beſſer verjtehen als die 

Befchreibung der Vorzeichen; 

b. fondern darin, daß Gott will, daß wir jtet3 bereit 

find umd in unferm Berufe treu ausharren bi3 zuletzt. 

Aus diefem Grunde verſchweigt er aud) die Stunde de3 

Todes. 
Anm. a. Darum ift es Vermeffenheit und Frevel, eine 

Zeit zu beitimmen, 
1. mann der Herr fommen werde, 

9, wann der Herr nicht fommen könne. Erit 

müffe noch fo und fo viel Zeit verſtreichen, bis der 

Serr fomme. Chiliaften. Bengel hat ausgerechnet, 

dak das taufendjährige Neich 1836 begann. Wis. 

Sm, 87, 17. 
Anm. b. Die Zeit, mann der Herr fommen werde, ilt 

ſchon oft beitimmt worden. Demnach hätte der Herr 

ſchon vielmal3 fommen müffen. Beilpiele: Stiefel Luth. 
35, 50. Möventiften 1844. 2. MW. 30, 68. Ma. 15, 
351. NRuffell: Die Wiederkunft Chrifti geihah im Ok— 
tober 1874 allmählidy und unvermerft. L. W. 60, 536. 
ne: Das Weltende follte 1914 fommen. 2, W. 60, 

6, Die Wiederkunft Chrifti wird bald geſchehen. 1 

Petr. 4, 7: Es ift nahe kommen das Ende aller Dinge. 
Theol. 16, 106. Jak. 5, 8: Die Zukunft des Herrn ift 
nahe. 1 Xoh. 2, 18: Es ift die lette Stunde. Dff. 22, 
20: Sch fomme bald. Ma. 13, 334. 335. Can. 1915, 
9. Bergl. Gericht P175. 

Anm.a. Wir follen den Süngften Tag bei unfern Leb- 
zeiten erwarten. 1 Theff. 4, 15: wir, die wir leben und 
überbleiben in der Zufunft des Herrn. 

Anm, b. Der Süngite Tag fann jede Stumde fom- 
men. Die Zeichen find erfüllt. Nichts ſteht Chriſti Er- 
fcheinen mehr im Wege. 

Anm. ec. Welcher Troft Tient in dem „bald“ ? ! 
Einwand. Die Apoftel hätten geirrt, indem fie den 
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S. 1901, 45. W. 88, 51. 
Ma. 19, 347. Mezg. 150. 
Zorn, Selbft. 183, Ge 
richt P173. 174. 
Mit. 95, 89. 

Theol. 16, 105. 106. 
Can. 1915, 11. ©. 1901, 
45. 3. Su. 1913, 55. W. 

| 89, 7. Ziethe, Beth. 731. 
R. Pi. Pred. 1, 311. 8. 
W. 60, 353. 
1 88, 52, Ziethe, Beth. 
781. 

Arndt, Paſt il. Gericht 
b174, Anm. g. 

W. 1903, 15. 17. 18. ©. 
1901, 46. 47.. Wealth. 

Gna. 11. 
W. 88, 56. 

Gericht ?174. Anm. b. 

Can. 1915, 11. ©. 1901, 
16. 2. W. 24, 277. 22, 
241. Stod 618. Walth. 
nn 25. 255. Mag. 8, 
177, 

W. 1903, 19. 

Jo. 88, 47. Can. 94, 61. 
Ruth. 13, 75. 54, 204. 
35, 50—52. 
W. 1903, 80. 81. 
Gericht 6175. 
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W. 1903, 23, 

Ko. 88, 44. Walth, Epi. 
25. Walth. 2. 2. 670. 
Ma. 26, 328. Loch. Epi. 
782. Ruh. 875. 
Luth. 35, 51. 

Luth. 35, 51. 

3. 3. 1913, 49. 

Ma. 26, 329. 330. 17, 
351. Mao. 5, 166. 2. W. 
51, 62. Loch. Epi. 783. 
Ruh. 876. . 

Sun. 77, 31. Mit. 95, 
85. Can. 1915, 24—26. 
Sön. Dog. $ 74, 281 - 
290, 
Can. 94, 59. Chiliasmus 
477, 

1. 1908, 77. 

W. 1901, 76. Chilias- 
mns 479. 480, 

Wiederkunft. 

Jüngſten Tag ſchon damals erwarteten. — Sie haben 
ſich beides gedacht: die Möglichkeit, daß ſie die Erſchei— 
nung Chriſti noch erleben fönnten Tit. 2, 13. 1 Kor. 
15, 51. 1 Theff. 4, 17. 2 Petr, 3, 11. 12, aber aud 
die Möglichfeit, daß ſich die Erſcheinung nod) länger Hin- 
auszieht. 2 Theff. 2, 3. 

Anm. d. Bei dem Worte „bald“ kommt es darauf an, 
welche Zeitabſchnitte man vergleidht. Wenn wir jagen, 
id fomme bald, fo meint das wenige Stunden, Tage 
oder Wochen. Wenn wir umfere ganze Lebenszeit im 
Sinne haben, dann find aud) einige Jahre ein „bald.“ 
Wenn wir an die Zeit feit der Schöpfung denken, dann 
ift aud ein Jahrhundert oder -Taufend ein „bald.“ 

Anm. e. Bor Gott find taufend Jahr wie ein Tag. 

Einwand 1. Ich alaube, daß e8 vie letzte Zeit iſt, 
aber die ganze Zeit de3 Neuen Teftaments ift die lette 
Zeit. Darım braudt man nit zu glauben, daß der 
Süngite Tag jeden Nugenblid fommen fann. — Aber 
folgt daraus, dab die letzte Zeit fchon 1900 Jahre ge 
dauert hat, dab die Zeit noch lang fein wird? oder nicht 
vielmehr, daß fie jeden Augenblick zu Ende fein Fann? 

Einwand 2. Zwar ſind fchon viele Zeichen erfüllt, 
aber mandje Reisfagunaen in Bezug auf das Reich Got- 
tes find nod nicht erfüllt. Darum kann der Künste 
Tag heute noch nicht Fommen. — Diefe Meisfagungen 
aber werden nie jo in Erfüllung aehen, wie es mandıe 
Menſchen in ihren falfhen Noritellungen hoffen, 3. B. 
daß vorher erit alle Heiden befehrt werden follen ur. ſ. m. 

Anm. f. Warum bleibt der Jüngſte Tag noch im- 
mer aus? Die Jungfrauen warten und warten. ($ie- 
the, Im. 631.) Mber die Zahl der Seligen iſt noch nicht 
boll. Sobald der Iette Auserwählte zum Glauben fommt, 
wird auch der Herr fommen. 

Anm. g. Der Herr verzeucht nicht die Verheißung, 
fondern hat Geduld mit uns und will nicht, daß jemand 
berloren werde. 2 Betr. 3, 9. Diefe Geduld, mit wel- 
her Gott auf unfere Buße wartet, follen wir auch zu un. 
jerer Seligfeit gebrauchen. Ma. 15, 351. 
Antithefe Chiliaften Ehe Chriſtus mie- 

derfommt zum Gericht, muß dag taufendjährige Neidı 
fommen. S. Chiliaamus 477. 478. — Dagegen: 

1. Ein taufendjähriaes Reich, wie die Chiliaſten 
träumen, hat in der Schrift nicht Platz. Wenn der 
Herr wiederkommt, ſo kommt er zum Gericht. 1 
a 15, 23. 24: wenn er fommen wird, danach das 

nde, 
2. Die-Gemeinde der Chriften hat fein Verlangen 

nad irdifcher Herrlichkeit. 
3. Durd) ein taufendjähriges Neich wird der Alid 

der Chriſten abgelenkt vom Simmel und die rechte 
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Chrijtenhoffnung ımterdrüdt. Das Warten auf 

ſoiches Reich fteht in Widerfprudy mit dem Warten 

auf den Süngften Tag. 
4. Das taufendjährige Reich, von dem die Schrift 

redet, iſt bereit$ hinter und. 

Anm. h. Auch Chiliaften fagen wohl, daß der Jüng- 

fte Tag jede Stunde fommen fann, aber nur, infofern 

eines jeden Menſchen Todestag zugleich auch fein Jüng- 

ſter Tag iſt. 
7. Die Wiederkunft geſchieht einſt plötzlich. Das zei- 

en 
a. Bilder: wie ein Fallſtrick Luk. 21, 35, wie ein 

Blitz Luk. 17, 24, wie ein Dieb 1 Theff. 5, 2. 4, wie der 

Schmerz ein ſchwanger Weib 1 Theſſ. 5, 3; 

b. Gleichniſſe. Luk. 12, 42—46 vom freuen, 

Mugen Haushalter Matth. 24, 48—51, vom böjen 

Knecht Matth. 25, 1—10, von den 10 Nungfrauen. 

lm Mitternaht fam der Bräutigam, Ziethe, Sm. 629. 
630. Arndt, Eins ift not 432; 

ec. Borbilder. Sodom, Sintflut. Unerwartet 
famen die Gerichte Gottes über die Menjchen. 

Anm. Wie plöglich der Aſchenregen des feuerfpeien- 

den Veſuv im Kahre 79 über die Stadt Pompeji fam, hat 

man bei den Ausgrabungen erfahren. 
8. Die Wiederfunft wırd durd Zeichen angedentet. 

Ried 442. Diefe Zeichen find teils befondere Zeichen, 
die erjt turz vor dem Jüngſten Tag eintreten, teils jolche, 
die fich erjtrefen auf die ganze Zeit des Neuen Teita- 
ment3, die aber in immer arößerer Zahl und verfchärf- 
tem Maße auftreten. Can. 1915, 28. 18. Gericht P176, 
Frage 2. Sie find bereit3 geſchehen und geichehen noch. 
Min. 1916, 7.8. Wealth. Ev. 8. 

a.ZBeihenanderSonne Mondund Ster- 
nen. Quf. 21, 25. — Der Himmel Kräfte (die Mräfte, 
die im Simmelsraum find Wis. Syn. 87, 20) erden 
ji bewegen. W. 89, 52. 

Anm. Mögen viele diefer Zeichen natürlic; zugehen, 
wie 3. B. Finiterniffe, fo fönnen fie doch Zeichen fein 
und uns on das Ende erinnern, wie der Regenbogen ein 
Zeichen ılt, oder wie Krankheit und graue Haare uns 
an den Tod erinnern, 

b. Die Juden. Dies Geſchlecht wird nicht ver» 
gehen. ©. Nuden 623. Gericht P175. 

Anm. a. Eine allgemeine Kudenbefehrung vor dem 
Süngiten Tag (Hoburg Luth. 13, 43. Tholuf Quth. 37, 
178) können wir nicht erwarten, Die Schrift gibt da- 
für feinen Anlaß. 

Can. 1915, 24. Ghilias- 
mus 476, 
Luth. 35, 50. 

W. 1903, 15. 

Gan. 1915, 11. 8. SU. 
1913, 55. 56. XTheol. 16, 
104. 105. Jo. 88, 45. 46. 
Walth. Gna. 18. 19. Zie- 
the, Beth. 723, Nebe, Ev. 
3, 468. Quth. 13, 76. 77. 
Walth. Ev. 11. 
Ruth. 13, 75—77. 

Luth. 13, 75. 

Luth. 65, 361. 

Can, 1915, 17. Min. 
1916, 7. 8. Ma. 36, 17. 
18. 18, 372. 373. 8. 
1901, 49. 50, Küg. 4, 
21. 22. Ruth. 35, 51. 
Walth. Gna. 13—15. 
Schulbl. 46, 327. 328, 
Wit. 1916, 159. Hön. 
Dog. 8 74, 278. 

Ma. 6, 367. 368. 15, 
354. 17, 375. 21, 373. 
Luth. 35, 51. Biethe, Im. 
11. 12, Eb. 119. Gericht 
6176. 
W. 89, 54. Walth. Ev. 
9. Theol. 6, 78. Gericht 
5176, Frage 3. 

Ruh. 20. Ma. 17, 376. 

Luth. 13, 130. 131. Ean. 
1915, 26. 27. W. 1903, 
25. Hön. Doa. $ 74, 281. 
282. Juden 626. 
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Ean. 1915, 26. 27. Eb. 
129. 2, W. 57, 82. 83. 
61, 140. 172. 62, 137. 
138, 
Ma. 16, 230. R. Bi. 
Pred. 1, 311. Luth. 50, 
40. 
Küg. 4, 655. 656. Walth. 
L. W. 658. 660. Ma. 24, 
15—21. 

Ruth. 65, 378. 35, 51. 
Can. 1915, 32. 5. M. 
89, 36, 37. Ma. 16, 226 
— 231. Gericht 175. 
Can. 1915, 17—25. 5. 
W. 94, 38. Neb. 86, 8. 

9. Alla. 72, 63. 64. 
Stöckh. N. T. 254. 
Walth. Ev. 10, 

Quth. 13, 119. Ma. 16, 
230. Walth. 2. 2. 669. 

Mit, 91, 19. 
Mit, 1901, 7. 8. Ruth. 
13, 188. Gericht 175. 
Jo. 88, 48. Neb. 86, 9. 
Gericht B175. 
W. 1903, 55. 
13, 

W. 1903, 45—47. Ruth. 
71, 219. &. 1900, 15. 
16. 28. 33. Rür. 4, 662. 

Malth. Sta. 585. 587. 
Walth. 2. 8. 663. Nebe, 
Ev, 3, 464—467. Wis. 
Syn. 87, 34. Ruth. 13, 
188. Mich. 98, 10. SI. 
1906, 18. 8. 1901, 16. 
Gericht 9175. 

Can. 1915, 6. Tex. 1915, 
6. W. 1903, 38. 839, 
Sun. frei. 95, 18. 19. 
Wis. Syn. 87, 26. 

W. 89, 37—42. Mid. 

Mich. 98, 

1903, 6. 8. W. 1903, 41. 
Il. 91, 41. Wis. Syn. 
87, 21 
W. 89, 58. Walth. Gna. 
584. Nebe Ev. 3, 460. 
W. 1903, 67. Luth. 71, 
218. 219. Ma. 18, 348. 

Wiederkunft. 

Annı. E. Verbunden mit ber Hoffnung einer allge- 
meinen Judenbekehrung ift die der Befikergreifung des 
Landes Ranaan von feiten der Juden. Sionijtenbemwe- 
gung. Juden $ 5, Anm. b. 

c. Der Antidhrift, der bereit3 geoffenbart ift 
durch ben Geiſt ſeines Mundes. Gericht b176. 

Anm. Der Greuel der Verwüſtung an heiliger Stät- 
te, Nebe, Ev. 3, 450455. Siethe, Im. 610. 611. 

d. Die Predigt des Evangelii in der gan— 
zen Welt. Matth. 24, 14. Niemand foll eine Ent- 
fhuldigung haben. 

e. Beihreibung der legten Zeit. Natth. 
24. Ruf. 17, 22—37. 21, 25—27,. 1 Theſſ. 5, 13. 
2 Theff. 2, 1—12. 1 Tim. 4, 1—3. 2 Tim. 4, 3. 4. 
3, 1—9. — Beſchreibung der Menſchen 2 Tim. 3, 2—9: 
Es werden Menfchen fein, die von fich felbft halten u. f. 
mw. M. 89, 37—42. Wis. Syn. 87, 33. 34. — Etliche 
befondere Stücke: 

1. Spötter. Die Spötter werden überhand neh- 
men. Can. 1915, 22. W. 1903, 42. 3. I. 1913, 
51. — Vergl. $ 1, Anm. g. 

2. Musbreitung des Unglaubens. Luk. 18, 8: 
Meinit du, er werde Glauben finden auf Erden? 

3. Erfalten der Liebe. Matth. 24, 12. Luth. 
13, 188. 

4. Überhandnahme der Ungerechtigkeit. 
IR. 

f. Falfhe Propheten Matth. 24, 11. 23. 
24: Siehe, hier oder da ift Chriftus, Falſche Prophe- 
ten bat es immer gegeben, aber in der legten Seit wird 
e8 eine große Zahl derfelben geben. Es wird eine Zeit 
fein, mo man die heiljame Lehre nicht leiden wird. Ma. 
3, 334. Selbft die Außermwählten mürden verführt, 
wenn es möglich wäre. ©. Falſche Lehre P891. 

Matth. 

0. Krieg und Kriegsgeſchrei. Matth. 24, 
6. 7. Ein Volk wird ſich empören über das andere. 

Es werdet greulicdhe Seiten fein. 2 
Quth. 13, 117. 118. 119. 122, 

Anm, a. 
Tim. 8, 1. 

Anm. 5b. Matth. 24, 21: Und wird alsdann eine 
große Trübfal fein. Vers 29. — Biele aber iwer- 
den fih daran ärgern und das Chriftentum für einen - 
Fehlſchlag halten. Matth. 24, 10. Can, 1915, 36, 
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Wiederkunft. 

Anm. c. Es wird eine ähnliche Zeit fein, wie die 
Zeit Noah3: Eſſen, Trinken, Augenluſt, Fleiſchesluſt, 
hoffärtiges Weſen. Luk. 17, 26—28. Matth. 24, 37. 
38. 

9. Zweck dieſer Zeichen. Durch dieſe Zeichen will Gott 
uns 

a. lehren, wie weit wir in der Zeit vorgeſchritten 
find. Wir erkennen daran, daß mir in der allerlegten 
Zeit leben, Die Zeichen find erfüllt. Nichts fteht fei- 
nem Erſcheinen mehr im Wege. Nicht einen Augenblid 
find mir vor der Wiederfunft fiher. No. 88, 47; 

b. zur Buße mahnen. Die Gnadenzeit geht 
bald zu Ende. Gott hat uns gewarnt, wie er vor allen 
Strafgerihten gewarnt hat. Diefe Warnungen follen 
wir beberjigen. W. 1903, 37. Die Zeichen find gegeben, 
uns zu’retten. Verachten wir fie, fo gereiht uns das 
zum lud. Ma. 34, 19, Es iſt Gottes Güte, die ung 
diefe Zeichen borausverfiimdigt hat. Eb. 121; 

c.im Glauben ftärfen. Wenn alles fo fommt, 
wie der Herr borausgefagt hat, fo werden wir im Glau— 
ben befeftigt. Treten die vom Arzt befchriebenen Symp- 
tome ein, fo wird das Zutrauen zu ihm geftärft. Matth. 
24, 25: Siehe, ich habs euch zuvorgeſagt. Wie weile, 
daß der Herr nicht Zeit und Stunde genannt, fondern 
Zeichen gegeben hat! 

Anm. a. Die Zeichen follen wir darum aud, beachten. 
Matth. 16, 2. 3:: Des Himmels Geftalt könnt ihr beur- 
teilen, fönnt ihr denn nicht auch die Zeichen diefer Zeit 
urteilen? 

Anm. b. Sie Welt fragt nichts nach diefen Zeichen. 
Ehriften achten darauf, obwohl es aud; nicht fo geichieht, 
wie es follte, 

Anm. c. Wer fidh viel mit Gottes Wort befchäftigt, 
wie die Paftoren, wird immer fähiger, die Seit, in ber 
wir leben, zu beurteilen. 

Anm. d. An dem Ausfchlagen der Bäume fann man 
erfennen, daß der Sommer nahe ijt, aber nidjt Tag und 
Stunde. 

10. Zwed der Wiederkunft iſt das Gericht. Von dan⸗ 
nen er wiederkommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Toten. 

a. ESgibtein Gericht. Das bezeugt das Alte 
und Neue Teſtament. Vergl. die Bibelſprüche Gericht 
167. Das ſagt auch die Vernunft und das Gewiſſen. 
Das erfordert Gottes Gerechtigkeit und Wahrhaftigfeit. 
Das erfordert die Ehre Gottes. Der Erniedrigte muß 
einmal in feiner Serrlichkeit offenbar werden. 3. U. 
1913, 50. 51. Gericht 167. 168. 
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So. 88, 43. 44. W. 89, 
10. 11. 88, 33, 34. 1903, 
54. Ma. 37, 549. 550. 
33, 327. Ruth. 13, 119. 
Wis. Syn. 87, 26, 
Stödh. A. T. 10. 11. N. 
zT. 211. 

W. 1903, 14. 15. Luth. 
54, 204. 

Can. 1915, 32. Küg. 4, 
654. 8. 1901, 49, Ma. 
6, 368, 

Arndt, Paſt. 8—11. Can. 
1915, 35. 36. 

Ma. 37, 5.6. W. 1903, 
14. Neb. 97, 11. 12. 
Stödh. N. T. 140. 141. 

Ma. 18, 373. W. 1903, 
18. 

Ma. 26, 350. 

Ban. 1915, 12, 

Can. 1915, 9. 10. ®. 
88, 59. Mesa. 148. 149. 
Ruth. 54, 203. Ma. 37, 
510. 
Can. 1915, 13—15. 8. 
So. 1913, 52. 53. Quart. 
7, 151. Hön. Dog. 8 74, 
253, 
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8. 30. 1913, 56. Hön. 
Dog. 8 74, 257. Ma. 38, 
223. XTheol. 16, 108. 
Brun 266. Geridht P168. 
169, 
Theol. 16, 107. 8. SI. 
1913, 57. 58. Hön. Dog. 
8 74, 263—270. Gericht 
b170. 

Theol. 16, 108. Can. 91, 
59. Son. Dog. $ 74, 271. 
83. Su. 1913, 58—60. 
ffüg. 4, 670, Biethe, Im. 
621. Hön. Ent. 511. 512. 
Nebe Ep. 3, 473—477. 
3. It. 1903, 6064. 
Küg. 4, 672—676. Hön. 
Dog. 8 74, 273. 290. 
Arndt, Eins ift not 427. 
W. 88, 65. Ma. 24, 370. 
Stod 617. 622, 624. 

Luth. Gericht 
8168. 
Gericht b178. 

13, 75. 

Brun 266. Ma. 14, 376. 
17, 350. W. 1903, 77. 

78. Stod 622. 

15, 358. 

Küg. 4, 
Ma, 21, 373. 
359. 17, 376, 
26. 27. W. 88, 36. 70. | 
7. Arndt, Eins iſt not 
11—13. Ziethe, Im. 15. 
16. 

Luth. 57, 378. Arndt, 
Eins iſt not 493. ©. 
1901, 75. 

W. 1903, 82. Kan. 1915, 
33. 34. Ma. 24, 370. Eb. 
133. 134. 

W. 1903, 79. 8. 1901, 
75. 77. 

Wiederkunft. 

b. Der Richter iſt Chriſtus, des Menſchen 
Sohn, Der Heiland wird der Richter fein. Wen möch— 
ten wir lieber haben als ihn? W. 88, 60. 61. 

c. Da8GerihtgehbtüberalleMenjiden, 
auch über die Gläubigen. Der Simden der Gläubigen 
aber wird nicht gedadit. Wer will verbammen? Luth. 
54, 203. Can. 91, 59. ®. 88, 65. Arndt, Eins iſt 
not 425. 426, 

vd. Rah dem Wort, das Gott geredet hat, wird 
gerichtet. ob. 12, 48. 

e. Beihreibung des Gerichtes: Scei- 
dung der Menſchen in Schafe und Böde. Der eine wird 
angenommen, der andere verlaffen werden. Ma. 33, 
929, 87, 351, 

f. Das Urteil, Nebe Ev. 3, 477—489. Biethe, 
Sm. 623, Die Vollzgiehung des Urteil 8. Ill. 1913, 
65. 66. 

Anm. a. Wehe den Undriiten an jenem Tage! Ihre 
Schande wird offenbar. Feiner wird entrinnen. Küg. 
4, 25. Das Gericht wird ein gerechtes fein. Ma. 19, 
347. 348. — Für die Chriften aber ift diefer Tag ein 
Tag der’ freude, Hön. Ent. 513. 
nm. b. PRorbilder für diefe8 Gericht find die Sint- 

flut, die Zerftörung Sodoms und Serufalems. 
11. Die Wiederfunft Chriſti ift für die Chriften über- 

aus tröftlih. Sie bat alle Schreden für fie verloren. 
Mag. 8, 179. Daß der Herr fommt, iſt für die Chri- 
jten eine Botichaft feliger Freude. Ma. 23, 370. — 
Darum 

a. freuen ſich Chriſten auf Chriiti Wie 
derfunft wie eine Braut auf den Präutigam, wie 
ein Gefangener, der aus dem Sterfer fommt, wie ein 
Manderdmann, der die Heimat erreicht hat. Stod 617. 

Anm. a. Sebet eure Häupter auf, darum dab ſich 
eure Erlöfung nahet. Quf. 21, 28. „Ihr Freund fommt 
bom Simmel prädtig. Ihr Licht wird hell, ihr Stern 
geht auf.“ Hier werden Chriſten oft Kopfhänger ge— 
nannt, aber gerade dann, wenn alle Welt vor Furcht 
und Zagen verfchmadtet, heben fie fröhlih ihr Haupt 
empor. Ruh, 15. 16. . 

Anm. b. Zwar, haben auch die Chriſten mandmal 
Furdt vor Christi Miederfunft, Der Küngite Tag er- 
fcheint ihnen ſchrecklich. Die Heiligen find nicht voll- 
fommen. Mber fie überwinden diefe Furcht immer wie— 
der, 

Anm. c, Der Serr fommt. So tröftet euch num mit 
diefen Morten unter einander. 1 Theff. 4, 18. — Hier 
it Troit und Ermunterung and für Paitoren in ihren 
Iingiten umd Nöten. W. 88, 38—40. 

Einwand. Ich wollte mich wohl auch freuen auf die 
Bufunft des Seren, wenn ich fromm und ohne Simde 



Wiederfunft. 

märe. — Es iſt niemand beſſer gerüftet auf den Süng- 
ften Tag, als der begehrt ohne Sünde zu fein; 

b, warten auf die Wiederfunft Ehrifti. 
Off. 22, 20: Die Braut fpridt: Sa, fomm. Ma. 13, 
336. 337. — 1 Theſſ. 1, 10: zu warten feines Sohnes 
bom Himmel. Tit. 2, 13: warten auf die felige Dffen- 
barung und Erjcheinung der Herrlichkeit u. f. w. Phil. 
3, 20: von dannen wir auch warten u. f. w, 2 Betr. 3, 
12: daß ihr wartet und eilet zu der Zufunft des Ta- 
ges de Herrn. Hebr. 9, 28: erfcheinen denen, die auf 
ihn warten. Chrijten warten eines neuen $immel3 und 
einer neuen Erde, Gericht »—178. Weltende 8 2 b. 3. 

Anm. a. Die Ehrilten warten nit bloß auf den 
Tod, fondern gerade aud) auf die Wiederfunft. 2 Kor. 
5, 4: lieber nicht entfleidet, fondern überfleidet, lieber am 
Süngften Tag verwandelt, als fterben und dann wieder 
auferftehen. Viel mehr Stellen richten den Blid auf die 
Riederfunft als auf den Tod, W. 1903, 82. 83. 

Anm. b. Die Chriſten warten nur nod auf bie 
Wiederfunft Chriſti. 1 Kor. 1, 7. Sie haben ſchon al- 
les, was fie für diefes und jenes Xeben bedürfen. Sie 
er feine Serrlichfeit der Kirche in diefer Zeit. Mit. 

Anm. c. Weltfinder und falfche Ehriften können nicht 
fo jprehen: Sa, fomm, Herr Sefu. 

12. Chriſti Wiederkunft dient uns aber aud) zur Mah- 
nung, dab mir 

a. unfere Seliafeit ichaffen und uns fo recht vorberei- 
ten auf die Riederfunft; 

b, treu find in unferm Haushalten, unfer® Berufes 
warten, bi3 daß er fommt und mit doppelter Kraft ar- 
beiten, ſolange es Tag iſt W. 89, 7; 

c. unfere Miffionspflicht erfüllen und die Welt mit 
dem Schall de3 Evangelii erfüllen. Da auf uns das 
Ende der Welt gefommen tft, follten wir nur um fo eif- 
riger das Werk des Herrn freiben. Es fommt die Nadıt, 
da niemand wirfen fann, Koh. 9,4. 

Anm. a. Sobald der Menih zur Einficht fommt, 
dab der Jüngſte Tag nahe iſt, fommt auch die. Ver- 
juchung, daran zu verzagen, daß nod etwas geichafft, 
gerettet und gebaut werden fönne, aber wir follen ge- 
rade dann nod) retten, wa3 gu retten iſt. 

Anm. b. Der Herr fommt. Möge uns das immer Ie- 
bendig vor Augen jtehen! Der Herr fommt. Deffen 
ſollen Paſtor und Gemeinde eingedenf fein. Ma. 17, 
372. 373. 

Anm. c. Die Perifopen der Ietten Sonntage im Rir- 
chenjahr geben reichlich Gelegenheit, davon zu predigen. 

13. Bon der rediten Borbereitung auf Chriſti Wieber- 
funft. Wir follen uns beizeiten vorbereiten. Warum 
it diefe Vorbereitung fo nötig ? 

a. Weil der Tag der Wiederfunft fo nahe ift und 
wie ein Fallſtrick über und kommt. 
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Can. 1915, 7. 
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Walth. Epi. 259. 

Ma. 13, 333. 
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Küg. A, 683—686. 
Stödh. Gna. 556. Arndt, 
Eins ift not 433. Siethe, 
Sm. 632. 633, 
Ma. 18, 373. 

Luth. 65, 385. Ma. 19, 
348. Gericht 177. 

Kia. 4, 679-682. Ma. 
18, 351. 352. Ziethe, Im. 
628. Maa. 5, 165. Arndt, 
Paſt. 386—390, Stöckh. 
Gna. 552-555. Rebe 

- Ev. 3, 491—505. Stödh. 
N. T. 257. 
Ma. 19, 362. 363. 18, 
350, Stödh. Gna. 551. 
552. Stod 618. Nebe, 
Ev. 3, 505. Luth. 23, 53. 
Loch. Epi. 784. Gericht 
8177. 
Balth. 2. 2. 27. Ma. 
35. 364. 18, 370. 5, 161. 
162. Ziethe Km. 612. 
613. Gericht 177. 
L. W. 51, 56. 

W. 1903, 59, Ma. 18, 
349. 15, 347. Walth. 2. 
2. 661. Küa. 4, 656, 
Ruh. 852, 853. Nebe Ep. 
3, 455. 456. 

Küng. 4, 657. Ma. 37, 
551. 33, 328. ° Biethe 
im. 612. Nebe Ev. 8, 
457, Stödh. N. T. 211. 
Walth. 2. 2. 29. Küg. 4, 
24. Can. 1915,6 Mn. 
18, 369. 370. 35, 364. 
W. 88, 35. Ziethe, Im. 
17. Walth. Gna. 16. 
Arndt, Eins ift not 14. 

Ma. 26, 332. 333. 335. 
15, 352. Walth. ©. 8. 
672. L. W. 51, 64. ie 
the, Beth. 726. Gericht 
6177. 

Wiederkunft. 

b. Weil es hernach zu ſpät iſt. Wenn der Bräutigam 
kommt, wird die Tür verſchloſſen. Der verſäumte Au— 
genblick läßt ſich nicht einholen. 

Anm, Die Melt weiß von feiner Vorbereitung, Chri- 
ften aber rüsten ſich. 

14. Worin befteht die redjte Vorbereitung? An umd 
für fich ift niemand würdig, zu ftehen vor des Menſchen 
Sohn. Nur um Chrifti willen find wir würdig. Da- 
rum beiteht die rechte Vorbereitung in wahrer Buhe und 
Glauben, verbunden mit gottfeligem Wandel. Bir jol- 
len darum 

a. Chriſtum al3 unfern Bräutigam und S$eiland er- 
fennen und im Glauben an ihm bangen; 

b. SI in unſern Lampen haben, wie die Flugen Jung- 
frauen. Welche Torheit, zu denfen, man fönne es [pü- 
ter noch befommen! 

c. wachen. Matth. 25. 13: Darum mwadet, denn 
ihr mifiet weder Tag nod Stunde. 1 Theil. 5, 6: ©o 
laßt ums nun nicht fchlafen. Wir follen wader fein Ruf. 
21, 36 (Ma. 21, 374), nicht fiher werden. Ma. 17, 
31T; j 

d. beten, dab wir würdig werden mögen, zu ent- 
fliehen diefem allen. Quf. 21, 36; 

e. fleißig auf das Wort hören, die Gnabdenmittel ge- 
brauchen; 

f. fliehen aus der Welt geiftlicherweife. Matth. 24, 
16: Alsdann fliehe auf die Berge. In der Welt ber 
Melt entfliehen; 

g. unfer Herz vom Ir diſchen losreißen. Matth. 
24, 17: Wer auf dem Dache tft, der fteige nicht hernie- 
der u. |. m. Wer am Irdiſchen hängt, ift verloren; 

bh. die Serzen niht befhmweren mit reifen und 
Saufen, Luk. 21, 34. Gericht b177; 

i. einen heiligen Wandel führen. 2 Petr. 3, 11: 
geſchickt ſein mit heilinem Wandel und aottfeligem Be 
fen. Bers 14: unfträflich erfimden werden. 
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Anm. a. Die Nähe der Wiederfunft ift ein mädjtiger | Can. 1915 37. 38, 8. 
. Antrieb zur Seiligung. Sie mahnt uns, daß wir und | 1901, 73. 74. 

vor Sünden wider dad Gewiſſen hüten (W. 88, 35. 36. 
Eb. 132. 133), ablegen die Werfe der Finſternis (Ma. 
19, 363), nit im Finſtern wandeln Joh. 8, 12 (Biethe, 
Beth. 734), jo daß wir nn. — unanſtößig erfunden 
werden. Phil. 1, 10. W. 8 

Anm. b. Vergl. hierzu bie pie am 
1. Sonntag Eraudi. Es iſt nahe fommen | Ma. 39, 216. 194. May. 

dad Ende aller Dinge. Darum jeid mäßig und | 5, 66—-70.8.M. 51, 58. 
nüdtern zum Gebet, liebet euch untereinander, | Sön, Ent. 297. Loch. 
dient einander; Epi. 452—460. 

2. Bierten Advent. Der Herr ift nahe. |Q, W. 51, 59, 
, Darum forget nicht, laffet eure Lindigfeit kund 
werden. 

Anm. c. Selig der Knedht, den der Herr aljo findet. | Stödh. N. $. 188. 189, 

Homiletif. 

2. Advent. — Ev. 
Die zweite Zufunft des Herrn. a. Herrlichkeit, b. Gewißheit, c. Trojt, d. Mah- 

nung. — Biethe, Im. 11. 
Die Freude eines wahren Ehriften auf den Jüngsten Tag. a. Daß wahre Got- 

tesfinder wirfli Grund zu foldyer Freude haben, b. wie fie ſolche Freude bezeugen 
werden. — Arndt, Eins ift not 11. 

Siehe, dein König wird wiederfommen in großer Kraft und Herrlichfeit. Eine 
Botichaft a. voll jeliger Freude, b. erniter Mahnung. — Ma. 23, 370. 

Bon der rechten Vorbereitung eines Chriften auf den Süngften Tag. a. Daß 
er auf die Zeichen merft, b. fein Herz nicht mit Irdiſchem befchwert, c. nicht müde wird 
zu wachen und zu beten, — Walth. nd. 13, 

Daß aläubige Ehriften gerade dann ihre Häupter fröhlich erheben werden, wenn 
alle Welt vor Furcht und Zagen verfhmaditet. a. Die rechte Zeit, in ber dag ge- 
fchehen wird, b. das Verhalten der Ehriften, welches dazu not tut. — Ruh. 16. 

Wozu follen uns die Zeichen de3 Jüngſten Tages dienen? a. Zu großem Troft, 
b. zu erniter Mahnung, c. zu dringender Warnung. — Ma. 35, 362, 

Bon den Zeichen des Jüngſten Taged. a. Welcher Art fie find, b. wozu fie uns 
dienen follen. — Ma. 6, 367 

Die ernite Mahnung an die Ehriften der legten Zeit. a. Wobor er fie warnt, 
b. Rarum er diefe Warnung gerade an fie richtet, c. womit er den Ernft diefer War- 
nung ihnen einfchärft. — Ma. 32,'369, 

Why the signs preceding Judgment Day are foretold just as they are. 
a. That our faith may not fail, b. that our watchfulness may never cease.— 
Arndt, Past. 9. 

—3. Advent. — Epi. 
Mie wichtig für Prediger und Gemeinde, daß fie ſtets des Kommens Christi zum 

Gericht eingedenf feien. a, Für Prediger, b. für Gemeinde. — Ma. 10, 372, 
4. Advent. — Epi. 

Wozu fol gläubige Ehriften der Zuruf des Herrn bewegen: Der Herr ift nahe? 
a. Sich allemege in dem Herrn zu freuen, b. ihre Lindigfeit allen Menſchen kund 
werden zu laffen, c. nicht au forgen. — Walth. Epi. 26. 

Mas foll die Gewißheit, daß der Herr nahe ift, in den Herzen der Gläubigen 
wirfen? a. Smmermährende freude, b. Sanftmut und Gelindiafeit gegen jeder- 
mann, c. Befiegung der quälenden Sorgen, d. bleibenden Frieden der Seele. — Ma. 
4, 373, 
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The state of mind of Christians who are waiting for the coming of their 
Lord. It is characterized by a. joy and ini b. freedom from care, c. 
peace. —Mag. 8, 178. 

Eraudi. — € p i. 
Es iſt nahe kommen das Ende aller Dinge. Darum ſollen wir es genau neh⸗ 

men a. mit dem Gebet zu Gott, b. mit der Liebe zu den Brüdern, c. mit unſerm Be— 
ruf auf Erden, — Ma. 5, 161. Oder: a. Seid mäßig und nüchtern zum Gebet, b. 
liebt euch unter einander, c. erfüllet Amt ımd Beruf treulid. — Ma. 20, 145. 
Walth. Epi. 255. 

Gläubige Ehriften in ihrem Warten auf die Wiederfunft Chrijti. Syn ihrem 
Verhältnis a. zum Herrn, b. zu den Brüdern. — Loch. Epi. 452, 

Die Nähe des MWeltendes ein mächtiger Antrieb zur Seiliaung, a. zum Eifer 
im Gebet, b, zur Inbrunſt in der Liebe, c. zur Treue in der Verwaltung der Got- 
tesgaben. — Ma. 39, 216. 

The end of all things is at hand. Be diligent a. in prayer, b. charity, e 
ministering.—Mag. 5, 66. Ma. 39, 194. 

25. Sonntagnad Trin — Ev. 
Mas find die Vorzeichen der Zufunft des Menſchenſohnes? a. Der Greuel 

der Verwüſtung, b. große Trübfal, c. Fräftige Irrtümer. — Nebe Ev. 3, 470. 
‚ Mie follen wir uns auf die Zukunft de8 Herrn vorbereiten? a. Auf die Zei— 

chen achten, b. fleißig beten, c. ung vor Verführung hüten. — Ziethe, Im. 609. 
The Lord’s command to flee from Jerusalem an exhortation to us to flee 

from the wrath to come a. When and how they should flee, b. by what they 

should be guided in their flight.—Kueg. 4, 655. = 
26. Sonntagnad Trin — Epi. 

Von dem großen Tag der Wiederfunft unfers Herrn. a. Was die Welt von 
diefem Tage hält, b. was die Schrift davon lehrt, c. wie die Chrijten ſich auf diefen 
Tag borbereiten folfen. — Ruh. 872, 

Was wir vom Nüngften Tag miffen. a. Daß er plöglich einfallend die meiſten 
Menfchen umdorbereitet und nur wenige bereit finden wird, b. daß wir un auf den- 
felben ernftlich bereiten follen. — Hön. Ent. 519. 

Vom Verzug der Wiederfunft des Herrn. a. Der Spott der Welt darüber, b. 
Pefchaffenheit und Urſache des Verzuges, c. das Verhalten der Ehrilten dabei. — 
Koh. Epi. 776. 

26. Sonntaganad Trin — Ev. 
Zwei törichte Vorftellungen vom Jüngſten Tag. a. Eine bei den Chriften, b. 

eine andere bei Nichtchriften. — Arndt, Eins ift not 423, 
Die Ietten Dinge. a. Gerichtstag, b. Gericht, c. Urteil. — Ziethe, Im. 619. 
Der Urteilöfprich des Herrn a. über die Serechten, b. iıber die Ungerechten. — 

Nebe, Ev. 3, 490, 
27. Sonntag nach Trin. — Epi. 

Warum ſollen wir uns auf die Zukunft des Herrn ernſtlich vorbereiten? a. 
Dies fordert der Ernſt des großen Tages, b. dieſes verlangt die Würde unſers chriſt— 
lichen Berufes, c. dies fordert die Hoffnung auf die ewige Seligkeit. —Ziethe, Beth. 
730. 

27. Sonntagqnad Trin — Ep, 
Wie werden mir recht bereit fein, unfern Seren mit Freuden zu empfangen? 

Wenn wir a. unfere Lampen ſchmücken und ausaehen dem Bräutigam entacaen, b. 
SI mitnehmen, c. bei eintretender Müdigkeit doch feine Stimme hören umd ihr aern 
folgen. — Ma. 18, 351. 
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Wachet. a. Die Scläfrigfeit der legten Tage ift groß und yefahrbringend, b. 
der Bräutigam erfcheint plöglid, c. die Himmelstür bleibt für alle, die nicht bereit 
find, auf ewig veridloffen. — Arndt, Eins ift not 429, 

Wachet. a. Macht eure Zampen, fertig, b. verforgt fie mit ÖL, folange es Seit 
ijt, c. wenn der Bräutigam fommt, ift es zu ſpät. — Stödh. Gna. 552. 

Wachet. a. Es wird viel verlangt, b. die Ankunft des Herrn ift ungewiß und 
ſchnell, c. die menſchliche Schwadhheit ſchläfert uns ein, d. der verfäumte Augenblick 
ift nicht wieder einzuholen, — Ziethe, 5m. 627. 

Made. a. Die Schläfrigfeit ift groß, b. die Ankunft des Bräutigams plöß- 
lich, ec. die Tür am Ende verſchloſſen. — Nebe, Ev. 3, 506. 

Wie dringend tut uns not der Ruf des Herrn: Wadet. a. Wir fchlafen ein, 
jelbjt wenn wir dem Herrn entgegen gehen. 5. Unfere Zampen verlöfchen, ſelbſt 
wenn fie eine Zeit hell gejtrahlt haben. c. Die Tür bleibt verfchloffen, felbjt wenn 
wir flehen: Serr, Herr, tue uns auf. — Nebe, Ev. 3, 507. 

Der Bräutigam fommt. So wachet. a. Wohl fünnen foldhe unter euch fein, die 
ihm nicht entgegen wachen. 5b. Seht auf die aroße Gefahr, daß ihr aus Wachenden 
zu Schlafenden werdet. c. Erwägt recht das verfchiedene Los, dem die Wachenden 
und Nichtwachenden entgegen gehen. — Hön. Ent. 518. 

Die Ehriitenheit beim Kommen des Herrn. a. Emm großer innerlidher Unter— 
ſchied, den der Serr vorfindet, b, ein großer äußerlicher Unterichied, den der Herr 
madıt. — Hön. Ent. 519. 

The sinful foolishness of which many Christians may become guilty. a. 
They do not provide. oil for their lamps, b. they think its absence can be 
made good at any time.—Arndt, Past. 386. 

When are we ready to meet the bridegroom? a. Whem we have our 
lamps trimmed and supplied with oil, b. when we are found watching. — 
Kueg. 4, 678. 

Freiterte. 

1 Mof. 19, 12—26. — Die Predigt bon der zweiten Zukunft des Herrn a. ein 
Wort unerſchütterlicher Wahrheit, eine Botſchaft voll heilſamer Bun c. ein 

2 Moſ. 12, 1—13. — Die Zukunft des Herrn. a. Der Tag, deffen wir warten, 
b. die Rettung, die uns gegeben ift, c. der Gebraud), den wir davon maden follen. — 
Siethe, Siloah 718. * 

Luk. 17, 20—27. — Tie Erfcheinung des Herrn am Süngften Tag. — Wie 
er ericheinen wird, b. wann, c. zu welchem Zweck. — Ma, 33, 331. 

Quf. 17, 20-37. — Wann wird die Zufunft des Herrn für ung eine jegend- 

reiche fein? a. Menn der Serr hier ſchon durd; jein Wort bei uns eingezogen ilt, b. 

wenn wir als Chriften unfere Serzen losreißen von den Dingen diefer Welt und 

auf feine Eriheimmg warten. — Ma. 33, 331. 
Luke 17, 26—37.—The coming of Christ on the last day. a. The times 

of His coming, b. the object of His coming, c. the right preparation for His 
coming. 

Off. 22, 20. — Das Zenanis Chriſti von feiner Miederfimft. a. Was fagt 

Ehriftus don feiner Wiederkunft? b. Wie nehmen die Chrijten fein Zeugnis auf? 
— Ma. 13, 331. 

Vergl. Siinafter Tag, Weltende, Zeit. 
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Ville 

Abhandlungen. 

Etliche Ausſprüche Quthers vom freien Willen und von der Bekehrung. %. W. 

28, 385— 395. De libero arbitrio 2. W. 46, 280—285. 307—316, Bom freien 

Willen und von der Belehrung. Mit. 1906. B. 95, 54—78. Bon den Kräften des 

natürlihen Menſchen oder vom freien Willen. R. Pi. Kat. 2, 31—58, 

Lutheran doctrine of the Free Will in the A. C. 

1—17. Grace and Free Will. 

Erbfünde 718. 

L. W. 19, 264, Luth. 5, 
43, 69, 122. Süd. 82, 
9—12, Neb. 1912, 17. 
N. 68, 17. Ma. 8, 300. 
Schulbl. 2, 77. 78. R. 
Pi. Kat. 2, 43. 44. 101. 
102. Wis. 1915, 39, 
8. W. 19, 264— 270. 30, 
298. Luth. 69, 122. 
Bentr. ZI. 1912, 8. N. 
71, 16. Scdulbl. 2, 79. 
80. Sid. 82, 13. Baier 
3, 220. 2, 297, Neb, 91, 
24. 25. R. Bi. Rat. 2, 
47. 50. 50. 51. 39. Neb. 
1915, 20, 21. 
Theol. 11, 9. 

N. 68, 16. Schulbl. 2, 79. 

L. W. 19, 258, 

R. Pi. Kat. 2, 38, 

The old 
Theol. 10, 218—224. 11, 

Theol. 9, 65—83. 

Ville des Meuſchen. 

Der Wille des Menſchen vor, in und nad der Belch- 
rung 
Sat der Menfch einen freien Willen? . Diefe8 Thema 

wird in der Kirche eine wichtige Rolle fpielen bis ans 
Ende der Belt. 
In bürgerlichen Dingen, in Mitteldingen, 

hat der Menſch einen freien Willen oder Wahlfreiheit, 
wiewohl er ſehr geſchwächt iſt. R. Pi. Kat. 2, 45. 46. 
Wie aber ſteht es in geiſtlichen Dingen? 

a. Vor der Bekehrung hat der Menſch in geift- 
lichen Dingen feinen freien Willen. Er kann nicht wäh 
len zwiſchen Gut und Bö8, fondern ijt nur zum Böſen 
geneigt. Er widerjtrebt und ift infofern fchlimmer E 
ein Stein und Blod. Mit. 1906, 38. 39, Sm U 
fehrten ijt fein modus agendi. Theol. 9, 72. Mit. 
1906, 40. — Bibelſprüche f. Erbjünde, i 

Anm. a. Das wird aud; bezeugt durchs Bekenntnis 
Ausſprüche Luthers 2. W, 28, 385—395. Theol. 9, 
71. Ruth. 37, 97. 98. — Einwand: Zuther habe feine 
Meinung geändert Theol. 10, 221. 222, 

Anm. b. Geiftlihe Dinge find folde, die der Ber- 
nunft nicht unterworfen find, wie Buße, Glaube, Hoff- 
nung, Wiedergeburt u. f. w. 

Anm. ce. Liberium — ſchließt nicht bloß die 
Fähigkeit des Willens, ſondern das judicium des Ver— 
ſtandes in ſich. 

Anm. d. Der Ausdruck „freier Wille“ kann in ver— 
ſchiedener Bedeutung gebraucht werden, im materiellen 
oder philoſophiſchen Sinne und im formalen oder theo— 
logiſchen Sinne. Der erſtere kommt hier nicht in Be— 

———— — — — — —— — —— ——— — — — — —— — 
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tracht, da der Menſch auch nach dem Sündenfall einen 
Willen hat. 

Antitheſe. Daß der Menſch vor der Bekehrung einen 
freien Willen habe, wird gelehrt von Katholiken, Pela— 
gianern, Sekten und Synergiſten. 

Anm. e. Sit der befreite, aber noch nicht mieder- 
geborene Wille Geiſt oder Fleiſch? Iſt er Fleiich, dann 
gelüftet er wider den Geift. Wie fann er mit dem Geijt 
auf dasjelbe Ziel hin tätig fein? Iſt er Geift, dann iſt 
die Bekehrung gejchehen. 

Anm. f.e Wer in der Lehre vom freien Willen nicht 
recht jteht, kann aud) in der Lehre von der Rechtfertigung 
nicht rein jein, 

b. $nder Bekehrung wird der Wille des Men- 
fchen gelenft. Gott macht aus Unwilligen Billige. Das 
geſchieht freilich nicht mit Zwang. Findet die erjte Ne- 
gung des Glauben im Herzen jtatt, fo iſt die Bekeh— 
rung geſchehen. 

ec. Nach der Befehrung hat der Menjd einen 
neuen Willen und kann mitwirken. Die Erneuerung des 
Willens beginnt fchon hier in den Chriiten, wird aber erjt 
tm Simmel vollfommen. I. 85, 41. 
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Paier 2, 300, Günth. 
134—136. Cal. 1904, 
IT. NR. Pi. Kat. 2, 54. 
55. Wis. 1915, 36. 39. 
2. W. 30, 106, 

L. W. 29, 33, 

Mit. 1906, 39. 40. 

2. W. 19, 330. 334. 335. 
Mit, 1906, 41. R. Bi. 
Kat. 2, 40, 
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Wille Gottes, 

Abhandlungen. 

Hön. Dog. 8 16, 192—136. Paier 1, 34—39, Theol. 2, 257. 

Hön. Dog. 122. 

Baier 1, 34. Hön. Dog. | 
125. Sid. 1900, 22, 

Sid. 1900, 22. 

Son. Dog. 127. 128. 
Baier 1, 34, 

Sön. Dog. 128. Baier 1, | 
JA. 

| 
| 
| 

Wille Gottes. 

1. Der Wille Gottes iſt das Beitreben, daS von ihm 
' erfannte Gute zu verwirfliden und das al3 böſe Er- 

fannte zu verhindern. 
Anm. a. Gottes Mille it ein freier Wille. 
Anın 5. Der Rille Gottes iſt da3 Weſen felbit. 

Neuere Dogmatifer und einige der alten Scholaftifer ftel- 
Ion den Wihen Gottes al3 die Wurzel feines Weſens hin. 
Sön. Dog. 122—124. 

2. Wnterfcheidungen. Obwohl der Mille Gottes nur 
einer ift, fo wird er doch auf manderlei Meile unter- 
Ichieden wegen der verjchiedenen Mrt der Dinge, melde 
Gott will und wegen der verichiedenen Weife, auf welde 
er das, was er will, zu wollen fcheint. 

a. Voluntas necessaria et naturalis. 
Unter eriterer versteht man den Willen Gottes, nad 

dert er fich ſelbſt als das höchſte Gut will, unter Ietterer 
den Willen Gottes, der fih auf die Kregatur bezieht. 
Hüten muß man fich, daß man nit Schöpfung und Er- 
löhung zu einer Naturnotwendigfeit des göttlichen Me 
fen? madıt. Diefe bleiben vielmehr eine freie Tat Got- 
tes. 

b. Voluntas efficax et inefficax. 

Diefe Interfcheidung tt eine verunglüdte, Ein ım- 
| wirffamer Wille Gottes iſt ein Widerfpruch in fich felbit. 

Sön. Dog. 129. Baier 1, 
34. 

Sid. 1900, 22—24. 

c. Voluntas absoluta et conditionata. 
Bott will manches ohne Bedingung. ef. 46, 10: Ich 

tue alles, ma3 mir aefällt. Röm. 9, 19: Wer kann ſei— 
nem Millen widerftehen? Andere Dinge will Gott unter 



‘359 

gewilfen Bedingungen. Matth. 23, 37: Wie oft 
habe ich deine Rinder verfammeln wollen. Ap. 7, 51: 
ihr mideritrebet allezeit dem Seiligen Geiſt. Ein Bei— 
fpiel für bedingten Willen Gottes find auch die Verhei- 
Bungen de? Geſetzes: Tue das, fo wirft du Ieben. 

Anm. 6. Die Schrift redet nicht bloß von einem 
Willen, jondern aud) von einem Beſchluß Gottes. 
Much bier teilt man zwifchen decretum absolutum et 
non absolutum. Bei erjterem iſt jede causa impul- 
siva externa ausgeſchloſſen (Erjchaffung des eriten Men- 
fchen), ber Teßterem gibt es eine ſolche, vergl. den Ver— 
werfungsbeſchluß über die Ungläubigen. 

d. Voluntas absoluta et ordinata. 
Nah Gottes abfohrten Willen fann er die von ihm 

aemadte Ordnung aufheben, 3. B. Joſ. 10, 12: Sonne, 
ſtehe ftil. Ein Beifpiel für den geordneten Willen Got— 
tes it der Gnadenwille. Gott will die Menſchen felig 
maden, aber nur auf dem von ihm feitaefegten Heils— 
weg. 

e. Voluntas antecedens et consequens. 
Auch dieſe Unterſcheidung iſt eine unglückliche, weil in 

Gott keine Aufeinanderfolge und Veränderung der Rat— 
ſchlüſſe ſtattfindet, und weil dieſe Unterſcheidung von 
Gott nach der Weiſe der Unvollkommenheit eines Men— 
ſchen redet, der erſt etwas will und dann, je nach dem 
Ausfall und Lauf der Dinge, den erſten Willen durch 
einen zweiten amendiert. 

Anm. a. Man kann ſich dieſe Unterſcheidung ſo zu— 
recht legen: Gott wollte urſprünglich aller Menſchen Se— 
liafei*, nun aber, da viele Menſchen feine Gnade ver— 
achten und im Unglauben bleiben, will er als gerechter 

Baier 1, 37. 

Baier 1, 34. 35. 

Hön. Dog. 129. 130, 

Richter die Verdammnis der Ungläubigen. Bei dem | 
nadıfolaenden Willen acht Rückſichtnahme auf den menfih- | 
lichen Ungehorſam voraus. Protofoll von Chicago 1880, | 
63. Der nachfolgende Wille ftreitet aber nicht mit dem | 
eriten Willen, fowenig wie die SHetligfeit mit der Gnade. 

Süd. 1900, 26. Sun. 82, 71. 
Anm. b. Bei den Seliamerdenden fann man nicht bon 

volutas consequens reden, da bei ihnen nur der allge- 
meine Gnadenwille voluntates antecedens und nicht 
etwas Neues zur Musführung fommt, 

Anm. c. Diele Unterfcheidung wurde fpäter von lu— 
therifchen Theologen ausgebeutet und auf die Seligwer— 

denden angewendet. Diefe Unterfcheidung hat aber nicht3 
geleijtet zur Klarmachung gewiſſer Schwierigkeiten, es 
fet denn, da8 man Synergismus unterjchiebt. 

f. Voluntas beneplaciti et signi. 
Die erftere iſt der Aft des Willens Gottes ſelbſt, die 

legtere ift nur eine Wirkung Gottes, die als foldhe 
von feinem Willen zeugt, welcher der Beariff „Wille“ 
felbit beigelegt wird. 1 Mof. 22, 1—18: Iſaaks Opfe- | 
rung. Quf. 24, 28: Chriftus ftellte fih, als wollte er 
fürder gehen. Aber bier jteht Wille eigentlich für das 

'sön. Dog. 130. 

Hön. Dog. 22. 
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Baier 1, 38. 39, 

Sid. 1900, 26. 27. 
Theol. 2, 261. Offenbn- 
rung. 

Sön. Dog. 131. Luth. 66, 
103. Gnadenwahl P405. 

W. 59, 43. 45. L. W. 19, 
129. 130. 8. 95, 69. 

2. W. 19, 129. 130. 

Neb. 1915, 23. 24. 8, 
W. 19, 134. 135. 3. Bitte 
071. 

Sid. 1900, 28, 

Em. 1900, 40. 41. 3. 
Bitte 471. 

Hön. Dog. 132. 133, 135. 
Mitwirkung °179. 

Sön. Dog. 135. 136, 

Gewollte, causa pro effectu, wie in der 3. Bitte. Sid, 
1900, 22. 

Anm. Voluntates beneplaciti bezeichnet den ver 
borgenen Willen, den weſentlichen Willen Gottes, 
fofern er ſich uns nicht geoffenbart hat. Voluntas ab- 
scondita. Voluntas signi ift der Wille, ſofcen er fid 
uns geoffenbart hat. Das Schriftiwort ift für ums 
ein Signum des Willens Gottes. — Calviniften ver. 
itehen unter voluntas signieinen fcheinbaren Rillen Got- 
tes, nämlich den allgemeinen Gnadenwillen Gottes. Hör. 
Dog. 131. 

g. Voluntas arcana et revelata, 
Gott hat feinen Willen geoffenbart. Eph. 1,9: 

und hat uns wiſſen laffen da8 Geheimnis feines Willens. 
oh. 1, 18: der hat e8 uns verfündigt. 1 Tim. 3, 16: 
Die Schrift redet aber auch von einem geheimen ver— 
borgenen Willen Gottes. Röm. 11, 33. 34: Wer hat 
des Herrn Sinn erfannt? 

Anm. a. Diefer verborgene Wille widerfpricht dem 
geoffenbarten Willen nicht. Beide in Gegenfat zu ein. 
ander zu fegen, wäre Blasphemie. Mit dem Willen Got 
tes, fofern er und nicht geoffenbart ift, follen wir uns 
nicht beichäftigen. 

Anm. b. Galviniften dichten Gott zwei fih wider 
ſprechende Willen an und bringen den allgemeinen 
Snadenmwillen in Gegenfat zu feinem Willen in der Gm 
denwahl. Vergl. Gnadenwahl 390, f. 3. 

Anm. e Wir wiſſen bloß von einem Willen Got 
te8, der und aber nicht in allen Einzelheiten in der 
Schrift geoffenbart ift, 
h. Gnädiger Wille und Geſetzeswille. 

1. Der gnädige Wille Gottes, der uns im Evan— 
nelio geoffenbart ift: Gott will, daß allen Menicen 
weholfen werde. Dieſer Wille tft vor allem in der 
3. Bitte gemeint und foll bei uns geſchehen. Dem 
gegenüber fteht der Wille des Teufels, der Welt und 
des Fleiſches. \ 

Anm. Auch diefer Wille Gottes ift ein Allmacht 
wille. Eph. 1, 19: nad) der Wirkung feiner mäd- 
tigen Stärfe. 

2. Der Geſetzeswille Gottes: Wir follen dem Bil 
Ien Gottes gleichförmig werden. Erneuerung, Se 
ligung. Diefer Wille ift dem Menſchen von Natur 
nicht ganz unbefannt, aber die Erfenntnis desſel- 
ben fehr ſchwach. Süd. 1909, 27. 28. 

Anm. a, Erftredt fih Gottes Wille auch auf da? 
Böse? Menn Gott böfe Sandlungen zuläßt, fo will 
er nicht die böfen Sandlungen als folde, fondern al? 
Glied in der Kette feiner Providenz, die einmal die 
menschliche Freiheit in Rechnung zieht, vor allem aber 
das Gute und feine ewige Ehre zum Ziel hat. 

Anm. b. Die Unveränderlichfeit des Willens Gottes 
bebt die menschliche Freiheit nicht auf. 
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Wiſſenſchaft. 

Abhandlungen. 

Die trunkene Wiſſenſchaft: Was fie will und wie wenig Reſpekt wir vor ihr ha- 
ben. L. W. 58, 541—553. 59, 17—27. 70-77. 215— 222. 256—267. 306— 312. 
358—362. 403—412. Eine wohlgegründete lutherifche Gemeinde ift eine Freun—⸗ 
din aller Fünfte und Wiffenihaften. Wis. 1913. Über die Grenzen der Biffen- 
Ihaft. 2, ®. 47, 289—294. Nachweis, daß die neueren Forſchungen auf dem 
®ebiete der Wiſſenſchaft Glaubensartifel in feinem Falle umgeftoßen, fondern in 
jedem Falle beftätigt haben. 2. W. 44, 76—83. 103—108. 135—139. 167—171. 
243— 249, 297—305. 364—375. Aifgriologie und das Alte Teftament. 2. W. 
57, 385—393, Die Ausgrabungen in Aſſyrien. 2. W. 57, 492—609. 58, 14—25. 
58—69. 104—115. Die Entzifferung der Keilichrift. 2. W. 58, 258—266. 297 
—305. Aſſyriſch und Hebräiſch. 2. W. 58, 343—358. Der Schöpfungdberidt 2. 
W. 58, 433—443. 486-500. Die Märkten der Wiffenfhaft. Luth. 69, 358. 
Wiflenfhaft und Bibel. Luth. 41, 44. Wiffenichaftlihe Theologie. 2. W. 36, 155 
—164. 185—195. Bibel, Evolutionigmus und die Wiffenihaft. 2. W. 50, 215. 
Aphorismen über das Verhältnis von Theologie und Wiſſenſchaft. 2. W. 43, 176 
—179. Manderlei Wiffen und da3 einzigartige Wiffen. Luth. 65, 386. Theo» 
logie und die Bibel. Schulbl. 44, 339— 346. Rede bei der Schlußfeier des Kon— 
fordia Eollege zu Milmaufe. Ma. 37, 403—407. Rezenfion: Die trunfene Wiſ— 
fenfchaft und ihr Erbe an die evangeliiche Kirche. Dr. C. Sceele. L. W. 15, 58. 
— Science and the Church. Theol. 6, 3”—45. Science. Proc. 1901, 59—66. 
The higher criticism betrays the Master with a kiss. Theol. 2, 142—149. 

Abfürzung: Pa.=Pafche. Chriftlihe Weltanfchauung. 
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Abriß. 

Was iſt Wiſſenſchaft? $ 1. Grenzen der menſchlichen Wiflenfhaft. $ 2. Bi— 
bel und Wiſſenſchaft. $ 3. MWiffenichaft fol man nicht verachten und nicht über- 
ſchätzen. $ 4. Kirche und Wiſſenſchaft. $ 5. Als Pilegerin der Wiffenichaft hat fich 
die Stirche je und je erwieſen. $ 6. Stellung der Wiſſenſchaft zur Schrift. $ 7. Die 
wahre Wiſſenſchaft. $ 8. Trunkene Wiſſenſchaft. $ 9. Wiſſenſchaftliche Theologie. 
$ 10. Bor ſolcher Wiſſenſchaft wollen wir bewahrt bleiben. $ 11. Warum wir fei- 
nen Reſpekt vor ihr haben, 8 12. 

Wiſſenſchaäft. 

L. W. 58, 541. 47, 290. 1. Was iſt Wiſſenſchaft? Wiſſenſchaft iſt die Summe 
des Wiſſens, das der Menſch aus ſich ſelbſt auf dem Wege 
der Beobachtung, Erfahrung, Forſchung und Unter— 
ſuchung hat. 

L. W. 47, 292. Luth. 65, Anm. a. Es gibt geſchichtliches Wiſſen, ſprachliches 
386. Wiſſen, naturwiſſenſchaftliches Wiſſen, moraliſches Wiſſen 

u. ſ. w. 
L. W. 48, 65. 263. Min. Anm. b. Die Erkenntnisquelle des menſch— 
1904, 30. lichen Wiffens find die geſchichtlichen, literariſchen Doku— 

mente, aſtronomiſchen Forſchungen u. ſ. w. 
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2. Die Grenzen der menſchlichen Wiſſenſchaft. 
a. Religion liegt ganz außerhalb ih 

res Gebietes Vom Evangelio weiß fein Menſch 

etwas aus menjchlicher Forjhung. Vor der Frage: Wie 

wird der Menſch felig? ſteht die Wiffenfchaft ratlos. 
Anm. a. Die menjhlihe Wiſſenſchaft hat es nur mit 

Dingen diefer Welt zu tun. Über göttliche Dinge kann 
fie feinen Auffhluß geben. Wenn fie hier mitreden will, 
geht fie unwijfenfhaftlid zu Werke. 

Anm. b. Die Riffenfhaft hat fein Organ, die Heils- 
wahrbeiten zu erfalfen. 
fein Urteil darüber abgeben. 

b. Auf natürlidem Gebiet ift 
menſchliche ®Rijfen befdhränft. 

1. Wiſſenſchaft geht nur jo meit, als die Beob- 
ahtung und Erfahrung reichen. Wo Bermutung 
und Hypotheſe anfangen, hört die Wiſſenſchaft auf. 

Anm. Wiffen und Vermuten, Theorien und Tat- 
jachen dürfen nicht verwechſelt werden. 

2. Die Wiſſenſchaft hat von diefer Welt nur we— 
nig erforſcht. Sie weiß nicht3 über Entjtehung der 
Welt und des Menſchen. Sie bleibt an der Ober- 
flädhe hängen. Wiffen ift Stückwerk. Es gibt eine 
Grenze, die der Geiſt des Menſchen nicht überjchrei- 
ten wird, 

Anm. Die Wiffenfhaft hat in den legten Sahr- 
zehnten große Fortichritte gemacht. Doc bejaken 
auch die alten Bölfer jchon großes Willen, SchulbI. 
28, 149-—152. 

3. Erjt recht wenig fann der einzelne Menſch 

daß 

erforſchen. Das Gebiet ijt zu groß, daS Leben zu 
kurz. 

Anm. a. Je tiefer man in die Wiſſenſchaft indtingt, 
deito jchneller erfennt man, wie wenig man weiß. Ich 
weiß, daß ich nichts weiß. 1 Kor. 8, 2: So ſich jemand 
diinfen läffet, er wiſſe etwas, der weiß noch nichts. 

Anm.b. Fachwiſſenſchaft erfordert eine volle Mannes- 
fraft. Theologen werden es ſchwer fertig bringen, hät- 
ten auch nicht3 damit gewonnen, wenn fie ſich in dieſem 
oder jenem Fach mit den Männern der Wiſſenſchaft mef- 
fen wollten, 

3. Bibel und Riffenihaft, Die Bibel 
a. berwirft die RViffenihaftnidt Sie 

empfiehlt die Weisheit als gute Gabe Gottes und fordert 
auf, fie zu juchen; 

b. berihtet Beijpielepon Weisheit. Mo- 
jes ward gelehrt in der Weisheit der Agypter. Ap. 7, 22. 
Salomo pflegte die Wiffenfhaft. Paulus hat zu dem 
Füßen Gamaliels geſeſſen Ap, 22, 3 und verjchmähte 
in feinen Schriften Zitate der Philoſophen nit. Ap. 7, 
28. Tit. 1,12. 1 Kor. 15, 33; 

ce. Jfagtaud ſelbſt vieles über Geſchich— 
te der Völfer, Natur, Erfindungen der Menſchen, Ton- 

Darum fann die Vernunft aud | 
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.@. 47, 290—292. 8. 
. 43, 5, 6, 59, 18. 

Ma. 37, 405. 2. W. 59, 
18. 

2.2. 59, 18. 19. 

2. W. 47, 293. 50, 216. 
Pa. 168. 

8. W. 54, 124. 125. 48, 
263. 264. 53, 124. 
2. W. 45, 93. 94. 44, 
246. 59, 19. 20. 45, 
108. 109. 

Walth. Gef. u. Ev. 2, 38. 
39, 

Luth. 62, 242, 

Wis. 1913, 19. Schulbl. 
33, 149, 

L. W. 21, 4. Schulbl. 33, 
149. 

Wis, 1913, 12—18. 
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2. W. 45, 26. 27. 51, 
174. Ra. 142. 229. 
Theol. 6, 41. Infpiration 
0593. 598, 
L. w. 47, 242. 243. 53, 
268. 21, 4. Tex. 1910, 
69. 

Wis. 1913, 19. 

Wis. 1913, 20—22. 

L. W. 58, 542. 47, 289. 
290. 292. Ma. 7, 194. 

Wis, 1913, 27. 28. Luth. 
65, 209. 210. 

Mis. 1913, 23—25. Ma. | 
37, 405. 7, 194. Quth. 6, 
161. Walth. Bro. 322. 
323. . 

Ruth. 13, 54. 

Mis. 1913, 24— 26. 

Cal. 91, 30. 

Wiſſenſchaft. 

kunſt, Baukunſt, Dichtkunſt u. ſ. w 
Anm. a. Die Bibel will Freilich fein Lehrbuch der 

Biffenichaft fein. Man foll fie auch nicht bloß zu dem 
Zweck leſen, fein Wiffen zu bereichern. N. 74, 34. 35. 

Anm. b. Was die Schrift über wifjenfhaftliche Dinge, 
Chronologie u. ſ. w. berichtet, ift wahr. Sie ift in- 
fpiriert. 

Anm. c. Darum kann es aud; feinen Widerfprud 
zwiſchen Bibel und Riffenfhaft geben. Gott hat die Na- 
tur erſchaffen, er hat auch die Schrift eingegeben, darum 
iſt ein Konflift unmöglich; 
d.warntaberaudpborden Gefahren, die 

damit verbunden find: 
— Aufgeblaſenheit. 1 Kor. 8, 1: Wiſſen blähet 

auf; 
2. Mißbrauch zur Sünde. Wie wenn jemand ſein 

ganzes Wiſſen in den Dienſt der Sünde, der Eitel- 
feit, des Geizes ftellt! Zur Sünde ift Kunſt und 
Wiffenfhaft je und je gemikbraudt worden. Na- 
turvergötterung. Menfchenvergötterung; 

3. trunfene Wiſſenſchaft. 1 Kor. 2, 8: Sehet zu, 
daß euch niemand beraube durdh die Philofophie. 
Diefe Wiffenichaft wird benutt al3 Waffe gegen Got- 
tes Wort, um die Ehrijten zu berauben. 1 Xim. 6, 
20: falfch berühmte Kunſt. 2 Kor. 10, 5. 

Anm. Verderblich murde der Einfluß der Philofophie 
auf die Theologie bei den Scholaftifern, Gnoftifern, die 
Anfpruc auf eine höhere Erfenntnis der Gnofi3 machten, 
jegt in der wiſſenſchaftlichen Theologie und Christian 
Science, der neumodifchen Gnofiß. 

4. Man foll darum Wiſſenſchaft 
a. nicht verachten. Wiffen, folange e8 in feinen 

Grenzen bleibt, it aut, 
Anm. a. Nach dieſer Seite hin verfehlten e8 die Mani— 

chäer, Myſtiker des Altertums, die Reformierten, die Bil— 
derftürmer, die Mönde. Die Ietteren behandelten die 
Riffenfhaft al3 ein Privilegium ihrer Kaſte. — Das 
Papittum hat die Leute in Dummheit aehalten. — Noch 
heute findet fi in manchen firchlichen Kreiſen Vorurteil 
gegen Seminarien und die damit verbundene wifienicaft- 
liche Musbildung. Luth. 13, 54. 

Anm. b. Wiſſenſchaftliche Bildung iſt nicht Urſache, 
daß manche Paſtoren geiftlich tot find. Paulus, Auguſtin, 
Luther. Sie ift fein Hindernis zur Förderung des Ie- 
bendigen Ehriftentums; 

b. nicht überfhäten In den Schulen und 
Hochſchulen der jetzigen Zeit wird das Wiſſen meiſt zu 
hoch angeſchlagen. Biel Wiſſen erzeugt Charakterloſig- 
keit. — Sn katholiſchen Kirchen wird Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft übertrieben und artet in Prunk und Pracht aus. 

Anm. Paſtoren ſollen die Wiſſenſchaft weder gering 
ſchätzen, noch ſie hinſtellen als etwas, was dazu beitragen 
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kann, den Menſchen Frieden zu bringen. 
5. Kirche und Wiſſenſchaft. Die Kirche iſt keine Ver— 

ächterin, ſondern eine Pflegerin der Wiſſenſchaft. 
a. Kunſt, Wiſſenſchaft, Erfindungen find den Gläubi— 

gen eine Segendgabe. 
b. Die Wiſſenſchaft hat der Kirche fchon viele Dienfte 

geleiitet. Wie viel hat die Erfindung der Buchdruderei 
zur Ausbreitung der Reformation beigetragen! Woim- 
mer ein Zand erforfcht wurde, folgten die Miffionare, 
Wie viele Erfindungen der Neuzeit dienen der Kirche! 

c, Sprachwiſſenſchaft und geichichtliches Wiffen dienen 
zum befferen Berjtändnis der Schrift. Neder Paitor follte 
eine genügende Ausbildung in diefen Wiffenfchaften ha— 
ben. Die Kirche bedarf folder Männer zu ihrem Bau, 
Fortgang und aud zur Werteidigung. Quth. 6, 162. 
Walth. Bro. 326. 327. 

Anm. Nur auf dem Wege langjährigen mwiffenfchaft- 
Iihen Studiums wird man ein Theologe in voller Rü- 
ftung. - 

d. Rir müffen auch mit gebildeten Leuten verfehren. 
Darum fann fein Paſtor ohne ein gewiffes Maß allge- 
meiner Bildung feiner Aufgabe gerecht werden. 

e, Der Beruf und Charakter der Kirche bringen e8 mit 
fih. Die Kriftliche Kirche enthält (menfchlich zu reden) 
felbit eine Wiffenfhaft, die an Tiefe und Umfang alle 
menſchlichen ®Wiffenihaften weit übertrifft, fie beruht auf 
einer vor Nahrtaufenden aejchriebenen Urkunde, fordert 
bon ihren Befennern eigene Prüfung: Sudet in der 
Shrift. Prüfet alles. Sie lehrt auch alle Güter und 
Gaben des Neiches der Natur al3 Gottes Gabe achten. 

Anm. a. Wo die großen Wahrheiten des Evangelii an- 
genommen find, befommt der Menſch auch Sinn für alles 
Wahre, Schöne, Gute, 

Anm. b. Zwiſchen Kirche und Wiſſenſchaft ift darum 
fein Gegenſatz. Wer zur Pirche gehören will, braucht 
nicht der Riffenfchaft zu entfagen. Große Männer der 
Wiſſenſchaft haben ihren Slauben an Ehriftum befannt. 
Proc. 1901, 59—61. — Nur wenn die Riffenfchaft ihre 
Grenze verrücdt und auf geiftlihe Dinge übergehen will, 
entiteht Ronflift, L. W. 47, 292. 

6. Als Pflegerin der Wiſſenſchaft hat ſich die Kirche je 
und je erwiefen. Das bemweift die Gefchichte Alten und 
Neuen Teitament3. Luth. 25, 17. 18. 

a. Mo die Pirche unter gebildeten Völfern Eingang 
fand, bat fie den Sinn für Riffenfchaft nicht unterdbrüdt, 
fondern vielmehr Afademien angelegt. 

b. Ro die Kirche milde Völfer auffuchte, folgten gar 
bald Kunſt und Wiffenfhaft. Wo die Pirche blühte, 
blühte die Wiſſenſchaft. Mit dem Verfall der Kirche ſank 
auch die Wiſſenſchaft. 

c. Qutber pflegte Kunſt und Wiffenichaft, führte 
Volksſchulen ein und Iegte viel Gewicht auf Sprachen. 
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8. W. 47, 289. 58, 541. 
542. Theol. 6, 40. 
Dis. 1913, 29. 31. 36. 
39. 
Bis. 1913, 32,2, W. 21, 
5. 

Wis. 1913, 3436. Ma. 
37, 407. 2. B. 47, 292. 
293.2. W. 21, 3. Luth. 
4, 181. 

L. W. 21,3, 

Luth. 63, 241. 242, 

Zuth. 25, 18. 

Luth. 6, 163. Walth. 
Bro. 328, 

2. W. 47, 289. 

Ma. 7, 195. Schulbl. 33, 
149. 150. 

Quth. 6, 162. Walth. 
Bro. 323—325. * 

Luth. 6, 162. Walth 
Bro. 326. DW. 21, 4. 
5. Ma. 37, 405. 

Ma. 7, 195. 



"366 

2. W. 21,9. Ma. 37, 
406. 407. 

Schulbl, 33, 150. Ma. 
7, 195. 196. 
L. W. 21, 1-3. Ma. 37, 
403. SI. 94, 18. 19. 
Ruth. 6, 161. 25, 17. 
Luth. 6, 161. SI. 94, 19. 

Ma. 7, 194. 

8. W. 43, 177. 21, 33. 

L. W. 21, 35. Vernunft. 

L. W. 59, 20. 21, 

Mid. 88, 44.8. W. 43, 
176. 21, 33. Schulbl. 33, 
149. 

L. W. 50, 12, 21, 35. 59, | 
17. Syn. 1902, 7. 8. 
Theol. 6, 42—44. N. 74, 
53. Ba. 224. Ter. 1910, 
69, Freik. 1904, 52. 

Theol. 16, 170. 

2.W. 21, 40. 41. 59, 22. 
Fratirde 1904, 51. 

Wiſſenſchaft. 

Anm. „So lieb uns das Evangelium iſt, fo hart laßt 
uns über den Spraden halten. Wo die Spraden nicht 
bleiben, muß zulegt da3 Evangelium untergehen.” Lu— 
ther. 

d. Unſere Synode hat blühende Lehranſtalten, 
treibt in ihren Schulen weltliches Wiſſen. 

Anm. a Den Vorwurf, wir ſeien Verächter der 
Wiſſenſchaften, weiſen wir zurüd. Der Geiſt Carlſtadts 
und der Wiedertäufer hat unter uns keine Stätte. 

Anm. b. Nur von der trunkenen Wiſſenſchaft wollen 
wir nichts wiſſen. Iſt jemand ein Verädhter des Goldes, 
der nicht alles für Gold hält, was glänzt? Pla. 37, 403. 
404, 

Anm. c. Zwar bat ſich zu manden Seiten ein der 
Wiſſenſchaft feindliches Element in die Kirche eingelchli- 
chen, aber das fann man nicht der Kirche zur Laſt legen. 

7. Stellung der Wiſſenſchaft zur Schrift, Die Wifjen- 
ſchaft iſt micht der Bibel gleich, viel weniger über Die 
Schrift zu ſetzen. Sie foll nicht als Meiiterin über der 
Schrift zu Gericht fiten 2. W. 21, 34. 35, Glaubens» 
artifel nicht Forrigieren, verwerfen oder in Zweifel zieben 
wollen 2. W. 21, 36, die Lehre nicht fortbilden wollen. 
Gottes Wort allein kann Glaubensartifel ſtellen. & W. 
21, 37—39. 

Anm. a. Das gilt au von der erleudteten 
Vernunft. 

Anm. b. Selbit auf ihrem eigenen Gebiet hat die 
Wiſſenſchaft nicht jo viel Autorität wie die Schrift. Wenn 
Schrift und Wiffenfchaft über denielben wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtand reden und in Widerſpruch geraten, dann liegt 
der Irrtum auf feiten der Wiſſenſchaft. Röm. 3, 4: 
Sollte ibr Unalaube Gottes Glauben aufheben ? 

Anm. c. Beſſer, die Miffenfchaft, die Meiiterin fein 
will, geht unter, al3 die Religion. Wiſſenſchaft ohne Got- 
tesfurct iſt verderblih. Welcher unter euch fich dünfet 
weile zu fein, der werde ein Narr in diefer Welt, L. WM. 
21, 34. 

Anm.d. Stimmt die Wiffenfchaft nicht mit der Schrift, 
dann bleiben wir bei der Schrift. 2 for. 10, 5: Rer- 
nunft gefangen nehmen. Wer ein Wort der Schrift hat, 
der hat die Wahrheit. 2. W. 50, 7. Wir halten nidt 
die Wiſſenſchaft, fondern die Schrift für unfehlbar. Ba. 
40, Das iſt feine Schmäde, fondern unjere Stärfe. 
Theol, 6, 43, 

Anm. e Ein Chrift fragt nicht, ob die Wiſſenſchaft 
mit der Bibel jtimmt. Es ift ihm auch nicht zweifelhaft, 
wer recht hat. Theol. 6, 45. In feinem Falle forrigiert 
er die Ausſagen der Schrift nach der Wiſſenſchaft. 2. W. 
59, 21. 

Anm. f. Verkehrt iſt es auch, die Wahrheit eines 
Slaubensartifel3, anstatt auf das Wort, auf den wiſſen— 
Ihaftlihen Nachweis oder VBernunftbeweife gründen zu 
wollen. Die Schrift braucht nicht erit durch die Wiſſen— 
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ſchaft beitätigt zu werden. Wir gründen unſern 
Glauben nicht auf Tacitus u, ſ. w. L. W. 59, 21. 22. 

Anm. a. Endlih geben auch diejenigen die Bibel 
preis, die nachzuweiſen verfuchen, daß die Bibel mit der 
Wiſſenſchaft unferer Tage aufs Schönste ſtimmt und darum 
allerlei Zugeitändniffe maden, 3. ®. dab die Tage im 
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Luth. 42, 28. 44.2.8, 
58, 551, 

Schöpfungsbericht Perioden find. Stellt man Harmonie | 
zwiſchen beiden ber, fo bat man die Bibel verloren. 

8. Die wahre Wiſſenſchaft. Obmohl wir meltliches 
Wiſſen ſchätzen, jo aibt es doch ein Wiſſen einziger Art, 
das alles andere Wiſſen übertrifft: das Wiffen, dab Je- 
ſus Ehriftus iſt fommen in die Welt, die Sünder felig 
zu machen. Die Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang. 
Eph. 3, 19: Chriſtum lieb haben, it beifer denn alles 
Wiſſen. Ma. 7, 196. 197. Lied 249, 5: Wenn id nur 
Sefum recht fenne und weiß. Lied 90, 1. 2. 7. 8: Mei- 
nes Jeſu Kreuz und Bein foll mein liebites Wiffen fein. 

Anm. a. Paulus nennt die gebildeten Athener Igno— 
ranten. Ap. 17, 30: die Zeit der Unwiſſenheit. Es gibt 
feinen größeren Mangel des Riffens als in Gottes! Wort 
ungelehrt fen. Sculbl, 39, 4. 

Anm. b. Dieſes Wiſſen iſt für alle Menfchen das un— 
entbehrlidhite und das ſeligſte Wiffen. Es tft der beite 
Scat, den Eltern den Kindern hinterlaffen fönnen. 2 
Kor. 12, 14: Eltern jfollen ihren Kindern Schäße ſam— 
meln. Luth. 27, 193. . 

Anm. c. Wiſſen ohne Gottesfurdt fann feinen Segen 
bringen. 

Anm. d. Menſchliche Kunft und Riffenichaft find nicht 
das eigentlihe Biel der menſchlichen Beſtimmung. 

Anm. e Das wahre Wiſſen befähigt den Menſchen, 
auch die weltlichen Riffenichaften recht zu gebraucen. 

Anm. f. Was iſt wahre Pildun ga? Nicht bloß 
feines PBenehmen im gejellfchaftlihen Umgang oder ein 
gewiifes Maß Nenntnis. Wahre Pildung bat es nicht 
bloß mit dem Berjtand, fondern mit dem Herzen zu tun. 

Anm. g. Die wahre Wiſſenſchaft und Pildung werden 
auf uniern 2ehranftalten und in unfern chriſtlichen Schu- 
len erlangt. 

9. Die trunfene Riffenfhaft. Die trunfene Wilfen- 
ſchaft 

a. verläßt den Boden der Tatſachen und 
hängt wilden Spekulationen nad). 

Anm, Beifpiele von Hypotheſen: über Sonne und 
Erde 2. W. 45, 92. 93, Marsbewohner L. W. 47, 30, 
31, das Alter der Erde X. W. 44, 364—374, die all- 
mähliche Entitehung der Erde 2. W. 44, 297—303, Ent- 
itehuung des Lebens 303—305, Entitehung der Welt 243 
—248. ©. Evolution; 

b. will mit Hypotheſen die Bibel be- 
fümpfen. Auf Vernichtung der Schrift und des 
Ghriftenglaubens ift e8 abgejehen. Was in der Bibel 

Luth. 65, 385. 386. 

Luth. 65, 386, 

Walth. Ent. 152, 

Schulbl. 43, 54. 55. 

Ma. 37, 404. 

Luth. 27, 195 

Luth. 59, 225. 226, Eal. 
89, 39, Wis, 1913, 10, 
£1, 

Sculbl. 39, 4, Zuth. 59, 
226, 

2. W. 58, 542. 47, 30, 
31. 293. 294. Ter. 1910, 
70. Cal. 1906, 25. 

2. W. 58, 542—547. 
Theol. 16, 169. 2, 142, 
144. Stödh. N. T. 383. 
L. W. 47. 249. 
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N. SI. 1909, 47, 48. 51 
—53. 55. Jo. 92, 67. SI. 
88, 54. Syn. 1902, 6. 
Schulbl. 10, 65. Jnfpira- 
tion 6598, 

Neb, 95, 67. 

Cal. 1906, 25. 26. 

Schulbl. 44, 345. 

L. W. 48, 311. 

L. W. 43, 3. A. 58, 550. 
Schulbl. 10, 65. 66. 

2. W. 58, 552. 

L. W. 43, 3. 4. Pa. 174. 
175. 

L. W. 47, 294. 

L. W. 44, 79—81. 

Mis. 1913, 27. 

Aeiffenfchaft. 
nicht mit der Wiſſenſchaft ftimmt, ift falſch. N. 74, 52. 
Man aebraudt die Naturwiffenfhaften als Waffe gegen 
Gottes Mort. Emanzipation der menjhliden Vernunft. 
Wis. 1913, 22. 

Anm. a. Die Bibel fol nit mit der Wiſſenſchaft 
ftimmen. In der Schrift follen Irrtümer fein in Be 
zug auf geichichtliche, naturwiſſenſchaftliche Dinge, Chro- 
nologie u. f. w. Sculbl. 10, 129, Ber Schöpfung 
bericht foll falfch fein. Theol. 2, 144. 2. W. 58, 546. 
547. 48, 308. Die Wiſſenſchaft ift unter die Herr- 
Schaft der Evolutionslehre geraten. 2. W, 58, 544. Das 
fopernifaniiche Syitem N. ST. 1909, 53. 54. Schulbl. 
1, 287. Die Wunder werden geleugnet,. 2. W. 58, 
547. 548. 

Anm. b, Die weltförmige Wiſſenſchaft reift fich [os 
bon Gott. „Die Unhaltbarfeit des alten theologifchen 
Syſtems ift nachgewieſen. Die Bibel hat ihre Glaub- 
mwürdigfeit verloren.“ Luth. 4, 49. Schon jubelt man, 
* * Chriſtentum in Auflöſung begriffen iſt. 2. W. 

Anm. c. Die ungläubige Wiſſenſchaft will in der Na- 
tur Gottes Hand nicht fehen und fie au dem Reiche der 
Natur hinausdrängen. Der Gott der Wiffenfchaft iſt der 

Menſch. L. W. 58, 548. 
Anm. d. Die Wiſſenſchaft muß mit der Bibel ſtimmen, 

oder man ftreitet ihr das Recht ab, in wiffenjchaftlichen 
Dingen mitzureden. 
Anm. e Warum geben fo viele Männer der Riffen- 

ichaft nicht in die Kirche? Weil ihr Wiffen mit dem Ehri- 
ſtentum in Konflikt kommt. 1 Ror. 1, 26. 27: Nicht viel 
Meile find berufen. Neb. 95, 67. 

Anm, f. Diefe Wiffenfchaft ift weit verbreitet und in 
Schriften und Schulbücher eingedrungen, Die Welt ju- 
belt ihr zu. Wis. 1913, 10, 

Anm. a. Warum gefällt diefe Wiffenihaft dem Men- 
ihen? Das fommt von der Berderbtheit der menſchlichen 
Natur. 

1. Die Eitelfeit fpielt eine große Rolle. Darum 
aibt er für Riffen aus, was bloße Vermutung iſt. 
Selbit auserfonnene Weisheit fchmeichelt dem 
menichlichen Stolz. Menjcjenvergötterung, Selbit- 
bergötterung. 

2. Dem natürliden Menſchen ift e8 eine ange- 
nehme Lehre, daß es feinen Gott gibt. Bor folcher 
Wiſſenſchaft braucht man ſich nicht zu fürchten, nicht 
Buße zu tun. 

3. Der menſchliche Verſtand kann gegen den ver- 
fehrten Willen nicht auffommen. 

Anm. h. Feindſchaft gegen die Bibel fommt oft aus 
Unwiſſenheit über die Schrift umd iſt nicht Sache des 
Verſtandes, fondern des Willens. 

Anm. i. Bu Salomos Zeit verftand man unter Phi- 
Iofophie wahre Wiffenichaft, fpäter die Wahrheit, aus 
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ſich ſelbſt zu erfinden mit Ausſchluß der göttlichen Offen- 
barung, heutzutage aber wahnwitzige überſchätzung der 
Vernunft. 

Anm. k. Es gibt zweierlei Wiſſenſchaft. Die eine, 
die den Namen Wiſſenſchaft allein verdient, die andere, 
die man Afterwiſſenſchaft oder trunkene Wiſſenſchaft nen- 
nen fann. 

10. Wiffenfhaftlide Theologie. Die falfhe Wiſſen— 
fchaft ift auch eingedrungen in die Theologie. Die mo- 
derne Theologie 

a. fett die Wiffenfchaft über die Schrift und macht der 
Wiſſenſchaft allerlei Zugeſtändniſſe; 

b. meint, daß eigene Kraft und Vernunft genügen, um 
theologiſche Wahrheiten zu erkennen; 

c. iſt nichts anderes als eine Wiſſenſchaft. Darum 
Lehrentwicklung. 2. W. 51, 89. Darum der Vorwurf, 
die lutheriſche Kirche in Amerika hätte auf dem Gebiet 
der Wiſſenſchaft nichts geleiſtet, keine neue Lehre ent- 
deckt. ©. 86, 7—12. 2.W. 32, 104. 

Anm. a. Harnack ſchöpft aus feinem eigenen Ich. Eine 
ganz unwiffenfhaftlihe Methode! — Lutheran Ob- 
server: Die Miffenichaft Soll enticheiden, melches die 
richtine Auslegung einer Pibelitelle it. Stimmt der 
natürliche Sinn einer Stelle nicht mit der Miffenfchaft, 
dann follen wir der Wiſſenſchaft folgen. — So verliert 
man die Bibel. 2, W. 48, 131—134. 

Anm. 6. Mas bat diefe mwilfenfchaftliche Theologie 
fchon alles zutage aefördert: Die Biber iſt nicht Gottes 
Wort, Chriſtus ift nicht Gottes Sohn 2. W. 58, 549, 
einer Erlöfung bedarf es nicht 549, die Kirche ift ein 
rein menschliches Produft 548. Pentateuchkritik. 

Anm. c. Theologische Wiſſenſchaft ift das Übel unferer 
Zeit. . 

Anm. d. Die wahre Theologie ift feine Wiffenfchaft. 
Hier werden uns nicht bloß die Tatſachen, fondern die 
Lehren felbft gegeben. 

11. Bor folder Wiſſenſchaft wollen wir bewahrt blei- 
ben. Führt die Wiffenihaft ab von der Bibel, fo ift fie 
eine Mißgeburt des menschlichen Geiſtes. Quth. 4, 49, 

Anm. a. Sole Anſprüche der Wiſſenſchaft follen wir 
ebenfo wie das Papfttum zurückweiſen und gründlich 
verachten. Gott hat ſeine Kirche nicht auf die Ergebniſſe 
der menſchlichen Wiſſenſchaft gebaut. 

Anm. b. In folder Wiſſenſchaft findet man auch kei— 
nen Frieden. Mande, die fi in allen Pfüten der Mif- 
fenichaft gewälzt haben, fehnen fich wieder nach dem alten 
Ehriftenalauben. Die Riffenihaft muß umfehren. RR. 
W. 21, 334. 335. 

Anm, ec. Das Chriftentum fährt fort in feinem Sie— 
neslauf. 

Anm. d. Menn es auf uns ankäme, würde e8 und 
freilich nicht aelinaen, uns vor folder Wiſſenſchaft au 
bewahren, aber wir haben Gottes Mort, das den PVetrug 
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O. 86, 13. Ter. 1910, 70. 

2. W. 45, 39. 58, 544. 
545. ©. 94, 36. 

L. W. 43, 2. 3. Pa. 36— 
38. 
2. W. 51, 559. 560. 

2. W. 45, 103. 104. 

L. W. 48, 65. 66. 68. 
Min. 1904, 30. 31. 

2. W. 43, 4. 48, 25. N. 
Il. 1909, 49. 50. 

2. W. 48, 1. 

L. W. 45, 39. 51, 90. 15, 
165. Baier Pro. 32. 33. 
Theologie “947. 
L. W. 47, 29. 

2.9. 43, 5.7. 

2. W. 43, 180. 181. 

L. W. 44, 79. 

2. W. 47, 295. 
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2. W. 59, 17—27. 

L. W. 59, 17. 

Mid. 1904, 29. 

2. m. 59, 22. 23, 

L. W. 59, 70-72, 

2. W. 59, 72—76. 43, 
5. 6. 

2, W. 59, 283. 24. 58, 
125. 44, 103. 106. 

L. W. 59, 25—27. 

L. W. 59, 312. 

X. W. 59, 260-267. 
362. 44, 248. 249. 

Wiſſenſchaft. 

der Wiſſenſchaft aufdeckt. 
12. Warum haben wir vor ber trunkenen Wiſſenſchaft 

feinen Neipeft? 
a. Rir find von der Srrtumßlofigfeit der 

Schrift überzeugt. In Wahrheiten, von denen die 
Wiſſenſchaft nichts weiß, iſt die Schrift die einzige Er- 
fenntnisquelle, 

Anm. Wenn uns erit geichichtlihe Forihung Tagen 
muß, was in der Schrift wahr ilt, dann find wir nicht 
beffer ab als die Papiſten. 

b. Die Unzupderläffigfeit nd Unbalt- 
barfeit der wiſſenſchaftlichen Hypotheſen fann man 
fchon mit Bernunftaründen dartun: 

1. Die fchriftwidrigen Aufitellungen der Wiſſen— 
haft find nur Hypothesen. Nit es nidt Tor- 
heit, zu befraupten, die Schrift enthalte Irrtümer, 
bloß weil fie nicht mit den unbemwiefenen Hypo- 
theien der Riffenichaft ftimmt? Tex. 1910, 70. 

Anm. Das it auch feine Wiſſenſchaft. Die 
wahre Riffenihaft läßt nur Tatjachen reden und 
fhöpft nicht auS dem eigenen Ich. Sie bleibt inner- 
balb ihrer ®renzen. Geometrie und Phyſik Fünnen 

feine Theologie lehren. 
2. Tie Sopothefen werden nur von einem 

Teil der Gelehrten angenommen, von andern mwie- 
ber befümpft. Ihre Zeugniſſe ftimmen nicht über- 
ein, 

3. Die Wilfenfchaft iſt zu befhränft, der 
Menſch Tebt nicht lange genug, um 3. B. eine grün. 
liche Korichung der Erdformationen zu Ende zu füh— 
ren. Auf Fragen wie diefe: Mie iſt das Leben ent- 
Ttanden? umd andere muß der Naturfenner antwor- 
ten: Nanoramus3, 

4. Die Miffenihaft operiert zu viel mit 
unlogiſchen Remeisführungen L. W. 59, 215— 222, 
mit bloßen Behauptungen 256—260, mit irrigen 

Rehauptungen, die ſchon längſt widerlegt find 306 
bis 309, operiert mandımal mit Fälſchungen der 
Tatſachen. Häckel. Luth. 39, 182. 2... 59, 
310—312. 

Anm. Dahin aebört auch die Unwahrheit, dat fo 
ziemlich alle Denfer um der Miffenfchaft willen ge 
zwungen feien, dem chriitlichen Glauben den Mbichted 
zu geben. Viele willenichaftliche Größen haben den 
Glauben an Sott befannt. 

5. Während man auf der einen Seite die Mım- 
der der Pibel leugnet und ftreicht, verfiindiat man 
viel größere Wunder als willenicaftliche 
Tatſachen, 3. ®. daß die Melt von felbit fich ent- 
wicelt hat aus Nebelflefen, oder daß fie ewig ift, 
daß ſich aus dem Tode da3 Leben bon felbit ent- 
widelt hat. Welche Märchen fie uns aufgetiſcht ha— 
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ben über die klugen Atome, Revolution der Atome, 
die klugen Giraffen u. ſ. w. Luth. 69, 358. 359. 

6. Ungläubige find nicht unparteiifch, fon- 
dern bon vornherein gegen die Schrift eingenom- 
men. Wenn Sofephus der Bibel widerspricht, dann 
ift die Bibel falih! Warum nicht Joſephus? 

7. Die Syſteme der Wiſſenſchaft find unbeftän- 
dig. Was man früher für gewiß hielt, ift durch 
neue Forſchungen wieder über den Saufen gewor- 
ten. Eine Theorie löſt die andere ab. 2. W. 44, 
247. Die Ajtronomie hat fich oft forrigiert. Theol. 
6, 45. Sppothefen fallen wie Eintagsfliegen. L. 
W. 54, 565. 566. 8. 

Anm. a. Beifpiele, wie unſicher die Ergebniffe der 
Forſchungen mandmal find: Luth. 69, 205. 42, 
46. 26, 116. SIT 88, 55, 

Anm. b. Wir raufchen an der Reihe der wiffen- 
ſchaftlichen Sppothefen vorüber wie an den Tele- 
graphenſtangen, wenn man im Zug ift. 

Anm, c. Wie unficher die Ergebniffe der Wiffen- 
ſchaft find, geben Männer der Wiffenfchaft felbit zu. | 

8. Die moderne Riffenfhaft untergräbt 
die Sittlichfeit, da fie den Glauben an Gott 
zeritört. Daß fich die meiſten Verbrechen unter den 
Ungebildeten befinden, läßt fich nicht ermeifen. 
Schulbl. 30, 188. 

c. Aufaefundene Steine und Inſchrif— 
ten haben die Pibel fchon zu oft beitätigt. Die Steine 
ſchreien. Luk. 19, 40, Beiſpiele: Beſtätigung des 
Schöpfungsberichtes 2. W. 44, 167, der Sintflut 168, 
der Geichichte Joſephs 169, der Wanderung durch die 
Wüſte 2, W. 20, 372. 373, der Schäkung zur Zeit de3 
Auguſtus 2, W. 59,22. Ma. 14, 367. Son. 86, 37. 
2. M. 44, 171. — Über Ausgrabungen in Aſſyrien R. 
Mm. 57, 492%—509. 58, 14 -25. 

Anm. a. PBtolemäus hatte die Sterne richtia gezählt: 
1026! (Im Gegenſatz zur Schrift 1 Mof. 15,5.) Spü- 
ter aber kam da3 Fernrohr auf und der Simmel fah ganz 
ander3 aus. 

Anm. b. €3 darf uns nicht beirren, wenn manchmal 
aufgefundene Steine und Schriften der Pibel wirflich wi— 
deriprehen. E83 wäre fein Wunder, da fie von irrtums— 
fähtren Menfchen aefchrieben worden find. Oft werden 
die runde auch mit Unrecht zu Unauniten der Bibel ae- 
deutet. Delitzſch. 2, MW, 51, 286—288. 48, 282, Mäh- 
rend die einen manchmal meinen, dak die Kunde mit der 
Bibel streiten, find Tie andern herrliche Zeugniſſe für die 
Mahrheit des Wortes, Jo. 92, 67. 

Anm. ec. Man mahe auch nicht zu viel Mefen davon, 
wenn Naturforicher Beweiſe für die Aibel bringen. Un— 
fer Glaube hängt nicht von folchen Beweiſen ab. 
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L. W. 59, 358. 359. 

L. W. 59, 403—407. 52, 
564. 519, 565. Pa. 34. 
W. 65, 56. SI. 88, 55. 

2. W. 53, 268. 

L. W. 44, 82. 83. Ruth. 
29, 103, 

2, W. 59, 407-—412, 

Quth. 41, 44. 65, 279. 
63, 40. 41. Schulbl. 38, 
92. 37, 96. 32, 155. 30, 

| 380. 48, 377.. 48, 116. 
| 117. Pa. 146. 147. N. 
ST 1909 55. Proe. 
1901, 61—64. 2. W. 44, 
135—139. 243, 297. 
364. W. 65, 31. 32. 44. 
Luth. 2, 6. 

L. W. 59, 21. 

ST, 88, 56. 



‘372 Witwen. 

Neb. 92, 44. Jo. 1906, 
27. 31. Luth. 37, 107. 

Stöckh. A. T. 94. 

Ruth. 37, 107. ©. 71, 73. 
Min. 91, 82, So. 1906, 
31. SI. 95, 49, Armen- 
berforgung. 
So, 83, 50. 

Wis. 95, 23. Mit. 98, 
48. Luth. 37, 108, Ar- 
menberforgung, 

Ruth. 63, 278. Unter- 
ſtütungskaſſe 44. 

Luth. 36, 130. 

Witwen. 

1. Gott iſt der Witwen und Waiſen Vater. Pſ. 68, 6. 
Er wird 

a. die Witwen und Waiſen verſorgen. 
1 Mof. 48, 21: Sch ſterbe und Gott wird mit euch ſein. 
Pf. 27, 10: Mein Bater und meine Mutter verlafien 
mich, aber der Herr nimmt mid; auf; 

b. zufeben, daß ihnen fein Unrecht ge 
fhieht 2 Moj. 22, 22: Ihr follt feine Witwe und 
Mailen beleidigen. 5 Mof. 24, 17: Du jollit daS Redt 
des Maifen und Fremdlings nicht beugen und follit der 
Witwe nicht das Kleid zum Pfande nehmen. 5 Mof. 27, 
19: Werflucht fei, wer das Recht des Fremdlings, des 

Waifen und der Witwe beugt. Mal. 3, 5: Sch will ein 

fchneller Zeuge fein wider die, fo Gewalt und Unrecht tun 

den Tagelöhnern, Witwen und Waiſen. Matth. 23, 14: 

Mehe euch, die ihr der Witwen Häufer freſſet. 

Anm. Beſtimmungen über die Nechte der Witwen im 

Alten Teitament 2 Mof. 22, 16—31. 

2. Wir folen uns der Witwen annehmen. ak. 1, 27: 

die Witwen und Waifen in ihrer Trüblal beſuchen. Gott 

will ung als feine Werkzeuge nebraudhen und die Wit. 

wen durch uns verſorgen. 

Anm. a. Das wird ein Gottesdienit genannt Jak. 1. 

27 und ift ein Stüc des geiltlichen Prieftertums. 

Anm. b, Die Gemeinde fol fih der Witwen m 

ihrer Mitte annehmen. Vorbild die Gemeinde zu |eru- 

falem Ap. 6, 1—6. Neb. 95, 28—31. 5. 71,73. Luth. 

37, 108. 
Anm, c. Auch die Paftoren- und Lehrerwitwen joll- 

ten, wo möglid), von der Gemeinde zunächſt unterſtützt 

werden, Wir haben dafür eine Unterftügungsfaffe. Luth. 

36, 130. 131. Il. 1901, 23. Das ift aber etwas ande- 

red als eine Verficherung. Mid. 82, 25. 26. Mit. 71, 

41. 42, 74, 60. — Vorlage fiir Statuten für eine Pa- 

ftoren- und Lehrerwitwenkaſſe Luth. 6, 93. 

3. Ras foll uns dazu treiben? Dazu fol bewegen 
a. Gottes Gebot. ef. 1, 17: Selfet der Witwen 

Sache. 1 Tim. 5, 16: So aber ein Gläubiger oder Gläu— 

bigin Witwen hat, der verforge fie. af. 1, 27: 
b. Gottes Vorbild. Pf. 68, 6: Der ein Pater 

iit der Waifen und ein Richter der Witwen. Pf. 146, 9: 

Der Serr behütet Fremdlinge und Waifen und erhält 

die Witwen. Koh. 19, 26. 27: Siehe, das iſt deine Mut- 

ter; 
c das Borbild der Gläubigen. Ruth. 2, 

15: Bond. Ruth 3, 17. Eſther 2, 7: Mardadhai nahm 
Gither zur Tochter auf. Hiob 29, 12. 13. 31, 16. 17. 

Nohannes nahm Maria auf. oh. 19, 27. 
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Wie werden die Chriiten zur Liebestätigfeit erzogen? Mid. 92. S. Armen- 
verforgung, Geben, Witwen, Waiſen, Werfe, 

Bohltätigkfeit. 

1. Rohltätigfeit begreift in fih die Unterjtügung ar- 
mer ®erfonen und Gemeinden, der Franken, Witwen 
und Waiſen, Unterftügung von Sofpitälern, Kinder— 
freundgeſellſchaften u. f, w. 

Anm. a. Wir haben Gelegenheit genug dazu. — In 
unferer Sonode wird auch viel Wohltätigfeit getrieben. 
&al. 97, 59. 

Anm. b. Wobhltätigfeitöfonferen; 1913 Luth. 69, 
267. 1914. Luth. 70, 271. 1915, Luth. 71, 385. 

Anm. c. Auch die Gemeinde foll ſich wohltätig be- 
mweifen. Das trägt mit dazu bei, ihre Glieder aus mwelt- 
lichen Unterftügungsvereinen herauszubalten. Mid. 92, 
14. 
= Barum follen wir uns der Wohltätigfeit befleiki- 

gen 
a. Es ift Gottes Gebot. S. Geben, Werke. 

b. Der Glaube fol durch die Liebe tätig fein. 
Chriſt ift zur Liebestätigkeit geboren. 

Anm. Darum ift auch Wohltätiafeit ein Kenn— 
zeichen eines Chriſten für die Welt und für den 
Ehrijten felbft. 

c. Dadurch wird dem Nädjiten gedient. Wir follen 
dem Nädhiten aus leiblicher Not helfen. Damit ift zu- 
gleich feiner Seele aedient, dak fie nicht im Elend ver- 
zagt, fondern im Glauben bleibt. 

d. Dadurch wird das Reich Gottes ausgebreitet. 
größte Werf der Wohltätigfeit ift die Miffion, 

Anm. Indem wir der irdifchen Not abhelfen, follen 
wir aud die Seele nicht vergeſſen. In allen unfern 
Rohltätigfeitsanftalten wird nicht bloß der Xeib, ſon— 
dern auch die Seele verſorgt. 

e. Die Schrift ermuntert uns zur Wohltätigfeit dur 
viele Borbilder Mohltätiafeit zur Zeit der Apo- 
ftel und in der erſten chriitlichen Kirche f. Geben $ 8, a. 
Paulus hat feine Gemeinden dazu angehalten. Min. 
1913, 47. 

f. Rohltätigfeit üben ift ein herrliches Vorrecht der 
Ehriften. „Das habt ihr mir aetan.“ Es ijt ein Got- 
tesdienft. W. 1913, 54. 

Der 

Das 

Ter. 1906, 42. 

Ma. 18, 194. 

Ka. 97, 76. 77. 

Mich. 92, 20—24,. Ma. 
6. 13. 
Mid 92, 14 15. 

Mich. 92, 25—28. Werke. 

Ter. 1906, 43. 

Mid. 92, 29. 

W. 1913, 55, 

Ruth. 42, 65. 3, 94. Mid. 
92, 23. 24. XTer. 1906, 
43. Armenverforgung 
207. 

Mich. 92, 48-51. Ma. 
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Mich. 92, 41—43, g. Ehriftus wird die Mohltätigfeit am jüngften Tage 
6, 16. 17. 18, 198. rühmen und berrlich belohnen, obgleih wir das nidt 

verdient haben. Mich. 92, 45—48, 
Mid. 92, 30. 31. h. Welcher Schade entiteht, wenn wir nicht wohltätig 

ind! Durch Unterlaffung derfelben verliert man zu- 
lett auch das Evangelium. 

3. Wie foll die Wohltätigfeit gefhehen? Sie joll ge 
ſchehen 

Cal. 97, 61—93. ainderredten Gefinnung, wie alle Rer- 
fe. S. Geben, Werfe. Alles, wa3 wir tun. fol im 
Glauben gefchehen Ma. 6, 14 und in herzlichem Mitleid 
gegen den Nächſten. „Mich jammert des Volfes * Ma. 
18, 194. 

Ma. 18, 195. Wis, 1909, Anm. Die Mobltätigfeit der Welt ijt Selbitliebe, 
34. Mich, 92, 19. Ehrgeiz, Eigennutz. Der Überfhuß von den Wohltätig- 

feitöveranitaltungen bleibt für die Armen; 
Min 98, 78—81. Ma. b.geordnet. Auch in der Wohltätigfeit jollte man 
18, 197. 198. Geben 941. | Drdnung einhalten; 
W. 1913, 54. c. eifrig. Mir follen nicht hinter der Welt zurüd- 

ftehen und unfere Glaubensbrüder darben Iaffen. Be 
ſonders wir Lutheraner follten darin eifrig fein. ®. 

95, 26. 27. 
Ma. 18, 196. Anm. a, Der Chrift rechnet nicht ängſtlich mit den 

irdiſchen Mitteln. „Wober nehmen wir Brot?” 
Mi. 92, 37. 38, Anm. b. Der Chrift hat einen milligen Geiſt. Dod 

muß er noch fort und fort zur Wohltätigfeit ermuntert 
werden, nicht durch das Geſetz, fondern durchs Evange— 
lium. Mich. 92, 31. 32. 37. 

ST. 1904, 108. 109. Anm. c, Über der Wohltätigfeit follen wir jedoch auf 
Luth. 71, 384. 385, unfere eigentlihe Sauptaufgabe, die Predigt des Evan- 

aelit, nicht verſäumen. 
Anm. d. Miele ſtellen die Werfe der Liebe über die 

geiltlihen Merfe Nach dem Urteil der großen Menge 
gilt erit der für einen Chriſten, der MWohltätigfeitsaeiell- 
fchaften angehört. 

Luth. 70, 208, Anm. e Man follte die Gelder nit an fragwürdiae 
Beiellichaften abliefern, von denen man nicht weiß, ob 
fie die Gaben auch wirflich für den beitimmten Zweck ver- 
ausgaben. 

Homiletik. 

7.Sonntagnad Trin. — Ep. 
Von der driftlichen Wohltätigkeit. a. Serzliches Mitleiden ift die Duelle drr 

chriſtlichen Mohltätigfeit. b. Die chriſtliche Mohltätigfeit rechnet nicht ängſtlich mit 
den irdiſchen Mitteln. c. Sie geht in den Schranfen der Ordnung einher. d. Sie 
empfängt fchon in diefem Leben ihren Lohn. — Ma. 18, 194. 

Freitert. 
Mp. 9, 36-—-42. — Inwiefern foll das Peifpiel der Taben einen lutheriſchen 

Frauenverein zur Mohltätiafeitt ermuntern? Mir erfennen darmı3, a. daß die 
Mohltättafeit auch den Frauen aehoten iſt, b. daß die rechte Wohltätigkeit eine herr 
Tiche Frucht des Glaubens ift, c. daß Gott die Merfe der Liebe als Zeichen des Sları- 
ben3 am Jüngſten Tage herrlich rühmen will. — Ma. 6, 13. 

Ruth. 69, 331. 
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Wort Gottes, 

Abhandlungen, 

Bom Wort Gottes, Brun 490—501. Bon der Araft und Rirffamfeit des 
aöttlichen Wortes. W. 92. Die Wirffamkeit des Wortes. Hön. Dog. $ 61. Die 
Kirche und Gottes Wort. Luth. 55, 111. 121. 129. 137. Die Angriffe der moder- 
nen Theologen auf Gottes Wort. L. MW. 42, 76—82. 120—126. 170--182. 226—- 
238. 297—307. 329—339. 365—375. 43, 18—26. Bom redyten Gebrauch des 
Wortes Gottes, Quth. 45, 3. 18. 19. 27. 28. 34. Die Furt vor dem Worte Got- 
tes das Kennzeichen eine8 wahren Lutheraners. Ruth. 26, 153—155. Ron dem 

göttlichen Wort al3 dem Licht, welches zum Frieden führt. — Luth. 3, 56. 57. 
Vergl. Schrift, Snfpiration. 

Wort Gottes. 

Kraft und Wirfung. 

1. Das Wort hat göttliche Kraft. Es ift nicht ein toter 
Buchitabe Can. 82, 31, fondern lebendig und Fräftig 
und fchärfer, denn fein ziweifchneidig Schwert. Hebr. 4, 
12. 1 Kor. 1, 18: un, die wir jelig werden, eine Kraft 
Gottes. Röm. 1, 16: eine Kraft Gottes, Ter. 1910, 
77. Mid. 1907, 17. Si. 94, 62. Wis. Syn. 81, 8. 
— Joh. 6, 63: die Worte, die ich rede, die find Geiſt und 
Reben. Can. 91, 56. 57. — Darum wird das Wort aud) 
verglichen mit einem euer Ser, 23, 29, mit einem Sa- 
men, der fruchtbar ift Luk. 8, 11. Sol, 1,5. 6. 

Zer. 1910, 77. Jo. 1913, 
36—38. Sun. 86, 41. 
W. 92, 16. 17. Mit. 
1903, 23. 24. Mi, 83, 

28. 29. Cal. 1903, 16. 
"95, 10. Ma. 26, 285, 
Mag. 3, 37. 2.8. 17, 

260, 261. Out. 14. Baier 
' Pro. 153. Küg. 2, 313. 
ı 314. Konk. Son. 83, 23. 
Hön. Dog. $ 61, Seite 5. 
Gnadenmittel 342. 
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Luth. 55, 121. W. 92, 
41. Baier, Pro. 155. 

Ma. 25, 30. Wis. Syn. 
85. 27. 28. Walth. Ev. 
999 
—— — 

Luth. 55, 121. 
43. Can. 91, 56. 

Mm. 92, 

Walth. Ep. 222. Zengnis 
des Geiſtes 8 3, 
Can. 82, 31. 32. W. 92, 
15. 16. Mich, 1900, 64. 
83, 30. Can. 89, 18. Jo. 
80, 76. Hön. Dog. 8 61, 
Seite 4. Gnadenmittel 
b311. 

Cal. 92, 23. 24, 95, 29. 
Jo. 1904, 60. R. Bi. 
Kat 2, 158. Brun 494. 
286. Baier 3, 337. M. 
95, 32. 33, Gnadenmittel 
b341. 

Cal. 95, 29. 1903, 14. 
15. Can. 82, 32. Si. 
1900, 7. Wis. Sun. 85, 
95. Evangelium 831. 
mM 1901, 83. 84. 

Mit. 1915, 130. Evange- 
Ittm 832, 

Jo 1904, 50, Can, 91, 
58. Mis, Sun. 80, 21 - 

— 

Anm. a. 
wurde 

1.beiderShöpfung. 2 Mor. 4, 6: Gott, 
der da hieß das Licht aus der Finſternis bervor- 
leuchten; 

2.beiderAuferwedung Ehrifii. Eph. 
1, 19. 20: die wir glauben nad) der Wirkung feiner 
mächtigen Stärfe, welche er gewirft hat in Chriſto, 
da er ihn von den Toten auferweckte. 

Anm, b. Melche Kraft hatte das Wort: „Es werde“ 
und es ward, Oder das Wort: Ich will kommen umd 
ihn geſund maden. Pf. 33, 9: So er Spricht, fo ae 
ſchieht's. 

Anm.c. Schon menſchliche Rede hat große Kraft. 
Die Feder iſt mächtiger als das Schwert. Wie kann ein 
Redner ſeine Zuhörer manchmal hinreißen, ein Führer 
ſeine Soldaten anſpornen! Und doch iſt dieſe Kraft ſehr 
beſchränkt. Sie kann das menſchliche Herz nicht umän— 
dern. Aber nun Gottes Wort! 

Anm. d. Haſt du dieſe Kraft nicht ſchon an deinem 
Herzen erfahren? 

2. Das Wort Gottes hat doppelte Kraft: 
a. follatipe, mitteilende Kraft. Im Wort fagt 

uns Gott feine Gnade zu und fchenft uns die himmlischen 
Güter; 

b. effektive, wirkende Kraft. Das Wort wirkt 
Glaube, Bekehrung und Heiligung im Herzen des Men- 
ſchen. 

3. Das Wort iſt ein Gnadenmittel. Durchs Wort teilt 
uns Gott feine Gnadengüter aus. Wis. Syn. 85, 21. 
22. Mlles Heil Iiegt im Wort. Darum wird dad Wort 
genannt Wort des Heils Ap. 13, 26, dad Wort feiner 
Gnade Ap. 20, 32, Worte des Lebens. Joh. 6, 68. 
Konf. Syn, 83, 11—15. 

Anm. a Das Wort Gottes ift nicht ein leere 
Mort, nicht eine bloße Anweiſung. Es redet nicht bloß 
bon einer Sache, fondern reicht fie dar. Darum iſt Got 
tes Mort verſchieden vom Menſchenwort. Brun 492. 

Anm. b. Das Wort gibt, mas es verheißt. 2 For. 
1, 20: Alle Gottesverheißungen find Ja in ihm und find 
Amen in ihm Es wirft, was es mir zu tun befiehlt. 
Brun 494. Es iſt nicht bloß ein ftummer Wegweiſer zur 
Seliafeit, fondern führt diefen Weg. Cal. 89, 26. € 
macht die Verföhnung nicht bloß fund, fondern bringt die 
Verſöhnung. Jo. 1904, 52. 

4, Die Araft und Wirkung des Wortes nad) verjchiede 
nen Eeiten hin. Wollen wir einzelne Stüde nennen, bie 
das Mort wirft, jo mögen folgende genannt fein: Das 
Rort: 

a. reiht ung die Gerechtigkeit Ehrifti dar. 
Bott rechtiertiat die Menichen durch Wort, Joh 15, 3: 
rein um des Wortes willen; 

Es iſt diefelbe Kraft Gottes, die offenbar 



Wort (Hottes. 

b. wirft Erfenntnis der Lehre. Das Wort 
ijt der beite Lehrmeiſter und macht die Einfältigen klug; 

c. ijt Mittel der Berufung. Berufung 386; 
d. erleudtet die Menſchen. Das Wort vertreibt 

die Finſternis. Es fcheinet an einem dunflen Ort bis 
der Tag anbridt. 2 Petr. 1, 19; 

e. erzeugt die Wiedergeburt und madt geiftlich 
Tote lebendig. 1 Kor. 4, 15: gezeugt durchs Evangelium. 
Jak. 1, 18: gezeugt durchs Wort der Wahrheit. 1 Petr. 
1, 23: mwiedergeboren aus dem lebendigen Wort. Ap. 
2,37. Gal. 3, 2; 

f. zündet den Glauben im Serzen an. 
17: So fommt der Glaube aus der Predigt. 
20: fo dur ihr Wort an mid) glauben. oh. 20, 31: 
Diefe find gefcdhrieben, daß ihr glaubet. Ap. 13, 46. 48. 
Durch dasjelbe Wort, das manche veradteten, wurden 
andere gläubig, Süd. 94, 62. 63. 

Röm. 10, 
Joh. 17, 

Anm. ca. Beijpiele dazu: Joh. 2, 23. 8, 30. 
12, 42. 43. 

Anm. b. Das Wort it das Objekt des Glaubens und 
auch der Grund des Glaubens. 2. W. 32, 352. 353; 

g. erhält uns im Glauben, Durchs Wort wird der 
Glaube geftärft, genährt und bewahrt; 

11, 45. 

b. ijt die Quelle der Heiligung und Erneuerung. 
Pf. 119, 105: Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. 2 
Tim. 3, 15: zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur 
Züchtigung. 1 Petr, 2, 2: Durch die vernünftige lautere 
Mil follen wir wachen und zunehmen. Das Wort gibt 
uns die Kraft zu tun, was redt und gottgefällig ift. 
91,47. 9.91, 46; 

i. madt jelig. 
len ſelig machen. 

Jak. 1, 21: welches kann eure See— 
Röm. 1, 16: eine Kraft Gottes, ſelig 

zu maden. 1 Kor. 1, 21: durch törichte Predigt ſelig 
zu machen. Ap. 11, 14: der wird dir Worte fagen, da- 
durch du Selig wirft. 2 Tim. 3, 15: fann unterweiien 
zur Seligfeit. Quf, 11, 28: Selig find, die Gottes Wort 
hören und bewahren. Die das Wort veraditen, halten 
fich felbit nicht wert des ewigen Lebens. Ap. 13, 46, 

Anm. a. Wer das Wort glaubt, hat das ewige Leben. 
Joh. 5, 24. Darum heißt es Noh. 6, 68: Wort des 
Lebens. Alles, wad man ımter ewigen Leben veriteht, 
ift darin zufammengefaßt. Quart. 5, 256. 

Anm. b, Das Wort 
1. führt die friedlofen Herzen zum Frieden umd 

aibt Ruhe, Joh. 16, 33. Es ftillt die tiefiten Be— 

Ka. | 
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| Neb. 98, 15. Quart. 1, 
182, 

85, 23. Erlendytung 781. 
Evangelium 832. 
At. 1910, 57. Ter. 1910, 
79. ®. 92, 18—22. Neb. 
89, 13. W. 1904, 59. 

Ma. 14, 144. 17, 128. 
Mag. 10, 67. Wis. Syn. 
85, 23. Konk. Syn. 83, 
%4. Belehrung 313. 
Gvangelium 832, 
Cal. 92, 23. 24. M. 
1910, 57. Neb. 89, 17. 
Mich. 97, 23. W. 92, 20. 
21. Cal. 1904, 35. 36. 
Mis. Syn. 85, 23. 24. 
Ma. 40, 72. Brun 286. 
Glaube 295. Evange 
Iinm 832, 
Can. 91, 60. 

Glaube 286, 287. 

Neb. 89, 17. 18. W. 92, 
96. ©. 1900, 51. Erhal- 
tung 741. 
W. 92, 22—24. Il. 83, 
4 8. 9,45. Wealth. 
Ralf. 249.  Heiligung 
b498,. Erneuerung 796. 

Ma. 14, 146. Mag. 10, 

Gön. Doa. 8 61, 

‚70. 3, 102. Or. 1903, 48. 
Neb. 89, 17. W. 92, 30, 

Seite 
5. Wis. Syn. 85, 24. MR. 
Ni. Rat. 2, 258. Sied 

1, 155. 2. W. 32, 354. 
42, 112, Walth. Kaf 
944. Evangelium 833. 
Can. 91, 59. 

Neb. 89, 16. Quth. 3, 57. 
106. 



“378 Wort Gottes. 

Kal. 89, 34. 

Brun 497. 498. ont. 
Syn. 83, 40. 
Neb. 89, 16. Can, 91, 58. 

Neb. 89, 20, 

W. 92, 27. 28. SI. 83, 
3 33. 

Quth. 60, 57. Can. 91, 
59. 

W. 92, 66. Or. 1903, 47. 
Can. 95,.68. Bra. 1905, 
46, 

Cal. 89, 33. Xer. 1910, 
80. 

Quth. 70, 336. 

Jo. 1904, 51. 1901, 32. 
33. XI. 89, 27. Evange⸗ 
finm 833. 

W. 92, 30—35. 

W. 95, 34. 
129. 

Luth. 55, 

W. 97, 81. 82. Mit. 95, 
48—51. ©. 1900, 49. 
50 
©. 1900, 14. 

dürfniffe der Seele. Cal. 89, 32. 33; 
2. bringt uns das hödjite Glüd, daß wir allen 

Geſchmack an der Welt verlieren; 
3. macht ung de3 Glaubens und des Heils gewiß; 

4. befreit und aus unjern Ketten und Banden. 
Joh. 8, 32: Die Wahrheit wird euch frei machen; 

5. iſt ein Schild und Schwert des Geiſtes. Eph. 
6, 17. Spr. 30, 5; 

6. beweift feine Kraft in der Stunde der An- 

fechtung; 
7. gibt Troft im Sterben, Wer dad Wort hält, 

wird den Tod nicht ſehen ewiglich. ob. 8, 51. 
Anm. c. Vom Wort gehen Ströme des Iebendigen 

MWaffers aus. Joh. 7, 38. Can. 95, 6.7. Es iſt eine 
Seelenipeife, eine Arznei, Wis. Syn. 85, 23, ein edler 
Same Pſ. 126, 6. Luth. 43, 55. Darum it die 
Schrift unfer höchſter Schat, ſ. Schrift $ 1. j 

Anm. d. Gottes Wort fommt nicht leer zurüd. Es 
wird immer etwas Frucht bringen Sef. 55, 11, ſelbſt in 
Seftenfirdyen, fomweit das Wort gepredigt wird. Bra. 
1905, 47. Darum ift dad Wort das Kennzeichen der 
Kirche. Cal. 1904, 20. — Freilidh geht der Same oft 
erſt in jpäteren Sahren auf. W. 92, 58, 

Anm. e. Geſchichten von der Kraft des Wortes: 
1. Bibliſche: Der Kämmerer aus dem Moh— 

renlande, die Singer zu Emmaus. Ap. 2, 37. 8, 
36. 37. 16, 14. 15; 

2. andere: Gerfon. Luth. 60, 154. Harms 

ST. 89, 43. — Ruth. 44, 140. 45, 45. 68, 239. 
64, 8. 60, 120. 4, 71. 43, 90. 65, 184. 68, 
317. 318. Il. 89, 45—50. N. 73, 22. Baier 
Bro. 137, — 11 Ratehismusgeichichten, welche be- 
mweifen, das Wort Gottes ift lebendig und Fräftig. 
Schulbl. 26, 193— 201, 

Anm, f. Was von der Kraft des Wortes geſagt iſt, gilt 
ſowohl vom mündlichen als auch vom ſchriftlichen Wort. 
Auch das gelernte Wort war oft Mittel der Bekehrung 
Ruth. 60, 155. 

Anm. 1. Diefirde 
1. verdankt diefem Wort ihren Urſprung und Be— 

ftand. Durchs Wort wird die Kirche gefammelt umd 
ausgebreitet. Ap. 2, 41. 4,4. 6,7. Darum wird 
das Wirfen des Wortes mit einem Senfforn ver- 
glihen. Mark. 4, 30—32, Jo. 1907, 37; 

2. fann mit diefem Wort alle& ausrichten. Es 
it genügend zur Befehrung der Heiden. Can. 82, 
34. Va. 3, 238. 

Anm, 5. Und zwar iſt das Wort dag einzige Mit. 
tel, wodurch die Kirche ihr Ziel erreichen kann. Es iit 
das einzige Mittel, 

1, durch welches die Menſchen wiedergeboren wer— 
den und das Glaubensleben genährt werden Fann. 
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Diejenigen, die Gottes Wort nicht rettet, kann nichts 
retten iin Himmel und auf Erden. Walth. Ev. 
218; 

2. allerlei Schäden in der Gemeinde zu befämp- 
fen. Was nit durchs Wort ausgerichtet wird, 
fann, auch wenn es äußerlich erreiht wird, Gott 
nicht gefallen. Süd. 1907, 8. Belämpfung der 
Loge Can. 95, 66. 67. 

Anrı. i, Die Schrift hat einen wunderbaren Einfluß 
auf die Nationen und die ganze Welt. Schon im Xeib- 
lidyen ift das Wort ein Segen für die Welt. Wo Jahre 
hindurch fein Gottesdienjt jtattfand, wächſt ein rohes 
Volk auf. Web. 89, 12. Man vergleiche die Völker, mo 
die Bibel ijt, mit denen, wo jie nicht iſt. Cal, 89, 26. 
Wis. Syn. 83, 42. Franzöſiſche Revolution. 

Anm. f, SZie Schrift hat ihren Siegeszug durch die 
Welt angetreten, Sie hat das Heidentum der Griedyen 
und Römer zertrümmert, den Triumph davongetragen 
über Sudentum,. Philojophie, Kegerei, Bapjttum und Ra- 
tionalismus. Proc. 1901, 43—66. Ma. 2, 324—326. 
Mean zeige ein Buch in der ganzen Welt, welches ſolche 
Wirfung aufzumweijen hat! W. 65, 53, 

Anm. Il. Wir wollen darum das Wort predigen und 
den Erfolg Gott anheimftellen, wie Luther getan hat. 

Anm. ın. Weil das Wort foldye Kraft hat, hat Satan 
fort und fort gerade gegen die Bibel gefämpft. In den 
Ehriitenverfolgungen follten alle Handjchriften der Bibel 
außgeliefert werden. Im Bapjttum wurde fie zu leſen 
verboten. Der Hauptjtreicd) der legten Zeit aber iſt der, 
daB der Teufel den Leuten weismadt, die Bibel ſtimme 
nicht mit der Wiffenfchaft und jei darum nicht inipiriert. 

Anm. n. Warum fämpfen Ungläubige nicht gegen an- 
dere Bücher jo viel, jondern immer gerade gegen die | 
Schrift? Weil die Bibel fie nicht in Ruhe läßt. 

Anm. o. Himmel und Erde vergehen, aber meine 
Worte vergehen nit. Sein Wort ijt ewig. Bi. 119, 
89. 96. 98. Irdiſche Güter verrojten, aber dieje Wort 
behält feine Kraft. Neb. 89, 19. Gottes Wort und Zu- 
thers Lehr vergehet nun und nimmermehr. Luth. 40, 
1. 2. 

Einwand 1. Bon den Worten, die Ehriftus felbjt rede, 
gelte allerdings, daß fie Geilt und Leben feien, aber nicht 
vom Worte, das Menihen predigen. — Dagegen: 
Wer euch höret, der höret mid). 

Einwand 2. Wenn die Schrift von der Kraft des Wor- 

Ehriftum. — Tagegen unterjdeidet Chriſtus ſich felbjt 
von feinem Wort. Joh. 6, 63. 

5. Woher hat das Wort ſolche Kraft? Weil es Gottes 
Wort iſt. Gott ſelbſt, und injonderheit der Geift, redet 
durchs Wort zu und, Die durchs Wort herborgebradte 
Wirfung wird Gott zugefchrieben, 3. B. von Gott ge- ' 
boren. Hön. Dog. $ 61, Seite 12, 13. Der Serr wirfte 
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W. 92, 25. 

Proc. 1901, 67—115. 

Ter. 1910, 74. 

Wis, 88, 12, 10, 

Min. 1904, 15. 16. 

Zuth. 65, 186. 

Ma. 28, 377. 2, 324— 
325. Mag. 10, 180. 

' Ruth. 4, 202, 39, 62. 
Min. 88, 9 

Hön. Dog. $ 61, Seite 8 

na ı Sön. Dog. $ 61, Seite 8. 
tes rede, fo veritehe fie darunter daS wejentlidhe Wort, 

W. 92, 35 —41. Ma. 25, 
30. Can. 82, 33, Brun 
287. 
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Hön. Dog. $ 1, Seite 21. 
23. 24. 

Sön. Dog. $ 61, Seite 
21. 23. 24. 19. 

W. 92, 56. Hön. Dog. 
8 61, Seite 14. 

Hön. Dog. $ 61, Seite 
15—17. 

Sön. Dog. 8 61, Seite 
16, 

Mm. 92, 42. Baier, Pro. 
154, 

Mich. 1900, 64. 

Hön. Dog. 8 61, Seite 
17 --19. 

Hön. Dog. 8 61, Seite 
24. 25. 

Son. Doa. 8 61, Seite 
20. 

Quth. 2. 72. 8. W. 56, 
352. 

mit ihnen. Jo. 1904, 52. 53, Mer euch höret, der hö- 
tet mid. Jo. 1904, 54. 55. 

Anm. a. Das Wort hat feine felbitändige Kraft. 
Dann ließe man dem Geift nicht3 zu mwirfen übrig. Es 
ift auch falfch zu fagen, dab beide parallel nebeneinander 
zu gleicher Zeit und zu gleihem Zweck wirken. 

Anm. b. Der Heilige Geift wirft vielmehr durch 
dad Wort und erfüllt es beitändig. Er übt einen beftän- 
digen Einfluß aus zur Serborbringung der Wirkungen. 
Darum wirft die Schrift nicht anderes als der Geift. 

Anm. c. Dad Wort ift nur das Werkzeug des 
Geiſtes. Der Geift ift der Herr, das Wort der Diener. 
Der Geift ift auch nicht and Wort gebunden. Diefes 
Werkzeug iſt 

1. nicht ein folches, worin die Kraft Gottes gleich- 
fam eingeichloffen ſei. Es gibt feine göttliche Kraft 
neben Gott, die abtrennbar von ihm und nidht er 
ſelbſt wäre; 

2. auch nicht ein totes Werkzeug, fodaß die geiit- 
Iihe Wirkung nur vom Geift ausginge ohne Xeil- 
nahme der Schrift daran, Schmärmer; fondern 

3. ein Werfzeug, dem die Kraft urfprünglidh mit- 
geteilt und mit dem fie untrennbar verbunden ift. 

Einwand. Vergleicht die Schrift das Wort nicht 
doch mit einem toten Inſtrument, das erft durd; eine an- 
dere causa bewegt wird? “er, 23, 29: ein Sammer, 
Pi. 23, 4: ein Steden. — Damit wird nicht das Weſen 
des Wortes, fondern nur feine Wirfung bezeihnet. An- 
dere Sleichniffe ftellen das Wort als Tebendige Werkzeuge 
dar: 1 Petr. 1, 23: Samen, Ser. 23, 29: Feuer, 1 Petr. 
1, 29: Leuchte. 

Anm. d. Meil Gott durch das Mort wirft, fo iſt die 
Kraft nicht in der Schönheit der Rede, dem würdevollen 
Charafter der Sätze, nicht in der demonftrierenden Be- 
mweisführung, wie bei menſchlichen Schriften, zu ſuchen. 

Anm. e Wo bleibt nun dein Ruhm? Er it aus. 
Iſt etwas durch unfern Dienst ausgerichtet, dann hat es 
Gott getan. 

6. Wort und Geiſt können nicht getrennt werden. Sie 
wirken ſtets zuſammen in einem unteilbaren Akt. 1 
Kor. 1, 21: gefiel es Gott, durch törichte Predigt ſelig 
au machen. 

Anm. a Km Wort iſt der Geiſt allezeit. Wir 
fennen fein Sotteswort ohne beitändige Gegenwart und 
PReeinfluffung durch den Geiſt. 

Anm. b. Der Geift wirft auch nicht vor der Schrift 
und die Schrift nicht por dem Geiſt, fondern beider Wir- 
fen fällt zufammen. 

Anm. ec Schmwärmer wollen Geiſt und Wort tren- 
nen, Calviniſten wollen fo trennen, daß das Wort bei 
manden bloß ein Wort ohne Kraft fei, bei andern ein 
durch den Geiſt wirffames Mort.. Gottes Wort ift aber 
nicht verfchteden bei den Menſchen. Es wirft an allen, 
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die es brauchen. Konk. Syn. 83, 25. Bringt es feine 
Frucht, dann liegt e8 am Menichen. Luth. 43, 95. 

Anm. d. Da3 Wort bat die Araft immer, man 
mag bineingreifen in die Schrift, wann und wo man 
mil. 

7. Die Kraft des Wortes hängt nicht ab 
a. bom Gebraud. Die Kraft fommt nicht erjt 

hinzu, wenn man das Wort gebraud)t; 
b. von deräußeren Form, in der das Wort 

gepredigt wird, nicht bon den Gaben des Paſtors. 
Anm. a Tas Wort wirft am Herzen, ohne Zutun 

der Prediger. Der Same geht von jelbit auf. Marf. 4, 
26—29. Der Prediger braudt um den Erfolg nicht zu 
forgen. Jo. 1907, 37. Machen wir uns darum bei 
Verfündigung de3 Wortes Feine unnötigen Schwierig- 
feiten. Wir brauden dad Wort nicht erit durch menſch- 
Iiche Zutaten fräftig zu madjen. Quth. 55, 122. 

Anm. b, Allerdings foll man aber aud der Wirffam- 
Teit des Wortes feine Hinderniffe in den Weg legen; 

ce. bom Glauben des Menſchen, weder des 
Menſchen, der es verfündigt, noch de8 Menichen, der e8 
bört. €3 ift einerlei, wer den Samen ausitreut. Röm. 
3, 3: Sollte ihr Unglaube Gottes Glaube aufheben ? 

Anm. Das Wort hat nicht bloß Kraft, wenn die 
Kirche voll ift, fondern auch, wenn nur wenige borhan- 
den find; nicht bloß in deuticher, auch in englifcher 
Sprade. 

Einwand. Vermag nicht doc der Unglaube Gottes 
Wort zu entfräften? Die NReformierten glauben nidıt, 
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W. 92, 50—54. Can. 
82. 33, 

W. 92, 50—54. Hön. 
Dog. 8 1, Seite 3—5, 
N. 73, 31. San. 82, 10, 

Stödh. N. T. 66. 

SI. 89, 23. Wis. Syn. 
1912, 53. 54. 85, 20. 21. 
Konf. Syn. 83, 32. 33, 
MW, 76, 42. 43. Gnaden- 
mittel. 
Ma. 3, 103, 

Wis. Syn. 85, 26. 27. 

dab Chrijtus im Abendmahl gegenwärtig tft, und fo ba- 
ben fie auch fein Abendmahl. — Es hört ſich bloß an 
als Gottes Wort und ift e8 doch nicht, hat bloß den 
Rortlaut, nicht den Sinn. 

8. Art und Reife der Wirfung. Gott wirft durchs 
Wort 

a nicht phyſiſch, nicht wie eine Medizin, nicht 
wie ein Zaubermittel. Man brauchte dann bloß einem 
Menfhen da3 Evangelium Johannis an den Hals zu 
hängen, um ihn jelig zu maden, Hön. Dog. $ 61, 
Seite 9. 

Anm. Die Kraft des Wortes liegt nicht in dem 
äußerliben Schall, fondern in dem rechten Sinn und 
Veritand des Wortes; 

db. nihtdurd moraliihe überzeugung, 
fondern übernatürlid. 

Anm. Inſofern das Wort menfhlihe Rede ilt, 
richtet ſich das Wort freilich auch an den Verſtand des 
Menſchen, wirft Erfenntni3 und überzeugt. Aber die 
moraliſch mwirfende Kraft jet voraus, daß die Zuhörer 
Gründe und Beweisführung verstehen, jet Kräfte des 

m. 92, 17. 15. 1901, 21. 

Hön. Don. $ 61, Seite 
11. 

W. 92, 15. Naier, Pro 
156. 

| Paier, Pro. 154. 
W. 92, 43. N. 73, 29, 
Son. Dog. 8 61, Seite 
12. 13. 
Son. Toa. S 61, Seite 

19. 10. 13. ®. 9, 17. 
1901, 21. Kon. Sun. 83, 

95. 
| gr” [m —1 

eo R 
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Hön. Dog. $ 61, Seite 
14. 

W. 92, 54. Neb, 89, 19. 
85, 38. ©. 91, 41. 44. 
Wis. Syn. 81, 17—19. 
Konf. Syn, 83, 19. Baier 
3, 338, Abfolntion 89 e. 
L. W. 17, 74. 

Brun 491. 

W. 1904, 59, 

Ma. 25, 31. Brun 496. 

At. 1910, 56, 

Il. 88, 49-51. 

W. 92, 59-61. Luth. 
43, 95. Wis, Syn. 85, 
22. Konk. Syn. 83, 27. 
28, Neb. 1915, 14—17. 

Süd, 94, 64, 65. Luth. 
55, 121. Konf. Syn. 83, 
38, 39. 

t 

re 

W. 92, 55. 

Jo. 89, 24. 25, 

Konf. Syn. 83, 29. 

Prun 493, W. 76, 49. 
Wis. Son. 85, 25. Theo. 
9, 93. Günth. 92. 

Wort Gottes. 

freien Willen? voraus. Der Menſch aber fann aus ſich 
jelbit die Schrift nicht verjtehen. Trifft die Boraus- 
fegung nicht zu, dann fann von moralijher Wirkung 
feine Rede fein. 

Antithefe. Spnergijten und andere nehmen eine nur 
oder eine nur zum Zeil moraliih wirkende Kraft des 
Wortes an. 

9. Gott Handelt mit und nur durchs Wort. Wer fid) 
nidt zum Wort hält, verjtopft fich jelbit die Segens— 
quelle. Ohne das Wort gibt e8 feinen Glauben, Konf. 
Syn. 83, 20. 

Anm. a. Wo follten wir Gott finden, wenn nit in 
jeinem Wort? 

Anm. b. Was außer und neben dem Wort vom Geijt 
gerühmt wird, ift vom Teufel. 

AYım.c. Das Wort iſt uns nahe. Wir brauchen nicht 
erit in den Simmel zu fteigen. Röm. 10, 6—8. 

10, Wie fommt man zur Erfahrung diejer Kraft? 
Allein dur den Glauben. Der Glaube ift die An- 
nahme defjen, was die Schrift jagt und darreidit. 

Anm. a. Durch das Zeugnis des Heiligen Geiltes er- 
weilt ſich das Wort al3 Wahrheit. 

Anm. b. Miele haben die feligmacdende Kraft des 
Wortes nie an ihrem Herzen erfahren. Das Evangelium 
ſchmeckt dem nicht, der nicht zerichlagen iſt über feine 
Sünden. ; 

11. Woher fommt es, daf das Wort an fo vielen Men- 
ſchen jeine Kraft nicht erweift? Das liegt nicht an Gott, 
nicht am Samen, fondern iſt des Menjchen eigene Schuld. 
Mattb. 23, 37: Ihr habt nidyt gewollt. Joh. 8, 46: 
Warum glaubet ihr mir nit? Ap. 7, 54: biffen die 
Zähne zufammen. Ap. 5, 33. Joh. 6, 64. — Ver- 
gleiche die verfchiedenen Klaſſen Zuhörer $ 18, 

Anm. a Die Wirfung des Wortes iſt nit un- 
widerfjtehlid. Sie fann vielmehr vom Menſchen 
vereitelt werden. S. Widerjtreben. Über „inevitabilis 
effetus verbi f. Quart. 2, 69. 70. 

Anm. b. Der Same bringt feine Frucht, wenn er im 
Kalten eingeſchloſſen wird. i 

Anm. c. Den Juden iſt das Wort ein Ärgernis, 1 
Kor. 1,23. So fommt e8, dab ihnen das Wort ein Ge- 
ruch des Todes zum Tode wird, Ma. 18, 32. Neb. 
95, 48. 49. j 

Anm. d. Daß das Wort nicht an allen, die es brau- 
chen, heilfam wirft, ift weder auf fonergiitiiche, noch auf 
calviniftifhe Weife zu erflären. Wem es zur Seligfeit 
gereicht, dem ilt e8 von Gott gegeben. Wem es nicht 
zur Seligfeit gereicht, widerfährt es aus eigener Schuld. 
Ma. 7, 30. 

12, Antithefe. Die Kraft und Wirkung des Wortes 
wird von vielen ganz geleugnet oder eingeſchränkt. 



Wort Gottes. 

a. Den Reformierten iſt das Wort ein Iperes 
Wort. Chriſtus it nicht im Wort gegenwärtig. Das 
Wort wirkt nichts und gibt feine Gnade. Jo. 1904, 69. 
70. 

b. Wie die meiften Calviniiten, jo unterfcheiden auch 
die Shmwärmer imneres und äußeres Wort. Das 
außerlihe Wort bringt feine Wirfung hervor. 

c. Die Neueren lehren daß allein da3 geprediste 
Wort Gnadenmittel it. Der Glaube fommt aus ber 
Predigt. Die Bibel fönnen die Ehrijten ohne Schaden 
ganz entbehren. 

d. Bei den Katholifen ilt das Wort fein Gnaden- 
mittel, bei den Quäfern hat es feine lebendigmadjende 
Kraft. Günth. 92. 

e. Ratbmann: Die Art haut nicht, wo nicht der 
Holzhacker der Art eine Kraft und Nachdruck gibt. Die 
Schrift wirft nicht, wo nicht der Heilige Geijt feine Kraft 
zur Schrift bringt. 

Gebrauch des Wortes, 

13. ®ir follen Gottes Wort nun auch fleißig gebran- 
den. Heilſame Medizin läßt man nicht unberührt auf 
dem Brett ftehen. 

a. Die Predigt follen wir fleißig hö— 
ren. Ohne Not follen wir feinen Gottesdienjt verſäu— 
men. Min. 88, 53. 54. Komm, daß du höreft. Pred. 
4, 17. Min. 88, 46. Das ilt das Eine, was not it. 
Luf. 10, 338 —42. Stödh. N. T. 182, 183. 

Anm. Das Wort äußerlich hören kann der Menjc aus 
eigener Vernunft und Kraft. Aber wie träge ijt er mand)- 
mal dazu! Luth. 23, 21. 

b. DZieBibelfollenmirfleißiglefen. Joh. 
5, 39: Sudet in der Schrift. Pf. 1,2. Sof. 1,8. — 
Erbauungsbücer fönnen die Schrift nicht erfegen. Aus 
der Quelle felbjt follen wir fchöpfen. ©. 1903, 51. 52. 

Anm. a. Wie follen wir die Schrift Iefen? Auf- 
merffam, andädjtig, demütig, mit Gebet. 

Arm. b. Gottes Wort fol reihlicdh unter uns 
wohnen. Kol. 3, 16, Gottes Bolf fann nicht ohne 
Wort fein. Mit. 98, 17. Fleikiger Gebrauch des Wor- 
tes ift das widtigfte Kennzeichen eined gefunden, Fräf- 
tigen Gemeindelebend. Quth. 40, 19, Es ift der Same, 
woraus alle Gute wachſen muß. Cal. 89, 7. 

1. In der Kirche foll das Wort gepredigt werden. 
2. In der Schule fol die Bibel herrichen. 
3. Zu Haufe fol den Kindern das Wort gejchärft 

werden. KHausgottesdienit. Chriſtliche Erziehung. 
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Hön. Dog. $ 61, Seite 8. 
7. W. 92, 46—49. 

2. W. 32, 345—348, 

Jo. 1904, 61. 

* Dog. $ 61, Seite 

W. 95, 33. Ma. 2, 326. 
327. Maag. 6, 139, Luth. 
43, 150. Wis. Syn. 
1906, 60—62. 

Can. 82, 36. Ra. 91, 48. 
Neb. 89, 40. 41. Sin. 
97, 64. 65. Wis. 94, 42. 
Mag. 5, 107, 108. Min. 
88, 45. Born, Selbft. 
116—118. 
W. 1904, 60. 

"Ruth. 65, 17. 18. Neb. 
89, 41. Maa. 3, 141. 
Ter. 1912, 27, 28. Wis. 
Syn. 83, 41. Schmidt 1, 
7. Cal. 1915, 16—19. 
W. 1913, 44. 
SI. 83, 36. 38, 

Süd. 97, 65. Ra. 91, 48. 
Mit. 98, 14. 15. 11. Or. 
1903, 44. 45. Neb. 1903, 
12. Cal. 1915, 19. 

Ra. 91, 48. 
Wis. Syn. 83, 44. 
Dr. 1903, 45. SI. 92, 
48. Min. 88, 48. Engl. 
Dift. 1912, 14. reif. 
1904, 4. 5. 
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Can. 82, 36. Min. 82, 
62. 63. 

Wis. Syn. 83, 41. 

SI. 88, 65. N. SI. 1909, 
73. 74 
Mit. 98, 16. 

W. 1904, 60. Walth. 8. 
L. 184. 185, Walth. Epi. 
243. 244. 

Walth. Epi. 
Ma. 27, 253. 

244. 319. 

D. 91, 52. Neb. 89, 40. 

Luth. 65, 18. W. 92, 7. 

Mis. Syn. 83, 40. Ma. 
35, 12, 13. 

Ma. 8, 168. 24, 133, 
134. R, Bi. Rat. 1, 112. 
113. Mesa. 33. 

2. W. 28, 
Lath. 45, 3. 

221—224. 

Schrift. 

Lulh. 64, 322. Neb, 89, ! 
39. Cal. 1903, 28. 

W. 1904, 91. Cal. 89, 
39. 40. Luth. 45, 18. 62, 
96, 

Mich. 97, 25. 

Mae. 4, 163. 164. 5, 
108. Süd. 97, 65. W. 
1901, 34. Wis, Syn. 84, 
15. 17. 

Wort Gottes. 

Einwand. ch weiß ſchon alles, was in der Bibel fteht 
und braude nicht mehY zu lefen und zu hören. — Es 
bleibt aber nicht von jelbjt hell im Zimmer. Gottes Wort 
muß immer in unfere Herzen ſcheinen. Dazu jollen wir 
auch wachſen und zunehmen. 

14. Beweggrund. Was fol uns zum fleikigen Ge- 
braud) des Wortes beivegen? Dazu fol uns treiben 

a. Gottes ®ille und Gebot. Joh. 5, 39. 
Kol. 3, 16. 2 Betr. 1, 19; 

b. der Gedanke, daß es Gottes Wort ift. Die Schrift 
iſt ein Brief Gottes an die Menſchen; 

c. die Notwendigfeit oder unfer Bedürfnis. 
1. Wer zum Glauben fommen will, muß Gottes 

Dort gebrauden, Wer das nicht tun will, dem ift 
nicht zu helfen, er fann nicht felig werden. 

2. Der Umgang mit dem Wort ift nötig, daß man 
ein Chriſt bleibt. Was dem Leibe die irdijche 
Speije ijt, ift der Seele dad Wort. Gehen wir nicht 
mehr mit dem Wort um, fo fällt das geiftliche Le— 
ben wieder dahin. 

3. Wir jollen auch wachſen und zunehmen in der 
Seiligung; 

d. der Segen, den es mit ſich bringt. Bergleiche 
den vorhergehenden Abfchnitt von der Praft des Wortes. 
Mer das Wort feinen Führer fein läßt, wird nicht unter- 
geben; 

e. die jhuldige Danfbarfeit Wir follen Gott 
danken, dab wir das Wort göttlidjer Predigt empfangen 
haben. 

15. Wir follen das Wort aber auch recht gebrauden. 
Wir follen es heilig halten, gerne hören und lernen. Das 
iit das Morale des dritten Gebot3. S. Sabbath. Zum 
rechten Gebraud des Wortes gehört, daß wir 

a. das Wort zuderitehen ſuchen. Wir müffen auf 
die Redeweiſe der Schrift achten, den Zuſammenhang be- 
denen. 

Anm. Zum rechten Verſtändnis der heiligen Schrift 
gehört freiliy die Erleuchtung des Geiftes, um die wir 
bitten müſſen; 

b. die Schrift fo Iefen, daß wir Chriſtum darin 
finden. Die Schrift wird nur dann redt gebraudit, 

| wenn man fie zu dem Zweck gebraucht, wozu fie gegeben 
worden ilt; 

c. da3 Wort auf und anwenden, ſowohl das Ge- 
ſetz als aud das Evangelium. Wir müffen die Schrift 
für unfere Perſon ausnüten. 

Anm. Darum bleibt bei vielen der Segen de3 Wor— 
te3 aus, weil fie die Schrift nicht auf fich anwenden; 

d. das Gehörte oder Geleſene aläubig annech 
men. Xaf, 1, 21: Nehmet da3 Wort an mit Sanft- 
mut. Ma. 14, 146. Joh. 17, 8: fie habens angenom- 
men. Mn. 2, 41: die nun fein Wort gerne annahmen. 
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— Die Zuhörer follen zur Predigt Sa und Amen jagen. 
Sid, 86, 49. 

Anm. a. Und zwar follen wir es annehmen nidht al3 
Menichemvort, fondern, wie es denn wahrhaftig ijt, al3 
Gottes Wort, 1 Theſſ. 2, 13. Wer eud) höret, der 
böret mich. Luk. 10, 16. Wir follen das Predigtamt 
al3 ein aöttliches Amt adıten. Min. 88, 45. 46. 

Anm. b. Wir follen das Wort nicht bloß mit dem 
Verſtand, fondern mit dem Serzen faffen. 5 Mof. 6, 6: 
es zu Herzen nehmen, darauf bauen und trauen, emer- 
lei, was die Vernunft für Einwände machen mag. SI. 
77, 45. 

Anm. c. Diefes erite Stück der Frömmigkeit iſt 
Grundlage für alles andere. 

Anm. d. Annehmen follen wir das Wort auch dann, 
wenn e3 von den Lippen unmwürdiger Amt3träger fommt. 
Matth. 23, 2. 3: Auf Mofes Stuhl u. ſ. w.; 

e. dad Wort im Herzen bewahren. Maria. 
Die Speife muß verdaut werden. Min. 88, 46; 

f. und viel mit dem Wort befdhäftigenr, 
nicht nur Sonntags einmal. Wer eine Goldmine hat, 
wird nicht bloß alle vierzehn Tage eine halbe Stunde 
darin qraben. Or. 1903, 45. Wie wurde die Schrift 
zur Zeit der Reformation gebrauht! Wis. Syn. 87, 9. 

Anm. a, Wir follen umgehen mit dem Wort, auf 
daß wir an dem böfen Tage Widerftand tun und alles 
wohl ausrichten fönnen. Alle Fragen follen wir in dad 
Licht des Wortes ftellen. W. 1904, 91. 

Anm. 6. Der Menſch Iebt nur fo viel geiftlih, als 
Gottes Wort in ihm lebt, und Gottes Wort lebt nur 
dann in ung, wenn wir e8 lefen, hören und betradıten. 

Anm. ec. Befonders müffen fih Baftoren viel mit 
dem Wort befchäftigen, nicht allein um des Amtes willen, 
fondern aud) zu ihrer Privaterbauung. Welchen reichen 
Segen haben fie davon! Ma. 26, 285; 

g. das Wort Iernen, Gelernte Bibelſprüche find 
ein großer Schat im Herzen, ein edler Same für die 
Zufunft und oft in fpäteren Nahren das Mittel der Be- 
fehrung; 

h. danach tun. Jak. 1, 22: Seid aber Täter des 
orte. Hören und Tun müffen zufammengehen. Ma. 
20, 141. Das Wort (Evangelium) tun, heißt 

1. da8 Evangelium aläubig annehmen, Damit 
iſt alfo der Glaube eingeichloffen;; 

2. das Wort Frucht bringen laffen, ein frommes 
Leben führen. 

Anm. a, Mer das tut, ift ein kluger Mann, ber fein 

Haus auf einen Felſen baut. Matth. 7, 24—29. 

Anm. b. Die Pharifäer wußten die Schrift Matth. 2, 

4. 5 und handelten doc nidyt danadı. 
Anm. c, Solde Leute 

1, find einem Manne gleich, der fein Haus auf 

Sand baut; 

Theol. 3, 26. Ma. 35, 
14. 

Luth. 45, 3. W. 1901, 
32. 34. 

Sid. 89, 36. 37. 

Stöckh. N. T. 248. 

W. 1901, 36. Stödh. N. 
T. 12. Meza. 34. 
W. 1904, 90. 9. 

Mich. 97, 23. 24. 

Ma. 27, 252. 

Ma. 27, 252. 26, 218. 

N. 70, 30. 

Ma. 14, 147. 5, 158. 8, 
168. 14, 155. Küg. 2, 
316. 317. 
Ma. 14, 148. 35, 35. 

Ma. 14, 148. Ruth. 45, 
34. 35, 
Ma. 35, 33—36, 

Ma. 24, 19. 

Ma. 35, 38, 39, 
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Mag. 9, 78. 
Ma. 20, 140. 5, 156. 
Walth. Epi, 245, 
Hön. Ent. 280, 

Ma. 16, 84. W. 1901, 
32. 33. Quth. 45, 3. Sih- 
Ier, Zeit u. Gel, 130, 
131. 
Sid. 1901, 46. W. 97, 
47. 48. 
Sid. 1915, 28. Indiffe- 
rentismus. 
W. 97, 48. 49. Ruth. 

4, 38. 39, 

Luth. 4, 39. 

Sid. 89, 36. 37. Wiß, 
Syn. 84, 21. 

2. W. 19, 229, 230, Ma. 
32, 302—307. 

O. 91, 16. 

Min. 88, 12. 13. 

Wis. Syn. 84, 16. 17. 

Meb, 89, 46. 

Luth. 39, 17. Sun. 77, 
10. Siid. 1901, 47. Mit. 
91, 11. Sid, 97, 73. 

Quth. 39, 18. 

Cal. 89, 44. Neb. 95, 49. 

2. dienen Gott vergeblidy af. 1, 22. 26; 
3, betrügen fich felbjt. Geiftlicher Selbſtbetrug. 

Ma. 8, 168. 17,155. 
Anm. d. Seid Täter des Wortes in ernftlicher Reue, 

berzlihem Glauben, aufrichtiger Heiligung; 
1, da8 Wort bewahren. Luk. 11, 28: Selig find, 

die Gottes Wort hören und bewahren; 

f. am Wort feftbalten und nidt davon weichen. 
Was das Wort jagt, muß gelten, Sid. 1901, 47. Um 
fer Gewiſſen muß durch die Schrift gebimden fein. Rede, 
Herr, dein Knecht höret. Wis. Syn. 84, 20. 17. 

Anm. a. Wie warnt ums die Schrift vor dem Abgehen 
bom Wort! 5 Moſ. 4, 2: nichts dazu und nichts davon 
tun. Off. 22, 18. 19. 1 Tim. 6, 3.4, 

Anm. b. Zum Abgehen von der Schrift hat der Teu- 
fel die Menfchen je und je verführt. 1 Mof. 3. Die 
Verfuhung Chriſti. Der Anlauf Semlers, des Rationa- 
lismus, der modernen Theologen auf die Schrift 2, W. 
42, 78. 120. 170. 43, 18. 

Anm. c. Das Abgehen vom Wort ift Simde gegen 
da 1. Gebot. Wer fi) von Gottes Wort nicht binden 
laffen will, tajtet Gottes Majeität an. Wer Gottes Wort 
auch nur teilmeife verwirft, iſt ein Rebell. 

Anm. d. Die Väter adıteten Gottes Wort hoch. An 
einem einzigen Wort lag ihnen mehr als an der ganzen 
Melt. Das hat zur Zeit der Reformation die Kirche ge 
rettet, daS wird auch uns retten in den Verfuchungen un- 
jerer Zeit. 

Anm. e. Nur durch treues Feſthalten am Wort kann 
e3 zur wahren Erneuerung unter uns fommen. 

Anm. f. Wir follen am Wort feithalten unter allen 
Umftänden, in allen Nöten und Kämpfen. 

Anm. a. Wir follen darıım aber auch alles, was un3 
als Schriftlehre vorgetragen wird, prüfen, ob es wirflid 
Schriftlehre iſt; 

I. zufehen, daß wir das Wort au behalten auf 
unfere Nachkommen. Off. 3, 11: Halte, wa3 du haft. 
Diff, 2, 25: Was ihr habt, das haltet. 3, 3. 1 Koh. 2, 
24: Was ihr nun gehört habt von Anfang, das bleibe 
bei eu. 2 Tim. 3, 14. 1 Tim, 1, 13. 14. 

Anm. Daß Gottes Wort ein fahrender Plagregen ift, 
liegt 

1. nicht in Gott. Gott will uns fein Wort erhal- 
ten. Es follen wohl Berge weichen; 

2, fondern allein am Menfchen. Ihr Undanf ımd 
Verachtung ift fchuld daran, wenn fie das Wort wie- 
der verlieren; 

m. dag Wort ausbreiten, Mp. 13, 49: Und dad 

Mort des Serrn ward ausgebreitet durch die ganze Ge 

gend. Luk. 2, 17: Die Hirten breiteten dad Wort aus. 

Das Mort verfimdigen ift unfere hödhite Mufgabe. Darin 
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jollen wir nidjt müde werden. Mich. 1907, 17. 18, Mit 
dem Schatz, den uns Gott anvertraut hat, follen wir flei- 
Big wuchern. Es fommt die Nacht, da niemand wirfen 
fann. ob. 9, 4. Cal, 1906, 57—61. 

Anm. a. Die Ausbreitung des Wortes kann gefche- 
ben durch Kirche, Schule, Miffion, Zeitfchriften, -Bibel- 
geiellichaften. 

Anm. b. Wir follen dad Wort mit dem Munde befen- 
nen und es rühmen. Ap. 13, 48: preifeten das Wort. 
— 1, 16: Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto 
nicht. 

Anm. c. In Geſellſchaft ſollen wir ung auch oft über 
das Wort unterhalten. Wie wenig geſchieht das! 

Anm. d. An der Stellung zu Gottes Wort wird of. 
fenbar, 

1. ob jemand ein Ehrift oder Um 
chriſt iſt. Der Ehrijt hört Gottes Wort und un- 
terwirft fi) demfelben. Joh. 8, 47: Wer von Gott 
iit, der, höret Gottes Wort. oh. 10, 27: Meine 
Schafe hören meine Stimme, 18, 37: Wer aus der 
Wahrheit ijt, der höret meine Stimme, 12, 48: 
Wer mid) beradjtet und nimmt meine Worte nicht 
auf; 

2.objemandeinredterodereinfal. 
[her BProphetijt, ob eine Kirchengemeinſchaft 
teil hat an der wahren fichtbaren Kirche. 

Anm. e, Zum rechten Gebrauch de3 Wortes gehört 
1. Liebe und Luſt zum Wort. Bi. 1,2: 

Luft zum Geſetz. Pi. 26, 6-8: Sch halte mich, 
Herr, zu deinem Altar. Pf. 119, 24: Luſt zu dei- 
nen Zeugniffen. 3. Gebot: gerne hören. Ein Ehrift 
beichäftiat Jich gern mit dem Wort. — Freilich muß 
uns Gott oft auch durch Kreuz ins Wort treiben, 
Anfechtung lehrt auf3 Wort merken. öÄ. 98, 61. 62. 
Luth. 45, 19. 

Einwand. ch habe Feine Luft am Wort. — Ge- 
rade dann follte man ſich damit beichäftigen, daß 
man wieder Luſt befommt; 

2. EhbrfurdtpordemMort. ef. 66, 2: 
der ſich fürdhtet vor meinem Wort. Pi. 119, 120. 
2 Moi. 3, 5. — Qutber hatte eine heilige Scheu 
bor dem Wort und war ein demütiger Schüler der 
Schrift. Luth. 40, 2. — Daß man bei Verlefung 
des Mortes in der Kirche auffteht, drücdt die Ehr- 
furcht auch Außerlich aus. Luth. 41, 6. 

16. Mitbrand des Wortes. Falſch wird die Bibel 
gebraucht, wenn fie zu einem andern Zweck gebraucht 
wird, al3 wozu fie geneben iſt, 3. B. 

a. a8 Zaubermittel, um Sranfheiten zu ver— 
treiben; = 

b. in der Schrift zu forichen, um fie zu befämp 
"fen (Serode), oder um feine Neuaier zu befriedigen 

Mag. 3, 141 oder Beweisitellen für eine vorgefaßte 

Cal 1906, 60. 61. Wis. 
Syn. 83, 43. 

Ruth. 45, 28. Sieck 1, 
154. 

Tex. 1912, 28. 

Theol. 3, 25. Wis. 1900, 
23. 24. Wis. Syn. 84, 
18. 19. : 

Wis. Syn. 84, 23. 26. 

W. 1904, 67. 68. Min. 
88, 47. 82, 6. 8. Jo. 82, 
63. 66. 

Ma. 27, 255. 

Ruth. 26, 153. Theol. 8, 
98, Min. 88, 45. R. 74, 
54—56, 

Neb. 89, 45. 

Ma. 24, 19. 
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Cal. 89, 35. 

Gal. 89, 10. 

Brun 87. 88. Min. 88, 
42, Can. 82, 36. Ma. 24, 
132. R. Pi. Kat. 1, 107. 
108. Meza. 32. Ma. 39, 
282. 

Min. 88, 43. 

Min, 88, 44. 

Min, 88, 44. 

Min. 88, 43. 

Neb. 1909, 21—89. Ma. 
9, 50. 51. 10, 62. 61. 8, 
56. 22, 50. 51. 24, 61. 
37, 23—26. Mag. 1, 29 
—31. 7, 23—29, 9, 25. 
26. Sied 1, 106, Küg. 
4, 175. So. 1907, 36. 

Meinung zu finden, fie nur zu prüfen, ob fie Wahrheit 
oder Unwahrheit enthält. N. 74, 36; 

ec. um feine Sünde zu befchönigen; 
d. zu allerlei albernen Scherzen und Witzen; 
e. die Bibel willfürlih aufichlagen, um eine Antwort 

auf eine frage zu finden; 
; : verfaufte Waren einwideln in die Blätter der Bi- 
el. 

17. Die Verachtung des Wortes. Wir follen die Pre- 
digt und fein Wort nicht verachten. Verachtung des 
Mortes ift die große Sünde wider das dritte Gebot, Ent- 
heiligung des Sabbaths. Die Verahtung des Wortes 
geichieht, wenn man 

a. da8 Wort gar nicht hört, oder es wohl hört, 
aber nicht zu Herzen nimmt; 

b, unregelmäßig zur Kirche fommt, den Got- 
tesdienit oft ganz ohne Not verſäumt. (Sonntagsichul- 
pifnif Luth. 37, 101); 

c. zu Haus nit in der Bibel lieft oder nur 
felten, feinen Hausgottesdienſt hat; 

d. die brüderlide Zurecdtweifung aus Gottes Wort 
nicht annimmt; 

e. die Saframente verachtet oder geringfhätt. 
Anm. a. Verachtung des Wortes iſt 

1. das gröbite Stück des Weltweſens. Die Welt 
will das Wort nit hören. Das iſt die größte 
Plage auf Erden. Schulbl. 33, 273; 

2. eine Sünde, die audy den Chriſten noch an- 
hängt. Wir find lange nicht fo treu und fleißig im 
Gebrauch des Wortes, als wir fein follten; 

3, eine Gefahr, vor der wir uns hüten follen. 
Sattheit, Trägbeit, Gleichgültigfeit gegen das Wort. 
Wie leicht werden Chriften des Wortes überdrüffig! 
„Uns efelt über diefer loſen Speife.” 

Anm. b. Der Teufel verfucht die Ehriften dazu, fie 
bom gläubigen Gebraud; de3 Wortes abzubringen, macht 
und weis, wir könnten fein Zutrauen mehr zum Prediger 
haben, wüßten fehon alles u. ſ. w. 

Anm. c. Es gibt für die Pirche eigentlid nur eine 
Gefahr, die Gefahr, von Gottes Wort abzufallen. 

Anm. d. Die Verwerfung des Morted, Wie diefe 
Sünde begangen wird und wie groß fie fei. Walth. Ent. 
208, 209, Mie leicht man ſich diefer Sünde fhuldig 
macht und mie hohe Urſache wir haben, darüber Buße 
zu fun, Walth. Ent. 205. 206. 

18. Die verfdriedenen Klaſſen von Zuhörern des Wor⸗ 
tes. Bei den einen fällt der Same an den Meg. Sie 
hören das Wort fo, daß fie nicht3 davon faſſen und ver- 
stehen. Andere nehmen das Wort nur oberflählih auf 
und fallen bald wieder ab, Andere dulden neben dem 
Mort auch das Meltweien in fih. Der Same wird durd 
Sorgen, Reichtum und Wolluft des Lebens erjtidt. Ma. ‘ 
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25, 56. 57. 17, 34. Walth. 2. 2. 19. Nur wenige | Södh. N. T. 62. 63. N. 
bringen Frucht. 78, 30. 

Anm. a. Viele hören das Wort und werden doch nicht Walth. 2. 2. 187. Ma. 4, 
felig. Viele widerſetzen fich ichon dem äußerlichen Ge- 49. 
braud; des Wortes, weichen dem Herrn aus und wollen | 

ihn nicht hören. W. 73, 80. | 
Anm. b. Wie haben wir bisher das Wort gehört? 
19. Wer fid) dem Wort widerfest, es mutwillig ver- Wealth. Kal. 362. Ma. 6, 

mwirft, der 51.55. Ma. 33, 86, 

a. ift fein Chrift. Joh. 8, 47: Darıım höret ihr nicht, | Küg. 2, 315. Ma. 24, 
den ihr feid nicht von Gott; 119. 120, 

b. begeht eine Todjimde. Er tritt damit ab vom le- Schwbl. 11, 74. Stöckh. 
bendigen Gott. Wer euch veradhtet, der veracdhtet mich. ; A. T, 224. 
Sob. 12, 48; 

c. veritößt das einzige Nettungsmittel feiner Seele; | Wa. 6, 87. 
d. wird nicht ungeitraft bleiben, verfällt wohl ſchon Sid, 1901, 48. S. 65, 

bier dem Gericht der Veritodung W. 92, 63, wird von | 20, 
Gott auch verworfen Hof. 4, 6, Theol. 3, 27 und end- 
lich in die VBerdammnis fahren. Wis. Syn. 84, 21. 22. 
Ma. 3, 184. Ihm ift das Mort ein Geruch des Todes 
zum Tode. W. 92, 62. Ma. 29, 60. Spr. 13, 13: 
Wer das Wort verachtet, der verderbet fich ſelbſt. Ap. | 
13, 46: hält Sich jelbft nicht wert des ewigen Lebens. 
Unglaublihe Bosheit und Torheit eines Menjchen. 

Stödh. N. T. 371. 
Anm. a. PBeifpiele: Saul 1 Sam. 15. Walth. Ent. 

206. Stödh. A. T. 223. 224. Der reihe Mann. Ma. | 
37, 230. 3, 184, 

Anm. b. Welche Warnung liegt darin für ums! | mM. 92, 65. 

e. ſoll nicht hriftlic begraben werden, Daß fie Got- | Luth. 56, 167. 
te3 Mort nicht gebrauchen, iſt offenbarer Beweis ihres 
Unglaubens. 

Homiletif. 

2. Advent. — Ep. 
Das ewige undergängliche Gotteswort als ein Schaf über alle Schäte. a. Wie 

dieſes Wort, weil es ein ewig unvergängliches Gotteswort ift, fir uns arme Men- 
Ichen der Schaß über alle Schäße ift, b. was diefe felige Wahrheit billig in uns allen 
mwirfen folle. — Ma. 2, 323, 

The word of God in the lapse of ages. a. It has outlived everything in 
the past, b. it stands just as firmly today and will continue to stand so unto 
all eternity —Mag. 10, 180. 

3. Sonntaanad Epiph — Ev. 
Von der Kraft des Mortes Chriſti. a. Dak und warum Chriſti Wort eine 

aroße Mraft hat, b. wie man allein zur Erfahrıma derielben komme. — Ma. 25, 30. 
6. Sonntaanadh Epiph. — Epi. 

Das rechte Achten auf Gottes Mort die wahre Mluaheit, Das Wort Gottes ift 
etma3 a. Sicheres, b. Tröftlihes und Serrlihes. — Ma. 24, 296. 

Seraaefimä — Ev. 
Ron den rechten Sörern de3 aöttlichen Wortes. a. Mer find die rechten Hö— 

rer? b. Wie merden mir rechte Hörer? — Ma. 16, 62. 
Die verfchiedene Art und Meife, Gottes Wort zu hören. a. Daß man nicht8 
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faßt und verfteht, b. daß man das Wort nur oberflädlicdy annimmt, c. daß man 
neben dem Worte Gottes aud das Weſen der Welt in ſich duldet, c. dab man das 
göttliche Wort mit ganzem Herzen und in Beftändigfeit annimmt. — Ma. 3, 56. 

Die ernite Mahnung, welde für uns Chriften allefamt in dem Gleichnis vom 
viererlei Ader liegt. Much bei ums fällt mandjes Wort a. an den Weg, b. auf den 
Fels, c. unter die Dornen, d. auf ein gut Land. — Ma. 15, 56. 

Wie haben wir bisher Gottes Wort gehört? a. Unandädhtig und unaufmerf- 
fam? b. BWanfelmütig, unbeitändig? c, Heilsbegierig? — Ma. 6, 54. 

Wie habt ihr bisher Gottes Wort gehört? Seid ihr gleich a. einem betretenen 
Meg, b. einem felfigen Boden, c. einem Acker voll Dornen, d. einem fruchtbaren 
Lande? — Walth. Kaſ. 362. 

Woran liegt die Schuld, dat Gottes Wort an vielen Sörern desielben feine 
— bringt? a. Woran die Schuld nicht liegt, b. woran ſie allein liegt. — Ma. 

Daß auch unter denen, welche das Wort hören, viele verloren gehen und we 
a ah werden. a, Taß viele verloren gehen, b. wenige felig werden. — Ma. 

Welche Menichen hören das Wort vergeblih? a. Die es äußerlich hören, aber 
nicht zu Herzen nehmen, b. die e8 zwar annehmen, aber das Kreuz fheuen und zur 
Zeit der Anfechtung abfallen, c. die zwar zum Glauben fommen, aber ſicher werden 
und durch irdifchen Sinn wieder in den zeitlichen Tod zurüdiinfen. — Ma. 24, 51. 

Trei Haupthinderniffe, welde in unfern Tagen fo oft das Wort Gottes Keine 
— bringen laſſen. a. Sorge, b. Reichtum, c. Wolluſt dieſes Lebens. — Ma. 

‚34. 
Tornen, die den aufgegangenen Samen des Wortes eritiden: a. irdiihe Sor- 

gen, b. Reichtum, c. Wolluft diefes Lebens. — Ma. 25, 56. 
Gottes Wort iſt a. den einen ein Geruch des Lebens zum Leben, b. den andern 

ein Geruch de$ Todes zum Tode. — Ma. 18, 32, 
Was lehrt uns das Gleichnis von der verschiedenen Wirfung des göttlihen Wor— 

te8? a. Wem es zur Seligfeit gereicht, dem iſt es von Gott gegeben. b. Wem & 
nicht zur Seligfeit gereicht, dem widerfährt e3 aus eigener Schuld. — Ma. 7, 30. 

Das Urteil des Herzenskündigers über die Zuhörer des göttlichen Wortes. a. 
Welches diefes Urteil nad) feinem Inhalte fei, b. wozu diefes Urteil uns dienen jolle. 
— Ma. 9, 50. 

Ron der ſeligmachenden Kraft des aöttlihen Wortes als eines himmliſchen Sa- 
mens. a. Wie fie zwar leider bei vielen Zuhörern verhindert wird, b. an andern da- 
gegen gar herrlich fich erweilt. — Ma. 10, 61. 

Die Ausſaat des göttlichen Wortes. a. Säemann, b. Same, c. Mder. — Ma. 
19, 58. 

Tie Aufforderung des Herrn an die Hörer des Wortes: Wer Ohren bat, zu 
. bören, der höre. a. Wer das Wort nicht recht hört, hört es ſich zum Gericht. B. 
Nur mer das Wort recht hört, hört es fih zum Leben. — Ma. 29, 60. 

Warum erlangen aud fo viele von denen die Seligkeit nicht, die doch das reine 
Wort fleikiq hören. Weil viele das Wort a. bloß hören, aber nicht danach tradıten, 
e8 zu beritehen, b. mit Freuden aufnehmen, aber zur Zeit der Anfechtung abfallen, 
c. wohl zu veriteben und feitzubalten fuchen, aber dabei ihr Herz mit den Sorgen, 
Reichtum und Wolluſt diefes Lebens beſchweren. — Walth. 2. 2. 187. 

er beriteht etma3 von dem Geheimnis des Neiches Gottes? Wer etwas ver- 
fteht a. bon dem hohen Wert des Wortes Gottes, b. von der Kraft des Wortes, c. 
bon der Frucht des Mortes Gottes. — Hön. Ent. 159. 

Three classes of men as to hearing the word of God. a. Such as will 
not hear the word, b. such as hear the word without benefit to themselves, 
c. such as hear the word to their salvation. —Mag. 1, 29. 
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The fourfold hearing of God’s word. —Kueg. 4, 175. 
Why are not all hearers of God’s word eternally saved? Because many 

a. remain unbelievers, b. become backsliders.—Ma. 37, 22. 
The true reason why so many derive no benefit from the hearing of 

the word of God. Their hearts resemble either a. the wayside, b. the rocky 
soil, c. the thorny soil.—Sieck 1, 106. 

Many sermons but few good Christians. Because a. many come to hear 
the word of God without previously preparing their hearts thoroughly, b. 
after hearing it, many leave and forget to watch over their hearts careiully. 
——- Arndt, Green Pastures 106. 

The parable of the sower a. as a warning, b. as a comfort. —Mag. 9, 23. 
Dculi. — Ev, 

Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren. a. Worin ihre Seligfeit be- 
ſteht, b. womit ſie zeigen, daß fie felig find. — Ma, 16, 84. Ä 

Sudica — Ev. 
Wer Chrifti Wort nicht hört und annimmt, ijt nicht von Gott, fondern vom 

Teufel. a. Er verwirft den von Gott gefandten Erlöfer aus der Gewalt des Teu- 
jels, b. erflärt den von Gott gefandten Propheten der Wahrheit für einen Pro- 
pheten des hölliihen Lügners, c. tut die Werfe des Mörders von Anfang und ftürzt 
fich jelbjt in den ewigen Tod. — Ma. 24, 119. 

Bon der lebendigmadenden Kraft des Wortes Gottes. a. E3 befreit und vom 
geiltlichen Tode, b. hilft wider den leiblichen Tod, c. befreit uns vom ewigen Tod. — 
Ma. 15, 91. 

Wie höchſt gefährlidy es fei, fi dem Worte zu mwiderjegen. a. Warum das jo 
gefährlich ſei. b. Worin dieje Gefahr bejtehe. — Ma. 6, 87. 

Wie töricht und gottlos die handeln, weldye das Wort Ehrijti verwerfen. a. 
Sie verwerfen damit die Wahrheit, b. gehen dadurd; der höchſten Güter verluftig, 
c. handeln wider ihr eigen Gewiſſen. — Wa. 33, 85. 

Kantate — Epi. 
Welch eine vollfommene Gabe das Wort Gottes ift. a. Was es ſchon aus uns 

gemadt hat, b. was es beftändig bei redytem Brauch aus uns macht, c. was es nod) 
aus uns machen wird, — Hön. Ent. 274. 

Die Herrlichkeit des Wortes Gottes, a. Yon Gott fommt es, b. zu Gottes Kin- 
dern madjt es, c. zu Gott für Ewigkeit führt eg. — Hön. Ent. 276. 

Mann gebrauchen wir Gottes Wort reht? Wenn mir es aufnehmen a. als 
aute vollfommene Gabe, b. al3 Mittel der Wiedergeburt, c. als Werkzeug der Hei— 

ligung. — Ma. 17, 123. 
Die Rirfung des Wortes, a. Durchs Wort hat uns Gott gezeugt, b. durchs 

Wort befeftigt er ung au in dem angefangenen Weſen. — Ma. 14, 153. 
Rarum follen wir Chriften Gottes Wort gerne hören und annehmen? Weil 

Bott uns dadurch a. zu feinen Kindern gemacht bat, b. mehr und mehr zu Werfen 
des Lichtes antreibet. — Ma. 20, 137. 

Was lernen wir aus unferer Epiitel in Mbjicht auf da3 Wort Gottes? a. 
Welch eine herrliche Gabe es fei, b, wie wir uns für dieje Gabe dankbar erzeigen fol- 
len. — Ma. 2, 146. 

That the word of God is the greatest blessing and grandest gift of God. 
Because a. it works regeneration, b. it is able to save our souls.—Mag. 10, 66. 

Rogate. — Epi. 
Tom rechten Sören des Wortes. a. Wer diejenigen find, welche das Wort nicht 

redht hören und fo fich felbit betrügen. 5b. Mie wir das Wort recht hören follen. c. 
Woran es offenbar wird, daß wir rechte Hörer des Wortes geweien find. — Ma. 
5, 156. 
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Vom rechten Hören des Wortes. a. Worin beiteht das faliche Hören? b. Wie 
jol man das Wort recht hören? c. Wie muß fi) das redhte Hören beweisen? — 
Da. 8, 167. 

Vom heillamen Gebraud) des Wortes, a. Weldjes der rechte Gebraud des Wor- 
tes fei, b. wie ſolcher Gebraud ein beilfamer jet. — Ma. 14, 153, 

Was mu gejcheben, das auf Gottes Ausſaat auch ein Pfingiten, eine voll. 
endete Ernte, folge? a. Die Hörer müſſen auch Täter des Wortes werden, b. Die 
Täter des Wortes müſſen auch Täter bleiben. — Ma. 14, 155. 

Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein. a. Wer ein bloßer Sörer 
des Wortes iſt, bat feinen Nuten vom Wort ımd betritat ſich Telbit. b. Allein wo 
Sören und Tim eng aufammengeben, ſteht es recht mit dem Menſchen und erreidit 

das Wort feinen Zweck. — Ma. 20, 140. 
Seid Täter des Wortes a. in ernitlicher Neue, b. herzlihem Glauben, c. aufrich— 

tiger Seiligung. — Hön. Ent. 280, 
Seid a. Täter des Wortes und b, nicht Hörer allem. — Ma, 39, 211. 
Eine höchſt nötig zu beadhtende Anweiſung für alle, die felig werden molen. 

a. Seid Täter des Wortes und nicht Hörer allein, b. Die Täter des Wortes allein 
werden felig. c. Ein Täter erweijt fidy als Täter im Leben. — Hön. Ent. 282. 

Daß diejenigen, weldye zwar Hörer, aber nicht Täter des Wortes find, ſich da- 
mit nur jelbjt betrügen. Sie betrügen fidy a, wenn fie durdyS bloße Hören des Wor- 
tes felig zu werden hoffen, b. wenn fie mit dem bloßen Hören des Wortes Gott zu 
dienen ſich dünken laſſen. — Walth. Epi. 245. 

Hüten wir uns vor geiftlihem Selbitbetrug. a. Wer in diefem Selbjtbetrug 
Iebt (wer das Wort hört, aber nicht danadı tut), b. wer von ſolchem Selbjtbetrug frei 

ilt. — Ma. 8, 168. 
Dreterlei Selbftbetrug, davor wir Chrijten der rechtaläubigen Kirche uns hüten 

follen. Wenn man a. das Wort der reinen Lehre hat und rühmt, aber nicht fleißig 
hört, b. das Wort zwar hört, aber nicht ein Täter des Wortes ift und bleibt, c. bei 
bloß äußerlichem oder mit jelbiterwähltem Tun vermeint, Täter des Wortes zu ein. 
— Ma. 17, 155. 

The hearing of God’s word. a. The wrong and the idle hearing, b. the 
right and saving hearing.—Kueg. 2, 315. 

1. Sonntagnad Trin — Ep. 
Daß diejenigen, welche Gottes Wort nicht rettet, nichts im Himmel und auf 

Erden retten fann. a. Weil nichts jo gewiß iſt, b. weil nicht3 jo Fräftig ilt als das 
Wort. — Walth. Ev. 218. 

Brauche das dir gegebene Wort Gottes, a. Siehe den gewaltigen Untericied, 
den das Wort brauchen oder nicht brauchen im menschlichen Leben madıt, b. fiehe die 
wunderbare Wirfung, die allein das Wort Gcttes in der Menfchenjeele hervorbringt. 

— Quart, 1, 103. 
Mer Gottes Mort veradhtet, verderbt ſich felbit. a. In dieſem Leben verdirbt 

er im Dienst der Sünde, b. nach diefem Leben erntet er daS ewige VBerderben. — Ma. 

3, 184. 
Hear ye Moses and the prophets. a. If ye will not hear them ye shall 

share the lot of the rich man, b. if ye hear them and hear them aright ye 
shall be borne by the angels into Abraham’s bosom.—Ma. 37, 230. 

. Sonntag nad Trin — Ev, 
Die Sefchichte von Petri Fiſchzug eine liebliche Geſchichte vom Wort Gottes. a, 

Mas Gottes Wort wert it, b. wie Gottes Mort zu reichem irdiihem Seaen hilft, 
c. wie Gottes Wort an himmliſchem Segen ſo reich macht. — Hön. Ent. 362. 

vreiterte, 
I Sam. 15. 93. — Won der orohen Sünde der Verwerfung de3 Wortes Got 

te3. a, Mie fie begangen wird, b. wie arof fte fer. — Walth. Ent. 208. 
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1 Sam. 15, 23. — Was lehrt uns das erjchredliche Urteil Gottes über den Kö- 
nig Saul zu unjerer Prüfung und Warnung? a. Wie leicht man ſich der ſchweren 
Sünde, Gotte8 Wort zu verwerten, ſchuldig maden fann, w. wie hohe Urſache die- 
jenigen haben, ernſtlich Buße zu tun, welche ſich diefer Sünde jchuldig gemacht ha- 
ben. — Walth. Ent. 205. 

Pr. 119, 54. — Tas Wort Gottes als das Lied in dem Haufe unierer Wall- 
fahrt. a. Wie das Wort Gottes das Lied in unſerm Haufe fein foll, b. weldyen Nuten 
und Segen unfer Haus davon hat. — Ma, 16, 369. 

Bi. 119, 72. — Gottes Wort unermeblih mehr wert als viel taufend Stüd 
Gold und Silber. a. Barum? b. Wozu foll uns Ehriften diefe Wahrheit ermun« 
tern und reizen? — Ma. 16, 362. 

Ps. 119, 105.—The word of God is the only light that leads us to heaven. 
It alone is a. of the highest authority, b. perfectly clear, c. entirely sufhicient 
for this purpose. —Mag. 1, 151. 

Pf. 119, 113. — Daß wir Gottes Wort Tieb haben und bei ihm verharren müſ— 
fen, damit unier Herz feit werde. a. Solange wir Gottes Wort lieb haben, und da- 
bei verharren, werden wir vor jchadlichem Zweifel bewahrt bleiben, b. dann werden 
wir auch die Wahrheit erfennen und ihrer unerichütterlid” gewiß werden, — Ma. 
33, 34, 

Matth. 7, 24—29. — Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein. a. 
Nur fo gründet ihr eure Seligfeit auf den rechten Fels, b. mur fo fönnt ihr den 
Stürmen und Anfechtungen dieſes Lebens widerstehen, c. nur jo fönnt ihr dereinjt im 
Gericht Gottes bleiben. — Ma. 35, 42. 

Matth. 7, 24--—29. — Das rechte Hören des göttlihen Worte!. a. Worin es 
beiteht, b. was uns bewegen joll, Gottes Wort zu bören, — Ma, 35, 43. 

Matth. 7, 24—29. — Gottes Wort follen wir nicht bloß bören, fondern tun. 
a. Was heißt Gottes Wort tun? 5b. Mas joll uns zu ſolchem Hören bewegen? — 

Ma. 35, 43. 
Matth. 23, 34—39. — Die boshaften Verächter de3 Wortes Chriſti: a. Große 

Gnade iſt ihnen durchs Wort angetragen. b. Frevelnd verwerten fie die Botichaft. 

c. Furchtbar iſt das Gericht, das fie auf fich ziehen. — Ma. 40, 158. 

Joh. 5, 30-38. — Ungläubige Hörer des Wortes haben feine Entichuldigung. 

a. Sie mißbrauchen Gottes Mahrheitsboten. b. Zie verachten Jeſu Gotteswerke. c. 
Cie vermwerfen das Zeugnis des Waters. — Ma. 40, 349, 

Xob. 6, 66—69. — Chriſti Mort das Wort des Lebens. a. Was das heißt. 

b. Mer e8 verfteht. — Quart. 5, 255. 256. 
John 8, 31.—Why a Christian congregation ought to continue in Christ’s 

word. Because this continuing is a. the mark of Christ's disciples, b. leads 

to a full knowledge of truth, c. assures to us a blessed freedom. —Ma. 40, 60. 

Rom. 1, 16.—a. I am not ashamed of the gospel of Christ. b. for it is 

the power of God unto salvation to every one that believeth.—Sieck 1, 153. 

Rom. 10, 13—16.— That it is necessary unto salvation that the word of 

God be preached and heard, a. because faith is essential unto salvation, b. 

it is through the word of God alone that faith is wroneht.—Ma. 40, 70. 

1 Joh. 3. 9. — Die Kraft des Wortes Gottes, a. die wir erfahren haben. b. 

die wir fortwährend erfahren. — Quart. 9, 55. 

Dff. 3. 10. 11. — Das Halten am Wort das einziae Mittel, melhes uns in 

der Zeit allaemeiner Verſuchung erbalten fann. a. Es hat im der eit der Refor- 

mation die Kirche errettet, b, wird aud; uns in den Verſuchungen ımierer Zeit er- 

retten, — Ma. 32, 302. 
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Wucher. 

Abhandlungen. 

Thejen über den Wuder. 2. W. 12, 325—8363. Thejen über den Wucher. L. 
W. 6, 321—335. Thejen über den Wucher. Allg. Synode 1869. über die Wu- 
derfrage. 2. W. 22, 47—51. Das Ausleihen des Geldes auf Intereſſen im Lichte 
des Gebotes der Nädjitenliebe. Luth. 22, 9—11. Leihet, da ihr nichts hoffet. Luth. 
26, 113—115. Die Wucderfrage. Luth. 25, 97—99. Fit das Gebot vom Wucher 
ein jpeziell jüdiſches Gejeg, wie Profejjor- Sritihel meint, oder gehört es zu dem 
alle Menſchen verbindlidien Sittengefjeg? Luth. 25, 145—147. Chemnig über 
Bucher L. W. 10, 171—181. 196—199. 225—237. 257—263. Excerpte aus 
Luthers Schriften über den Wucher. Luth. 3, 107—111. An den Berfafjer der 

Schrift: Das Ausleihen des Geldes auf Intereſſen im Lichte des Gebotes der Näd)- 

jtenliebe. 2. W. 15, 70—82. — X. W. 15, 219. 243— 246. 13, 44. 
Abkürzungen: Traf. 1. — Traktat: Die Wucderfrage. 

Traf. 2. — Traftat: Das Leihen auf Binjen. 

Abrif. 

Wucher ift in der Schrift verboten. $ 1. Was iſt Wuder? $ 2. Leihen auf 

Zinſen in wioer die Liebe. F 3. Leihen ıjt em Werk der Barmherzigkeit und joll 

umfonjt geihehen. $ 4. Erlaubte Kontrafte, $ 5. Erlaubte Intereſſen. $ 6. Ein- 

wände. $ 7. Der Wucheritreit. $ 8. Die Lehre vom Wucher ijt fein Glaubens- 

artifel. $ 9. Wucher jollen wir jtrafen, $ 10. 

Wucher. 

L. W. 6, 321. Trak. 2, 1. Wucher ift in der Schrift verboten. 3 Moſ. 25, 
14. 1, 32. Ruh. 698— | 36: Du ſollſt nicht Wucher von ibm nehmen noch Über- 
700, jagt. Vers 37: Du jolljt dein Geld nicht auf Wucher 

tum, 2 Moi, 22, 25: feinen Wucer auf ihn treiben. 
Bi. 15, 1. 5: Wer wird wohnen in deiner Hütte? Wer 
fein Geld nicht auf Wucher gibt. Heſ. 18, 8. 13. 17. — 
Wucher 

R. Pi. Kat. 1, 187. a. iſt gegen das 7. Gebot; 
2, W. 6, 322. b. wird mit unter den groben Sünden aufgezählt, die 

Gott ein Greuel find. Heſ. 18, 10—13; 

L. W. 6, 321. Ruh. 704. c. iſt dem Nächſten ſchädlich und verderblih. Wucher 
nagt an dem Nädjiten. 3 Mof. 25, 36: auf daß dein 
Bruder neben dir leben fönne; 

.W. 6, 322. 323. d. bringet feinen Segen, fondern wird fchen bier auf 
Erden beitraft. Spr. 28, 8: der fanmelt es zu Nutz 
der Armen. Unrecht Gut gedeibet nicht. Hei. 22, 

20 

12—16; 

2. M. 6, 322. 12, 325. e. Ichließt vom Reich Gottes aus. Hef. 18, 13: Sollte 
der leben? Pf, 15, 5. 

Trak. 1, 19: 74. 72: Anm. Daß Wucher Sünde fei, haben fhon Heiden 
Ruh. 705. ovs der Vernunft erfannt. Ariſtoteles. 2.W. 6, 327 — 

; 321 12, 338. 
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2. Was iſt Wucher? Die Schrift verſteht unter Wu— 
der Leihen, bei dem von vornherein ein beſtimmter 
Zinsfuß gefordert wird. Jedes Zinfenfordern über das 
geliehene Kapital iit Wucher. 2 Moſ. 22, 25: Wenn du 
Geld leiheit, follit du feinen Wucher auf ihn treiben. 
Luf. 19, 23: Warum haft du mein Geld nidıt auf die 

Wechſelbank getragen und wenn ich fommen wäre, hätte 
th; es mit Wucher gefordert? Hier wird das iiber das 
Kapital Zurücderjtattete Wucer genannt. 
Ruh. 696. 

Anm. a. Ausdrüde in andern Spraden: narichec 
im Sebräifchen, tofos im Griechiſchen Luk. 19, 23. Trak. 
2, T. Ruh. 697. 
Traf. 2, 8. 

Anm, b. Man unterfcheidet Wucher an Geld und 
Wucher an Sadıen, 3. B. an Horn. Wenn man mehr 
Korn zurüdfordert, als geliehen ift, fo ift das überſatz. 

Anm. c. Wucher kommt ber von wad in wadjien. 
Tas Kapital wählt. Wuchern beißt ſich mehren. 

Anm. d Much Wörterbücher nennen Zinſennehmen 
Wuchern. Die ungläubigen Spradfenner machen jetzt 
einen Unterjchied zwiſchen erlaubtem und unerlaubten 
Wucher. 

Anm. e. Leihen und Wuchern find zwei ganz ver— 
ſchiedene Dinge. 

Anm. f. Es iſt ganz einerlei, wie hoch der Zinsfuß 
iſt. Nach der Schrift iſt 1 Prozent ebenſo Wucher wie 
10 Prozent. 

Anm. a. Die Welt verſteht unter Wucher, wenn man 
mehr Zinien nimmt, als die Obrigfeit erlaubt. Daß das 
Wucher jei, fiehbt jedermann ein. — Mber dann könnte die 
Obrigfeit Sünde verringern oder vergrößern oder ganz | 
aufbeben. 

3. Leihen und dafür Zinſen fordern, iſt gegen das Ge- 
bot der Liebe. Wir iollen alles meiden, woraus dem 
Nächſten Schaden erwachſen könnte. AL. 69, 72. 

Anm. a. Daß Zinfen fordern auf ein geliehbenes Ka— 
pital unrecht ift, wird einem fofort Flar, wenn man be- 
denkt, 

1. daß man dem, der in Not ift, umfonit 
belfen foll, Liebesdienfte, Werfe der Barmherzigkeit 
foll man ſich nicht bezahlen laſſen; 

2, daß man dem, der nicht in Not und 
Verlegenheit ift, nicht zu leihen ver- 
pflichtet if. Er bedarf Feines Werfes der Barm— 
berziafeit. Will man ihm dennoch leiben, weil er 
mit unferm Gelde Geſchäfte treiben will, fo 
follte man auch dann nicht von vornherein einen be- 
ſtimmten Zinsfuß fordern, einerlei ob der Borger 
Gewinn oder Berluft bat, fondern einen Kontraft 

Zraf. 1, 46, | 

Lateiniſch: Usura, engliih: usury. 

Luth. 22, 9. 28, 

Luth. 26, 114. 
ı 145. 146. 2, W. 6, 325. 
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R. Bi. Kat. 1, 181. 182, 
Zraf. 1, 17. 40. 41. 44, 
4. Traf, 2, 3—6, Luth. 
23, 147. 

Traf. 1, 4. 42. 2, 6.8. 
W. 6, 323. 12, 331. Ruh. 
697. 

| Traf. 1, 44. 2,7. 

Trak. 2, 7. 1,4. 

Zraf. 1, 42. 43. 

Trak. 1, 24. 

Luth. 25, 150. L. W. 12, 
354. Ruh. 697. 

147, 
Trak. 2, 5. 6. 1, 4. 42. 
Ruh. 697. L. W. 6, 329. 
21, 91. 

25, 185. 

Traf. 1, 51. 
Alla. 69, 58. 
Ruth. 25, 185. 186. 

Ruh. 701. 
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Traf. 1, 22. 8. W. 12, 
357, 

L. W. 12, 31. Ruh. 705. 
Trak. 1, 37. 2, 16. 

L. W. 12, 333, 

Trak. 1, 24. 15. Luth. 
36, 113. 114. R. Pi. Kat. 
1, 182. 
Qutb. 25, 146. 26, 113 
—115. Traf. 1, 16. 44. 
2,19. L. W. 15, 153. 
154. 6, 321. Ruh. 700. 

L. W. 12, 341. Luth. 26, 

114. 

2,9. 12, 329. 15, 74. 
Traf. 1, 66. 16. 

Quth. 26, 111. 115. Traf, 
1, 24. 45. NR. Pi. Sat. 
1, 182. 

2. W. 12, 354. Traf, 1, 
14. 

Traf. 1, 14. Ruh. 706. 

Bucher. 

mit ihm eingeben, nad) dem Gewinn und Verluſt ge- 
meinjam getragen werden, ähnlich wie man früher 

Land für etwa ein Drittel der Ernte verpad) 
tete. 

Anm. b. Obwohl Zinfen fordern unredt it, jo ıjt 
doch Zinienbezahlen nicht unredht. Unrecht leiden 
it etwas anderes als Unrecht tun. 

Anm. c. Zeugniſſe gegen Wuder von Kirchen— 
verjanunlungen, Kirchenvätern, lutheriſchen Lehreru 
Trak. 1, 75, 94. Luther X, W. 12, 331. 332. Chemnitz 
v. W. 10, 171. 16, 368. 369. Xraf. i, 39. 102. 

Anm. d. In der tonfordia fommt das Wort Wucher 
nur vor 297, 12: Wudjer und Geiz find wie eine Sint- 
flut eingeriljen. 

Anm. e Bon der Wucherlehre weichen ab 3. B. Ed, 
der erjte Verteidiger des Zinjennehmens Traf. 1, 20, 
Gerhard, weldyer Yeibfontrafte auf Zinien erlaubte X. 
W. 15, 181. 12, 333. 334. Traf. 1, 38, 47, Wald), 
der mäßige Zinſen erlaubte, Zraf, 1, 37. Calvin &. 
W. 15, 87. 88. 

4. Leihen joll ein Werk der Liebe und Barmherzigkeit 
jcin, das umſouſt geidiehen joll. 

Anm. a. Xuf. 6, 35: Xeihet, da ihr nichts dafür hof- 
tet. Wo Gott das Leihen gebietet, gebietet er das Xei- 
ben obne Zinſen. Xiebeswerfe jol man ſich nicht be— 
zahlen laſſen. Wir follen dem himmlischen Vater ähn- 

lich werden, der umſonſt gibt. Ruh. 700. 701. — Nicht 
einmal den Sedanten jollte man haben, daß der Nädhite 
uns ſpäter einmal wieder helfen könnte, 

Anm, b. Dem Dürftigen umfonjt zu leihen, it nicht 
bloß ein guter Nat, fondern ein Gebot der Xiebe, 
ebenio wie es Pflicht ift, dem Armen Almojen zu geben. 

Anm. c. Tas geborgte Kapital darf man freilid 
wieder zurüdboffen. Bj. 37, 21: Der Gottloje borgt und 
bezablet nicht. Doch mögen aud) Fälle eintreten, wo 
man es ihm lieber jchenfen ſollte. Darum joll man aud) 
nicht mehr ausborgen, als man nötigenfall$ verlieren 
fann. 

Anm. d. Wen joll man leihen? Dem, der in Not 

it. Leuten, die nicht in Not find, zu leihen, wäre 
1. ein unnötig gutes Werf und Torheit. Es wäre 

ahnlid), wie wenn man einem Bemittelten ein Al— 
mojen geben wollte. Wir jollen unfer Geld nicht 
in den Wind ichleudern; 

2, Teilbaftiamahung fremder Sünden, wenn 
man den Borger dadurd; im Neichwerdenmwollen un- 
terſtützt. 

Anm, e Borgen ohne Not iſt unrecht, noch mehr 
unrecht, wenn man fogar auf Zinfen borgt und dadurd 
den Nächſten zum Wucher reist. 2. W. 6, 335. 12, 
358. 

5. Erlaubte Kontrafte. Leiht man dem Nädhiten, der 
nihtin Not ist, Geld, damit er mit unferm Gelde 
Geſchäfte made, dann jollen wir 
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a. nicht von vornherein unter allen Umftänden einen | Zuth, 22, 9. 10. 26, 180.- 
beitimmten Zinsfuß fordern, ohne Rückſicht darauf, ob X, W. 12, 342, Theol. 3, 
der Borger mit unferm Gelde Gewinn oder Verlujt er- | 442, 443. Allg. 69, 77. 
zielt, jondern Ruh. 702. Ruth. 25, 187. 

b. einen Kontraft mit ihm eingehen, wonach Ge- Luth. 25, 146.2. W. 15, 
winn oder Verluitt gemeinjfam getragen | 181, 182. 16, 125. 126. 
wird Scaden und Verluſt jollen nidyt bloß auf ei» 369, Traf. 1, 10. 45. 2, 
ner Seite liegen. Luth. 25, 186. 187. Sit es nidt 20. 25—30. Mllg. 69, 
unrecht, wenn der Nädjite nicht nur für das Kapital, 73—76. Ruh. 705. 706. 
fondern audy für einen jideren Gewinn einjtehen und 
alle Arbeit und Gefahr allein tragen ſoll? Xuth. 25, 
146, 

Anm. a. Ob der Kreditor arm oder reid) it, hat hier | Zuth. 22, 10, 
nichts zu jagen. Die Liebe foll gegen alle Menichen 
gleich ſein. 

Anm. b. Das Geld an fih vermehrt ſich nicht. | Luth. 25, 187. L. W. 17, 
Das gewinnende Element ſteckt nicht im Geld, jondern | 314. Rub. 703. 704, 
in der Arbeit. Den Segen Wottes, der auf der Arbeit 
liegt, kannn man nicht im voraus bemefien. Allg. 69, 

76. 77. 
Anm. c. Man kann darum Sinfen nur mit Be- | Allg. 69, 79—81. Luth 

dingung fordern. Was fünnte uns hindern, diefe 25, 187, 
Bedingung gleidy) mit in den Kontrakt zu fchreiben: Im 
Talle es feine Ernte oder Gewinn gibt, verzichte ich auf | 
Gewinn, Welcher Weltmenicd wiirde ſich das nicht ge» 
fallen laſſen? 

Anm. d Die weltübliden Stontrafte find der- Allg. 69, 81. 73—76, 
art, da; mögliche Unglücksfälle, ſchlechte Zeiten, Krieg, 
Teuer, ſchlechte Ernte u. j. w. nicht berüdjichtigt werden. 

Anm. e Der Ehrijt kann ſich beim Einjtreicdhen feines Theol. 3, 443. 

Gemwinnes nicht damit enticdhuldigen, daß es ja nadı dem 
Kontraft ſei und derjelbe vor der Obrigkeit zu Recht be- 
ſteht. 

Anm. f. Wir jollen unſer eigen Brot eſſen. Ruh. 708. 
Anm. a. Inſofern tragen freilich auch bei welt- Allg. 69, 73. 76. 

üblichen Nontraften Kreditor und TDebitor Gefahr des 

Berluites gemeinfam, als alles irdiſche Gut der Gefahr 
und dem Verluſt ausgejegt iſt. Der Kreditor fann jeine | 
Note verlieren, der Borger fann ein Betrüger werden | 
oder alles verlieren, . | 

Anm. h. Anſtatt Geld auf Zinfen auszuborgen, joll | Traf. 1, 22. 23, 39. 
man ſich ehrlicher Kontrakte bedienen, folange man jic 
damit helfen Fann. 

Einwand 1. Ein Ehrift wird im alle eines Verluites : Alla. 69, 79. 

nicht nach der Strenge des Kiontraftes handeln. — Dann | ; 
jollte man den Kontraft auch nicht machen. 

Einwand 2. Der Gewinn fann allerdings größer oder 
Heiner fein, darum wird der Zinsfuß jo gelegt, dab un— 
gefähr die Durhihnittsfumme herausfommt. 
So werden Unglücksfälle mit berüdiichtiat. — Aber da- 
bei mögen doch noch viele Ilngleichheiten beitehen blei- 
ben. 

Einwand 3. Dann dürfte man aud) das Kapital nicht Mlla. 69, 88. er 

Allg. 69, 85. 
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Trak. 1,43. 9, 2, 19. 20. 

Traf. 1, 22. SB. 8 
W. 6, 334. 12, 358. 

Traf. 2, 20, 
355. 

2.8, 12, 

Iraf. 1, 70. 59. 61. 

Allg. 69, 54. 
48, 

Traf. 1, 

Traf. 1, 33. 36. 2. W. 
12, 328, 

Puh. 26, 115. 
171.18, 

Traf 2, 

Trak. 2, 18, 

Wucher. 

unbedingt zurückfordern. — Das kann man der Gerech— 
tigkeit nach. Do man es der Liebe nach immer tım 
kann? 

6. Erlaubte Jutereſſen. 
che, die gegeben werden als 

a Shadenerſatz. Wird das geborgte Geld nicht 
zur rechten Zeit zuruderftattet und dem Kreditor erwächſt 

dadurch Schaden, fönnte jemand das Geld, das er aus 

leihen joll, für fich jelbjt gebrauchen und weiß, daB durch 
das Ausleihen ihm ein ſicherer Schaden erwädjit, jo jollte 

der Borger den Schaden.dedfen. Luther nennt das Scha— 

Erlaubte Intereſſen jind jol- 

dewacht. L. W. 12, 345. 
Anm. Hierher gehört auch Luthers Notwucher. 

Ein Fall, der wohl nie vorkommt, daß ein Armer einem 
Reichen in Ger Verlegenheit leiht und eine Vergütung 
nicht fordert, jondern bittet und der Reiche fie ihm frei- 

| willig gıot; 
b. Geſchenk aus Dankbarkeit. Hat der Nächite mit 

; dem Welde, das wir ihm frei geliehen haben, Geſchäfte 

gemacht, und gibt uns aus Dankbarkeit zehn Prozent, 
jo darf man das annehmen. Doch darf das Geſchenk— 
geben nicht zur Bedingung des Leihens gemadıt 
werden. zit das Geldleiben ein Werf der Barmherzig— 
feit, jo wird man es fich freilich auch nicht bezahlen lai- 
fen. Traf, 1, 23. 24; 

c. Dividenden, die einem als Anteil vom Ge 
winn mac einem ehrlichen Ktontraft, wie oben bejchrie- 

; ben, zufommen, 

Anm. a. Darf man Zeilbaber eines Bankgeſchäf— 

tes fein? Die Teilhaber befommen ihre Dividenden je 
nad dem Gang des Gejchäftes, nehmen am Gewinn und 

Verluſt teil, befommen mandmal viel, mandmal nichts, 
müſſen manchmal zulegen. — Die Bank leibt zmar Geld 
auf Zinfen aus, doch fann jie das nicht umionit tun, 

jondern mul; das Gebäude erhalten, Löhne auszahlen u. 
ſ. w., jo dab man das Wucherverbot wohl faum bier an- 
wenden kann. 

Anm. db. Man follte unterfcheiden zwiſchen Zinſen 
und Intereſſen. Intereſſen war früher Schaden- 
erfaß, Zinſen Wucher, Jetzt nennt man Zinfen aud oft 
Intereſſen. 

7. Einwände. 
a, An den Armen darf man nicht wuchern. Wenn 

Mojes vom Wucher redet, erwähnt er oft die Armen. ? 
Mof. 22, 25: wenn du Geld leiheit meinem Bolf, da> u 

arm iſt. 3 Mol. 25, 35: wenn dein Bruder verarmt. 

Bon Reichen fann man darum Zinfen fordern. — Da— 
gegen: 

1. Auch Reiche können manchmal in Not und Ver— 
legenheit kommen, daß man ihnen borgen muß. Sie 
ind ebenfu qut unſere Nächſten, denen wir Werke 
der Liebe fchuldig find, 

2, Tie Armen werden manchmal befonders ge— 
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nannt, weil ſie leicht unterdrückt werden und weil 
ſie beſonderer Gegenſtand der Fürſorge Gottes ſind; 

3. Aus dem Spruch: Du ſollſt das Recht des 
Armen nicht beugen 2 Moſ. 23, 6 folgt nicht, 
daß man das Recht des Reichen beugen darf. Den 
Witwen ſollen wir kein Unrecht tun, aber den Ver— 

heirateten darf man es tun! 
Anm. a. Daß man Armen keine Zinſen abverlangen 

ſoll, das ſehen noch viele ein, aber daß das Leihen auf 
Zinſen im allgemeinen verboten ſein ſoll, wird von vie— 
len geleugnet, 

Anm. b. Wäre Wucer redjt, dann dürfte man es an 
den Armen tun wıe an den Reichen, 

b. 5 Moſ. 23, 19. 20: An dem Fremden magit du 
mwuchern. Bier wird das Wuchern erlaubt, — Dagegen: 

1. xie Fremden mögen die Nananiter gewejen 

fein, die Israel ausrotten jollte. An Xeuten, die 
man töten darf, darf man aud) wuchern. 

2, Auch wenn jid) diefe Worte nicht blob auf die 
Stananiter beziehen, jondern alle Fremden, jo war 
es dody ein bürgerlides Gejeg, ähnlich wie 
das dom Scheidebrief, das um der Herzenshärtigfeit 

der Juden willen gegeben war. 

Anm. a, So wird aud) jegt in der Welt der Wucher 

erlaubt. Ghrijten aber können nidjt von jeder obrigfeit- 

lichen Erlaubnis Gebraud maden. 

Anm. b. Die Phariſfäer legten dieſen Spruch jo aus, 

dab es nur Pilicht jei, denen zu leihen, von denen man 

gleihen Dienjt wieder erwarten fünne. 

c. Das Wucherverbot gehöre nidt in das Moral: 

gejeg, jondern im das jüdiſche Polizeigejeg, das uns 

nichts angeht. — Tagegen: 

1. Es liegt aber ſchon im allgemeinen Gebot der 

Siebe. Auch führt es der 15. Pſalm in einer Neihe 

mit andern Moralgejegen auf. 

2, Es wird im Neuen Teſtament wieder einge 

ichärft. Leihet, da ihr nichts Hoffet. 

d. Das Leihen auf Intereſſen fei nicht immer ein 

Merk der Barmberzigfeit. — %o die Bibel da- 

von redet, iſt es immer ein ſolches. 

e. Mäßige Zinfen feien erlaubt. — So wenig mä— 

Bige Surerei erlaubt ijt, jo wenig mäßiger Wucher. 

f. Luk. 19, 23: Warum haſt du dein Geld nicht dem 

Wechsler gegeben u, j. w. — Wie die Welt ihre Güter 

durch Wucher mehrt, jo follen wir mit den geiitlichen Gil» 

tern wuchern. Äühnlich iſt es, wenn uns die Klugbeit des 

Haushalters als Vorbild vorgejtellt wird. s 

g. Durd) Leihen auf Zinjen erweiſe ich dem Nädhiten 

einen Dienſt. Die Zinſen ‚find Bezahlung dafür. — 

Siebesdienite läßt man ſich nicht bezahlen, 

h. Wie mander bezahlt gern Intereſſen, weil ihm 

das geborgte Kapital mehr einbringt. Die Zinien na- 

gen nicht an ihm. — Die Zinſen, fie mögen hoch oder 

| Traf. 1, 33. Luth. 2, 
‚10. 
| 

| Quth. 22, 9. 

2.3. 16, 370. 

Luth. 25, 146. 2. W. 6, 
321. 12, 325. 326. Ruh. 
698, 699. Ebeling, Die 
Suden 26. 27. 

Traf. 1, 34. 35. 2, I— 
12 

%, 12, 327. 328. 

Trak. 1, 46. 

Luth. 25, 146. 

14. 15. L. 
16, 368, 6 

Luth. 25, 
112; 138; 

Luth. 25, 146. Ruh. 700. 

L. W. 15, 154. 

Trak. 1, 22. 25. 

Trak. 2, 13.14. U W 
12, 328. 329. 

Trak. 1, 7. 8. 

Trak. 2, 6. 7. 19. 

Wir en - 
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Luth. 22, 10, 

Trak. 1, 5, 

Bucher. 

niedrig fein, nagen. Wie wenn eine Teurung füme und 
er nicht bezahlen könnte! 

i. Es iſt doch nicht unrecht, mit meinem Gelde Haus 
oder der zu faufen und dann zu vermieten zu einem 
gewiſſen Gewinn. Dann fann es aud nicht unrecht fein, 
ibm das Geld dazu zu leihen und dafür die üblihen In— 
terefien zu nehmen. — Häuſer und Ader zu vermieten 
ift nicht gegen die Yiebe, wenn im Stontraft nicht3 gegen 
die Liebe it. 

f. Renn es unrecht iſt, ſich den Gebrauch des geliche- 
| nen Geldes bezahlen zu laſſen, dann jei es auch unrcdt, 

Luth. 22, 10. 11. 

Allg. 69, 85. Ma. 2, 35. 
Trak. 2, 13. 1, 39. 40. 

AT, 

Traf. 2,4. 1,7. 

Trak. 1, 44. 45. 

Traf, 1, 40. 41. 

fih den Gebraudy des vermieteten Hauſes bezahlen zu 
laſſen. 

I. Sat dann nicht der Reiche das Vorrecht, meinen Lie— 
besdienit rückſichtslos in Anſpruch zu nehmen und mit 
meinem Gelde Gefchäfte zu treiben, während ich leer 
ausache? — Man fann Kontrafte Ichließen, wo Gewinn 
und Verluſt geteilt find, 

m. Die Obrigfeit erlaubt es. — Nber von den 
Ehriiten fordert Gott mehr, als die Obrigfeit von ihnen 
fordert. Der Chriſt madjt von jolder Erlaubnis der Ob— 

ı rigfeit feinen Gebrauch. Daß die Welt Zinfen fordert, 

müflen wir dulden, wie vieles andere, 
n. Die Welt, ja jelbit viele Ehriften tun es. — Da— 

mit kann fich ein Chriſt nicht entfchuldigen. 
o. Ich fehe nicht ein, dat ich verpflichtet bin, dem um— 

fonit zu leihen, der mehr bat als ich. — Gewiß iſt das 
unbillig. Xeibe ibm nicht, Made Kontrafte. Der Ein- 

wand beweiit nicht, dab man Wucher treiben darf. 
p. In der Bibel it Wucher verboten. Vom Zin 

 fennehmen fagt die Schrift nichts, — Das ift ein 
und dasſelbe. 

Trak. 2, 9. 15. 16. 

Luth. 26, 181. Ä | 
l 

L. W. 25, 72. Luth. 26, | 

2. W. 12, 360, Trak. 1, 
T | 

| 

Eid. 97, 26—28. Allg. 
69, 53. 54, 

a. Große Theologen maden einen linterjchted 

zwiichen erlaubtem und unerlaubten Wucer, — Wir 

jolfen nicht ungeprüft alles hinnehmen, wa3 große Män— 
ner jagen. Manche baben aus Schwachheit geirrt. 

r. Luther bat Zinien genommen, — Nicht Yutber, 
fondern der Kurfürſt war es. 

ſ. Wir jeien blinde Nacdhbeter Luthers. Wir gingen 
über Luther binaus, 

t. Dann wird niemand mehr Geld leiben wollen. — 

Das wäre dasfelbe, als wenn jemand ſagte, dann wird 
niemand mehr ante Merfe tum wollen oder die Lehre 
von der Rechtfertigung mache träge zu quten Werfen. 

8. Zum Wudherjtreit. Über die Lehre vom Wucher er: 
hob ſich Ende der Sechziger Jahre Streit, Die Meimumn- 
gen waren geteilt. Die einen meinten, aller Wucer 
wäre wider die Liebe. Die andern meinten, nur der 

Wucher, weldyer wider die Liebe it, ift verboten. Die 
einen faaten, man wolle ein Geſetz auflöfen, die andern, 
man wolle ein jüdiſches Gebot auflegen und die Ge— 
willen unnötig beichiveren. 

Anm. a Tie Sade fam im öſtlichen Dijtrift zur 



— 
Sprache ©. 68, 27 und wurde dann auf der allgemeinen 

Zynode 18569 weitläufig verbandelt. 
jich auf Gott. Luth. 45, 120. 

Arm. b. Eine Schrift, die gegen die Wucherlehre ge- 

Ichrieben worden war, wurde jpäter widerrufen, 

Anm. c. Wegen die Lehre vom Wucher trat bejonders 

Walther verließ | 

“a 
I Mn 
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W. 22, 306. 307. 23, 
111. 

Prof. Fritſchel aus der Jowaſynode auf, nannte | 

unjere Xehre eine mittelalterlidye Xehre X. W. 23, 111. 
114 und meinte, dab das Ziniennehmen, das die Obrig- 

feit erlaubt, redht jei. Denn die Obrigkeit iſt von Gott, 

(Tann müßten aber aud; alle Eheicheidungen, die die 
Obrigkeit erlaubt, redht jein.) Luth. 26, 179. 

9. Die Lehre vom Wucher it fein fundamentaler Glan: | 

bensartifel. Sie ijt nicht firchentrennend oder Bedingung 
der Stirchengemeinjhait. Wir fämpfen für dieje Lehre 

nicht aufs äußerſte. L. W. 23, 112. Untericheidungs- 
Ichren 48. 

Anm. Dennod it auch dieſe L 
Sie iſt ein Stüd vom T. Gebot. 

10. Da Wuchern oder auf Zinfenleihen unrecht iſt, jo 
follen 

a. Chriiten nicht wuchern und nichts mit Wucher- 
gejellichaften zu tun haben; 

b. Baitoren den Wucher 

ehre nicht unmwidtig. 

trafen. Der Brediger 
darf feine Wahrheit verichweigen. Das Strafen des 
Wuchers foll aber nur jo im allgemeinen geſchehen. Vor— 
kommende ſchwierige Fälle foll man der Brivatunterwei- 
jung vorbehalten. L. W. 12, 362. 

Anm. Ter Baitor joll diefe Sache aber mit Beſchei— 
denheit und Vor ſicht angreifen. Pei vielen mangelt 
es an Erkenntnis. Much Ehriiten werden unverſehens 
bineinveritridt. Nicht alle laſſen fich sr der Richtigkeit 
Diefer Lehre überzeugen. L. W. 22, 

c. grobe Wucherer ımd on in Zucht ge— 
nommen werden. 

Anm. a. Wenn Luther ſagt, man ſolle Wucherern das 
Sakrament nicht reichen, hat er die groben Wucherer 
und Weltfreſſer im Auge. 

Anm. b. In unſerer Synode wurde einmal jemand 
über diefe Sache hinausgetan, aber nur, nachdem er die 

‚119. 360. 16, 

Zuth. 26, 113. 179, 181. 
25, 146. 2. W. 15, 153. 

2923. 368. 
20, 305, Unterjcheidungs- 
Ichren 47. 48, 

L. W. 235, 73. 19, 290. 

22, 48, 69. 68. 16, 313. 

Sid. 97, 28. Allg. 69, 

54 

Luth. 48, 19. 

L. m. 12, 361. 357. 
Traf. 1, 45. 

L. W. 12, 363. Allg. 69, 

Wahrheit der Lehre zugegeben hatte, fich aber reditfer- | 
tigen wollte, e3 jet einmal der Welt Lauf. Ein anderer, 

der nicht einjehen Fonnte, dab Zinfennehmen Wucher fer, 

wurde nicht ausgefchloffen. 

Anm. c. Bolfsjuftiz gegen einen Wucherer Luth. 40, 
174. 

Anm. d. In der Welt iſt der Wucher allgemein im 
Schwange. Lied 442, 2. 

Homiletif. 

15. Sonntag nad Trin, — Ep. — Von der Siinde des Wuchers. 

6. Traf, 1, 21. 31. 

Luth. 16, 23. 

Traf. 1, 20. 21. 

Muh. 695. 

a. Was un- 
ter Wucher zu verftehen tft, b. was MWucher für eine fchmere Sünde fei. — Ruh. 696. 

Reminiscere, — Epi. — Daß niemand zu meit greife. 

dur; Wucher und Überfat, b. wie verderblich es iſt. 
a. Mie das aeichieht 



“402 under, | 

Runder, 

Abhandlungen. 

Tie Wunder der dhrijtlihen Religion. At. 1910, 1912. 1913, 1915. Wahre 
und falide Wunder. No. 95. Wunder und Wundergaben. 2. ®. 55, 385 —400. 
über die Wumderfräfte bei den eriten Ehrijten. 2. W. 24, 107—109. Die biblijchen 
Wunder. Luth. 34, 59. 60. Tie Wunder der römiſchen Kirche. Luth. 40, 17. 18. 
28. 29. Sind die Wunder des Urchriſtentums gefhichtswiffenichaftlicd bezeugt? 2. 
W. 62, 337—370. Wunder. Hön. Dog. $ 23, 270—273. Miracles a proof 
for the divine authority of the Bible. Theol. 9, 33—47. The miracles of 
Jesus. Luth. Wit. 1916, 14. 30. Why no miratles nowadays? Luth. Wit. 
1916, 46. 

Katechefe über Wunder al3 Beweis der driftlihen Religion. Schulbl. 18, 
162—165. 46, 222—227, 

Abrik. 

Wunder im weiteren Sinn. $ 1. Wunder im eigentlihen Sinn. $ 2. Schrift- 
ausdrücke fir Wunder. $ 3. Gott allein kann Wunder tum. $ 4. Gott tut Wumder 
unmittelbar und mittelbar. $5. Wunder durd Propheten und Mpoitel. $S6. Wun- 
der Ehriiti. $.7. Zmwed der Wunder, $ S und $ 9. Die Wunder gereichen zur Ehre 
Gottes und zum Heil der Kirche, $ 10. Glaubwürdigkeit der Wunder. 8 11. Viele 
leugnen die Wunder nicht und glauben doch nicht. $ 12. Leugner der Wunder. $ 13. 
Wie erflären die Leugner der Wunder die biblifchen Wunder? $S 14. Wer die Mög- 
lichkeit von Wundern leugnet, muß Gott und die Bibel verwerfen. $ 15. Falſche 
Wunder. 8 16. Ulnterfchied zwifchen wahren und falſchen Wundern, $ 17. Leute, 
die fi der Wunder rühmen. $ 18. Dauer der Wunder. 8 19. Eimwande. 8 20. 
Gebrauch diefer Lehre. $ 21. 

Wunder. 
L. W. 55, 385. Walth. 1. Wunder im weiteren Sinn ſind alle Werke Gottes: 
Ev. 12. 13. At. 1910, 18. 
So. 95, 13, Ma. 4, 97, 
98. Luth. 34, 59, 

At. 1910, 18—20. So. a. Schöpfung und Erhaltung. Bi. 92, 6: 

95, 22, Serr, wie find deine Werfe jo groß. 139, 14: Wunder: 
barlich find alle deine Werfe. Lied 184, 1: der durd 
feine große Kraft u. f. m. — Selbit aroße Männer der 
Liſſenſchaft preiſen dieſe Wumder Gottes. Mt. 1910, 

29 

So. 95, 13. 14. Anm. a. Die geringiten Vorgänge in der Natur, die 
wir täglich vor Augen haben, find oft herrliche Wunder. 
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Wie gering aber werden fie geachtet! At. 1910, 26, 
Anm. b. Wie Chrijtus einjt die 5000 Mann fpeijte, 

jo nährt er heute nod) die ganze Welt. 
b. Erlöfung. Wunderbar ijt Chrijti Berfon. Jeſ. 

9, 6: wunderbar. Je länger man diejes Wunder be- 
tradjtet, deſto unerforſchlicher. Wunderbar ijt jeine Em- 
pfängnis Mid. 1904, 20. 21, feine Geburt Walth. Feit. 
136. 137, fein Werk, Lied 28,3. 94,2. 19,2. 105, 
18: 

c. Heiligung. Ausgießung des Heiligen Geijtes 
und Befehrung, die chrijtliche Gemeinde. At. 1910, 32. 

d. Dffenbarungsmwunder: Weisjagung, In- 
fpiration, Kraft des Wortes, Zeugnis des Geiſtes. 

e. Saframente. Das Abendmahl iſt ein Wun— 
der der Allmacht, Liebe und Erbarmung. 

Anm. a. Dieje Wunder Gottes werden in der Slirche 
gerühmt und befungen. Pi. 26, 7: da man predigt alle 
deine Wunder. 87, 3: herrliche Dinge werden in dir 
gepredigt. 111, 4: Er hat ein Gedächtnis gejtiftet feiner 
Wunder. Xied 441, 8. 349, 5. 350, 1. 347, 2. 
150, 2. 

Anm. b. Unter Wunder im meiteren Sinne verjteht 
man mandmal überhaupt alles, was Bewunderung er- 
regt. Die jieben Weltwunder. Die Erfindungen der 
Neuzeit würden unfere entichlafenen Bäter, wenn fie jie 
ſchauen fönnten, al$ Wunder anjtaunen, obgleich alles 
natürlich zugeht. 

2. Wunder im eigentlihen Sinn find alle Werfe der 
göttlichen Allmacht wider den Lauf der Natur, 3. B. die 
natürliden Gefege aufheben, vermehren und ausdehnen, 
die Natur einer Sache umändern ohne alle Mittel, aus 
den Tode das Leben hervorrufen. — Matth. 9, 33: Sol- 
ches iſt noch nie in Israel erfehen worden. Sof. 10, 14: 
und war fein Tag dieſem gleih. 2 Mof. 34, 10: Wun- 
der tun, dergleichen nicht geichehen find in allen Landen 
und unter allen Bölfern. 

Anm. a Wunder müffen zurüdgeführt werden auf 
ein ımmittelbares Eingreifen und Wirfen Gottes, Da— 
ber der Eindrud auf die Menſchen: Das iſt Gottes 
Singer. 2 Mof. 8, 19. Matth. 8, 27: Was tit das 
für ein Mann! uf. 8, 25. Marf. 2, 12. 7, 37. 
Av. 5, 11: Es fam eine große Furdt über die ganze 
Gemeinde. 

Anm. b. Es gibt feine vernünftigen Wunder, fon- 
dern lauter undernünftige. Wunder fann man mit der 
Vernunft nicht faſſen. 

Anm. c. Zu den Wundern im eigentlichen Sinn ae 
hören alio nicht Ereignifie und Vorkommniſſe, die man 
fonjt wohl Wunder nennt, aber durch freatürliche Kraft 
bewirft werden. 

. Schriftansdrüde für Wunder 
a. im Alten Tejftament: peleh (etwas, mas 

50. 95, 22, Walth. Gna, 
578. 
Can. 86, 74, 
27—38, 

At. 1910, 

At. 1910, 38—41. 

At. 1910, 42—57. 

Ma. 36, 106. At, 1910, 
33. 
At. 1910, 11—13. 

Jo. 95, 15. 17. Zuth. 34, 
59, 

At. 1910, 58—64. 67. 
%o. 95, 15. 16. Walth. 
Ev. 13. Ma. 4, 98. Baier 
Bro. 127. 128,2. W. 55, 
386. Cal. 89, 23. Hön. 
Dog. $ 27, 272. 270. 

Mich. 1904, 20. 21. Mt. 
1910, 61. 62. 

Luth. 68, 39. 

At. 1910, 65. 66. 

At. 1910, 14—16. 



At, 1910, 17. 

50. 95, 9. 10. 17.2.8. 
55, 387. 388, 

0. 95, 18. 19, 

At. 1910, 68, Jo. 95, 19. 
Ma. 4, 99. Walth. Ev. 
14.2. ®. 55, 390, 391. 
Mid. 1900, 22. Hön. 

Dog. $ 233, 270. Wit. 
1916, 14. Trakt. Die | 
bibl. Lehre von der Abſo— 
lution 33. 

At. 1910, 72. 73. 

At, 1912, 11. 12. 

Luth. 2, 15. Traf. Sit die | 
Bibel Gottes Wort? 16, 

17. Wit, 1916, 14, Küg. | 
4,32. 

Jo. 95, 19. 20, 

At, 1912, 12. 13. Jo. 95, 
20. 

At. 1912 ‚25. 27. 28. 8, 
W. 55, 391. 

Wunder. 

wunderbar it), mopbet (wunderbare Dinge, die zugleich 
ein Zeichen jein jollen), Otb-g’buroth (Srafttaten, die al- 
lein durch göttliche Kraft geſchehen fünnen); 

b. im Neuen Teitament: Sebr. 2, 4: Zeichen, 
Wunder und mancherlei Kräfte. Ap, 6,8. 2,22: Ta- 
ton, Wunder, Zeichen, 2 Theſſ. 2, 9. — Sie heißen 

1. Zeichen, weil jie wahrnehmbar jind und 
offenbaren, da Bott zugegen ift. Sie find Zei- 
dien, daran man etwas erfennen kann; 

2. Wunder, weil fie VBerwunderung erwecken 
Mark. 2, 12: fie entjegten ji. 4, 41: fürchteten 
ih. Ap. 3, 10. 11: fie wurden voll Wunderns und 
Entiegen; 

3. Kräfte, weil die Macht Gottes wirfjam iſt. 
Ursprung. Darum werden die Wunder oft aus 
Werftaten, Handlungen Gottes genannt. Joh. 10, 
25: die Werfe, die ich tue, 

4. Gott allein fann Wunder tun. Pi. 72, 18: der 
allen Wunder tut. 136, 4: der große Wunder tut al. 
leine. 77, 15. 86, 10. Hiob 5, 9. Lied 340, 2. — 
Wunder werden zugejchrieben 

a. dem Vater. NRöm. 4, 25; Ap. 2, 24: den bat 
Gott auferwedt. 4, 10. Joh. 14, 10: Der Water aber, 
der in mir wohnt, derielbige tut die Werke. 5, 19. 20. 

Der Vater tat die Werfe mit Chriito und durch ihn. U. 
1910, 70. 71; 

b.demSohne. Vergl. 8 7. Ihm iſt gegeben alle 
Gewalt im Simmel und auf Erden. Matth. 28, 18: 

c.dem Seiligen Geiſte. Die Ausgießung die 
Wundergaben. 1 Kor. 12, 11: dies alles wirfet deriel- 
bige einige Geiſt. Mattb. 12, 28: fo ich aber die Teufel 
austreibe durch den Geiſt Gottes, 

Anm. a. Keine Sreatur im Simmel und auf Erden 
fann ein eigentlidhes Wunder tum, 

Aım, b. Wenn ein Wunder verrichtet wird, nur es 
Sott entweder in eigener Berfon tun, oder die Kraft da- 
zu den Menfchen geben, die e8 dann im Namen und in 

der Kraft Gottes tum. 
Anm. ec. Darım find Wunder Beweiſe für die Gott— 

heit oder göttlihe Sendung. Niemand fann die Zeichen 
fu, die du tut, es fer denn Gott mit ihm.“ „Die Göt— 
ter find auf die Erde aefommen.” „Das iſt Gottes Fin— 

ger.“ Sogar die Heiden erfennen das. 
- Gott tut Wunder 

a. unmittelbar Sintflut, Sprachenverwir— 
rung, Sodont, die Schrift an der Wand u. ſ. w.; 

b. mittelbar 
1.durd Engel Lied 67, 11. 2 Mori. 12, 

12: Mas der Würgengel tat, wird dem Herrn zur 
aefchrieben. 2 Kön. 2, 1: Gott bat Elias in den 
Simmel acholt. 2 Sam. 24, 15—17: Da ließ der 
Serr Peſtilenz kommen. Dan. 6, 22: Mein Gott 



Wunder. 

Die Engel taten dieſes hat ſeinen Engel geſandt. 
alles als Gottes Diener. 

Anm. Die Engel ſind zwar ſtark, aber nicht all— 
mächtig. Wie weit die Engel wunderbäre Dinge 
durch die ihnen anerſchaffene Macht ausrichten und 
zu welchen Werfen Gott ihnen beſondere Kraft ver— 
leihen muß, können wir nicht ermitteln; 

2. durch Menſchen. Apoſtel und Prophe— 
ten taten die Wunder nicht in eigener Kraft. Das 
bekennen ſie alle, daß der Herr es ſei, der durch ſie 
Wunder tut. Ap. 3, 6: im Namen Jeſu Chriſti. 9, 
34: Änea, Jeſus Chriſtus macht did gefund. 13, 
11: die Hand des Herrn fommt über dich. 16, 18: 
Sch gebiete dir im Namen Jeſu Ebrifti. 

Anm. a. Die Mpojtel und Propheten fonnten die 
Wundergabe andern nicht mitteilen, 3. ®. Eliſa nicht 
dem Gehafi. 

Anm. b. Obwohl Menichen und Engel Runder getan 
haben, fo bleibt es doch dabei, dat Gott allen Wunder 
tut, Menſchen und Engel waren nur feine Werkzeuge. 
2 Mof. 9, 22. 23. Sof. 3, 5. 

Anm. c. Manchmal hat ſich Gott bei jeinen Wundern 
unfcheinbarer Mittel bedient, 3. B. Mofis Stab, Elias’ 
Mantel, Speichel bei dem Blinden. 

6. Durch Propheten und Apojtel find viele Wunder ge- 
ſchehen. Beiipiele: 

a. Mofes: die Wunder bei der Ausführung aus Ägyp— 
ten, Teilung des Meeres, Waſſer aus dem Felſen; 

b. Sofua: Sonne, jtehe jtill, Stödh. A. T. 165; ; 
ec. Elias: Die Baalspfatfen. 1 Kon. 17, 17—24. 2 

Kön. 1, 10—12. 2,8. Vergl. Wunderwerfe des Elias 
Jo. 1906; 

d. Elifa: 2 Kön. 13, 20. 21. 
bat er Wunder getan, 

e. Jeſaias. 
f. Die Apoſtel. 

Noch nad feinem Tode 

1. Petrus. Ap. 9, 34: Äneas. Ap. 9, 40: 
Tabea. Ap. 3, 1—16: Heilung des Lahmen. Ma. 
35, 205. 

23, Baulus Mp. 20, 9. 10. 28, 3-—6. 8. 9. 
19, 11. 12. (Min. 1913, 58.) Ap. 13, 11: und 

follit blind fein. 16, 18: Austreibung des Wahr- 
fagergeiites. 2 Kor. 12, 12. (8. 1907, 50. 51. 2. 
W. 62, 343, 344. 346.) 

a. Die Künger des Serrn überhaupt. Stephanus tat 

Wunder und Zeichen. Ap. 6, 8. Marf. 16, 20: Der 

Herr befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 

Die MRundergaben 1 Kor. 12, T—11. Walth. Epi. 332. 

At. 1912, 24, S. Gaben 927. 928. 
7. Die Runder Chriſti. 
a. Chriitus übertrafdurd feine Rum 

deralleanderen. 
1. Die Menge feiner Wunder: Nob. 21, 25: 

“405 

A. 1912, 25—27. 
Engel 698. 

At. 1912, 14. 23. 24. Io. 
95, 21.82. W. 55, 39. 

Traft. Die bibl. Lehre 

von der Abjolution 35. 

34. 

Jo. 1906, 40. 41. 

At. 1912, 15. 16. Traft. 

Die bibl. Lehre von der 

Abfolution 34. 

| xo. 1913, 19. 95, 22. 

L. W. 55, 391. 392, 

Jo. 1912, 14. 1913, 19. 

At, 1912, 14. 15. 
ST. 1903, 39—46. WM. 

1912, 17. 

Jo. 1909, 57-58. M. 

1912, 18. 19. 
ı At. 1912, 20. 
Mt. 1912, 21. 
Stöckh. N. T. 361. 

Stöckh. WR, T. 392. 406. 

Traf. Die bibl. Lehre von 

der Abfolution 35. 

At. 1912, 21. 22. 

At. 1910, 73. 74, 

At. 1910, 7476. 
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Balth. Ev. 15. Ma. 4, 
101, 102, Stödh. N. X. 
54. 

A. 1910, 76. 3. SI. 
1912, 30. 

At. 1910, 76. 77. 
Balth. Ev. 16. Ma. 4, 
103. At. 1910, 77. 78, 

Ma. 37,8. 

%. 95, 4143. A. 
1913, 30, 31. 

At. 1910, 78. 79. Ko. 95, 
21. Ralth. Ev. 305. 16, 
Ma. 4, 103. Mich. 1900, 
23. 3. St. 1912, 29. 30. 
Can. 91, 71.72. U. W. 
55, 391. Küg. 4, 32. 33. 

Mit. 1916, 30, 

At. 1910, 72. 73. 

Mid. 88, 30. 

Malth. Ev. 305. Cal. 98, 
39. Can. 91, 67. Wis. 
Sun. 1908, 68. 69. Wit. 
1916, 31. 

Ma. 36, 15. 16. Küg. 4, 
30—33. At. 1910, 73. 
74. 

Die Welt würde die Bücher nicht faſſen. 20, 30: 
viele Zeichen, die nicht geichrieben find in dieſem 
Bud. 7, 31: Wenn er fommen wird, wird er aud 
mehr Zeichen tun, denn diefer tut? 

2. Die Mannigfaltigfeit: Es gibt fait 
fein Gebiet der Natur, woran Chriſtus nicht feine 
Kraft erwieſen hätte. 

3. Die Größe und Herrlichkeit der Wunder. 
Anm. a. Die Wunder Ehrifti waren alle wohltä 

tig, nie erſchrecklich Während Mofes und Elias mand- 
mal Wunder taten, um die Gottlofen zu jtrafen (4 Moi. 
17, 12. 13, Ap. 13, 11), fo dienten alle Wunder Chriſti 
dazu, dem Nädjiten zu dienen. 

Anm. b. Sein größtes Wunder war die Aufer 
ftehbung. Dadurch hat er fich fräftiglich erweifet als 
Sohn Gottes, Röm. 1,4. 

Anm.c. Die Wunder Ehrifti, die im Johannisevange⸗ 
Itum berichtet werden Can. 91, 70. 71. 

Anm. d. Die Wunder, die Chriftus nad) dem „Evan- 
gelium bon der Kindheit Jeſu“ getan haben joll, find al- 
bern und unmoralijh. Sie werden als Zügen zgebrand- 
marft durd) Joh. 2, 11: Das ift das erjte Zeichen, das 
Jeſus tat. 

b. ChrijtustatfeineWunderineigerner 
Kraft Luk. 7, 14: Ich jage dir, ftehe auf. Meatth. 
8, 3: Sch wills tun, ſei gereinigt. Joh. 4, 50: Gebe bin, 
dein Sohn Iebet. Joh. 2, 19: am dritten Tage will id 
ihn wieder aufrichten. ob. 10, 17. 18: dab ich mein 
Reben laffe, auf daß ich wieder nehme. 

Anm. a. Wohl beißt e8 mandjmal: er hob feine Augen 
auf zu feinem Water. Aber darin liegt fein Widerſpruch. 
Er bat aud im Namen feines Vaters gehandelt. ob. 10, 
25: die Werfe, die ich tue in meines Vaters Namen. Gott 
hat Wunder durch Ehriftum getan. Ap. 2, 22. (So. 95, 
21.) 

Anm. b. Nah feiner menihliden Natur tat 
Ehriitus die Werke im Namen des Vaters. Joh. 5, 36: 
die Werke, die mir der Vater gegeben hat. 11, 41. 42. 
Nah feiner göttlichen Natur tat er fie in eigenem 
Namen. 

Antithefe. Neuere Theologen. IThomafius: Chriſtus 
hat die Wunder nicht aus einenem Vermögen aetan. Kab- 
ni8: Die Wunder beweifen nicht feine göttliche Natur, fon» 
dern feine göttliche Sendung. 

c. Diefe Runder find Beweiſe 
1. für feine Gottheit. Wer folde Wunder aus 

eigener Kraft tun kann, muB Gottes Sohn fein; 

9, für feine Meffianität Sagt Johanni 

wieder, was ihr fehet ımd höret. Matth. 11, 2. 

xef. 35, 5.6. Seine Wunder ftimmten genau über- 

ein mit den Wundern, die vom Meſſias verkündigt 



under. 

worden waren. Sied 1, 17. Hätte Chriftus feine 
Wunder getan, jo hätte er nicht der Meſſias fein 
fönnen. Walth. Ev. 15. Ma. 4, 101. 

Anm. a. Durch jeine Wunder hat er jeine Serr- 
fichfeit offenbart. Joh. 1, 14: Wir fahen jeine Serr- 
lichkeit. 2, 11: offenbarte feine Herrlidykeit. 11, 40: 
du jolltejt die Herrlichkeit Gottes fehen. 

Anm. b. Auf jeine Werfe beruft ji Chriſtus. ob. 
14, 11: Glaubt mir doch um der Werfe willen. 5, 36: 
die Werfe, die ic) tue, zeugen von mir, da mid) der Va— 
ter gejandt hat. 10, 37. 38. 15, 24. 

Anm. c. Der Beweis für feine Gottheit wird nicht 
dadurd; entfräftet, dab fpäter auch Apojtel joldye Werfe 
getan haben. Auch die Werfe der Apojtel waren nichts 
als Beweije für Chrijti Gottheit. Mark. 16, 20: Der 
Herr wirfte mit ihnen, 

Anın. d. Tab die Wunder diefe Wahrheit bezeugen, 
dab Jeſus Heiland der Welt fei, wiffen wir erjt aus Got- 
tes Wort. 

Anm, e Die Wunder Ehrifti blieben auch nicht ohne 
Frucht. „Laſſen wir ihn alfo, jo werden jie alle an ihn 
glauben.“ 

Anm. f. Da die Wunder Ehrifti Gottheit beweijen, fo 
jind fie den Ungläubigen jchredlid, den Gläubigen aber 
tröſtlich. 

Frage 1. Warum konnte Chriſtus in Nazareth nicht 
eine einzige Tat tun? Marf. 6, 5. — Er tat nidht viel 
Zeichen um ihres Inglaubens willen. Matth. 13, 58. 
Da fie fih an Ehrifto ärgerten, brachten jie nur wenig 
Hilfsbedürftige herbei. 

Frage 2. Wenn Ehrijti bloßes Wort genügte, warum 
bediente er ſich manchmal bei feinen Wundern äußerlicher 
Mittel? oh. 9, 6. 7: Speichel, Marf. 7, 33. — Nicht 
al3 wären diefe Mittel Urſache der Heilung, fondern er 
mollte die Aufmerkſamkeit der Menjchen auf fein Wunder- 
werf Ienfen und aud) zeigen, wie die göttliche Natur in 
Rereinigung mit der menſchlichen, nicht ohne diefe, fon- 
dern durch dieſe wirke. 

Frage 3. Warum verbot Chriſtus manchmal, daß 
ſeine Wunder ausgebreitet würden? Mark. 5, 43. 1 
44. 7, 36. 8, 26. Matth. 9, 30. 

1. Chriſtus war demütig und ſuchte nicht eigene 
Ehre. Er hat für unſere Eitelkeit genug getan und 
uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir nicht unſern Ruhm 
auspoſaunen. 

2. Chriſtus hatte zu lehren und zu predigen. Wur— 

den die Wunder ausgebreitet, wie Mark. 1, 45, ſo 

konnte er nicht mehr öffentlich in die Stadt gehen. 

Die Leute ſtürmten auf ihn ein, damit ihrem leib— 

lichen Elend abgeholfen wurde und raubten ihm viel 

Zeit feines Lehramtes zur Nettung der Seelen. Die 

Wunder follten die Hauptſache nicht zur Nebenſache 

machen. 
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Luth. 63, 17. 

At. 1915, 39. 40. 

Mid. 1900, 23. 

At. 1915, 41. 

Walth. Ev, 17. Ma. 4, 
104. 

Walth. Ev. 305. 306. 

At. 1910, 79. Stödh. N. 
T. 83, 

At. 1910, 80, 

Stödh. N. T. 85. 138. 

Mt. 1910, 80. 

At. 1910, 81. 
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At. 1915, 34. 2. W. 55, 
392. 

Wit. 1916, 15. 

Ma. 35, 205. At. 1915, 
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At. 1915, 32—34. 

At. 1915, 39. Mit. 1916, | 
30. 

At. 1915, 38. 39. Ma. 
35, 205. Cal. 89, 24. 25. 
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lution 35. 
Jo. 1909, 58. 

At. 1915, 38, 

Wunder. 
3. Chriitus war nod im Stande der Erniedri- 

gung. Marf. 9,9. 

4. Nicht durd; Wunder, jondern durchs Wort 
mollte Chriitus die Menichen gewinnen. Darum bat 
jih Chriftus mandymal auch geweigert, ein Wunder 
zu tun, Die Leute follten nit an den Wundern 
hängen bleiben. 

5. Das Wolf, ja, jelbit die Singer hatten noch 

einen falicdhen Begriff vom Reiche Gottes, Wie Chri- 
tus feinen Ruhm nit vom Teufel verfindigt haben 
will, jo auch nicht von denen, die fein Werf falich 
und ſchief beurteilen. Ibm lag alles daran, dat nur 
der rechte Heiland ausgebreitet wurde, nicht die 
falihe Meinung der Jünger. 

6. Lagen ſolche Gründe nicht vor, jo hat Chriſtus 
auch wohl die Ausbreitung feiner Wunder befohlen. 
Mark. 5, 19. 

8. Der Zwed der Runder. Tie Wunder geihahen nicht 
planlos und ziellos, fondern hatten einen ganz bejtimm- 
ten Zweck. Der Zweck war nid)t, 

a. die Neugier zu befriedigen, die Sinne zu beraujchen 
oder dabei Geld zu gewinnen; 

b. Ehre vor Menichen einzulegen. Chriſtus tat die 
Wunder nicht, um zu prahlen. Phil. 2, 6: hielt er es 
nicht für einen Naub, Gott gleich zu fein. Darum ver- 
bot er manchmal die Nusbreitung feiner Wunder; 

c. den ſeligmachenden Glauben zu wirfen. Wunder 
fünnen die Kirche nicht bauen, das geſchieht allein durchs 
Rort. Wunder fönnen höchſtens einen menjchlichen 
Glauben bewirfen, 

Anm. Die Wunder find aber eine Vorbereitung für 
foldhe, die Gott durchs Wort zum Glauben führen will. 
Sie fünnen die Menjchen veranlaffen, die Lehre zu prü- 
fen. 

9. Weldjes war der Zwed der Wunder? Die Wunder 
follten 

a. die Wundertäter alS Boten Gottes 
beglaubigen. Dadurch wurde 

1. Chriſtus als der Sohn Gottes und Heiland 
der Welt beitätigt und feine göttlihe Sendung er- 
wieſen; 

2, die Propheten und Apoſtel als Gottes Boten 
bejienelt. 4 Moſ. 16, 28: Daber jollt ihr merfen, 
dab mich der Serr geſandt hat. 1 Kön. 17, 24: Nun 
erfenne ich, daß du ein Mann Gottes bift. 

Anm. a. Noch als Eliia im Grabe lag, tat er Wun— 
der 2 Fön, 13, 20. 21. Damit wollte Gott dem Rolfe 

' an bedenfen geben: Elifa war mein Prophet. Wer den 

Gefandten nicht annimmt, empört fich aegen Gott ſelbſt. 
Anm. b. Die Voten Gottes felbit freilich wurden durch 

' die Runder, die fie verrichteten, auch in ihrem ſchweren 
Amt geſtärkt und getröitet; 



Wunder. 

b. die Lehre der Wundertäter als die 

Wahrheit bejtätigen. Die Wunder Mojis foll- 

ten beitätigen, daß jeine Botſchaft wirflid) Gottes Wort 

war. Die Runder in Israel bezeugten, daß unter Die» 

fem Rolf der rechte Sottesdienjt ſei. Hebr. 2, 4: Gott 

hat der Predigt Zeugnis gegeben mit Zeichen und Wun— 

dern. Mark. 16, 20: befräftigte das Wort durd; mit» 

folgende Zeichen. Ap. 3, 16: bejtätigt feinen Namen. 

Röm. 15, 18. 19. 

Anm. a. Wunder ohne damit verfnüpfte Lehre, ohne 

daß dabei etwas gejagt wird, beweiien nicht3, außer, dal 

Gottes Kraft wikkſam iſt. Stellt aber jemand eine Xebre 

auf und tut zum Beweiſe dafür ein Runder, jo muß die | 

Lehre wahr fein. So beitätigen 3. B. die Wunder der 

Hpoitel die Auferſtehung Chriſti. Luth. 21, 138. 139. 

Anm. b. Zur Betätigung einer falſchen Xehre 

zejchehen feine Wunder, Wären die Apoſtel Betrüger 

aemejen, Gott hätte fie feine Wunder tun laſſen. 

Anm. ec. So ſind die Wunder ein Beweis für die Gött— 

Iichfeit der Schrift. Durd fie ift die riftliche Religion 

als die wahre Religion bejtätigt. 
Anm. d Die Wunder follen Zeichen fein, el. 7, 

11. Marf. 16, 20. Matth. 12,38. 16,1. Ap. 14, 3. 

— Darum geihaben fie auch nicht heimlich im Verbor- 

genen, fondern vielmehr vor vielen Zeugen. Jo. 95, 25. 

Anm. e. Gott verlangt nicht, daß wir eine Lehre an- 
nehmen follen, wenn fie nicht durch Wunder beitätigt ilt. 
5 Mof. 18, 20—22, Joh. 10, 37: Tue id nicht die 
Merfe meines Waters, jo glaubet mir nicht. — Wer 
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Jo. 95, 27—30. 9. U. 
1915, 32. 35. 2. W. 55, 
393. 394. Ma. 4, 100. 
Walth. Ev. 14. Trak. Die 
bibl. Zehre von der Abjo- 
lution 35. 36, 

Luth. 69, 284. W. 65, 
48. 49. Ruth. 21, 139. 

' Theol. 9, 34. At. 1915, 
34. Traf. Sit die Bibel 
Gottes Wort? 17. 
Ter, 1910, 73. Cal. 89, 

| 23. L. W. 17,233. MM. 
1910, 66. 67. Bernunft- 

beweis. 

So. 95, 18. 

Walth. Ev. 14. Ma. 4, 
100. At. 1915, 39. 

fönnte feine Vernunft gefangen nehmen unter den Ge- | 
horiam Chriſti, wenn die Schreiber der Bibel nicht be- 
alaubigt wären? Walth. Ev. 302. 

Anm, f. Die Zeichen find bejfonders für die Ungläu— 
bigen. 1 Kor. 14, 22: Darım fo find die Zungen zum 
Zeichen, nicht den Gläubigen, fondern den Ungläubigen, 

Anm. a. In der dhriftlihen Gemeinde, wo e3 der Be- 
alaubigung der Lehre nicht bedurfte, iſt Timotbeus frank 
1 Tim. 5, 23, Tropbimus 2 Tim. 4, 20, Epapbroditus 
Phil. 2, 26. 

Anm. b. Doch werden auch die Chriiten durch die Wun— 
der geitärft, Sie find ihnen aud) infofern tröftlidh, al3 
fte ſehen, daß der Herr unter ihnen it. 

Anm. i. Warum hat der Serr diefe Wunder den Wun— 
dern im weiteren Sinn nod) hinzugefügt? — Weil die 
eriteren nicht beachtet werden. Pi. 92, 6. 7: Ein Töridh- 

ter alaubt das nicht. 1 Mor. 2, 14: Das Dffenbarungs- 

wunder bleibt den Menſchen verborgen. — Nun bat fein 

Menſch mehr eine Entihuldigung, wenn er nicht glaubt. 

Walth. Ev, 17. 18. Ma. 4, 105. 
Anm. f. Auch durh die Strafwunder erfüllt 

Gott den eigentlichen Zived der Wunder, Dadurd) ſtopft 

A. 1915, 34. 

Luth. 69, 284. 

Jo. 1913, 19. 

tt. 1910, 58. 59, 

At. 1915, 36. 37. 
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Walth. Ev. 14. 15. Ma. 
4, 100. 101. 

At. 1915, 33. 

Walth. Ev. 301. 

W. 65, 50. 51. 

X. 95, 25-27. At. 
1915, 34.2. W. 55, 392. 

893. 

At. 1910, 68. 69. 

At. 1915, 35. 

Jo. 95, 30. Wit. 1916, 
15. 

Gan. 91, 72. 

Mt. 1915, 13, 

Mt. 1915, 15—18. 

er den IUngläubigen das Maul. 5 Mof. 11, 2—7. 2 
Kön. 1,10. Ap.5,4. 13,11, 

Anm. I. Darum it es gottloje Lijt, zu jagen, es 
fomme in der Bibel nidyt jowohl auf die Wunder, als 
auf die Lehre an. Mit den Wundern fällt aud) die Lehre. 

Einwand 1. Wie fann durch Wunder eine Lehre be- 
ſtätigt werden, wenn es fraglidy it, ob es ein göttlidies 

oder diaboliiches Wunder jei? — Des Teufels Wunder 
jteben immer im Dienit der Sünde, 

Einwand 2. Die Wunder hätten damals das unmi'- 
jende Voll auf die neue Lehre aufmerkſam gemadıt, est 
hatten fie feine Beweisfraft mehr. — Damit wird der 
(srund des Chrittentums umtergraben und die chriſtliche 

Meliaton zu einer Vernunftreligion gemadt, die feiner 

Beſtätigung Durch Wunder bedarr. 

Einwand 3. Andere hätten zur Beſtätigung der fal- 
ſchen Yebre Wunder getan. Es iſt möglich, dab die Se 
ſuiten in China ſolche Wunder getan baben. Warum ſol— 
ien gerade die Wunder der Bibel die Wahrheit der dhritt- 

lichien Religion beitätigen? — Entweder tragen Diele 

Wunder das Veprage der Erdicdtung an ſich (Walth. Gv. 
303), oder fie find nicht geſchehen zur Beſtätigung der fal- 

ſchen römischen Lehre, fondern des apoftoliihen Symbo— 

lums. Zollen durd Wunder faliche Lehren beitätigt wer— 
deit, fo find es feine göttlichen Wunder. % W. 55, 393. 

IN, Die Kunder der chriſtlichen Religion gereichen 
a. zur EhreGottes. Joh. 11, 4: dab der Sohn 

Wertes Dadurch geehrt werde. 9, 3: dal die Werfe Got— 

tes offenbar würden. 2 Mo. 6, 7: dab ihr erfahren follt, 
dah ich der Herr bin. 7,9 5: inne werden, daß ich Der 

Serr bin, 7,11. 8 22. 18, 11. Sof. 2, 9-11. 1 
Kon. 18, 99. 

Anm. a. Durch die Wımder will Gott ſich don den 

falſchen Göttern der Heiden unterfcheiden und als den 

wahren Wott bewerten, 2 Mol. 15, 11. Dan. 5, 38. 

0,25. 2 Moi. 9, 16. Bi. 77, 15. 

Anm b. Die Ehre Gottes haben ſchon die gewöhn— 
lihen täglichen Wunder zum Zweck. Pf. 19, 2: Tie 
Simmel erzäblen die Ehre Gottes: 

b. zum Heil der Kirde Die Wunder follen 
zum ort hinleiten und fo die Kirche bauen, Wei aller 

Wundern hatte Chriftus das Ziel im Ange, zu fuchen und 
ſelig zu machen, wa3 verloren ift. 
Mm. Daneben trat bei Jeſu auch die Abſicht hervor 

der Not der Menichen zu Steuern. Die beiden einzigen 
Ausnahmen waren Joh. 10, 39. 18, 6. 

11. Glanbwürdinfeit der Wunder. Die bibliichen Rım- 
der haben auch dom bloß hiltorifchen Standpunft aus 
mehr Slaubwürdigfeit als die fonit bealaubiaten Tat- 
Inden der Weltgeſchichte jener Zeit. 

r. Die Wunder find unauflöslich mit der Geſchichte det 
Volkes Israel verbimden. Streicht die Wunder au: dem 
Alten Teſtament und die Geichichte des Nolfes ift uner 
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klärlich. Die jüdische Verfaſſung kann nicht getrennt wer- 

den von den Ereigniffen vor und während der Wüſten— 

wanderung. 
Anm. Die Juden feiern heute noch das Paſſahfeſt als 

ein Denkmal jener Zeit. 
b. über die Echtheit der Bücher des Neuen Teſtaments 

kann kein Zweifel ſein. Sie ſind hiſtoriſch glaubwürdig 

beſtätigt durch viele Zeugen und unverfälſcht auf uns ge— 

fommen. — Tie Echtheit der Priefe an die Korinther, 

Römer, Galater hat jelbjt die radikalſte Bibelkritik zuge- 

geben, L. W. 62, 341. 312. 

c. Die Npojtel und Evangeliften waren glaubwürdige 

Perfonen. Zie wollten, Fonnten und mußten die Wahr: 

beit jagen. 

1. Ihre Berichte machen durdaus den Emdrud 

der Wahrheit. Die Wunder gejchaben nicht im Ver- 

borgenen, jondern vor vielen Zeugen. Die Um— 

ſtände werden genau beichrieben, die Perfonen ans 

gegeben. 

Anm. a. Man muß ſich wandern über die Eigen— 

art, wie die Bibel die Wunder erzählt. Wie kein 

anderes Buch der Welt! Man vergleiche damit ein— 

mal die Wunder, die in Legenden erzählt werden. 

Anm. b. Die Apoſtel waren auch feine Schwär— 

mer. Die Wunder eriftierten nicht in ihrem über— 

ipannten Gemüt. Sie befaben Urteil genug, um ſich 

nicht zu täuſchen. 

2. Die Apoſtel mußten die Wahrheit ſchreiben. 

Wäre alles erdichtet geweſen, wie bald wäre der Be— 

trug aufgedeckt worden! Wie ſchnell hätten ſich die 

Feinde in Nain erkundigt über den Jüngling und 

das ganze Lügengewebe zerriſſen! Damals lebten 

viele, die dieſe Geſchichten hätten widerlegen können. 

Wit. 1916, 14. 

3. Was für Gewinn hatten ſie davon? 2 Kor. 11, 

23: Ich habe mehr Schläge erlitten. Sie wurden 

dem Tode überantwortet, aber keiner hat wider⸗ 

rufen. Ihre Behauptung, daß Chriſtus auferſtan— 

den ſei, hat ihnen alles aefoftet, was dem Menſchen 

lieb iſt: Heimat, Brot, Achtung, Leben. 

Einwand 1. Auch andere, z. B. Qunäker, Papi— 

ſten haben für ihre Lehre gelitten. — Das beweiſt, 

daß ſie aufrichtig waren und ihre Lehre für richtig 

hielten. Was folgt daraus in Bezug auf die Apo— 

ftel? Daß fie aufrichtig waren und die Auferſte— 

hung Chriſti Tatſache iſt. 

Einwand 2. Verbrecher haben manchmal 

größten Folterqualen gelitten und dabei doch Tat— 

ſachen geleugnet. — Das lag in ihrem Intereſſe, tie 

hofften Vorteil davon, fie litten wider Willen. Wo 

aber find die Menſchen, die freiwillig für eine Lüge 

in den Tod gehen? 

die 

At. 1915, 14. 

Theol. 9, 36—42. M. 
1915, 19. 20, 

Theol. 9, 43—45. Ter. 
1910, 72. 73. Trak. ft 
die Bibel Gottes Wort? 
185— 20. Npoitel 166, 
Can. 91, 71. Walth, Ev. 
303, 17. Ma. 4, 104. 
Mt. 1915, 3.8. W. 54, 

| 321. 122. 

| Cal. 98, 29. Wit. 1916, 
14. 

L. W. 62, 351. 
FIT 

Theol. 9, 44. Walth. Ev. 
304. Sit die Bibel Gottes 
ort? 19. 

At. 1915, 21. W. 62, 
351. Traf. Iſt die Bibel 
Sottes Wort? 20. 

ru 
— 

Luth. 

Luth. 21, 138. 139. 
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At. 1915, 21. 

A. 1915, 24. 3.88. 
62, 344 -347. 

Walth. Ev. 17. Ma. 4, 
104. 105. Cal. 89, 24. 

RM, 62, 303 365. 

Mm 62, 366. 367. 

At. 1915, 25. 26. 
N. 1915, 2628, 

L. W. 62, 347-349. 
357. 360, 361. Luth. 21, 
138. At. 1915, 29—832. 

Auferſtehung 226. 
Sieck 1, 18. 

At. 1913, 23. 24 

At. 1913, 25. Stödh. 
N. T. 59. 

At. 1913, 26. 27. 

At. 1913, 32. 37. 38. 40. 

At. 1913, 32—36, 

4. Welche Wirfung hatten fie? Die Ungeredten 
wurden geredit, die Yügner wahrhaftig, die Unver— 
jöhnlidhen voll Yiebe, Soldye Betrüger hat die Melt 
nie geſehen. 

d. Die Wunder Ehrifti und feiner Apoftel find zur Un— 
terjudhung gefommen und wurden nidt bejtritten. 
Joh. 9. Joh. 11. Ap. 4. 

e. Tie Wunder find bezeugt von Feinden. Celfus, 
Sultan L. W. 55, 388. Traf.: Nit die Bibel Gottes Wort. 
21. Sofephus W, 65, 47, 48. Phlegon, Porphyry Theo! 
9, 46. Talmud No. 95, 21. Walth. Ev. 304. Mo: 
bammed WR, 65, 416. 47. Jo. 95, 21. 

f. Wären die Wımder gar nicht gefchehen, fo Fünnte 
man nicht erflären, 

1. den Eindrud der Verfönlichkeit Chriiti auf das 
Volf und den Glauben an feine Meifianität, 

2. die allgemeine Verbreitung der avdoftoliicher 
Schriften jchon zu Lebzeiten der Mpoitel. Hätten 
lie fih zu balten vermodt wider das Zeuanis der 
zablreichen entfchloffenen Gegner des Chriſtentums? 

3, die wunderſame Musbreitung der Kirche, 
g. Wir feiern beute nod das Abendmahl zum We 

dächtnis Chrifti und feiner Erlöſung, mir feiern den 
Zonntag als Gedächtnis der Muferftehung. 

Anm. a. Inſonderheit tft das größte aller Wunder, 
die Muferitebung, beglaubiat. 1 Kor. 15, 3—N. 

Die Kalichheit des apoſtoliſchen Zeugniſſes wäre ein grö— 

heres Wunder als feine Wahrheit, 2. W. 62, 359. 
Anm. b. Die Wunder zu leuanen ift Torbeit. 
12. Xiele, die die Wunder nicht Ienanen, glanben den- 

noc nicht. Sie veritoden fich mutwillig. Die Feinde zu 
Moits, Elias’ und Chriſti Zeiten erfannten, das iit Got— 
tes finger und blieben dennoch gottlos. So heute. 

a. Manche jchreiben die Wunder dem Teufel au. 
Maith. 12, 21. 9, 34: Er treibt die Teufel aus durd 
der Teufel Oberiten. Mark. 3, 22, Celſus und andere 

Seiden fchreiben die Wunder Chrilti der Zauberei zu. 

Anm. Solchen Läſterern gegenüber genügt vollſtän— 

dia Chriſti Antivort Nob. 8, 48 ff. Matth. 12, 24 1. 
- Er ftraft ihren Unverftand und warnt fie, nicht dem Sei 

lien Geiſt zu troßen. Matth. 12, 31. 
b. Andere stellen die Wunder auf eine Stufe mit den 

Mundern unter den Heiden, Mohanmede- 
nern und Papiſten. Wer fich durch die meist törichten, 
teils erlogenen, teil3 dämoniſchen Wunder unter den Ser 
den u. ſ. w. in der Glaubwürdigkeit der biblifchen Wun— 

der beeinfluffen laſſen kann, fennt weder die bibliichen 

noch die heidnischen Wunder. 
Anm, Wunder, die die Seiden berichten: daß eine 

Kuh ein junges Pierd zur Welt gebradt, ein Weib in 
einen Mann verwandelt worden fei u. f. w. 

c. Noch andere ſuchen ihre Beweisfraft zu ſchwächen 
durch allerlei Einwände, 3. B.: 



under. 

1. Die Schrift Schreibe audı IInwiedergebo- 
renen und Seuchlern Wunder zu. Mattb. 7, 23: 
Saben wir nicht in deinem Namen geweisiagt? — 
Gott fann durch Ummwiedergeborene Wunder verrich— 
ten zur Beitätigung feiner Lehre, wie Bileam und 
Kaiphas aeweisjagt haben. Sie jelbit freilid haben 
nichts davon. 

2, In der erſten Kirche feien die Wundergaben zur 
Betätigung des Irrtums gemißbraucht worden, 
1 Stor. 12. 
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At. 1913, 27. 28, 

At. 1913, 29. 30. 

Dann hätte Gott ibnen jicher dieje | 

Wundergabe nicht gegeben. Paulus warnt nur vor | 
dem Mißbrauch, daß man fich mit feinen Gaben vor 
andern fehen laſſen will. 

Anm. So war es ſchon zur Zeit Israels. Saum wa— 
ren die Wunder gefchehen, fo murrte die ganze Gemeinde, 
2 Moſ. 16, 2. Die Feindichaft erbob ſich gerade gegen 

Diejenigen, die die gewaltiaiten Wunder aetan haben, 
Moien, Elias, Chriſtum. 

13. Leugner der Runder, Viele leugnen die Möalid)- 
feit aller Wunder. 

a. Spinoza. Ein Sandeln Gottes gegen die Na- 
turgeſetze müßte ein Handeln aeaen feine eigene Natur 
fein. Tas fer unmöglih und eine Entwürdiaung Got: 
tes. Tomit fage man, Gott jiebt jelbit ein, daß ſeine 
Naturgeſetze nicht gut feien. 

b. Teiiten. Die Welt jest, wie eine aufgezogene 
Uhr, ihren aeregelten Gang fort ohne Gingreifen Got: 
te3. Jedes Eingreifen wiirde verbänganisvolle Störum- 

gen bedeuten, Die Naturgefeße jind ſtets unabanderlid 
erfunden worden. — (Die Welt ijt aber nicht mit einer 
Uhr zu vergleihen. Mein Vater wirfet bisher. So. 
95,23.) 

ec. Hume. Wunder find unmöglid), weil he gegen 
alle Erfahrung find, (Wer fagt ihm aber, daß fie gegen 
alle Erfahrung jind? Unſere Erfahrung tt nicht aller 
Menichen Erfahrung. Um zu beweifen, dab es feine 
Wunder gibt, behauptet er, dal noch nie ein Wunder ae- 
ſchehen iſt. 2. W. 55, 389.) 

d. Bantbeijten. Gott iſt die Melt und die Welt 
iſt Gott, Die Geſetze der Natur find Offenbarungen fei- 

At. 1913. 21, 22, 

1. 1913, 46, 

At. 1913, 47. Luth. 34, 
50, Jo. 95, 23, 

Mich. 1904, 22. 23. Mt. 
ı 1013, 47. 48, 

At. 1913, 48. 49.8. W. 
59, 74. 

Mich. 1904, 23. 

nes Mefens, Gott müßte ſein Weſen aufgeben, wenn et: | 

was gegen die Natur geichehen follte, 
ec. Evolutionijten. Gott areift nirgend3 weder 

mittelbar, noch unmittelbar ein. 
f. Rationaliſten. Wıumder gibt 68 nicht. 

a. Materialijten. 
bh. Moniiten. 
i. Männer der Wiſſenſchaft. Die Wiſſen— 

fhaft made den Glauben an Wımder unmöalid. Die 
Runder müffen aus der Vibel hinaus, Man beruft jich 
auf noch unbefannte Naturgejege, um der Annahme der 
Runder zu entgehen: Vieles, was man früher für Wun— 

Mich. 1904, 23. 24. 

Luth. 2, 15. Mt. 1913, 
50. 51. 
Cal. 91, 18, 
L. W. 58, 279, 58, 548, 
ı 52, 335.8. W. 55, 388, 
389. 58, 547. 548. 59, 
362, 54, 121. 44, 106. 
60, 378. Jo. 1912, 15. 
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At. 1913, 53. 

At. 1913, 53. 56. 

L. W. 59, 362, 

.W. 62, 338. 339. 
W. 48, 30. 31. a 54) 

N. Il. 1909, 37. 38. 40. 

Syn. 86, 20. 21. 

Mid. 1904, 26. 

Mid. 1904, 22, Ko. 
1912, 15. Luth. 34, 59, 

. 

.W. 62, 310. 341. 2 

N. Il. 1909, 38. 

At. 1913, 21. 23. 

Walth Ev. 304. 305. 

der erklärt hat, ſei ſpäter als etwas Natürliches erkannt 
worden. Im Lichte der Wiſſenſchaft werde auch das üb— 
rige noch aufgeklärt werden. Mt. 1913, 52. 53. Xuth. 
34, 59. 60. — Dagegen: 

1. Das iſt freilih in Bezug auf manche Tinge 
wahr, aber nie wird die Wiffenichaft die Wunder der 
Bibel aufklären, 3. B. Auferweckung von Zoten. 

2, Alle Forichungen der Wiſſenſchaft fünnen nie 

ergründen, was Gott tun fan. 
3. Die Wunder follen aus der Bibel hinaus, aber 

die Wiſſenſchaft verfündet noch viel größere NSunder 
als wilienfchaftliche Tatſache: daß die Welt ſich ſelbſt 

entwidelt hat, aus dem Tode das Leben gefommen 

iſt. 
k.Die neneren Theologen. 

I. Sarnad bat die Möglichkeit von Wundern auf- 

gegeben. 

2. Schwalb leugnet ſolche Wunder wie die Ge- 
ſchichte von Bileams Eſelin, Sonas u. ſ. w. — (Dieſe 

Wunder ſind aber nicht größer als andere. Iu je 

dem Wunder gebört Allmadıt. Wer dieſe Wunder 

nicht alaubt, muß aud die andern leugnen. Mid). 
19310, 38.) 

3. Rothe nimmt die Wunder der Bibel zwar an, 

aber nicht, weil fie in der Schrift Stehen, fondern 
weil er ſie als bilteriichen Erflärungsgrund nicht 

entbehren famı, 

Anm. Die Neneren unterjcheiden in der Schrift zwi» 
ſchen Wabrbeit und Dichtung, zwiſchen Geſchichte und Ye 

ende. 

I. Tie Aufgeklärten ftreiden die Wunder aus 
der Schrift. rüber habe man an Wunder geglaubt, jetzt 
ei es dem Gebildeten unmöglich. Die Wunder der Bi— 
bel ſeien ſagenhaft Y. W. 62, 338, ähnlich den erlogenen 
Wundern in den „Evangelium von der Stindheit Jeſu.“ 

%t. 1913, 30, Die Bibel fer Jahrhunderte jpäter ae- 
ichrieben und entbalte Märchen. Luth. 34, 60. (Die 
Zeugen ſind alle tot, darum wird ungeicheut alles geleug- 
not! — Ev. 304.) 

Anm. Die Gründe gegen die Wunder ſind vornehm— 
lich zwei: Sr twirfliche Borfommen von Wundern ſei 20 

ſchichtlich nicht nachweisbar, es jei mit dem vernünftigen 

Denfen unvereinbar, 

Anm. b. Leugnung der Wunder bewetjt nicht, daß fie 
nicht geicheben find, 

nm. c. Leugnung der Wunder iſt nicht eine Folge der 

Aufklärung und de3 Fortſchritts der Wiſſenſchaft, fon 
dern der Feindſchaft wider Gott, Dazu fommt noch na- 
türliche Ylmdbeit und Gleihgültigfeit. Man fällt blind: 
Imos etlichen Führern zu. 

Anm. d. Mie ichredlih, die Wunder der Schrift zu 
ſeuanen! Es handelt fich nicht bloß um aefchichtliche Tat- 
jaten. fondern man bringt dohei jene Scele um die Se— 
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ligkeit. 
Anm. e. Leugnung der apoſtoliſchen Wunder macht Freikirche 1904, 5. 

ihre Macht und die göttliche Gnade noch größer, da jie 

dann ohne Wunder die Welt befehrt haben. | 

Anm. f. Auch unfere Vernunft jtößt fi an manden | Wich. 1910, 37. 38. 8. 

bibliihen Wundern, wie 3. B. der Geſchichte von Jonas, wW. 54, 557. 

aber die Wunder fann man nicht mit der Vernunft be» 

greifen. Die Vernunft kann mir nicht jagen, wie viel | 

ich von der Pibel glauben fol, Luth. 68, 39. | 

Anm. g. Wir glauben alle bibliihen Wunder, Sollte | Cal. 89, 23. 9, 18. N. 

Gott nicht tun können, was uns unmöglid erſcheint? 31. 1909, 38. 39. 

Wir glauben fie, weil fie in der Schrift jtchen. Mande | 

Wunder des Alten Teitaments find fogar von Chriſto und 

den Apoſteln beitätigt. 2 Petr. 2, 16: Bilcams Eijeltn. 

Matth. 12, 40: Jonas. 
14. Wie erklären die Leugner der Wunder die bibliſchen 

Wunder? Auf verichiedene Meife: | 

a. Die Menjchen feien damals fo leihtgläubig | Mt. 1913, 22. 

geweſen und hätten irgend etwas geglaubt. 

b. Die Wunder feien ganz natürlich zugegangen, Jo. 1912, 15. 2. W. 55, 

3.9. Moſes babe den Durchgang durchs Meer auf einer | 389. 

durch Ebbe geſchaffenen freigelegten Bodenerhebung be- 

werfitelligt. Chriſtus ging auf dent Wafler, d. b. er 
ging am Meer. Luth. 34, 60. Mofes warf rote Kreide 

in das Waſſer und fo wurde es rot. Die Feuerſäule wa- 

ren Radeln, die vorangetragen wurden. At. 1915, 54. 

c. Die Leute haben fih getänfct. Den Kindern S> L. W. 56, 192%. Stödh 

rael ſchien es rur fo, als jei der Tag langer. Das Walter A. T 165. 

auf der Hochzeit ſchmeckke don Leuten fo auf wie Wein. 

Die Erſcheinungen des Auferſtandenen waren Viſionen. 

At. 1913, 55. 56. 

Anm. Much Banlııs babe ſich getäuſcht. Wenn er 2 8. W. 62, 345. 

Kor. 12, 12 von Wundern redet, fo brauche man aud) 

nicht an Runder im ftrifteiten Sinn zu denken, 
d. Die Wunder der Schrift jeien Sagen, die ſich um 

hervorragende Männer gebildet haben. 
ec. Die Auferſtehung Chriſti erflärt ſich ein Jude 

ſo, daß ſich Chriſtus die Wade aufgeſchnitten und den 

Namen Jehovah hineingeſteckt habe, der dann zu wirken 

habe angefangen. 

15. Wer die Möglichkeit von Wundern lengnet, 

a. leugnet Gottes Allmadt und mact Gott 

zu einem ohnmächtigen Gott. 
Anm. a. Wer an Gott alaubt, muß auch an die Mög- 

Yichfeit von Wundern glauben. Einen Gott, der nicht 

Wunder tun Tann, Fönnen wir nicht gebrauchen. 

Anm. b. Man kann e8 nicht faſſen, daß Gott Sert af 1913, 50.51. W. 

der Natur ift. Als ob Bott, der die Naturgeſetze gemacht 14, 106.59, 414. 415. 

hat. ein Sklave feiner Einrichtung ſei. Er ift ein freier, 

ſelbſtändiger Herr. 
Anm. ec. Die Wunder treten auch nicht mit dem aött. 

lichen Meltplan in Widerfpruch, da Gott fie ſchon in ſei— 

nen ewigen Natichluh mit aufgenommen bat; 

99. 30. G = 10 * 2 — 

Luth. 34, 59. 8. W. 55, 

300. 
L. W. 55, 389. 390. 60, 

379. Luth. 2, 15. 
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Mi. 1910, 38. L. W. 52, b.mußdieganze Bibelverwerfen. Gibt 
416. 417. 62, 339, 340. | es feine Wunder, dann feinen Gotf. Ein Gott, der nicht 

Runder tun Fann, iit fein Gott. Dann gibt es feme 
Schöpfung durch Gott, feine Weltregierung, feine Auf: 
eritehung Chrifti, feine Erlöſung, feine Offenbarung 
und Weisſagung, feine Befehrung, feinen Himmel und 

feine Hölle. 
Walth. Ev, 302. ' Anm. a. Ohne Wunder wäre die Bibel feine Bibel, 

Chriſtus fein Chriſtus. Das Chriitentum jiele hin, denn 
gerade die großen Sauptwunder bilden das Weien des 
Chriſtentums. So. 1912, 15. 

Anm. b. Die Wumder werden in der Schrift al3 Be- 
weis für die Wahrheit bingejtellt. Gelten die Beweiſe 

nichts, auf die jich jemand beruft, wie will man die Lehre 
felbit glauben ? 

Jo. 1912, 16, Anm. c. Umgekehrt freilich ailt au: Cine chriſtus— 
loſe Welt wäre eine wunderloſe Welt. Gäbe es feine Er- 

löfung, was follte Gott dann bewegen, in den Yauf der 
' Natur einzugreifen? 

©. 94, 36. 

Luth. 40, 17. So. 95, 39 16, Falſche Wunder. Auch der Teufel richtet wunder— 
40.2.8. 55, 397, bare Dinge aus, Dieſe Wunder 

a.ribhtetder Teufelauß 
44—47, 50. 51. Stödh. 1. durch Zauberer, Ap. 19, 19: vorwigige Kunſt. 
At. 1912, 29. 31. 30. 95, 2 Mof. 7, 11: die ägyptiſchen Zauberer taten aud) 
A. T. 74. 75. Zauberei. alio mit ihrem Beſchwören; 
At. 1912, 29—30. 33. 2. durch faliche Propheten. Matth. 24, 24: und 

werden große Zeichen und Wunder tun, 2 Thefi. 2, 
9: mit allerlei lügenhaftigen Kräften, Zeidhen und 
Mundern; 

At. 1912, 30. 39. Luth b. find eigentlih feine Wunder, jondern 
40, 17, Baier 1, 14. Plendwerf Satans. Der Teufel fann feine Wunder tun. 

Antithefe: Viele Bapiiten Baier 1, 116. 
So. 95, 40. 41, 50. Min. Anm. Man muß unterfcheiden zwiſchen Wundern, die 
85, 65. 66. Bott allein tun kann, und wunderbaren Dingen, die da3 

menschliche Vermögen überiteigen, Der Teufel kann durd 
notürlide Mittel auferordentlide Wirfungen berbor- 
bringen, aber etwas jchaffen, das Wefen einer Sache än— 

I tet bern, kann er nicht; 
30. 95, 43. 44. 49. esindlügenbaftige Wunder. 2 Theil. 2. 9 

Zo werden fie genannt, weil fie entweder gar nicht ge— 
ichehen find (Vieles, was für Wunder ausgegeben wird, 
iſt nichts als Taſchenſpielerei, Betrug, Hypnoſe u. ſ. m.) 
oder weil ſie die Leute von der Wahrheit zur Lüge kehren 
ſollen. 

Jo. 95, 58—61. W. 65, Anm. a. Darum ſollen wir ſolchen Wundern nicht 
51. glauben. Matth. 24, 26: ſo glaubet nicht. 
At. 1913, 20. | Anm. 6. Am Nlten Teitament mußte man falſche 

Wundertäter töten. 5 Mof. 13,5. 18,20. Im Neuen 
Teitament foll jelbit der Antichriit nur mit dem Geiſt 
feines Mundes umgebracht werden. 2 Theff. 2, 8; 

At. 1912, 34. So. 95, d. aefhehen unter Gottes Zulaffuna. 
54. 55, Ohne Sottes Zulaſſung kann der Teufel nichts tum. Hiob 
Tenfel “931. Anm. 6. 1, 12. 21. 
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Anm. a. Die Wunder Gottes geſchehen, wenn Gott 
will. Die Wunder des Teufels nur, wenn er Erlaubnis 
dazu bekommt. Wenn Gott will, macht er auch die Wun- 
der Satans zufhanden. Der Stab Moſis verfchlang die 
Stäbe der Zauberer. At. 1912, 35—37. 

Anm. b. Barum läßt Gott falſche Wunder zu? Es 
geichieht dieſes, 

1, die Gläubigen zu prüfen. 5 Moſ. 13, 1—3: 
Gott verſucht euch. Er will fehen, ob wir treu bei 
Gott und feinem Wort bleiben, 

2. die Gottlojen zu itrafen. 2 Moſ. 7, 4: Pha- 
rao. 2 Theil. 2, 9. 11: darum wird ihnen Gott 
fräftige Irrtümer jenden, daß fie glauben der Lüge. 

Anm. Die Frage, warum Gott falide Wunder zu- 
läßt, iſt eine vormwigige, wenn man dabei über die Dffen- 
barung Gottes hinausgehen will. Ähnliche Fragen: Wa— 
rum bat Gott den Abfall der Engel zugelajjen, warum 
den Sündenfall? 

17. Unterſchied zwifchen wahren und falihen Wundern. 
Den Wundern Ehrijti follen wir glauben, den falfchen 
Wundern follen wir nicht glauben. Wodurch fann man 
jie untericheiden ? 

a, Das Hauptfennzeiden ift: Durch gött- 
lie Wunder wird Gottes Wort, durch Teufel$ Wunder 
falſche Lehre bejtätigt. Gottes Wunder gejchehen zur 
Ehre Gottes, des Teufel Wunder zur Entheiligung de 
Namens Gottes. 

Anm. a. Falſche Wunder gefchehen zur Bejtätigung 
falfcher Xehre. 5 Mof, 13, 1—3: laßt und andern Söt- 
tern nachfolgen. Matth. 24, 24: daß verführt werden in 
den Irrtum. Darum fönnen diefe Wunder nicht von 
Gott fein, jondern geſchehen nach der Wirkung Satans. 
So. 95, 40. 

Anm. b, Gottes Wort ijt der Prüfftein. Def. 8, 19. 
20: nadı dem Gefeg und Zeugnis. 2 Betr. 1, 16—19: 
Wir haben ein feites prophetifches Wort. 

Einwand. Das fei ein Zirfelihluß. Daß jemand ein 
Bote Gottes und feine Lehre von Gott fei, joll man aus 
feinen Bundern erkennen, und die Wahrheit feiner Lehre 
joll der Prüfjtein fein, daß die Wunder göttlich find. 

b, Andere Kennzeichen, die aber weniger zu- 
verläflig find, da fi der Teufel aud) in einen Engel 
des Lichtes verjtellen fann: 

1. Die Werkzeuge Satans ſuchen mit ihren Wun— 
dern Gewinn, die Werfzeuge Ehrifti hatten Schaden 
und Nachteil davon. 

2, Die falfhen Wunder jind meist läppiſche Wun— 
der, die göttlichen itet3 der Weisheit und Herrlich- 
feit Gottes gemäß. 

3. Satans Wunder geicheden mit allerlei Sofus- 
pofus, Gottes Wunder ohne alle Umſchweife durchs 
Mort und Willen, 

4. Gott fan ferne Wunder mit allen Nebenum— 
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At. 1913, 12. 

At. 1912, 38. 39, Jo. 95, 
57.58. 8, W. 55, 397. 
398. Luth. 40, 18. 
Jo. 95, 55. 56, At. 1912, 
39. 40. Zuth. 40, 18, 

At. 1912, 37, 

At. 1913, 11. 13. Luth. 
40, 17, 18, 

At. 1912, 31—33. 1913, 
13. 14. Schulbl. 11, 318. 

At. 1913, 15. 18. 19. 

Mt. 1913, 15. 

A. 1913, 12, ! 

At, 1913, 12, 

Mt, 1913, 12. 

Mt. 1913, 13. 
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Sdulbl. 11, 318. 

At. 1913, 38. 39. Io. 
95, 43. 

At. 1913, 40-43. 1912, 
33. So, 95, 47. 48. 
Papſttum °302. 

At. 1913, 43. 

2, W. 60, 95. 96. M. 
1913, 44—46. Luth. 40, 
18. 28. 29. 64, 334. 39, 
54. 
Theol. 17, 38. 39.2. ®. 
62, 324. 325. 

Luth. 40, 17. 18, 

Luth. 40, 18. 

So. 95, 51. 

2. W. 46, 78, 79. 
Luth. 69, 283. 284, 
L. W. 55, 397. 

under. 

ftänden längft vorausverfündigen, was dem Teufel 
nicht möglid; ift. 

Anm. Bei den Beſchwörern treibt ein Teufel den an- 
dern aus dem Körper des Menſchen, um hernach beide 
in die Seele zurüdzufehren. Chriftus aber zerjtört 
Satans Madıt über den Menſchen. 

18. Zu den falihen Wundern gehören die Wunder, die 
gerühmt werden von 

a. Mohbammedanern. Obwohl Mohammed be- 
hauptete, jelbit feine Wunder tun zu fönnen, jo berief er 
ſich dod auf Wunder, die Gott an ihm getan, 3. B. die 
Offenbarung des Koran, feine Reife von Mekka nad) Se- 
rufalem in einer Nacht. Später wurden ihm allerhand 
Runder angedidtet; 

b. Papiſten zur Beftätigung des römiſchen Mber- 
glaubens. Beifpiele: Wunder des Franziskus von Aſ— 
fifi, der Chriſti Wundenmale getragen haben fol &. W. 
16, 301— 303. 55, 396. Ignatius von Loyola, Franz 
Zaver 2. W. 55, 397. Sefuiten „Der Sefuitenorden“ 
bon H. Gräber 17—24. Das Marienbild von Tenos 2. 
W. 62, 163. 164. Wunder der Heiligen Luth. 65, 54. 
Rourdes 2. W. 43, 53. 59, 334. 

Anm. a. Biele von diefen Wundern tragen ben Stem- 
pel der Falichheit an der Stirn. Andere find allerdinas 

durch Augenzeugen beſchworen, aber wie wenig Gewicht 
hat die eidliche Verſicherung von folden Männern! Bor 
der Reformation war es gefährlid, ein von den Prieſtern 
behauptetes Wunder zu prüfen. 

Anm. b. Wie manche Betrügereien find dabei fchon 
entlarbt worden! Konk. 229, 34. Welcher Betrug iit 
mit Reliquien getrieben worden, die Wunder getan haben 
follen! 

Anm. c. Mandıe papiitiihe Wunder erflären fi ganz 
natürlich, fo 3. ®. die blutige Hoftie, die unverfehrte Er- 
haltung mander Zeiber der Heiligen. 

Anm. d. Katholifen behaupten, ihre Lehre ſei durd 
Wunder beitätigt. — Aber nicht die Lehre von der Redt- 
fertigung durch Chriftum, fondern die Lehre von 
der Anrufung der Maria, Mebopfer, Seafeuer. Wir be- 
neiden fie nicht um die Wunder, 

Einwand. Römiiche Prieiter hätten auch Teufel aus— 
netrieben. Darum fönnten ihre Wunder nicht teuflifche 
fein. — Es iſt dem Teufel ein Gerinaes, fih durch einen 

böſen Buben austreiben zu laſſen ımd dabei unausgetrie- 
ben zu bleiben. 

c. „Ehriftian Science.“ Sie haben mandherlei 
Erfolg. Der Mille des Heilers und des Kranken felbit 
hat viel damit zu tun. Vieles iſt auch Schwindel. Daß 
&ott nicht damit au tun hat, geht ſchon daraus bervor, 
daß das aanze Treiben gegen Gottes Wort it. 

d. Spiritiften. 
e. Mormonen. 

1. Dowie, 
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Anm. Die Inipirierten wollten im Jahre 1708 einen | W. 65, 51. 

Toten aufertweden, fonnten aber nicht. 
19. Dauer der Wunder. 
a Wunder geſchehen nicht allezeit. Gott 

läßt ſie geſchehen, wenn es nötig iſt. Iſt der Zweck er- 

reicht, ſo hören die Wunder auf. 
Anm. a. Geſchichtliches. Als die Kirche des Al— 

ten Teſtaments zur Trägerin der Verheißung zubereitet 
werden ſollte, geſchahen viele Wunder. Nachdem das Land 
Kanaan eingenommen war, hörten fie auf. David hat 
feine Wunder getan. Als es fpäter fchien, die Kirche fei 
untergegangen, taten Elias und Elia Wunder, Dann 
war es wieder vorbei. Als die Kirche des Neuen Teita- 
ment3 gegründet werden jollte, fchneite es förmlich Wun- 
der. 

Anm. b. Sin der eriten dhriftlichen Kirche hören wir 
noch von Wundern. 1 Kor. 12, 9. 10. Zeugniffe für 
diefe Munderfräfte 2, ®. 24, 107—109. Spuren da- 
von gehen bi3 ins dritte Jahrhundert. Dann hörten die 
Wunder gänzlid auf. 

b. Seutzutagehabenwirfeine Runder 
zur Bejtätigung der Lehre mehr zu er 
warten, 

1. Der ganze Rat Gottes ift geoffenbart, die Iehte 
Dffenbarung gegeben. Hebr. 1, 1.2. Wir haben 
feine Propheten mit neuen Lehren, die beitätigt wer- 
den müßten, zu erivarten., 

2. Das Evangelium sit in aller Welt gepredigt. 
3. Die Prediger werden nicht unmittelbar beru- 

fen, fo daß fie der Beſtätigung bedürften. 
4. Wir haben an den Herrn auch ohne Wunder 

alauben gelernt. 
5. Das Beftehen und die wunderbare Ausbrei— 

tungder Kirche iſt felbit ein arokes Wunder. 
Wir haben Zeichen genug. Wer nun noch Wunder 

. verlangt, iſt jelbit ein großes Wunder, Jo. 92, 23. 
Anm. a. Über den Mangel an Wundern brauchen wir 

nicht zu lagen. Der Herr hat damit feiner Kirche nichts 
genommen, was fie ftarf und berrlih madt. Wir haben 
das Wort. Es mangelt uns nichts. Die rechten geift- 
Iihen Rımder bleiben un3. 

Anm. b. Es tut dem böfen Geiſt wehe, aus dem Leibe 
getrieben zu werden, aber noch mweher, wenn er die Seele | 
von der Sünde erlöjt ſieht. 
ſtört. 

Anm. c. Die leiblichen Wunder ſind für den unver— 
ftändigen Saufen. Für uns Chriſten find die morali— 
ihen Runder (die Wirfung göttliher Lehre) die rechten 
Runder, 

Anm.d. Es geſchehen jett noch Wunder, aber das find 
Slaubenswunder: wunderbare Gebet3erhörungen, Er- 
rettung aus geiftlicher und leiblidher Not. Nürgen refe 
1676. Luth. 4, 178. 

Dann iſt feine Macht zer- 

At. 1915, 41. 42,02. W. 
55, 394, 395. Wit. 1916, 
46, 
At. 1915, 42. 43. Io. 95, 
| 30. 31. 2. ®. 55, 395. 
Mit. 1916, 46. To, 88, 
20. 

At. 1915, 43 -45. L. W. 
55, 395. 396. Nebr. 95. 
16. 17. 

Walth, Epi. 332. 333. 
So. 95, 10. Nebr. 95, 17. 

Jo. 95, 32. 33. At. 1918, 
16. 

So, 95, 34. 
Traf, Die bibl, Lehre von 
der Abiolution 36. 37. 
Freikirche 1904, 5. 

Wit. 1916, 47. Walth. 
Epi. 333. Brun 41. 42, 
Luth. 6, 72, 

At. 1915, 49. 50. Ma. 
| 35, 206. 2. W. 55, 399. 
400. 

Freikirche 1904, 5. 6. 

Sön, Dog. 23, 271. 

Luth. 64, 335. 336. 62, 
330. 34, 60. Mt. 1915, 
48. Wit. 1916, 47.2, W. 
54, 414. 
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30, 95, 36. Traf. Die 
bibl, Lehre von der Abio- 
lution 37. 38. 

At. 1915, 46. Il. 1903, 
46. 
At. 1913, 16. 17. 

Da. 37, 1—11. 36, 15. 
Stödh. N. T. 140. 141. 

Luth. 62, 375. 376, 

Jo. 95, 35. 

0. 95, 34, 

Mit. 1916, 47. Jo. 9, 
36, 

At. 1915, 47. 48.8. W. 
55, 398. Ko. 95, 35. 37. 
Luth. 34, 60. 

Luth. 40, 17. Jo. 95, 35. 

At. 1915, 45. 

Anm. e Wenn befondere Wunder nötig wären, wür- 
den fie heute nod) gefchehen. 

c. Wir jollennidt einmal Runder be 
gehbren, Jeidhen fordern. Das wäre Gottver- 
fuchen, 1 stor. 10, 9: Laßt uns aber aud) Ehriftum nicht 
verſuchen. 2 Moj. 17, 2. Chrijtus ftraft die Wunder- 
ſucht. Las Wort Jou uns genugen. eye dem. der jeßt 

noch nad Wundern fragt! So. 95, 10. Anjtatt nad 
denjelben zu fragen, ſollen wir ums jegt vielmehr vor 

Zeichen und Wundern fürdten. At. 1915, 46; 
Anm. a. Die Pharifüer forderten Zeihen. Matth. 

16, 1—1. 12, 38: Bir wollten gern ein Zeichen von dir 
ſehen. So tun noch heute viele. Die Zeichen aber, die 
das Evangelium vor ihren Augen wirft, achten fie nicht. 
Ma. 37, 6. 

Anm. b. Man fordert Wunder und glaubt dann doc 
nicht. Pharao. Phariſäer. Luk. 16, 31: fo werden fie 
auch nicht glauben, ob jemand von den Toten auferitün- 
de. 

20, Einwände. 
a. Ter Mangel an Wundern fei ein Zeichen des Ver— 

falls der Kirche. Durd; Untreue habe die Kirche dieje 
Gabe verloren. Der Glaube der Ehriften ſei nicht rech- 
ter Art, fonft würde es heute nicht an Wundern fehlen, 

b. Wenn Gott feiner Zeit den Nat ſtückweiſe acoffen- 
bart habe, könne man dann nicht annehmen, daß Gott 
noch etwas für unjere Zeit aufbewahrt habe, fo daß cu 
beute no Wunder zur Beltätigung neuer Xehre möglich 
mäͤren? 

c. Sit nicht die Verheißung ganz allgemein: die Zei— 

chen aber, die da folgen werden denen, die da alauben 
u. ſ. mw. Sollten die Gläubigen demnam nicht auch beute 
Wunder tun können? — Das fonnten jeibft damals nicht 
alle Gläubigen (1 Kor. 12, 29. 30) und die es Fonnten, 
fonnten e3 nicht immer, 

d. Nedet nicht Luther fo, al3 ob wir auch heute noch 
Munder tun Lönnten? — Diefelbe Kraft und Wirfung 
Chriiti bleibt in der Chrijtenheit, daß, wo es nötig wäre, 
aud wohl ſolche Wunder geſchehen fönnen. Alle Dinge 
find möglich dem, der da ylaubet. Matth. 21, 21. 22: 
So ıhr Glauben habt, werdet ihr zu diefem Berge ſagen: 
Sebe dih auf u. ſ. w. Es iſt aber feine Notmwendigfeit 
dafitt borhanden. 

e. Luther habe verſucht, Wunder zu tun, aber feine zu- 
ſtande gebracht. — Er bat e8 gar nidt veriudt. Da 
feine Lehre feine neue Lehre war, gejchaben zu feiner Zeit 
auch Feine Wunder. 

f. Rühmen nicht Katholifen, Möventiiten u. ſ. w., daB 
fie Wunder aufweiſen fünnen? Das find falide Rım- 
der, 
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g. Wie fann der Einzelne wiſſen, ob da8 Evangelium | Il. 1903, 46. 
wahr it? Bedarf e8 nicht wieder eines Zeichens vom 
Simmel? — Gott forgt ſchon dafür, daß das Evangelium 
al3 Wahrheit erfannt wird. Gott hat der Predigt fei- 
nen Geist verheißen, der wird zeugen von Ghriito. 

21. Gebrand) diefer Lehre, 
a.Troft. Die Wunder bejtätigen, 

1. daß die Vibel Gottes Wort, daß Chriftus Got- At. 1915, 50—53. 
tes Sohn ift und wir erlöjt find, 

2. daß Gott uns helfen fann in aller Not. Seine | At. 1915, 53—55. 
Sand ijt nicht verfürzt. Er kann Gebete erhören 
Saf. 5, 16—18, feine Kirche beſchützen. Pi. 46, 
2—6, Die Pforten der Hölle jollen fie nicht über- 
wältigen; 

3. daß wir auch Hoffnung des Lebens haben und At. 1915, 55. 56. 

aus dem Tode auferjtehen. Die bereits gejchehenen | 
Wunder find Bürgihaft für die zufünftigen Wun— 
der, 
‚Mahnung. Wir follen | 

1. die Lehre, die durch Wunder bejtätigt ift, an- | At. 1915, 57. 59. 60. 
nehmen und jo die rechten geijtlihen Wunder, Be— 
fehrung, Erneuerung, Heiligung an uns geichehen 

laſſen; 
2. dem bloßen Wort glauben auch ohne Wunder. | At. 1915, 58. 59. Jo. 95, 

Der rechte Glaube hält ſich allein ans Wort, er mag | 29, Gan. 91, 67, M. 
Wunder fehen oder nicht. Ma. 36, 312. 1913, 17. 

Anm. Chriſtus tadelt die Juden. „Wenn ihr Jo. 95, 29, L. W. 55, 
nit Beihen und Wunder fehet, jo glaubet ihr |g94 
nicht.” Joh. 4, 48. Darum hat er ſich auch mandj- | 
mal geweigert, Wunder zu tun, Die Leute follten | 
nicht an feinen Wundern hängen bleiben. | 

Homiletif, 

3. Advent — Ev. 
Daß die Runderwerfe Chriſti unmideripredhlich beweiien, dab er Gottes Sohn 

und der Welt Seiland ſei. Laßt uns a. die Kraft diejes Beweiſes unterſuchen, b. 
erwägen, dab fein Menih eine Entfchuldiaung haben wird, wenn er an Chriſtum 
nicht geglaubt hat. — Walth. Ev. 14. Dieje Predigt engliih: Ma. 4, 99. 

Wozu dienen die uns in der Schrift berichteten Wunder de3 Herrn? a. Zur 
Stärfung unferes Glaubens an Ehriitum, b. zur Anregung und Mufmunterung, 
durch Liebeswerke ihm nachzufolgen. — Ma. 23, 371. 

Lätare. — Ev. 
Die Wunder Chriſti ein gewaltiger Beweis, dab er der Prophet iſt, der in die 

Welt fommen fol. a. Was für ein Prophet laut der Meisfagung in die Welt fom- 
men follte, b. dab die Wunder Chriſtum als foldhen erweifen, — Ma. 6, 85. 

16. Sonntagqnad Trin — Ev. 
Tas aroße Wunder der Muferwedung des Jünglings zu Nain. a. Wie e8 al- 

Ien Menfchen unleugbar, b. allen Ungläubigen ichredlih, c. allen wahren Chriften 
höchſt tröftlich fer. — Walth. Ev. 302. 

Freitert. 
Ap. 3, 1—16. — Daß auch in der an Wundern reichen erſten Kirche das eigent- 

liche Mittel ihres Baues und ihrer Ausbreitung die Predigt des Evangelii war. a. 
Daß dem fo war, b. wie tröjtend und mahnend das für uns fei. — Ma. 35, 205. 206, 

=‘ 



22 Zauberei. 

ZBauberei. 

Abhandlungen. 

Ruth. 50, 2. 10. Mich. 1901, 39—54. Min. 85, 60-85. Ko. 95, 45—54. 
Can. 80, 30-51. Theol. 20, 116—118. Ob diejenigen unter die Zauberer zu 
rechnen find, welche durch gewiffe Worte Krankheiten heilen oder andere wımderbare 
Dinge bervorzubringen fcheinen? Luth. 16, 187. 188. 

Katecheſe: Schulbl, 11, 257—271. 308—318. 39, 353—357. 

Abrik. 

Was iſt Zauberei? $ 1. Einzelne Stücde der Zauberei. $ 
felsfunit. $ 3. Zauberei ift Sünde, $ 4. Eimvände, $ 5. 
8 6. 

Yauberei iſt Teu— 
trafe der Zauberer. 

” 
_. 

— 
— 
— 

Zauberei. 
Jo. 95, 50. Mich. 1901, 1. Was ift Zauberei? Zaubern heißt, mit Hilfe des 
39, Theol. 20, 116. Can. | Teufels übernatürliche Dinge ausrichten wollen. 
80, 31. Ma. 24, 115. R. 

Ri. Stat. 1, 76. 77. Schul- | 
bI. 11, 259. Brun 76. 
77. Dal. 54. 55. Luth. 
50, 2. Schmidt 1, 39. 40, 
Noung Luth, Mag. 1908, 
179. 



Zauberei. 

Anm. a. Es iſt nicht alles Zauberei, was 
dafür ausgegeben wird. Vieles geht natürlich zu. Vie— 
les ijt Betrug. Die meijten Zauberer find Schwindler. 

Anm. b. E3 gibt aber aud; Zauberei. Es geht bei 
den Zauberern nicht alles natürlic) zu. Das lehrt 

1. ihon die Erfahrung. In der Zauberei 
ift eine die menſchliche Kraft überſteigende Macht im 
Spiel; 

2. die heilige Schrift. Sie warnt vor den Zau- 
berern und bringt auch Beifpiele von Zauberei, 

Anm. c. Solde Beifpiele find: 
2 Mof. 7, 11. Die ägpptifchen Zauberer, die aus 

einem Stab eine Schlange madıten u. ſ. w. 

1 Sam. 28. Die Here zu Endor, bei der Saul 
ſich wahrfagen lief. S. Spiritiämus °738, 

Ap. 8, 9. Simon, der Zauberer, der die Zau— 
berei mit dem Chriſtentum verichmelzen wollte, 

Ap. 13,8. Elymas. Stöckh. N. T. 370. 
Ap. 19, 19. Die Zauberbüher zu Ephefus, 

50 000 Grojchen find ungefähr 8S—10 000 Dollars. 

Anm. d. 
Im römiſchen Reich. Im Mittelalter. Hexenprozeſſe. 
Heutzutage noch iſt ſie weit verbreitet. In allen größe— 
ren Städten gibt es Wahrſager. Mich. 1901, 46. 
berbücher werden feilgeboten. Can. 80, 36. 
7. Min. 85, 68. 69. NMufflärung hilft nichts. Gerade 
die Mufgeflärten find voll von Mberalauben, Can. 80, 
46. 47. Die Neigung zur Zauberei ſteckt im Herzen. 

Anm. e. Eine Melt voll Zauberei iſt da8 Rap it- 
tum. Wunder. Weihwaſſer. 

Anm. f. 
finn oder aottesläfterlihe Dinae. Das 6. und 7. Buch 

66,7. 
Anm. a. Man teilt die Zauberei ein in weiße oder 

fhmarze Zauberei, je nahdem man nüten oder Schaden 
will. Ferner wird unterfchieden wirfende und wahrfa- 
aende Zauberei. 

2. Einzelne Stüde, 

a. Wahrſagen. Durd Sartenleaen, Bleigießen, 
Tifhflopfen, aus den Linien der Hände u. ſ. w. wollen 
Mahrfaner nerboraene Dinae erforfhen. Ma3 mande vor- 
ausgeſagt haben Mich, 1901, 40. 41. 

Anm. a. Saul ama zu einem Wahrſagergeiſt. (3. 

43. 44. 

Zauberei bat es zu allen Zeiten gegeben. | 

Zau- 
Luth. 66, 

Tie Zauberbücher enthalten meiit In- | 
81. 

Mote hat mit den biblischen Büchern nicht3 zur tum. Quth. | 
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Mid. 1901, 43. 44. 
Luth. 50, 11. Jo. 95, 49. 

30. 95, 51. Ma. 39, 409. 
410. Weich, 1901, 44. 
Can. 80, 38. Min. 85, 62, 
63. Can. 80, 38, Mid). 
101, 39. 

Luth. 50, 11. 12. Ma. 
39, 409, 410. Stod 1048, 
Min. 85, 63, 

ı So. 95, 45. 46. Xheol. 
20, 116. 117. Stöckh. N. 
T. 74. 75. 
Gan. 80, 43. 44, SI. 
1904, 76. Wis. Syn. 99, 

Stöckh. A. T. 
238. 239. Min. 85, 70. 
71. 
Luth. 5, 38. Stödh. N. 
T. 355—356. Schulbl. 
11, 818, 
N. Pi. Kat. 1, 78. 
Min. 1913, 53. 54. 
Stöcdh. N. T. 389. Neb. 
95, 75. Schulbl. 11, 314. 
Ruth. 66, 7. 
Can. 80, 30. 31. 45. 

Jo. 95, 47. 51.53. ®. 
76, 27. Min. 85, 81. 82. 
an. 80, 36. Min. 85, 

Gan. 80, 31. 32. Mid. 
1901, 40. 41, Brun 77. 

Stock 1049. 

| Theol. 20, 117. R. Bi. 
1. 17; 

Luth. 50, 2. 62, 161. 56, 
283, Schulbl. 11, 265. 
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Can. 80, 32. Min, 85, 

67. 

Can. 80, 33. 34, 

Ruth. 50, 2. 5, 38. Can. 

80, 34. 36. Min, 85, 76 
—81. Schmidt 1, 41. 
Schulbl. 11, 264. 

Can. 80, 36, 37, 

Can. 80, 51. 

Can. 80, 49. 

Min. 85, 81. 

Min. 85, 83. 84. 

Can. 80, 42. 43. 

Zauberei. 

oben, Anmerfung b.) Ahasja fragte, ob er von feiner 
Krankheit genefen werde. 2 Kön. 1, 2—4. (Min. 5, 
74. Il. 1904, 76.) Dowie SU. 1903, 22. 23. Zigeu- 
ner ®it. 1915, 221. 222. Luth. 40, 52. Soldaten an 
der Front im Krieg Wit. 1915, 219. Wahrfager in ım- 
ferm Sande bieten ihre Dienjte in Beitungen an. Wit. . 
1915, 51. Luth. 56, 283. 

Anm. b. Man untericheidet zwijchen mweisjagen (zu- 
finftige Dinge vorberfagen) und wahrfagen (verborgene 

| Tinge offenbaren). Drafel. 

Noung Luth. Mag. 1907. 

63 

Anm. ce. Ein Wahrjager wußte nicht, ob fein Haus 
brennt oder nidt. 

Anm. d. Manche laſſen ſich bloß zum Scherz einmal 
die Zufunft vorberfagen. Aber mit ſolchen Dingen ſoll 
man feinen Scherz treiben. Und wohin fann es füh- 
ren? Einem jungen Mädchen wurde ihr Todestag im 
dreikig Tagen vorausgeiagt, Das übte einen ſolchen 

ı Einfluß auf ſie aus, daß fie langſam dahinfiehte und 
ftarb. Quth. 57, 343. 344. Ein anderes Mädchen, dem 
eine furze und unglüdliche Ehe vorhergefagt wurde, hob 
die Verlobung auf und beging Selbitmord. Luth. 56, 
313. Min. 85, 73. 

Anm. e Daß Bott mandmal durch Menſchen die 
Zukunft vorbergefagt hat, Iehrt die Geſchichte. Joſephs 
Träume. Elia prophezeite Regen. XI. 1904, 22. 23. 
Much heute fommen mandmal noch ähnlidhe Dinge vor: 
Weisſagung der franzöfifchen Revolution Quth. 41, 179. 

b. Sympathie. Durd allerlei Formeln und Bei- 
chen will man Sranfheiten vertreiben. Auf einem Zettel, 
den ein Pranfer am Salfe tragen mußte, ſtand geichrie- 
ben: In der Hölle fehen wir uns wieder. Min. 85, 76. 
77. In einem andern Paketchen war eine halbe Kröte. 
Quth. 65,200, Die Wımderdoftorin Luth. 64, 366. 

Anm. a. In Pranfheit follen wir 
1. den Arzt und die von Gott gegebenen Mittel 

gebrauchen; 
2, dabei unsere Soffnung auf Gott fegen. Des 

Gerechten Gebet vermag biel, wenn e8 ernitlich tft. 
Beiſpiel Quth. 38, 45. 19, 54; 

3. die Silfe nicht erzwingen wollen, fondern fpre- 
chen: Serr, fo du millit; 

4, feine ſündlichen Mittel gebrauchen. Lieber 
molfen wir unfere ranfheit behalten. Einer, der 
fih durch Sympathie hatte heilen laſſen, rief ſpäter 
aus: Sätte ich bloß meine fallende Sudt noch und 
den ftrieden Gottes, Can. 80, 50. Ruth. 43, 43. 
Kommt uns ein Mittel verdächtig vor, fo wollen wir 
lieber davon ahfehen. Min. 85, 77. 

Anm. 6. Gott Takt fich dadurch auch nicht die Sände 
binden. Jemand ließ ſich dag Blut Stillen, hernach aber 
befam er die Cholera und ftarb. 

Anm. ec. Enmpathie hilft nicht immer. Wenn fie aber 
hilft, fo hilft nicht Gott. 
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Anm. d. Mande laffen fidy nicht gern über ſolche Sa- 
chen belehren, damit fie weiter in diefer Sünde liegen fön- 
nen, 

ec, Spiriti3mud. Totenbefragen. Perbreitung 
des Geiiterflopferwefens Luth. 16, 167. Ein Medium 
al3 Betrüger entlarvt Luth. 50, 60, Eine Berfon in 
Wahnfinn getrieben Luth. 55, 116. 

8. Sidh-fefte-madhen. Dur Bibelfprüde oder 
Bauberformeln, die man auf der Bruft trägt, wollen fich 
viele gegen Kugeln fejte madhen. Andere tragen einen 
Talisman, Amulette, Ringe, um gegen Unglück jicher zu 
fein. Luth. 70, 226. Syn. Frei. 95, 54. Can, 80, 32. | 
.ucky stone Wit. 1915, 250. Simmelsbrief, der fei- 
nen Ursprung im Bapfttum bat Luth. 43, 143. 144. Syn. 

Frei. 95, 54. 
e. Beihmwören, Schlangen befhmwören, Blut ftil- 

len. Can. 80, 34. 
t. TZagemähler. Freitag iſt ein Unglüdstag. Na» 

poleon Can. SO, 33. Preuß Can. SO, 47. Die Zahl 13. 
ga. Zeidhendeuter Träume deuten, Sterne deu- 

ten, Linien in den Händen deuten, WPunftierfunit, Gin 
Komet am Himmel bedeutet Krieg oder Unglück. Can. 
80, 47. — Rogelgefchrei deuten Can. 80, 33, Voltaire 
Gan. 80, 47. 

b. Turhö Feuer gehen. 
t Tifhritden. Dieſes man bis zu einem gewiſſen 

Grade natürlich zugeben, wenn aber der Tiich anfünat zu 

wahrfagen, fo redet der Teufel. 
k. Wunder Merle wundoerbare Kunffiſtücke, die 

Zauberer vollbradit haben Mich, 1901, 41. 42. Kımit- 

ſtücke indischer Zauberer 2. W. 46, 51. 52. — Welch ein | 
Interichted mischen den Wundern der Jauberer und den 
Wundern der Apoſtel in Bezug auf Urſprung und Zwock! 
Can. 80, 39. 

[. Abergalaube. Die Wolt iſt voll Aberglauben. 
Voltaire. Luth. 60, 40. 44. Spuk Mich. 1901, 49. 50, 

Anm. Die Wünſchelrute bat mit Zauberei nichts 

zu tun. 

3. Zauberei ijt Teufelskunſt. Gott wirft dabei nicht 
mit. 

a. Die Schrift bezeichnet den Teufel al3 den Urſprung 
der zauberifchen Wirkung. 1 Sam. 28, 8: MWabrfagergeift. 
Ap. 16, 16: die hatte einen Wahrſagergeiſt. Vers 18: Ich 
gebiete dir, daB du von ihr ausfahreſt. Ap. 13, 10: 
„Lo, du Kind des Teufels!” 

b. Das beftätigen auch viele Zauberer felbit. Man 
muß erjt mit dem Teufel einen Bund ſchließen, che man 
ein Zauberer werden kann. 

Anm. a. Was find es für Leute, die folhe Sachen 
treiben? Bürdten fie Gott? Gebrauchen fie die Gna— 
denmittel? — Oft ftehen fie mit Verbrediern in Verbin- 
dung. Wit. 1915, 122. 

Can, 80, 41. 

Luth. 50, 11. 71, 220, 
Wis. Syn. 99, 44. Min, 
85, 68. Eb. 47. ES piritis- 
mus °734, 
Can. 80, 32, Schulbl. 11, 
265. 266, 

Min. 85, 68. Xo. 95, 90. 
Schulbl. 11, 269. 
Min. 85, 68. Schulbl. 11, 
267. 268, Luth. 56, 90, 
Can. 80, 34. Schulbl. 11, 

270. 271. Min. 85, 68. 

Din. 85, 68. 

Can. 80, 32. 

Mich. 1901, 45, Can, 80, 
47, 

Schmidt 1, 40. 

Gan. SO, 35. 

Min. 85, 62. Can. 80, 
43—15. 49. Ma. 39, 
410. 411. Xo. 95, 40. 
Mich. 1901, 40. R. Bi. 

' Rat. 1, 85. 86. Brun 76. 

Schmidt 41. Schulbl. 11, 
315. Luth. 50, 187. 

ı Mich. 1901, 40. Mid. 
1901, 22. 

xo, 95, 51. 
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Schmidt 1, 40. 

Min. 85, 65. 66. Io. 95, 
41. Runder. 

Min. 85, 63. 64. 

Luth. 16, 187. 

Ma. 39, 411. Io. 95, 44. 
Mich. 1901, 39, Can. 80, | 

41. 38. 39. Luth. 16, 

187. Din. 85, 68. 69. 

NR. Bı, Stat. 1, 83. 84. 

Schulbl. 11, 260. Min. 
83, 69. 

Luth. 50, 3. Ma. 24, 115. 

116. 39, 185. Schulbl. 

11, 261. R. Bi. Stat, 1, 
78. 79. Can. 80, 40. 

Min. 85, 61. 

N. Pi. Sat. 1, 80. 

Garn. 80, 31. 

Can, er 42. 43. Min. 
85,7 79. Schmidt 1: 41. 

Min. z 75. Gan. 80, 
42. Ma. 24, 115. 116. 

Luth. 5, 38. 

San. 80, 42, Schmidt 1, 
42, F 

Min, 85. 78. 79. 

Can. 80, 41. 

Anm. b. Der Menjd muß einen Gott haben. Berläßt 
er den wahren Gett, jo wird der Teufel jein Gott, 

Anm, c. Kann der Teufel Wunder tun? Nein, aber 
er fann außerordentlihe Wirkungen bervorbringen, die 
wir nicht vermögen. 

Anm. d. Die angewandten Mittel ftehen mit den her- 
vorgebrachten Wirfungen in feinerlei natürlidiem Zujam- 
menbang. 

Anm. e. Tie Straft liegt nicht in den Worten oder 
Formeln. Mance Worte haben eine Bedeutung, mande 
nidjt. ber die orte an ſich bringen feine Wirfung ber- 
vor, auch nicht das Ausſprechen des Nomens Seju oder 

der Vibelworte oder des Exorcismus. 
4. Zauberei iſt Sünde. Es iſt cine vormitige Kunſt 

Ap. 19, 19 und wird mit den Werken des Fleiſches, Mord 

und Ehebruch, auf eine Stufe geſtellt. Gal. 5, 20. Mal. 

3,5. 1 Sam. 15, 23. 5 Mol. 18, 10—12: Daß nicht 

inter dir Funden werde u. ſ. w. Ber joldjes tut, der tt 
dem Serrn ein Greuel. (Theol. 2, 409. 410. Min. S6, 

67.) — 3 Mof. 19, 31. br follt euch nicht wenden zu 

den Wahrſagern und Zeidhendeutern. Sei. 8, 19: Wir 
iollen nicht die MWabrfager und Zeichendeuter fragen. R. 

Bi. Rat. 1, 82. St. 1904, 79. Vin. 85, 71. Luth. 
50, 2, — Zauberei iſt Sünde gegen 

a. das 1. Gebot. Man Sept fein Vertrauen nich 

auf Gott, fondern auf etwas anderes. Man verläßt Gott 

und ſucht Silfe beim Teufel; 
b. das 2 Gebot, wenn dabei Gottes Name oder 

Nort gebraucht wird, Dazu bat uns Gott fein ort 
nicht gegeben. Du follit den Namen Gottes nicht miß— 
brauchen. Beſſer wäre 08, wenn man ftatt deſſen den 
ft Enlenfpiegel oder fonit etwas gebraudite. Can. SO, 

| 42. 
nm. a. SZaubere it Bermeſſenheit. Man 

will Dinge erforjchen, wozu Gott nicht die Macht gegeben 

hat. Durch Zauberformeln will man die Silfe erzwingen, 
gerade wie die Schwarmgeiſter durch ihre Weife ohne 
ort Gott zu ſich ziehen wollen. Sym. 94, 27. 

Anm, b. Ter Zwecck und das Mittel ſind falſch. 
>. Einwände. 

Wenn Nauberei Sünde wäre, wie könnte a. em es helfen ? 

— Stehlen hilft auch und doch iſt es verboten. 

b. Wir haben dody nichts Böſes getan, e3 find gute 
Korte und Sichen in der Schrift. Du follit fie nicht 
mißbrauchen, fordern alauben. 

c. Es ſei eine Art Gebet. Iſt denn Beten Ziinde? — 
. aber hetet, erhebt fein Serz zu Gott und wartet auf 

ſeine Silfe. Der Zanberſpruch it Tein Gebet. Dazu 

ont Die Art und Weiſe, wie die Zauberer die Gehete 

ſprechen, u einer gewiſſen Zeit, an einem gewiſſen Ort, 

unter gewiſſen Gebärden. 
d. Denken Sie ja nicht, daß 

Mann Ser, 

der Mann ein gottloſer 
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e. Man erweiſe damit dem Nädjiten, dent man helfen 
will, einen Liebesdienit. —Durdh Sünden kann man dem 
Nädjiten nicht dienen. Es ijt aud) fein Xiebesdienit, jonft 
hätte Gott das Leiden jchon längit weggenommen. 

Anm. te Hufe, die der Teufel erweıit, ijt dem Men- | Mich. 1901, 47. 
jhen eine jchwere Plage... Wehe dem, dem der Teufel 
einen Dienjt tut! Er zieht feine Opfer nadt aus, 

f. Chrijtus hätte cs jelbit erlaubt. Mark. 9, 38—40. | Can, 80, 483, 
Der Dann Marf. 8, 33 war fein Zauberer. 

g. In der Zauberei feien nur natürlidie Kräfte wirk- Mich. 1901, 44. 46, 
jam (Sypnotismus) oder fie beruhe auf einer zur Zeit | 
nod geheimen Kraft, die die Wiſſenſchaft jpäter einmal 
aufdeden wird, 

h. zie ganze gaubergeſchichte jei bei allen gebildeten | Luth. 50, 10. 

Menfchen abgetan als Aberglaube, Darum jolle man 
darüber laden und das Bolf nicht beitärfen in dem Wahn, 

als jer etwas dahinter. 

i. Die Zauberer taten gerade foldhe Wunder, wie Ehri- | Min. 85, 75. 
jtus und die Apoſtel. Mark. 16, 17. 18: Die Zeichen 
aber, die da folgen werden u. ſ. w. — Zie beitätigten 
damit die Xehre Chriſti. Weldje Lehre bejtätigen die 
Zauberer? Sie gehen in feine Kirche. 

Die Strafe der Zauberer. 
a. Im Alhten Teita 2 ent wurden Zauberer mit | Schulbl. 11, 316. 317, R. 

dem Tode beitraft. 2 Wo}. 22, 18: Die Jauberinnen En Bi. Hat. 1, 85 
du nicht leben laſſen. 3 Moſ. 20, 27: die jollen des T 

des ſterben. | 
Anm. Jetzt wäre es unrecht, wenn die Obrigfeit je | Stödh. W. T. 9. Gar. 

den Wahrſager föpfen wollte Wir find im Neuen Te- | 80, 46, 
itament vom Yeremonialgejet frei. Wenn Zauberei das 
bürgerliche Gemeinweien ſchädigt, muB freilich die Obrig- 
feit auch heute noch einjchreiten. 

b. Zaubereifhlieftpom Reihe Gottes | Ma. 39, 411. 
aus Gal. 5, 21: werden das Reich Gottes nicht erer- 
ben. Off. 21, 8: deren Teil wird fein im Pfuhl. 22,25: | 
Draußen find die Bauberer. 

Anm. a. Darum ſollen wir | 
1. mit Zauberei nicht3 zu Schaffen haben. In der ; Can. SO, 44. 

Taufe haben wir dem Teufel und allen feinem We— 

fen abgeſagt; 
2. feine Zauberei unter uns dulden; Can, 80, 41. 

3. der Zauberei in der Welt wehren, nicht durch Can. SO, 16. 48. 50. 

Hexenprozeſſe, fondern allein durds Wort. 
Anm. b. Beim Predigen über Zauberei follen wir vor- Min. 85, 62. 

fichtig fein, dat; wir nicht Satans Briten ausſchöpfen und 
unſer Rolf lehren, was der Teufel andere aelehrt bat. 

Was der Teufel aber wirflih unter die Leute bringt, ol 
man mit Gottes Wort beleuchten. 
Am. c. Daß auch ein Zauberer noh Nuke tun fann, Min. 85, 85, 

zeiat Manaſſe. 2 Kön. 21,6. 2 Chron. 35, 6, 11—16. 

Homiletif., 

14. Zonntaa nad Trin. — Evi. Ron der Zauberei. a. Daß es Zauberei 

aibt, b. was fie it, c. welche greuliche Sünde fie iſt. — Ma. 390, 409, 
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Zeit. 

Abhandlungen. 

Die Ermahnungen der heiligen Schrift an uns Chriften der legten Zeit, ®. 
1903. Die legte Zeit. Wis. Syn. 87, Die Gefahren, gegen welche wir Chriſten 
uns in diefer legten Zeit jonderlidh zu wappnen haben. Mid. 97. Was für Zei- 
den haben wir, daß wir in der legten Zeit des großen Abfall® Ieben? Luth. 71, 
218. 240. 259, Welches ijt die Geſtalt unferer Zeit und melde Zukunft haben mir 
zu erwarten? Quth. 19, 153. 161. 177. Ernſt, Eifer und Treue in der Nachfolge 
Ehriiti in diefer legten betrübten Zeit. So. 88. 

Wie verhalten ſich Ehriften in gegenwärtigen — Zeiten? Neb. 97. 

Zeit. 

1. Die Zeit, die wir hier anf Erden zubringen, tjt 
Kalt. Epi. 423. 424 | a kur z. Der Menid vom Weibe geboren, lebt eine 

Küg. 3, 221. furze Zeit. Er ijt wie eine Blume auf dem Felde. Un- 
ſer Leben währet 70 Sabre, aber die meijten erreichen die- 

ſes Alter nicht. 
Anm, a. Ehe die Welt gegründet ward, gab es feine 

Zeit. Bor Gott find taufend Jahre wie ein Tag. Bei 

ihm geht die Sonne nicht auf und unter, Wenn einit 

Sonne und Mond vergehen, hört die Zeit wieder auf und 

die Ewigkeit füngt an, 
Anm, b. In diefem Zeitraum liegt „unfere Zeit.“ 

Gott bat jedem Menſchen eine beitimmte Zeit geiegt. Gott 

hat ein Ziel gejegt, das wird er nicht überichreiten. Gott 
bat alle unfere Tage beitimmt, als derfelben noch Feiner 
da war. 

Anm. c. Unfere Seit rollt unaufhörlih an uns bor- 
über wie ein Strom. Das Tiden der Uhr. Wie man- 
cher wünſcht, die Zeit aufhalten zu Fönnen, aber eine Mi- 
nute nad) der andern fließt dahin. Endlich fteht die Uhr 



Zeit. 
Still. Die Zeit ift abgelaufen. Dann kommt das Grab, | 

Anm.d, Wenn man die Zeit von vorn anſchaut, dünkt 
fie einem lang, aber wie furz ijt fie von hinten bejehen. 
„E3 iſt noch nicht lange ber, daß wir das erite Kind hat- -· 
ten und nun find fie ſchon groß;“ 

b. unbeftimmt. Wir wijlen nit einmal, wann 
unjere Zeit zu Ende geht. Es fann heute fein, es fann 
nädhites Jahr fein. Da Hilft fein Raten; 

ce. unwiederbringlid. Mander würde in jei- 
ner Sterbeitunde fein Vermögen daran wenden, wenn er 
feine Lebenszeit nod einmal überleben Eönnte, aber hin 
iſt bin. Wenn ein Haus abbrennt, Tann man es wieder 
aufbauen, aber die vergangene Zeit fann niemand wieder 
erjegen. Wir fönnen die Fehler vergangener Seiten nicht 
forrigieren; 

d. entjheidend. In dieſe Furze Zeit fällt die 
Entiheidung für den Menſchen. Davon hängt jein ewiges 
Schickſal ab; Seligfeit oder Verdammnis, Leben oder Tod. 
Wie der Baum fällt, fo bleibt er liegen. 

Anm, Sit diefe Gnadenzeit verſäumt, fo wird die Tür 
verſchloſſen. Alles Betteln: Herr, Herr, tue uns auf, hilft 

nicht3 mehr, 
2, Der rechte Gebrauch der Zeit. Da die Zeit für ung 

fo wichtig ift, follen wir die Zeit ausfaufen und recht an- 
menden. 

Anm. a. Der rechte Gebraud) der Zeit ijt ſchon in ir- 
diſchen Dingen wichtig. Wer die Zeit der Nusiaat 
verfäumt, befommt feine Ernte. Wer in der Zeit, wo 
er ſeine Jugend- und Manneskraft hat, nicht arbeitet, kann 

frob Sein, wenn er im Alter nicht ins Arbeitshaus fommt. 
Tre Biene ſammelt im Sommer für den inter, 

Anm.b. Wann nugt man feine Zeit recht aus? Wenn 
man 

1. daS Eine fucht, was not it. 
ten nad) dem Reiche Gottes, Schaffet eure Selig- 
feit! Sehet zu, daß ihr die Gnade Gottes nicht 
vergeblid; empfanget! — Da3 muß freilich jeder für 
jich felbft tun. Andere können für dich arbeiten, für 
dich beten, aber nicht für dich Buße tun und glau- 
ben; 

2. unjere Mufgabe al3 Ehriiten in diefer Melt er— 
füllen. Gott läßt unſere Zeit nicht gleich ablaufen, 
nachdem wir Ehrijten geworden find. Er bat eine 
Aufgabe für uns. Wir follen unfere Kinder auf- 
jieben in der Zucht, das Reich ausbreiten, andern 
borleben, wie Chriſten wandeln follen u. ſ. w. 

Anm. c. Die Zeit iſt nicht unſer Eigentum. Wir 
müffen Rechenschaft darüber ablegen. Tue Rechnung von 
deinem Haushalten. Wie haft du deine Zeit hingebradit ? 

Anm. d, Darum follte man auch die teure Zeit nicht 
unnützerweiſe verichleudern und vergeuden, Gott gönnt 
uns viel Freude ımd Erholung, aber bei dem allen jol- 

Tradıtet am er- 
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Stüg. 3, 221. 222. 

Walth. Epi. 424. Küg. 
2, 177.178. 3, 220, 223. 
Noung Luth. 1915, 188. 
139, 

Luth. 63, 147. Walth. 
Epi. 426. Küg. 2, 178. 
3, 224—226. Mag. 39, 
>) 
— * 

Küg. 2, 178. 

Luth. 49, 9. 
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Walth. Epi. 426. 427. 

Luth. 64, 320. 66, 9. 10. 

Schulbl, 31, 96. 

Mit. 91, 39. 67,7. W. 
1900, 14, 15. 

Ma. 5, 237—239. SI. 
97, 64. 65. Mich. 98, 11. 
W. 94, 36. 37, Luth. 69, 
412. Sid. 1901, 9. Wis, 
1901, 10, 

Neb. 97, 1h- 19. Ma. 18, 
“rer, 

332, 

Sid. 1903, 41. 42. 

S. 86, 33, 34. 

"eb. 97, 26. 

Neb. 97, 29. 

Neb. 97, 30, 

Ma. 18, 218. 219. 

Ma. 19, 83. 84, 

| Ien wir nie vergejjen, wozu wir eigentlid in der Welt 
find. 

Anm. e. Viele denfen, es fer jegt nicht gut möglid, 
für die Seele zu forgen. Sie wollen auf gelegenere Jeit 
warten. Aber die gelegenere Zeit, auf die fie warten, 
fommt nie. Heute, jo ihr feine Stimme höret, veritodet 
eure Herzen nicht. 

Anm. f. Mande jagen: Ach habe feine Zeit, diefes 
oder jenes Gute zu tun. — Das iſt nit wahr, Wir ha— 
ben vierundzwanzig Stunden des Tages Zeit. Es liegt 
bloß daran, wozu man fie verwendet. Sat dir je die Zeit 
gefehlt zum Eſſen, Anfleiden? Man nimmt jic) die Zeit. 

Anm. a. Die Kunſt, Zeit zu haben, liegt darin, dat 

man regelmäßig arbeitet, die Zeit einteilt und auch die 

fleinen Beitabichnitte, die Biertelftunden, ausfanft. 
3. Der Zeitgeiit. Jede Zeit bat ihr eigentümlices 

Gepräge. In jeder Zeit gibt es berrichende Anſichten, 
Richtungen, Beltrebungen. Die nennen wir dein Zeit— 

geitt. Die meilten Menfchen laſſen ſich blindlinas von ihm 
fortreißen, auch wir Chriſten werden davon beritbrt, Tol- 

Ien aber den Zug der Zeit nicht folgen‘ 

Anm. Schicket euch in die Zeit (Erb. 5, 16) 
heißt nicht, dat; man die Siinden der Zeit mitmachen Tolle, 

jondern daß man die Schäden und Gefahren redt er- 

fonnt und dann um fo eifriger bemüht iſt, zu helfen und 
zu retten, gleichwie ein Kaufmann in harten Zeiten jede 

Gelegenheit ausnützt. 
4. Schlechte Zeiten. Schlechte Zeiten 
a. fommenvon Gott Und zwar verhängt Tie 

Soft um der Ziinde willen über die Menjchen, Neb. 97, 
19. Much die Chriiten tragen um ihrer Sünde willen mit 
daran ſchuld. Neb. 97, 24. 

Anm. a. Geſchäftsleute ſuchen den eigentlichen Grund 
der Gejchaftsitörung, fommen der Sadıe aber doch nicht 

auf den Grund. 
Anm. b. Daß mande Familie in kümmerlichen Ver 

hältniſſen Tebt, iſt Freilich oft ſelbſtverſchuldet, die Folge 

vom Zanfen, Genußſucht, Vergnügungsſucht; 

b. haben einen beittimmten Zweck. Goöottes 
gnödige Mbficht dabei iſt, 

1. ſeine Kinder zu züchtigen, mancherlei Sünden 

borzubengen, 
2, feine mächtige Silfe und Beiſtand zu beweiſen. 

Bott will uns auch in barten Zeiten verforgen. Ma, 
18, 333. 

Amnm. a Zo dienen uns ſchlechte Zeiten zur demii 

ton Erkenntnis unſerer Sünden, zur Läuterung und 
"fferung (Reb. 97, 30) und zum fröhlichen Vertrauen 
aIuf die Hilfe des Herrn. 

Anm. b. Schlechte Zeiten find cine Probe uniers 
| Tauben? an Gottes Verforaung im Irdiſchen und eine 
Mſhnung, daß wir über dem Nrdiichen das Himmliſche 

ni“t veraellen: 



geit. 

ec. jollenvonunsredtangewendetwer- 
den. Wir follen uns aud) in foldyen Zeiten recht ver- 
halten. Das geichieht, wenn wir 

1. nicht murren über die harten Zeiten, fondern 
vielmehr über unjere Sünden, an die Gott uns 
erinnern will. Das Murren über die Not macht die 
Not nod größer. Ma. 18, 334, Wir follen aud) 
in harten Zeiten nicht Klagen, jondern zufrieden 
jein. ®, 94, 50. 51; 

b. uns demütigen unter die gewaltige Sand Got- 
tes. Wir follen danad) tradıten, dag Gott jeine 
anadige Abficht an uns erreicht; 

3. uns nicht angftlichen Sorgen bingeben, ſon— 
dern unfer Vertrauen auf Gott fegen umd in fernen 

Verheißungen Troſt ſuchen; 
4. auch in ſchlechten Zeiten nicht müde werden, 

die Werke des Reiches Gottes zu treiben und Gutes 
zu fun. 

5. iinjere Zeit. Unſere Zeit iſt 
a. eine gejseanete Zeit Mir geniehen die 

Segnungen der Kirche in vollen Strömen. 
nm. Die ganze Zeit des Neuen Teſtaments iſt eine 

geicgnete Yeit. Selig find, die da hören, was ıhr hört; 

b. eine Jeit großen Fortſchritts. Auf 

dem Gebiete der Anduftrie wird Großes geleiltet. Arm 
aber Hit unſere Zeit an großen Künſtlern, Muſikern, Ma— 

lern u. ſ. w.; 
die letzte 

trübten Zeit. 
zeitt. Wir leben in der legten be— 

Anm. Die ganze Zeit des Neuen Teitaments iſt die 

legte Zeit. Ap. 2, 17. 1 Betr. 1, 20; 

d. eine bö ie e 3ett. Eph. 5, 16. Dabei denkt ein 

Ehriit nicht an Störungen im Sandel und Wandel, fon: 

dern an die Gefahren, die feine Seele umgeben, Mid. 

98, 9. 10. Böſe iſt die Zeit auf Firchlichem Gebiet, was 

Lehre und Leben betrifft. Süd. 1901, 68. 

Zeit gefährlich und Verderben 

drohend (©. 76, 9. 10), bejonders aber die fette Zeit. 

Beichreibung unſerer Zeit. Unſere Zeit ſtimmt 

überein mit der letzten Zeit, wie fie in der Schrift be: 

fchrieben wird. 5. MWiederfunft Chriſti SS eo. Ge efahr 

b61. 62. 

Anm. Zwar war alle 

Ma. 18, 332— 

Neb. 

87, 19. 28. 
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336. Neb. 
97, 33. 35, 

1 
Web. 97, 35. 37. 

97, 42—48, 

Neb. 97, 54. 

Ma. 13, 329. 

Ma. 12, 280, 

Gan. 1915, 29—832. 
Walth. Epi. 258. So. 88, 
11. 41. Ma. 16, 178. 
179. 19, 363. Wis. Syn. 

Walth. Ev. 
10. 
Luth. 13, 119. W. 1903, 
20—22, Io. 88, 41. 
Ma. 15, 346. 21, 268. 
264. 5, 235 -237. 26, 

37. Mich. 97, 12. W. 94, 
38. Wis. Syn. 87, 52. 
Walth. Epi. 428, Mein. 

ı 97,9. Ma. 20, 256. 257. 

Wis. Syn, 87, 59. 

Mich. 1905, 6.7. Min. 
1916, 8. 9. Io. 88, 2. 
3. Il. 99, 25. 26, Neb. 

97,22, 23, Il. 91, 42 - 

14. 1006, 6 17. Ma 
1S, 362. Luth. 18, 

36, Walth. Epi. 3493 

2, W. 52, — 39, — 
18 21, . B8, 74. Wit. 

1915, 181. 
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Wis, Syn. 87, 46-50. 
Mid. 97, 14. Neb. 97, 
23. Wiederkunft Chrifti 
88e. 

W. 1903, 51. 52. ©. 
1901, 57. Allg. 72, 64. 
Mich. 98, 10. 

ST. 1903, 24. Wis. 91, 
71. 

©. 1900, 28. 33. 

W. 94, 39. 40. SI, 12— 

36. Bis, 9, 68-71. 

Luth. 19, 172. 173. 

Mich. 97, 20, Walth. 

Epi. 87. 

Quth. 13, 119. Il. 1901, 
25. 26. Syn. Frei. 95, 
18, 19. | 

Schulbl. 41, 353. 354. 

a. Unglaube. Luk. 18, 8: Meineit du, daß ver 
auch werde Glauben auf Erden finden? Die Welt mil 
nichts wiſſen vom Glauben an Gott. Es gibt feinen 
Schöpfer und Weltregierer. Die Gebote (3. B. das 5. 
bi3 7, Gebot) find abgetan, Der Abfall vom Evangelio 
ift gefommen, Wir wollen nicht, daß diefer über uns 
herrſche. Wis, Syn. 87, 10. 11. Die Veradtung des 
Mortes iit groß. Mich. 98, 11. Viele ärgern fidh an 
Chriſto. Wis. Syn. 87, 31. Spötter erheben immer 
frecher ihr Haupt und verfuchen auch in die Kirche einzu- 
dringen. W. 1903, 45. 

b. Geiſtliche Sattheit und Sicherheit 
Mein Herr fommt nod; lange nicht. Quth. 35, 50. Selbit 
die Ehrijten werden ſchläfrig. Wis, Syn. 87, 31. € 
it wie zu Noahs Zeit. Matth. 24, 39: Sie adıteten ei 

nicht. Wis. Snn. 87, 27. Die Schläfrigfeit der letten 
Tage iſt gefährlihd. Arndt, Eins iſt not 429— 431. 

ce. Unionismu3, Indifferentismus. 
Die Menichen werden gleichgültig gegen die Lehre Mic. 
97, 27, gegen alle Gebote Wis, Syn. 87, 9. Die Folge 

der Gleichgültigfeit it Zweifel. W. 1903, 43. 
d. Falſche Propheten. Die Berjuhung zu fal- 

ſcher Xehre nimmt in der legten Seit nicht ab, ſondern 

zu. Musbreitung, Art und Menge der falichen Xehre 
Wis. Syn. 87, 31. Welche Irrlehren über Scyöpfuma, 
Erbſünde, Erlöſung, NRedtiertigung, Inſpiration. 36 

—41. Zunahme des Sektenweſens Yutb. 71, 210 243. 
Falſche Lehren in der Loge Luth. 71, 219. Adventiſten 

220. Ruſſell, Eddy, Mormonen 220. 221. Dowie 259 
—261. Spiritiſten. W. 89, 42. 

e. Materialismus. Tagen nah Mammon B. 
94. 44. 45. Neb. 97, 22, Genußſucht Wis. 1901, S— 
10. Mich. 98, 26-33. Wis. Syn. 87. 44. 45. Freſ— 

ſen, Saufen Can. 1915, 18. Mus Materialismus folgt 
Streben nad leihtem und großem Gewinn Mich. 98, 
33, Unredlichfeit im Sandel und Wandel 37, Keindjelig- 

' feit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern 43, W. 94, 15. 
46. Welches Berderben im geichäftlicden Leben Schulbl. 

— — — 

11, 354. Materialismus tritt an jeden heran und madt 

ich im geichäftlichen und firchlichen Zeben breit. W. 91, 
10. 41. 

f, Erfaltung der Liebe Die Menichen iwer- 
den bartnädig gegen den Nädjiten. Weil die Liebe er— 
faltet, gehen viele in die Logen und Unterftügungsver- 
eine, Luth. 32, 43. Mid. 83, 8I—85, 

a. Muflebnung gegen alle göttlide 
und menfhlidhe Ordnung. Umiturz, Unzufrie 
denheit mit den beitehenden Verhältniffen. Wis. Sun. 
87, 9. 10. Auf der andern Seite Bergötterung des 
Landes. Mich. 98, 48. 2 Tim, 3, 2: ein jtolzes, herrid- 
ſüchtiges Geſchlecht. W. 1903, 56. 

b. Berderben im Familienleben, m 
Eheitande Mich. 98, 14. Entartung der Nugend 19. Er 



u Zeit. 

ſchlaffung der Kinderzucht 23. 
Anm. a. Das Verderben dringt auch in unſere Ge— 

meinden ein und wirkt gewaltig auf uns. Die Ge— 
fahren treten an uns heran und wir ſelbſt haben noch das 
alte Fleiſch. Wis. Syn. 87, 55. 56. Rückgang des 
firdylichen Lebens Luth. 71, 261. 262. 
der lutheriſchen Kirdye? Luth. 19, 161—164. 177. 

Anm. b. 
vergeblich oder gleichgültig, 

7. Wie follen wir uns in diefer leuten böjen Zeit ver- 
halten? Wir follen 
a.nidhtverzagen. Wohl fünnen wir den Strom 

des Weltlaufes nicht aufhalten, aber doch die böje Zeit 
anivenden zu unferm und der Menſchen Heil. Wir fün- 
nen noch viele vom Verderben erretten. 

Anm. Aud) die Paſtoren jollen nidyt mutlos im Rin- 
fel jigen, jondern fortfahren, zu predigen. 
Lehren! 

b. demütig unfere Shwadbeit erfen- 
nen und auf Gottes Treue bauen. 
ligfeit in unjern Händen, dann hätten wir freilich in der 
großen Trübſal der legten Zeit feinen Trojt, aber fie 
fteht in Gottes Hand. W. 1903, 83. Gott iſt getreu. 
Er wird uns fejtbehalten. 1 Kor, 1, 8.9 W. 1903, 
172. 74, Die Auserwählten fünnen nicht verführt wer— 
den. Matth. 24, 24. Arndt, Eins ijt not 412. 

Anm. a. Daß wir bewahrt bleiben, iſt Gottes Wille. 
Er fann es auch hinausführen. So groß die Macht des 
Teufels ift, der in ung ijt, 1jt größer, 

Anm. b. Um der Auserwählten willen will er felbit 
die Tage der Trübſal verfürzen; 

ec, treu feininderNadfolge Kefu Wir 
jollen bleiben im Glauben, der durchs Wort genährt und 
geitärkt wird. Wis. Syn. 88, 60. 61. Wir follen madı- 
fen im Glauben ®. 89, 56—58, fejt und unbemweglid) 
halten am Wort Min. 1916, 9. 10, uns durch den Spott 
der Leute nicht irre machen laſſen Ma. 15, 351 und vor 
Verführung ung hüten, Wenn e8 heißt: Hier iſt Ehriftus 
eg da, fo follen wir es nicht glauben. Biethe, Im. 

5; 
d. einen gottjeligen Wandel führen, 

uns bon der Welt unbeflekt behalten W. 89, 61—64, 
wachen über unfer Fleiſch W, 89, 65, unfere Herzen nicht 
bejchiweren mit Freilen und Saufen W. 89, 65. 66, 
brünftig fein in der Liebe zu den Brüdern W. 89, 68. 69; 

e. eifrig fein im Berfe de Herrn Es 
fommt die Nacht, da niemand wirfen fann. Wenn die 
Sahreszeit vorgefchritten ijt, hat es der Landmann 
eilig. 

Anm. a Wir dürfen feine Ferien machen wollen in 
guten Werfen. Man hört manchmal die Nede: Ich habe 
ihon jo viel aetan, mögen die andern auch etwas turn, 

Anm. b. Daß wir in der legten Zeit leben, iſt befon- 

Daß wir die legte Zeit betradjten, ijt nicht , Wis, Syn. 87, 18 

| 

Wie jteht e8 mit 

Salte an mit | 

Stünde unjere Se- | 
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Zuth. 18, 36. SI. 1906, 
17. 18. Ma. 26, 39, 
Walth. Kaſ. 168, 169. 

Ma. 21, 264. 265. Mit. 
1901, 8. 31. 92, 26. Wis, 
Syn. 87, 11. 12. ®. 89, 

Ma. 26, 40. 

Ma. 20, 257. 258. 

Wis. Syn. 87, 58. 59. 

RW. 1903, 73. Küg. 4, 
660, 

%o. 88, 46. 

Min. 1916, 12. 

W. 89, 70. 

W. 89, 72, 

m. 89, 71. 
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ders für Pajtoren und Lehrer eine Mahnung, fleißig zu 
fein. Gott hat uns eine große Aufgabe geitelt, Wir 
follen das Wort vor den Menſchen befennen Min. 1916, 
10. 11, die Sünden unferer Zeit ftrafen 2. ®. 39, 217, 
zeitgemäß predigen Paſt. 105. Die Prediger jind vor 
allem für das unangefochtene WVerderben ihrer Zeit ver- 

. antwortlid. Paſt. 107. Can. 1915, 38. 39. 
Küg. 4, 659. Anm. c. Gerade wir Lutheraner follten diefe Mah— 

nungen zu Serzen nehmen, Uns bat Gott viel gegeben, 
bon uns wird er viel fordern; 

W. 89, 72—74. Il. f. die Gnadenmittel fleißig gebran- 
1906, 18. 19. Can. 1915, | hen. Gott handelt mit uns durd fein Wort. Es gibt 
38. 39. Wis. Syn. 87, bloß ein Mittel, den Gefahren der legten Zeit zu wider- 
60, 66. 67. itehen und dem Verderben zu ſteuern. Laßt e uns flei- 

Big gebrauchen! 
WR, 89, 75. Wis. Syn. a. anhalten am Gebet. AQuf. 21, 36: Seid 
87, 62. 65. wacker allezeit und betet. Wir bedürfen der rechten Meis- 

heit von oben. Wis. Syn. 87, 63. 64. Darum laft 
uns auffchauen zu den Bergen, von weldyen uns Silfe 
fommt. Can. 1915, 39. 40; 

W. 89, 58. 59, b. geduldig ſein in Trübfal. Die Zeichen 
der lebten Zeit fiinden uns das Ende der Leiden; 

M, 89, 59. 60. i. fröblidh in Soffnung. Für dieſe Zeit iit 
wenig zu hoffen, aber miffet, daß da3 Neid; Gotte3 nahe 
it. Wir warten eines neuen Himmels. 

Homiletif, 

Invocavit. — Epi. 
The right use of the time of grace. \Vhen we a. improve it to lay hold 

on the gace of God through faith, b. are zealous to bring forth the fruits of 
faith.—Kueg. 2, 178. 

13. Sonntagnad Trin — Ep, 
Tie felige Zeit des Neuen Tejtaments. a. \mwiefern eine felige Zeit, b. wie 

wir fie recht wahrnehmen follen. — Ma. 12, 281. 
20. Sonntagnad Trin — Epi. 

Schicket euch in die Zeit. a, Die Zeit it kurz und ungewiß, darum eilet, daß 
ihr fie nicht verſäumet, b. die Zeit iſt böle und gefährlich, darum jehet zu, daß ihr 
vorjichtiglich wandelt, c, die Zeit iſt fojtbar. und verantwortlich, darum jehet zu, dab 
ihr fie ausfauft, — Walth. Epi. 425. 

Schidet euch in die Zeit. a. Die Urſache, welche den Apoſtel zu diefer Er- 
mahnung bewoa, b. was der Apoſtel damit von uns fordert. Ma. 5, 235. 

Redeeming the time. a. The preciousness of time, b. what is redeem- 
ing the time ?—Kueg. 3, 219. 

Schlechte Zeiten. 
Nie haben wir die gegenmärtige dürftine Yeit anzniehen? a, Als eine Probe 

unfer® Glaubens an Gottes Verſorgung im Irdiſchen, b. als eine Mahnuma, über 
den irdiichen Gittern die himmlischen nicht au vergejien. — Ma. 19, 83. 

7. Sonntagnad Trin — Ev. 
Auch die Not der ſchlechten Zeiten muß dem Chriſten zum Beſten dienen. a. 

Zu fröhlihem Vertrauen auf die Hilfe des Herrn, b. zu rechter Verwendung der üb. 
rigen Broden. — Ma. 18, 18. 

Freiterte. 

Magelieder 3, 39. — Warum wir nicht über harte Zeiten, ſondern über un— 
fere Siinden murren follen, a. Warum nicht über harte Zeiten, b. warum über un— 
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fere Sünden. — Ma. 18, 332, 1, 310. 
1 Tim. 6, 6—10. — Das rechte Verhalten eines Chriften in dürftigen Zeiten. 

a. Rorin es beiteht, b. was ihn dazu bewegen ſoll. — Ma, 1, 309. 
Die lebte Zeit. 

Eraudi. — Epi. 
Anweifung zum rechten Verhalten in diefer legten Zeit. a. Bewahre die Tüch— 

tigfeit zum Gebet, b. habt unter einander brünjtige Xiebe, c. fei treu in dem von 
Gott gegebenen Berufe, d. laß Gottes Preis dein lettes Ziel fein. — Hön. Ent. 297. 

9 Sonntagnad Trin — Epi. 
Wie follen wir den großen Gefahren der legten Zeit begegnen? a. In fteter 

Wachſamkeit gegen die mannigfachen Verſuchungen unferer Zeit, b. in demütiger 
Erfenntnis unferer Schwachheit, c. in zuderfichtlihem Vertrauen auf Gottes Treue. 
— Ma. 20, 256, 

10. Sonntagnad Trin — Ev. 
Der Zuſtand der Kirche Gottes zur legten Zeit. a. Sie wird von außen auf 

allen Seiten belagert und aeängjtet, b. viele in derjelben haben jie zur Mördergrube 
gemacht, c. fie wird wohl bleiben, folange es dem Herrn gefällt, denn er felbit iit 
bei ihr drinnen. — Ma. 24, 267. 

25. Sonntagnad Trin — Ev. 
Mas lernen wir aus unjerm Evangelium in betreff der letten Zeit? a. Daß 

es eine böje Zeit ijt, b. wie wir in dieſer böfen Zeit uns halten jollen. — Ma. 15, 
346. 

Ehrifti Warnung vor der in der legten Zeit fich erhebenden Stimme der Ber- 
führung: Siebe, bier ift Chriſtus, da iſt Ehriftus. a. Der Sinn diejer Stimme der 
Verführung, b. die Warnung, welche wir hierbei aus Chrifti Munde vernehmen. 
— Walth. Gnad. 583. 

Die Zeit der Zerjtörung Nerufalems ein lehrreicyes Vorbild der legten Zeit. 
a. In weldem traurigen und gefahrvollen Zuitande ſich die Kirche der legten Zeit 
befinden wird, b. wie die Ehrilten den Gefahren der letten Zeit doch glüdlich ent- 
rinnen fönnen. — Walth. 2. 2. 657. 

Tiefe Worte des Herrn wichtig auch für die Chrijten der legten Zeit. a. Er 
weisfagt ihnen große Trübfal, b. gibt ihnen ‘eine ernite Reifung, c. rechten Trojt. — 
Ma. 18, 348, 

Die rechte Stellung eines Ehriften zu diefer gegenwärtigen Zeit, a. Sein Ur— 
teil über fie, b. fein Verhalten dabei. — Ruh. 841. 

Ter größte Troit in den Berfuchungen der legten Zeit: eine gewiffe Seligfeit. a. 
Beichreibung diefes Troftes, b. wie man des telben tetlbaftig werden fann. — Arndt, 
Eins iſt not 412. 

Freiterte. 
Matth. 16, 14. — Rir wollen die Zeichen unjerer Zeit recht beurteilen. a. 

Welches find die Zeichen unjerer Zeit? b. Wie follen wir fie recht beurteilen — 
Ma. 37, 11. Oder: a. Die Zeichen deuten darauf bin, daß wir in der Iekten Zeit 
des allgemeinen Abfall3 Ieben, b. aber auch darauf, daß jegt noch die angenehme 
Zeit, der Tag des Heils iſt. — Ma. 37, 11. 

Matth. 16, 1—4. — Urteile recht die Zeichen der Zeit. a. Sie follen ung zum 
Heil dienen, b. fie fönnen uns zum Fluch gereichen. — Ma. 36, 15. 

Matth. 16, 1—4. — Beachte wohl die Zeichen der Zeit, a. Sie find dir ge- 
geben, dich zu retten, b. verachteſt dur fie, To gereichen fie dir zum Fluche. — Ma. 
34, 19. 

Matth. 24, 14. — Daß wir gerade darum deito eifriger im Werke der Miffton 
fein müſſen, weil wir in der Ietten Zeit leben. a. Daß vor dem Ende da3 Evange- 
lium in der ganzen Welt gepredigt wird, b. dab wir wirklich in der letzten Zeit Ida 
ben. — Ma. 16, 226. 
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Zeitrehnung, 

Abhandlungen. 

Hiltorischer Kanon. Bon der Schöpfung bis zur Geburt Ehrifti 4000 Jahr. 
Schulbl. 8, 6—13. Sculbl. 7, 298300. Tr. Senfiarth und die Zeitrehmung 
der Bibel. Schulbl. 10, 129 —141. 2%. W. 3, 305508. 2, 68-75. 135 —139. 
Unterjchied der Zeitrechnung im hebräiſchen Tert und der Septuaginta 1500 Jahre, 
Schulbl. 10, 129. 28. W. 2, 111. 114. 115. Biblifche Chronologie. Schulbl. 31, 
308—8310. Serodes und Jeſus Schulbl, 10, 9—22. 33—43. Das Bibeljahr. Jahr, 
Stunde, Tag, Mode, Monat, Feſte, Jahrzeit. Schulbl. 27, 204—216. 226— 256. 
Wie man fi die Zeitabfchnitte an den fünf Fingern einprägen kann Schulbl. 28, 
80. 31, 308—310. Auch die Zeitangaben in der Schrift find infpiriert So. 92, 
58. Eine genaue Zeitrechnung aber läßt ſich aus der Bibel nicht herjtellen, weil viele 

> Angaben zu unbeitimmt find. ©. 68, 19. Das Geburtsjahr Ehrifti ſ. Geburt Chriſti 
b39, — Zum Berftändni der Zeitbeitimmung in der altteftamentlihen Prophetie. 
L. W. 60, 256— 263. 295—299,. 347—353. 
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Zeitſchriften. 

Abhandlungen. 

Ein Kapitel vom Zeitungsweſen. Luth. 56, 129—131. Etwas über das Le— 
fen weltliher Zeitungen. Luth. 37, 139. 140. Wollt ihr noch immer die Satans- 
prejfe unterjtügen? Luth. 22, 108—110. 

Unſere Kirchenblätter. Luth. 70, 378—380, Vorwort Zuth. 41, 1. 9. 17. 

Zeitſchriften. 

1. Zeitſchriften können kirchliche oder weltliche ſein. 
Beide ſollen ſtreng geſchieden ſein. Eine politiſche Zei— 
tung hat eine ganz andere Aufgabe, wie eine kirchliche 
Zeitſchrift. 

2. Der Nutzen kirchlicher Zeitſchriften. Kirchliche Zeit- 
ſchriften 

a, bringen die Leſer in Fühlung mit der Kirche und 
ihrer Aufgabe. Sie erfahren, was in der Synode und 
in andern Sirchengemeinichaften vorgeht, 

b. weden das Intereſſe am Werk des Herrn. Durch 
Miſſionsnachrichten wird das Intereſſe an der Million 
rege gehalten. 

c. bringen die Glieder der Synode in beſſere Verbin- 

Luth. 56, 129. 130. 

' Quth. 70, 329. 24, Lu⸗ 
theraner °72, 
Ruth. 69, 315. 

Zuth. 65, 53. 41, 9, 

Wis. 1904, 44. 45, 
dung. Durd die Firdhlichen Zeitichriften wird die brü- | 
derliche Gemeinſchaft gepfleat, 

d. wirfen auf die Lefer ein. Sie find ein Gehülfe des 

Taftors oder ein itiller Baitor; 
e. fördern die Chriſten in der Erkenntnis. Die fir. 

lichen Beitichriften geben Mufflärung über mandje 
Schrittwahrbeit, beurteilen viele Dinge, die auch dem 
Chriſten nahe liegen; 

f. treiben Miffion. Manche Gemeinden find durch den 
„Zutberaner” zuſammengerufen worden. Liegen uniere 

Schriften im Leſezimmer der Vibliothefen, fo werden fie | 
bon manchen geleien, die fie ſonſt nicht in die Hände be- 
fümen:; 

a. werfen noch mitunter einen Gewinn für die Syno— 
dalkaſſen ab, da die Mrbeiter an diefen Schriften nicht 
beionder3 bezahlt werden. 

Anm. a. Darım follte man auch darauf achten, daß 
Dieie Zeitichriften aut rediniert werden. 

Anm. b. Der Redaktion find qute Winke über Dinge, 
die einmal beleuchtet werden follten, immer millfommen. 

Anm. c. Gefchäftsanzeisen follte man aus firchlichen 
Beitichriften fern halten. Man kann die Geſchäftsanzei— 
gen nicht immer britfen, ob fie ehrlich find oder nicht. 

Ruth. 68, 205. Proc. 97, 
24, Luth. 63, 407. 

Jo. 79, 96. Zuth 65, 52. 
53. Miffion 8 14. 

Zuth. 62, 358. 

Quth, 70, 45. 

L. W. 58, 374. Luth. 28, 
84. 



“438 

8. W. 58, 373. 374. 

Ruth. 66, 7. 

Luth. 64, 416. 

Ruth, 63, 407. 

Ruth. 72, 25. 

Luth. 22, 108. 109. 
Mid. 98, 29. 30. 
Zuth. 64, 416. 

Ruth. 41, 9. 

Zuth. 41, 17. 18. 

Ruth. 70, 24, 

O. 92, 12. 

2. W. 60, 22, 23. 

Jo. 79; 93. Wis, Son. 
1906, 76. 
W. 91,36. Jo. 79, 94, 
95. Bücher 462. 

Zeitſchriften. 

Anm. d. Kirchliche Zeitſchriften haben manchmal 
Mühe, ſich am Leben zu erhalten. Wenn fie aber wirk— 
lich Gottes Wort rein bekennen und ein Bedürfnis dafür 
vorhanden iſt, werden die Chriſten ſie nicht im Stich 
laſſen. 

2. Kirchliche Zeitſchriften ſollten darum auch von den 
Chriſten 
a.gehbaltenmwerden. In jedem chriſtlichen Haus 

ſollte wenigſtens eine kirchliche Zeitſchrift ſein. 
Anm. a. Der Arzt, der Geſchäftsmann, der Farmer, 

die Kleidermacherin u. ſ. tw. haben beiondere Zeitungen, 
damit fie erfahren, wa3 auf ihrem Gebiete vorgeht. 
Sollten nicht aud; Ehrijten eine Beitfchrift haben, damit 
fie fehen, wie e8 im Neiche Gottes ſteht? 

Anm. b. In jedem Hauſe iſt eine weltliche Zeitung. 
Um fo nötiger iſt es, daß auch ein chriltliches Blatt ge— 
lefen wird, das der Fäulnis wehren foll. 

Anm. c. Durd Feine lofale Ylätter, die von Diftrif. 
ten oder Konferenzen herausgegeben werden, werden die 
offiziellen Synodalblätter verdrängt, anitatt da mar 
dadurd; dem Leſen derfelben vorarbeitet. Was man in 
fFleineren Streifen befannt machen mödte, fann man durd 
Birfulare tun. 

Anm. d. Manche beitellen Tieber den „Lutheraner“ 
ab, um fich eine weltliche Zeitung anichaffen zu können. 

Einwand 1. Ich habe Schon mehr Zeitungen, als ich le— 
fen fann. 

Einwand 2. Die Firdlichen Zeitichriften find zu 
trofen. Es fehlen ihnen die feffelnden Geſchichten oder 
Ariitlihe Novellen oder das Humoriſtiſche. — Die Ge- 
fchichten aber würden bei vielen zur Sauptfache und alles 
andere zur Nebenfache werden. 

Einwand 3. Die firhlichen Zeitichriften brinaen zu 
piel Streitartifel. — Sie müffen aber auch die faliche 
Lehre abweifen; 

b. aelefenmerden. Nur dann hat man bon ih- 
nen den rechten Nutzen, wenn man fie auch. Tieft. So tft 
es mit der Bibel und allen Büchern. 

Anm. a. MWeltlihe Zeitungen werden geleſen, aber 
für das Leſen der firdhlichen Schriften hat man oft feine 
Zeit. Das Schiefal der Weltreiche intereffiert mande 
mehr als das, mas im Reiche Gottes vorgeht. 

Anm. b. Das Leſen reliaiöfer Zeitfchriften und Bücher 
ſoll auf der andern Seite freilich die Bibel nicht zurück— 
drängen. Mir follen nicht im Vorhof ftehen bleiben 
wollen. 

3. Die Synode foll für Herausgabe redhtalänbiger 
SAhriften fornen. 

Anm. a. Nechtalaubia müſſen die Zeitfchriften fern, 
de mir unter uns verbreiten. Die Schriften der Selten 
breiten ihre falfche Zehre aus. Quth. 41, 2, Die mei 
ften theologischen Zeitichriften find charakterlos. 2. W. 
50, 1. 
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Anm. b. Wir haben in unſerer Mitte eine große Zahl 
guter Firdlider Schriften, 3. B. 

1. den „Lutheraner“ f. „Qutheraner” °72; 

2. Lutheran Witness, 

3. Kinder- und Nugendblatt, Young L.utheran 
„Magazine, 

4. Lehre und Wehre. 
4. Paitor und Gemeindenlieder ſollen die kirchlichen 

Zeitſchriften verbreiten helfen. Unſere Zeitichriften 
fönnten mehr Leſer haben. 

a. Der Paſtor foll bei Gelegenheit ein Wort über 
unfere firdliden Zeitjchriften fagen, Begeiiterung dafür 
erwecken, auf Artifel, die darin Stehen, aufmerffam ma- 
hen Luth. 70, 45, die Zeitichriften den Leuten vorlegen | 
oder etwas daraus vorlefen. Jo. 79, 96. 

b. Die Gemeinde foll die Arbeit nicht dem Paitor 
allein überlafien. Sie fann in der Verfammlung dar- 
über fpreden, ein Komitee erwählen, das die einzelnen 
anfpricht Luth. 69, 314. 315. Die Gemeindeglieder fol- 
len die Schriften ihren Freunden und Nachbarn empfeh- 
len. Luth. 70, 380, 

Anm. Sekten empfehlen einen Kirchenblättertag. Das 
it num freilich nicht gerade nötig. 

5. Weltliche Zeitungen. Weltliche Zeitungen 
a. bringen mande3, waß einem Chri— 

ten anſtößig iſt. Sfandalprozeife werden darin 
weitläufig ausgeführt. 2. W. 58, 235. 236, Seften- 
tum und Unglauben madıen ſich darin breit. Was eine 
weltliche Zeitung in einer Nummer oder in einer Sonn- 
tagszeitung alles berichtete Yuthb. 64, 415. 63, 407. 

Anm. a. Ungläubige Redakteure find nicht imftande, 
eine für Chriſten unanſtößige Zeitichrift zu Tchreiben. 

Anm.b. Die politifchen Zeitungen liefern einen Berg 
bon geiltigem Schund und wenig aetitige Speife, 

Anm. c. Dazu gehören aud; die läpptichen humorifti- 
ihen Beilagen der Sonntagsnummern, die freilih vom 
Publikum begehrt werden, 

Anm. d. Ein gewiffer RB. Sheldon in Kanſas mwollte 
der Melt einmal zeigen, wie eine politifche Zeitung in 
chriſtlichem Geift herausgegeben werden muß, aber fein 
Blatt war ein Gemiſch von Geiftlihen und Weltlichern. 

Anm. e. Viele tägliche und wöchentliche Zeitungen 
ftehen im Dienste der Unitarier Luth. 66, 6; die metjten 
im Dienite der Hatholifen; 

b. üben darum einen Shädliden Ein 
fluß aus. Menn man bedenft, daß die Zeitungen 
die hauptfähhlichiten Erzieher und Lehrer des Volkes find 
Ruth. 41, 1, kann man abmeſſen, was eine aottfeindliche 
Preffe anrichtet. W. 1903, 45. Dadurch wird manches 
Ärgernis gegeben. Luth. 42, 89. 

Anm. a. Zudem gibt e8 unter den weltlichen Zeit- 
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At. 1912, 8. 

Luth. 70, 879. Wis, 
1904, 44—46. 

' Ruth. 79, 379. Proc. 97, 
24 
Zuth, 70, 180, 

8. W. 50, 1-20. 
Zuth. 64, 414. At. 1912, 
8. 9. Lutheraner °73, 

Luth. 68, 205. 

| Luth. 63, 315. 70, 45. 

Luth. 64, 414. 

Luth. 37, 139. 

| Ruth. 66, 7. 

Luth. 69, 60. 61. 

| 

Luth. 56, 129, 130, 

Luth. 37, 139. 41, 163. 
164. Syn. 72, 26. 27. 
Mich. 98, 29. 30.2, W. 
58, 48. Bücher 461. 

Quth. 41, 2. 
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Ma. 37, 333. 334. 

Luth. 41, 1. 

W. 1903, 44. Mid. 98, 
28. Luth. 37, 139. 

W. 1908, 44. 

Luth. 39, 53. 63, 392. 

Zeitſchriften. 

ſchriften noch manche, die beſonders religionsfeindlich 
find, antichriſtliche Blätter, deren Chefredakteur der Teu- 
fel iſt. 

Anm. b. Druck und Verbreitung ſolcher Schandlite- 
ratur würdigen eine Buchhandlung herab. Wie Perthes 
1827 dagegen auftrat Luth. 65, 73. 74. Ein Bol, das 
ſolche Literatur bat, ift dem Untergang geweiht. Sure- 
nas Urteil über die Römer. Schulbl. 41, 186. 

Anm, ec. Inſonderheit übt die weltliche Preſſe einen 
böjen Einfluß auf die Nugend aus. Scandliteratur un« 
tergräbt die Sittlichfeit und ift die Urfache des Verder— 
ben3. Luth. 63, 327. 61, 136. 

Anm. d. Geſchichtliches über Zeitungsweſen: Die erjte 
weltlihe Zeitung erſchien 1661 in Berlin, die erite re- 
liaiöfe Zeitihrift 1701 zu Wittenberg, die erite politi- 
ſche Zeitung in Amerika 1690 in Boſton. Schulbl. 30, 
341—343. 

6. Weltlihe Zeitungen können wir al3 Bürger des 
Landes faum entbehren. Wir jollen nicht unbefannt 
bleiben mit dem, wa3 in der Welt vorgeht. Wir fol. 
len aber 

a. das Beſte daraus hervorſuchen. Ehri- 
ſten werden ſolchen politiſchen Zeitungen den Vorzug ge— 
ben, die von chriſtlichen Redakteuren geſchrieben werden, 
wenn ſolche zu erlangen ſind. 

Anm. a. Neligionsfeindlihe Zeitungen, die ein Ge- 
| fchäft daraus machen, den hriitlihen Glauben zu ver- 
‘ fpotten, jollte man überhaupt nicht ins Haus nehmen. 
' Niemand wird Gift auf feinem Tifche liegen laffen. Wer 

Theol. 2, 462. 463. 

Luth. 70, 130. 63, 248. 
62, 210. 68, 125. 126. 

Schulbl. 28, 299. 

Mich. 98, 28. 29. 

Schulbl. 28, 298. 299. 

Schulbl. 29, 308-810. | 

ſolche Schriften bält,. bewerit, daß mit feinem Chriiten- 
tum nicht viel los tft. Luth. 22, 109. 

Anm. b. Der Baitor ſoll aud darüber wachen, dab 
ichlechte Schriften und Bücher nicht in den Chriſtenhäu— 
fern gelefen werden, und für quite Schriften jorgen. 

Anm. c. Die Eltern follen darüber wachen, was 
ihre Nuaend Tieft. Mir follen die Nugend warnen vor 

Scandliteratur und ihr etwas Pefferes dafür geben. 
Anm. d, Es gibt noch manche Beitjchriften, die man 

embfehlen fann, 3. ®. die Rundſchau Luth. 56, 131. 37, 
139. 140, Abendſchule Luth. 69, 250 u. ſ. w.; 

b.nibtzuvdieledle Zeitdamittotidhle- 
gen. 

1. Das viele Zeitunaslefen ſchwächt da3 Gedädt- 
nis. 

2. Für das Leſen wirklich guter Schriften bleibt 
dann keine Zeit. 

Anm. a. Inſonderheit ſollen Lehrer und Paſtoren ſich 
durch Zeitungsleſen nicht im Beruf hindern laſſen. 

Anm. b. Wie viel Schriften und Bücher werden im 
unferm Lande taalih aedrudt und von den Leuten audı 
terichlimaen! Selbit auf religtöfem Gebiet iſt Überpro- 
duftion. L. W. 60, 22, 
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Zeremonien, 

Abhandlungen, 

Betradtungen über Zeremonien. Luth. 28, 53. Etwas aus Luthers Schriften, 
die alten, guten, firdlichen, bedeutungspollen Zeremonien betreffend. Luth. 41, 81. 

Uniformity of liturgy for our English churches. Theol. 14, 193—208. 

Abriß. 

Entſtehung der Zeremonien. $ 1. Sie find ein Mittelding. $ 2. Die Ge— 
meinde bejtimmt, welche Zeremonien gebraudt werden follen im ®otteshaufe. $ 3. 
Einführung von Zeremonien. $ 4. Nllerlei Zeremonien, $ 5. Zweck der Beremo- 
nien. $ 6. Sin die Beremonien ſoll man fich der Liebe nad) fügen. $ 7. Bekennt— 
niözeremonien. $ 8. Beiipiele von Befenntniszeremonien $ 9 und $ 10. In fol. 
Ken Zeremonien darf man nicht weichen. $ 11. 

Zeremonien. | 

1. Entitchnng. Die Zeremonien, Sitten und Ge- Neb. 1913, 12. 
bräuche, die fih in unfern Gemeinden eingebürgert ba- 
ben, jind zu den verichtedenjten Zeiten entitanden. 

a. Manche, 3. B. das Knieen und Steben beim Gebet, 
waren ſchon im Alten Teitament Sitte, | 

b. Andere Gebräuche find apoftolifche Einrichtungen, | Wis, 1910, 18. 19, 
wie 3. ®. das Sandauflegen bei der Ordination. | 

Anm. Solde apoitolifche Einrichtungen find nicht ge- Mis, 1910, 20. 
wiſſensverbindlich. Für alles, womit man die Gewiſſen 
binden will, muß ein ausdrüdliches Gebot Gottes in der 

Bibel ſtehen. 
c. Noch andere Zeremonien oder Gebräuche find lu— 

theriichen oder amerifanijchen Urſprungs. 
Anm. Bon den alten Sitten und Gebräucen behal- | Mis, 1910, 21. 

ten wir bei, ſoviel für unfere Verhältniſſe paſſend iſt. 
2. Zeremonien find Mitteldinne, von Gott weder ne: Pro. 496. Baier 3, 718. 

boten noch verboten. Sie find darum nicht nötig zur Luth. 4, 51. 5, 122. 
Seligfeit, auch nicht verdienftlih, Schulbl. 13, 136. 137. ı 
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Wis, 92, 50—53. Baier 
3, 720. Ruth. 4, 53. W. 
83, 38. Syn. 96, 36. 

Luth. 3, 41. 

Cal. 92, 48, 

©. 88, 19. 20. Mit. 67, 
90. Theol. 14, 193. Ruth. | 
4, 51. 
22. 
Can, 79, 24. Schulbl. 13, 
134. 135. Mit. 71, 15. 

Rait. 53. 

Neb. 1913, 21. 

Ruth. 6, 2. Mit. 67, 20. 
Theol. 14, 193. 

Eyn. 88, 13, 14. 

nn. 83, 15. 

Theof. 14, 193. N. M . — 

76, 42. 

Syn. SS, 14. 
194. Mit. 67, 20. 21. 
San. 79, 25. Mis, 1910, 
24, 25, Neb. 1913, 23, 

Mit. 71, 17. 

Sonn. 96, 44. Mit, 

Theol. 14, | 

1, 

— Sie fünnen 
a. niemand als gewiffensperbindlid 

aufgelegtwerden. Wir jind frei von allen Men- 
ſchenſatungen. Auch die Gemeinde darf die Gewiſſen 
nicht mit SJeremonien binden. Sym. 96, 37. 

Anm. a. Will man 3eremonien als gewiflensperbind- 
lich auflegen, jo bören fie für uns auf, Mitteldinge zu 
fein. Dann dürfen wir nicht weichen und nadıgeben. 
Luth. 5, 25. Zoll es Sünde jein, in der Kirche ein Licht 
anzubrennen, dann Iteden wir drei oder bier an und tum 

in allen Stiifen das Wideripiel, N. W. 76, 43, 
Anm. b. Much die Rede: „Im Oſten iſt es jo oder fo 

geweſen,“ iſt verwerflich, wenn ınan damit meint, dat 

das num für unjere Gemeinde im Weiten maßgebend jern 
müſſe; 

b.in den einzelnen Gemeinden ver 
ihtedenjfein. Übereinitimmung in Zeremonien dür— 
fen wir nicht fordern. Syn. 88, 13. 14, 96, 36. 

Anm. a. Ginigfeit in Seremonien iſt nicht nötig zur 

wahren Ginigfeitt. Augs. Konf. Art, 7. Verſchiedenheit 
in der Meinung über Zeremonien hindert die Cinigfeit 

des Glaubens nicht. Das iſt der rechte Indifferentismus. 
Sta. 98, 11. 

Anm. b. Wir jchließen Feine Kirche von der wahren 
Kirche aus, wert ſie dieſe oder jene Zeremonie nicht bat. 

Wir jollen auch eine Gemeinde nicht fcheel anjeben. wenn 

fie altfirchliche Zeremonien nicht eingeflihrt oder mehr Je: 
remonien bat als wir. 

Anm. c. Gemeinden mögen in Seremonien aleich fein 
wie uniformierte Soldaten, find fie nicht einig im Glau— 
ben, dann it alle Cinigfeit nur Schein. 

Anm, d. So follte e8 fteben: Finden wir in andern 
(Semeinden Dielelben Zeremonien wie bei uns, aber eine 

andere Lehre, jo fünnen wir uns doch nicht heimiſch füh— 

len. Finden wir dielelbe Lehre, aber andere Zeremonien, 

jo Sollten wir ıms doch heimisch fühlen. 
Anm. e. In unſern Semeinden findet ſich auch große 

Verſchiedenheit in Bezug auf Zeremonien. Wohl kaum 

zehn Gemeinden find in allen Stücken gleich. 
Anm. #, Freilich wäre Gleichförmigkeit m 

Zeremonien ſehr wünſchenswert. Wie ſchön wäre ces, 
wenn alle Gemeinden die gleiche äußerliche Form des 

Gottesdienites hätten, wenn Leute, die aus einer Ge— 
meinde in die andere verziehen, dieſelben Sitten und Ge— 
bräuche vorfinden. Werichiedenheit in äußerliden Ge- 

bräuchen hat Satan manchmal benußt, um in die Kirche 
einzuſchleichen. Theol. 14, 194. 195. 

Anm, a. Man fünnte fragen, wozu gleihmäßige Ze— 
remonien müssen —Wozu iſt die Fahne auf dem Schladıt- 
feld nüße? Damit fann der Soldat den Feind nicht 
ſchlagen, aber er ficht doch, mo er hinaehört; 

c. jederzeit berändert werden. Mittel. 
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dinge gehören nicht zu den unveränderliden Paragra- 
pben. 

Anm. a. So it es mit allen Firchlichen Ordnungen. 
Der Paragraph, daß in der Kirche nur deutich gepredigt 
werden jolle, fann wieder gejtricdhen werden. Die Zei— 
ten ändern jih. Das Schulamt kann wieder aufgehoben 
werden. Selbit das apoftolifche Verbot vom Bluteſſen iſt 
wieder hingefallen. Mit. 71, 20. 

Anm. db Mill man firdlidie Zeremonien abändern, 
jo fol es geſchehen 

1. in ordentlicher, gebührlicher Weife, nicht mit 
Stürmen, Pochen, Troßen; 

2. nicht leichtfertig. Die Iutherifche Kirche iſt nicht 
neuerungsfüdtig, jo daß fie ihre Seremonien alle 
Sabre ändert; 

3. ohne Ärgernis. Wie feit halten mandmal 
Chriſten an ihren alten Gebräuchen, ſtoßen ſich Ichon 
daran, wenn der Raftor einmal etwas vergibt! Mit, 
71, 20. Um Beremonien willen jol man darum 
die Gemeinde nicht in Aufregung verſetzen. E3 wäre 

ichade, wenn um Mitteldinge willen der Gemeinde 
Leute verloren gingen oder von den Gottesdieniten 
fern blieben. Jo. 83, 64. 

Anm. c. Beremonien hören auf, für uns Mitteldinge 
zu fein, wenn durch den Gebraud) oder Unterlaſſen der- 
ſelben ſchwache Chriſten geärgert werden. 

Anm. d. Die alten lutheriſchen Formulare in unſerer 
Agende ſoll man nicht abändern, den Ungläubigen oder 
der feinen Geſellſchaft zu fuchsſchwänzeln. 

Anm. e. Der Baitor foll an der Gottesdienitordnung 
nicht andern ohne Zuſtimmung der Gemeinde, 

Antitheſe. 

a. Die Bilderſtürmer taten allerlei Zeremonien und 
Gebräuche ab als papiſtiſchen Sauerteig. Dabei ſündig— 
ten ſie gegen die ſchwachen Gewiſſen, indem ſie dieſe Ge— 
bräuche zu ſchnell und gewaltſam abtaten und ihre chriſt— 

liche Freiheit mißbrauchten. Sie richteten dieſes ihr 

Abtum als ein neues Geſetz auf. 
b. Katholiken. Die menſchlichen Gebräuche verbinden 

die Gewiſſen wie göttliche Ordnungen. 
3. Das Recht, zu beſtimmen, welche Zeremonien in der 

Gemeinde gebraucht werden ſollen, liegt 
a. nicht bei dem Paſtor. Die Gemeinde ſoll 

das einem Paſtor nicht hingehen laſſen, wenn er eigen— 

19. 20. Neb. 1913, 24. 

Syn. 96, 44. 

Neb. 1913, 26. 27. 

Mit. 71, 21. 

| Wis, 1912, 26. Luth. 5, 
| 122. Mit. 71, 20. 

| Palt. 131. Proc. 93, 30, 
31. 

| Luth. 3, 40. 

Mid. 97, 37. 38, 

Wis, 1910, 25, 

Luth. 3, 9. 

Luth. 3, 60. 33, 

Wis. 1910, 23. Luth. 5, 
26. 58. Neb. 1913, 18, 

mächtig Pinderungen vornimmt. Sat er aus Rerfehen | 
eine Änderung aemadıt, fo follte er fich bei nächſter Ge- 
legenheit entichuldigen. 

Anm. a. Der Paſtor kann die Gemeinde beraten, foll 
aber nicht ohne Gemeinde handeln. 

Anm. b. Manchmal faat die Gemeinde: Richten Sie 
da3 alles ein, wie Sie e8 für das Beſte halten. Der Pa- 
itor aber follte fi das nicht übertragen laſſen. 

Einwand. Bilchöfe oder Pfarrherren mögen Ordnun- 

Luth. 5, 58. 181. 

Luth. 3, 34. Wis. 1910, 
23. 
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O. 88, 20. Wis. 1910, 
22. Mit. 1904, 19, Neb. 
1913, 16, 17. 

Wis. 1910, 24. Neb. 
1913, 18. 

Theol. 14, 208, 

Wis. 1910, 24. 

Wis. 1910, 28. 29, 
Schulbl. 13, 136. 

‚Mit, 1904, 21. 22, 

Theol. 14, 196. 197. 
Neb. 1913, 20. 

Syn. 88, 14. Wis, 97, 
44. 

W. 83, 38. 

Mit, 67, 21. Neb, 1913, 
20, 

Zeremonien. 
en Aa mer 

gen machen. In diefen Fällen gebührt der chriſtlichen 
Verſammlung, gehorſam zu ſein. Konk. 67, 53. 55; 

b, alleinbeider Gemeinde jelbit. Konk. 
698, 9. Das Recht der Einrichtung und Änderung von 
Zeremonien ijt ein Necht der ganzen Gemeinde und nicht 
des Einzelnen, Luth. 5, 122, 

Anm. a. Die Gemeinde fol aber auch nidt ohne 
Prediger handeln, der ja auch zur Gemeinde gehört und 
infonderheit darauf fehen foll, daß alles wohlanjtändig 
zugehe. 

Anm. db. Die Gemeinde muß über Zeremonien und 
Ichöne gottesdienitliche Formen belehrt ımd unterwiefen 
werden. 

Anm. c. Die Gemeinde macht die Ordnungen mur 
für ſich als Gemeinde, nicht für die Familien oder für 
andere Gemeinden, 

Anm. d, Dabei geht e8 gewöhnlich nad der Majori- 
tät. Doch fol die Majorität vorfichtig fein und der Mi- 
norität feinen Anftoß geben. Manchmal kann auch die 
Maiorität der Minorität weichen. 
Einwand. Daß die Gemeinde alles felbit entichei- 

den, fei eine bedenkliche Sache. Da gäbe es Feine rechte 
Einigfeit, weil die eine Gemeinde dann diefe, die andere 
Gemeinde jene Ordnung trifft. Manches werde beichlof- 
fen und der Beſchluß könne nicht durdhaeführt werden. 
— Freilich find übelſtände damit verbunden. Die Frei— 
hert wird oft mißbraucht. Dann fol man aber nicht die 
Freiheit einfchränfen, fondern die übelſtände befümpfen. 

4. Einführung von Zeremonien in die Gemeinde, 
a Was für Beremonien foll man ein- 

führen? Sollen Zeremonien eingeführt werden, fo 
fann nicht der einzelne feine Weife einführen. Mm be- 
Iten tut man, wenn man auf gute altlutherifche Kirchen— 
ordnungen zurückgeht. Was für unfere Verhältniffe dien- 
lich und nützlich it, behalten wir bei. Wis, 1910, 21. 

Anm. a. Indem wir aewiffe Zeremonien mit der al- 
ten Kirche aemeinfam haben, geben wir in etwas auch 
änberlich den Zuſammenhang mit diefer Kirche zu erfen- 
nen. Das Bewußtſein wird geitärft, daß unfere Rirche 
die rechte Tochter des rechtaläubigen chriſtlichen Altertums 
it. Mir find eins im Glauben. 

Anm. b. Unſere Gottesdienftordmumg iſt mefentlich 
die Liturgie des heiligen Gregor. Unſere Mbendmahl3- 
Iturate war jchon vor dem Nizänifchen Konzil in Ge- 
brauch. 

Nm. ec. Daß manche altlutheriſche Sitten wie Nei— 
aung des Hauptes, Beugung der Kniee u. ſ. m. abge- 
kommen find, bedauern wir. Daß fie nach und nach fal- 
fen und wir äußerlich den Seften immer ähnlicher wer— 
den mit ihrem kahlen Gottesdienst, follten wir nicht ſtill— 
ſchweigend geſchehen Taffen. 

Einwand 1. Man könne die eine Zeremonie doch nicht 
ſchöner nennen als die andere. Es käme viel auf Ge— 
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ſchmack und Gewohnheit an. — Um darüber ein Urteil zu 
baben, muß freilich der kirchliche Geihmad erjt ausge- 
bildet werden. 

Einwand 2. Man fönne diefe Zeremonien doch nicht 

als echt Iutheriich bezeichnen, da Luther fie aus dem 

Papittum überfommen hat. Es fei töricht zu jagen: 

Diefe Zeremonie fei Iutherifch, jene nicht. — N. W. 76, 

43. 
Ginwand 3. Tiefe oder jene” Beremonie ſei fatho- 

li ſch. — Dagegen: 

1. Will man damit nur fagen, daß ſich diefe Be- 

remonie auch in der katholiſchen Kirche findet, dann 

wäre aud) Orgel, Glocke, Chorgefang u. ſ. w. fatho- 

liſch. 
2. Viele aber wollen damit ſagen: Das ſei fünd- 

lich und verwerflich. NKarlitadt und die Pilderitür- 

mer Luth. 8, 21. Wer den Unterfchied beider Kir- 

hen in den Zeremonien findet und die Annahme un- 

fhuldiger Zeremonien für Papismus hält, muß das 

Papſttum für ein fehr unfchuldiges Ding halten und 

weiß nicht, was Papſttum tit. 

b. Was follte man bei Einführung von 

Seremonienbeahten? Man 

1. follte Rücdficht nehmen auf Abjtammung, Ser- 

kunft der Leute u. f. w.; find die Gemeindenlieder 

lauter Plattdeutſche, der Paſtor aber ein Sachſe, 

dann wäre es wohl kaum weiſe, wenn er feine ſäch- 

ſiſchen Kirchenordnungen einführen wollte; 

2. muß mit Weisheit und Geduld verfahren, mit 

Schwachen nachſichtig fein; 

3. Sollte dabei nicht auf den Einzelnen, fondern 

auf das Ganze fehen; 
A, darf nie vergeffen, erft rechten Grund mit der 

Lehre zu legen. Man fängt von hinten an, wenn 

man durch Umformung der Zeremonien wahrhaft 

lutheriſche Gemeinden bilden mill. 

Anm. a. üußerliche Zeremonien find nicht die SHaubt- 

Sache, ebenso wenig wie bei einer Mahlzeit das Tiſchtuch, 

Teller und Schüffeln. 
Anm. b. In der Annahme folder Gebräuche Treat 

nicht das Mefen, die Seele der Iutheriichen Kirche. Die 

Yutheriiche Kirche nimmt in Bezug auf Zeremonien eine 

freie Stellung ein und legt nicht jo viel Gewicht darauf. 

Quth. 60, 193. 
Anm. c. Der Paſtor belehre feine Gemeinde über den 

Zuſammenhang der Lehre und ihren erbaulichen Aus— 

druck in den Formen des öffentlichen Gottesdienites und 

fchlage ihr dann eine qute Form de3 Gottesdienites bor. 

Eine Form des Gottesdienites, wie man fie etwa ein- 

führen fönnte Theol. 14, 198—205. 
Anm. d. Ganz ohne Beremonien geht es Taum im 

Sottesdienft, 
Anm. e. Sn vielen Gemeinden ift die Gottesdienft- 
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Mit. 67, 21. Neb. 1918, 
20. 

Ruth. 5, 5. 6. 3, 61. Mit. 
67, 21. Wis. Syn. 79, 
21. Luth. 3, 28. 

Luth. 3, 29. 

Neb. 1913, 26. 27. 

Luth. 5, 26. 

L. W. 14, 82, Ruth. 5, 
181. 
Syn. 96, 46. 

2. W. 14, 83. 84. 

Wis. 97, 46. 

Luth. 5, 25. Mit. 71, 16. 
Wis. Syn. 79, 21. 

Luth. 5, 26. 

Schulbl. 13, 135. 

2. W. 14, 82. 
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Mit. 67, 17. Ruth. 5, 
25. 26. 

Ruth. 41, 81. W. 83, 38. 
Sculbl. 9, 19. 20. 

Luth. 5, 157. Gebet 980, 

Luth. 28, 53. 5, 27. 

Luth. 28, 53. 

Luth. 3, 61. 

Ruth. 28, 53. 5, 27. 

Luth. 41, 6. 

Luth. 28, 58. 

Luth. 28, 53. Schulbl, 9, 
22. 

Wis. 1910, 11. Proc. 93, 
30. Syn. 96. 44. Neb. 
1913, 185. 

Mit. 1904, 19. Luth. 41, 
82. 

Wis, 97, 41, 

Pro. 496. 497. Schulbl. 

ordnung ziemlich Kahl. Keine Antiphone, fein Amen 

u. f. m. 
Anm. f. Die Gotteshäufer der Reformierten erfcher- 

nen als bloße Lehrſäle, in denen die Zuhörer angeredet 

und unterrichtet werden. Anſtatt eines Altarö hat man 

einen Tifh. Taufftein braucht man nicht und gibt ſchon 

dadurch zu erfennen, welchen geringen Wert die Safra- 

mente in den Augen der, Gemeinde haben. Unfere Kir 

chen hingegen find Vethäufer, 
5: Allerlei Zeremonien, Sitten und Gebrände. 
a. Knieen, Steben und Sändefalten }. Gebet 980. 

Anm. Bei den Worten: „Sit ein wahrer Menich ge— 
boren“ (Lied 183) fielen früher alle auf ein gegebenes 
Zeichen ar? die Kniee. 

b. Freuzeszeichen. Tas Kreuzeszeichen findet 
fich ſhon im 2. Jahrhundert. S. Taf. 1909, 38. Ter- 

tullian Luth. 3, 61. 
ec. Kruzifir Wem wir ımiern Gemeindealie- 

dern den Gekreuzigten nur aucd fo vor Mugen malen 

könnten durch die Predigt, wie es bier durch Die bildende 
Kunſt geichieht! Wie mander mag durch ſolche Predigt 

von Chriſto im Bapittum noch felia geworden fein! 
nm. a. In früberen Zeiten wurde das Kruzifir auch 

dem Preichenzuge borangetragen. 
Anm. b. Selbſt wenn diefe Zeremonie erit im Rapft- 

tum wäre aufgefommen, jollte fie nicht jedem aläubigen 
Chrijten eine liebliche, erbaulidde Zeremonie fein, da 
fie eine beſtändige Predigt von Chrifto ift? Lied 426, 2. 

Einwand. Aber haben nicht die Katholifen viel Miß— 
branch damit getrieben? Wozu dient daS Zeichen des 
Kreuzes? Hauptſächlich die böfen Geifter zu bertreiben 
und ihre Gewalt, Anläufe und teuflifchen Künſte zu zer 

ſtören. Luth. 3, 61. Sollte man nidt um dieſes 
Mberalaubens willen das Kreuzeszeichen abſchaffen? — 
Ter Mißbrauch hebt den rechten Gebrauch nicht auf. 

d. Aufſtehen, wenn Gottes Wort verleien wird. 
Steht man nicht fchon vor Menjchen, die man begrüßen 
will, auf? 

ec, Berneiaung de Hauptes bei dem Nu 
men Jeſu. 

.UbnehbmendesHutes beim Gebet im Freien. 
Betglocke. 

6, Zweck der Ginführung ſolcher Zeremonien iſt: 
adieErbanungder®emeinde Was nidt 

sur Erbauung der Gemeinde und jo indireft dem Epan- 
aelio dient, gehört nicht in den Gottesdienit. 

Anm. a. Miele Zeremonien dienen dazu, die Andadıt 
zu befördern und unfere Ehrerbietung zum Musdrud zu 

bringen. 
Anm. b. Schon die ganze Einrichtung ımferer Kirche 

Soll zur Andacht erwecken, was in den Kirchen der Sef- 
ten oft nicht der Fall ift. 

b. Erbaltung guter Drdnung. el. 
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697: um guter Ordnung und Wohlanſtandes willen oder 
ſonſt riitlihe Zucht zu erhalten. Wa3 für Unordnung 
märe ces, wenn der eine fniet und der andere fteht! 
Laſſet alles ehrlich (mohlanftändig) und ordentlich zu- 
geben. Wis. 1910, 15. 

Anm. a. Gott ift nicht ein Gott der Unordnung. 1 
Kor. 14, 33. Welche Ordnung in allen feinen Werfen! 
Mar fönnte erwarten, daß er fortfährt: fondern ein Gott 
der Ordnung, aber er jagt: jondern de3 Friedens, anzu» 

3eiaen, wie leicht Umordnung zu Uneinigfeit führen und 
den Frieden itören kann. 

Arm. b, Ordnung iſt auch um der Welt willen nötig. 

Auch Pente, die nichts nach Religion fragen, haben doc 
das (Gefühl, dab bei religiöfen Sandlımgen alles mwohl- 

anſtändig zugehen jolle, 
7. In die Zeremonien and Gebränche einer Gemeinde 

joll man fich um der Liebe und des Friedens willen fünen. 
Gewöhnlich richtet fi) die Minderzabl nad der Mehr— 

zahl. 
Anm. a. Sam Ambroſius nadı Nom, fo faltete er am 

Sabbath, was er zu Sauje in feiner Gememde micht 
tat. 

Anm. 6b. Erhebt fih MWiderfpruch gegen eine Zeremo- 
nie, die eingeführt werden foll, wie tt dann zu ban- 

deln? 
1. Sit der Widerfpruch nur diefer. day; die Leute 

nicht daran gewöhnt feien, da es ihnen zu fremd 

fei, danı kann man ihnen gerne in Liebe weichen 

und nachgeben. 
3, Wird geſagt, das ſei papiſtiſch oder ſchriftwid— 

rig, dann muß man fie belehren. Salten ſie den: 
noch mutwillia an ihrer Meinung feit, fo darf man 

ihnen nicht weichen, Tonit wiirde man den Scein 

erweden, als jeien dieſe Zeremonien wirklich ſünd— 
Iih. Die Gegner wirden in ibrer Bosheit beitärft. 

3. Geſchieht es ans Nectbaberer, Sochmut, 

Strettincht, fo mandeln fie nicht mehr in der Nach— 
tolge Chriſti. In folben Falle wiirde man nicht 

um jeden Querkopfes willen eine qute Ordnung än— 

dern oder abjichaffen. Will jemand nicht fnicen, fo 

mag er ſtehen. Man drohe ihnen aber nicht mit 

dem Wann um bloßer Zeremonien willen. 

Anm. c. Tiefelben Leute, die jo aeaen Yeremonien 

um Gottes willen aufgebracht find, machen vielleicht viele 

Seremonien um großer Serren millen, Das Kreuzes— 

zeichen mögen fie nicht, aber ein Kreuz als Orden neb- 
men ie ganz gern auf die Bruſt. Vor Gott mögen fie 

ihre Kniee nicht beugen, aber vor großen Serren maden 
fie tiefe Bücklinge. 

Anm, d. Weiſt jemand nad), daß in feinem Falle die 
Drdnung nicht erſprießlich ift, jo kann die Gemeinde 
auch bon der Ordnung abgeben. 

Anm. e. Ploß wegen einer Zeremonie follte man in 
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13, 136. Mit. 71, 21. 
Mit. 1904, 18, 19. Neb. 
1913, 13, 

Wis. 1910, 9. 12. 18, 

Wis. 1910, 26. 

Baier 3, 719. Luth. 8, 
40. Syn. 96, 38. Wis. 
{910, 30. Neb. 1913, 28. 

Luth. 3, 40. 

Gemeindeordnung P126. 

Luth. 5, 26. 
30. 

Neb. 1913, 

Luth. 5, 26. 27. 
1913, 30, 

Neb. 

Wis. 1910, 32. 31. So. 
83, 64, Neb. 1913, 30. 
Wis 

Luth. 28, 53. 

Syn. 96, 38. 

Tex. 1906, 25, Mit. 67, 
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20. Neb. 1913, 31—34. 
Austritt 254, 

Mit. 1904, 39. 

Syn. 96, 39. 

Luth. 5, 57. 

S. Daf. 1909, 37, Neb. 
1913, 88. 

Abendmahl 34, 

Syn. 96, 40. 

Puth. 3, 9. Neb. 1913, 
35. Nbendmahl 38. 

D. 74, 35. Mit. 1904, 

18, Neb. 1913, 37. Ruth. 
56, 353. 354. ST. 76, 77. 
Enn. 96, 40. Bait. 56. 
Mit. 71, 3. ©. Tal. 
1909, 36. 37. Abendmahl 
38. 
Mit. 1904, 18. Neb. 
1913, 35. 36. Tanfe, 

Abendmahl 40, 

Zereuisuien. 

der Gemeinde nicht Spaltung und Streit fein laſſen. Es 
iſt ſündlich, ſich wegen einer guten Seremonie von Der 
Gemeinde loszuſagen. Schisma. 

Anm. f. Es gibt eine Feindſchaft gegen Kirchenord— 
nungen, die ſich nicht ſowohl gegen die Ordnung ſelbſt, 
als vielmehr gegen das Wort Gottes richtet, das zu ſol— 
der Ordnung Anlaß bietet. 

Refenntniszeremonien. 
8. Es gibt Zeremonien, die mit einem Bekenntnis 

der Wahrheit verbunden find. Zwei Fälle find hierbei 
möglich: 

a. Man will uns diefe oder jene Zeremonie als ge- 
twilfensperbindlich auflegen. Dann meiden wir folde 
Zeremonie, wählen eine andere und legen fo ein Be— 
fenntni3 bon unserer chriltlichen Freiheit ab. 

b. Ralfche Lehrer wollen ihre falſche Lehre durch eine 
Zeremonie zum Nusdruc bringen. Auch dann dürfen 
wir folhe Zeremonie nicht mitmachen, fondern legen 
durch eine andere Zeremonie Zeugni3 gegen die faljche 
Lehre ab. 

9. Welche Zeremonien gehören jebt zu den Befennt- 
niszeremonien? Dazu gehört 
ader Sebraud der Hoftie im Abend 

mabl Soitien find jchon feit alter Zeit im Gebraud. 

2, W. 53, 349. Der Gebrauch der Hojtie iſt ein Mittel- 
ding. Da ums aber die Neformierten diejes Mittelding 
zur Sünde machen wollen, fo bleiben wir nun gerade da- 
bei und beitehen fo auf unferer chriftlihen Freiheit. 
Luth. 3, 130. 

Anm. Man fanı aber nicht fagen, daß nun der Ge— 
brauch der Softie Für die ganze lutheriſche Kirche Be— 
fenntnisjahe aeworden fer. Es kann lutheriſche Ge- 

meinden geben, wo man ruhig Bäckerbrot aebrauchen 
kann, ohne fich dadurch der Verleugnung ſchuldig zu ma- 
chen; 

b. das Nehmen der Elemente im Safre- 
ment mit dem Munde, welches die Neformierten uns ver- 
bieten wollen; 

c. das Brotbrechen. Warum brechen Nefor- 
mierte da3 Brot? Um das blutige Schauspiel auf Gol- 
aatha pantomimiſch dartitellen N. W. 76, 43 und die 
biblifche Lehre von der Gegenwart Chriſti im Mbend- 
mahl aus dem Herzen zu reißen. Darum vermeiden mir: 
diefe Berentonie; 

d. daS Untertauden bei der Taufe, wodurd 
die Baptiſten ihre falſche Lehre zum Ausdruck bringen 

wollen: 

e. die Spendeformel, Neb. 1913, 38, 
10. Allerlei andere Beipiele, wo das Bekenntnis in 

frage kommt. 
a. Beihneidung. Paulus Tieß den Timothend 
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bejchneiden. Als man aber die Beichneidung als ge 
wiifensverbindlich auflegen wollte, weigerte er fi, Ti— 
tum zu bejchneiden, Gal. 2, 3—5. 

b. Erorei3muöd. Früher war bei der Taufhand- 
lung die Entfagungsformel im Gebraud: Fahre aus, du 
unfauberer Geiſt. Nun hätte man diefe Formel ja leicht 
abſchaffen fönnen, zumal fie leiht auf den Gedanken 
führt, dab die Kinder leibhaftig vom Teufel bejejlen 
feien. Als aber die Reformierten durch Abſchaffung die- 
fer Formel ihre falfche Lehre, daß Fleine Kinder unfchul- 
dig jeien, zum Ausdruck bringen wollten, hielt Johann 
Arnd diefe Formel feſt und ließ ſich lieber feines Amtes 
entjeßen. 

d. Nominalelendhus. Als man Paul Gerhard 
verbot, er folle die Reformierten auf der Kanzel nicht 
mit Namen nennen, ließ er fich abjegen, weil er in feinem 
Bekenntnis fich nicht binden laffen wollte. 

e. Snterim. Als nad) Luthers Tode im Leipziger 
Interim verlangt wurde, daß die Lutheraner fich mit 
den Papiſten wenigstens in den äußerlichen Zeremonien 
aleichförmig halten follten, weigerten fich viele Luthera— 
ner, darauf einzugehen. Nun iſt Falten, Tragen bon 
Mebgewändern u. ſ. w. ein Miftelding; papiitiiches Fa— 
ſten, papiitiiche Zeremonien aber find nicht mehr indif- 
ferent, weil dahinter ihre faliche Lehre ſteckt. 

f. -Sonntäglide Abſolution. Manche 
wollten die jonntägliche Abſolution abſchaffen, weil fie 
die Lehre von der Abjolution überhaupt nicht mehr glau- 
ben. Hätte man ihnen nachgegeben, fo hätte man Union 
mit der falichen Lehre aufgerichtet. 

Anm. a. Hätte man zur Zeit der Chriltenverfolgung 

man auch nicht dreimal pfeifen dürfen. 
Anm. b. Beil Heiden, die die Sonne verehrten, ge- 

nen Sonnenaufgang beteten, jo beteten die Zuden gegen 
Serufalem. 

11. Iſt eine Zeremonie Bekenntniszeremonie gewor— 
ben, fo darf man nicht weichen und nachgeben, fondern 
muß jeinen Glauben bekennen. Wer mich befennet vor 
den Menfchen, den will ich auch befennen vor meinent 
bimmliihen Vater. Wir dürfen feine Xrrlehre beftäti- 
gen oder den Schein erwecken, als bielten wir es mit den 
Widerſachern. Konk. 552, 4, 553, 3, 698, 5, 

Annm. a. Gibt man um falfcher Lehrer willen Pe- 
fenntniszeremonien preis, jo läßt man auch die Lehre 
fahren. | 

Anm. b. 

| 22. 23. 

ALS bei einer Synodalverfammlung der | 
Michiganſynode 1846 das Abendmahl auf reformierte | 
Weiſe ausgeteilt wurde, blieben F. Zochner und andere 
davon fern. 

Anm. c. Meiden follen wir alle Zeremonien, die 
Ihriftwidrige Lehre vorausfegen oder die von den Geg- 
nern der reinen Lehre jtändig gehandhabt werden und 
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SI. 76, 78. Syn. 96, 39. 
Mit. 71, 24. Mit. 1904, 
41. 42, Neb. 1913, 36. 
Mit, 71, 23. SI. 76, 76. 
Neb. 1913, 38. 39. 

SI. 76, 76. 77. 

Il. 76, 79. Mit. 1904, 
43. Luth. 24. 91. Ned. 
1913, 39, 

Il. 76, 79. 

—— ee Luth. 56, 354. 
durch dreimaliges Pfeifen Chriftum verleugnet, jo hätte | 

Zer. 1906, 25. 

Ruth. 3, 9. 131. &. 
34, Son. 76, 8. 22, 

N, W. 76, 43. Mit. 

14. 
1, 
41; 

Malther, red * 
Geſt. 119. Baft. 54. 55. 
Il. 76, 79. Luth. 3, 52, 
45, 

SI. 76, 76, 

Luth. 3, 51. 52, 

Quth. 4, 51. Ter. 1906, 
25. Schulbl. 13, 135. 
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Syn. 76, 22, 

Luth. 5, 58. 

Luth. 3, 39, Neb. 1913, 
41. 

Quth. 3, 46. 132. Neb. 
1913, 41. 

Mit. 71, 23. Neb. 1913, 
42. 

Rait. 56. 

Paſt. 56. 

Luth. 3, 46, 

Zeremonien. 

ihnen eigentimlich find. 
Anm. d. Wir fönnen feinen als redhtgläubig luthe— 

rifchen Prediger anerfennen, der Faljchaläubigen zu Ge— 
fallen die Befenntniszeremonien unterläßt. 

Anm. e. In folden Dingen tun wir das gerade Ge- 
genteil. Wollte ein fatholiih Gefinnter das Kreuzes— 
zeichen in unserer Gemeinde eingeführt haben al3 Ge— 
wilfensfache, fo führen wir es nicht ein. Wollte ein Re— 
formierter das Kreuzeszeichen abichaffen, jo behalten wir 
es bei. 

Einwand 1. Erheben wir dann nidt unjere Men- 
ihenfagungen (Zeremonien) zu göttlihen Geboten? — 
Kir legen uniere Seremonien nicht als göttliches Gebot 
auf. Das aber ift göttliches Gebot, daß wir unfern Glau— 

ben befennen follen. 
Ginwand 2. Ich Stehe in Verhältniffen, in denen ich 

für mein Teil foldhe Veranlaffung nicht habe. Ih kann 
3. B. das Prot brechen, ohne mich der Nerleugmmg jchul- 

dig zu machen. — Dagegen: 
a. Ma3 die ganze Kirche angeht, geht auch mich 

an. Ihre Kämpfe find meine Kämpfe, So ein 
Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit. 

b. Macht fi ein ſolcher nicht äußerft verdächtig? 
Sind mir nicht von reformierten Seften umgeben? 
Könnten nicht Reformierte auf den Gedanfen fom- 
men: Diefe Gemeinde fei reformiert aeworden? Soll 
man nicht auch den böfen Schein meiden ? 

c. Sollte man nicht auch an die Zufunft denfen? 
Kann man nicht auf diefe Weife den Weg bahnen. 
dak die Gemeinde fpäter einem Neformierten in die 
Sande fällt? ' 

Einwand 3. Gibt e8 aber nicht doch Fälle, wo man aus 
Liebe zum Nächſten von den PBefenntnidzeremonien ab- 
aehen dürfe? — Sa, foldye Fälle mögen vorfommen, mo 
das Bekenntnis nicht in Frage fommt. Sind aerade 
feine Softien vorhanden, fo fönnen wir newöhnliches Brot 
nehmen. Ehe wir um de3 Gebrauces des Brotes willen 
eine aanze Gemeinde zu Grunde geben ließen, würden 
wir lieber nachaeben, wenn die Gemeinde zwar rechtaläu- 
big, aber nicht an den Gebraud der Hoſtie gewöhnt wäre. 
Unter Umſtänden fünnte man wohl auch einem Sterben- 
den das Prot breden. Luth. 5, 180. 

Anm. f. Kommt das Pefenntnis der Lehre und die 
Behauptung der chriftlichen Freiheit nicht in Gefahr, fo 
fteht der Gebrauch de3 Mitteldinges frei. 

Anm. a. Was zu einer Zeit und an einem Ort Pe- 
fenntni3zeremonie ift, fann zu anderer Zeit und an an— 
derem Ort feine fein. 

Anm. bh. Wären Bekenntniszeremonien bloß um der 
veränderten Verhältniffe willen mit der Zeit dahin aefal- 
Ien, während man die reine Qehre behalten hätte. fo wäre 
es töricht, auf Miedereinführung der gefallenen Zeremo- 
nien dringen zu wollen. 
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Zeugen, 

Abhandlungen, 

Ihr werdet aud; zeugen. Luth. 65, 145—147. Eine Iutherifche Gemeinde 
fann es nicht unterlafjen, für die Wahrheit und wider den Irrtum zu zeugen. Wis. 
98, 9—46, Luther ein treuer Bekenner feines Heilanded. 2. W. 61, 481—489. — 
S. Bekenntnis. ; 

Zeugen 

1. Ein Chriſt foll ein Zeuge Chrifti fein. Joh. 15, | Theol. 2, 492. 493. Wis. 
27: Ihr werdet aud) zeugen. Matth, 10, 32: Wer mid | 98, 27. Ma. 23, 100. At. 
befennet u. f. wm. Röm. 10, 9. 10: So du mit deinem | 1910, 6. Bekenntnis 326, 
Munde befenneft Jeſum. 1 Betr. 3, 15: Seid allezeit 
bereit zur Verantwortung. — Bon Chrijto zeugen 

a. ift umfer Beruf auf Erden. Dazu läßt und Gott | Wis, 98, 23—26. Mag. 
noch in diefer Welt. Luth. 65, 145. Ma, 10, 161; 1, 70. 

b. iſt des Glaubens Natur. Wir fünnen e8 ja | Mt. 1910, 6. Luth. 65, 
nicht laſſen. „Sch glaube, darum rede ih.” Das Zeug- ! 146. Wis. 98, 33. Be 
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fenntnis 328. 
SI. 76, 34. Luth. 70, 
163. Pio. 1910, 42. 

Wis. 95, 28— 34. 

At, 1910, 7. Syn. 1910, 
13, 
Wis. 98. 16. 
Sid 98, 34. 35. 2 W. 
61, 483. 484, Luth. 65, 
146. Cal. 91, 12, Walth, 

na. 33. Mt. 1910, 7. 
Syn. 1910, 12. 13, 

Ma. 10, 163. 164. 

Wis. 98, 19. 20. 7. Cal. 
91, 12. 18, 
mM. 1900, - 61. 
1901, 39. 
Cal. 91, 13. Wis. 98, 7. 

Wis. 

Wis 
Wis . 98, 24. 25, 1901, 
30. 40, 

18,98, 18. 19. 26. 9. 

Rus, 98, 25, 26 J ri. wu . Schul- 
bI. 37, 28, 29. Belennen 
327. 
Arndt, Pastures 18, Be 
fenntnis 326. 

Ma. 10, 165. 18, 151. 
Mt. 1910, 8. 

Ma. 10, 166. 18, 151. 
Mt. 1910, 9, 8. W. 61, 

185. 486. Mis, 98, 21. 

Refenntnis 329, Wandel. 

Zengen., 

nis iſt mit dem Glauben immer verbunden. Xheol. 2, 
493. Cal. 1909, 10. 

Anm. a. Leute wie Sofeph don Nrimathia können 
nicht immer heimliche Sünger bleiben, Wer femen 
Glauben immer für fid) behalten will, befigt davon jo 
wenig, daß er ihm auch nichts nügt. SI. 92, 43. 

Anm. b. Was hat David, Stephanus, die Apoftel, 
Märtyrer, Quther u. f. w. getrieben, von Ehrifto zu zeu- 
gen? Sie hatten die Wahrheit erfannt. 

Anm. c, Wir follen zeugen vor der Welt und unter 
allen Völkern, 

2. Inhalt des Zeugniffes. Wir follen zeugen 
a, für die Wahrheit. Der Hauptinhalt unfe 

res Seugniffes muß das Evangelium von Chriſto fein. 
Wir müffen der Welt bezeugen, daß er der Heiland ift. 

Anm. a. Unfer Zeugnis muß Bußpredigt fein. Wenn 
aber die Leute fragen: Was muß ih tun, dab ich felig 
werde? follen wir Vergebung predigen. 

Anm. b. Dazu gehört freilih, daß man Chriſtum 
felbit fennt und die Wahrheiten, die man bezeugen Toll; 

b. wider den Irrtum. Wir follen zeugen ge- 
gen 

1. falihe Qehre und alles, mas dem Evangelio 
zuwider Steht, 

23, die Sünde, Weltweſen und Werfe der Fin- 
ſternis. 

Anm. Die Melt nennt das Intoleranz, Unduldfam- 
feit, Liebloſigkeit. 

3. Wer foll zengen? 
a. Der Paſtor. Das iſt fein Peruf. Marf. 16, 

15: Prediget das Ebangelium. 2 Tim, 4, 2. 5: Predige 

das Wort. Self. 3, 17: Sch habe dich zum Mächter ge— 
ſetzt. 

b. Die ganze Gemeinde Das tut fie, indem 
fie das Brediatamt aufrichtet umd erhält. Much Die 
aanze Gemeinde foll Zeugnis gegen den Irrtum able- 
cen, Ein Loch in der Grundmauer fann dem ganzen 
Kebände Rerderben bringen. Wis, 98, 26. 27. 

c. Jeder Chriſt. Geleaenheit hat jeder dazır in 

ſeinem Stand und Veruf. Luth. 65, 146. 

Einwand. Ich habe feine Gelegenheit, weiß nicht, wie 
ich es anfangen ſoll, es hilft ja auch doch nichts. — Alle 
ſolche Ausreden halten nicht Stich. 

4, Wie man zenaen ſoll. Wir ſollen zeugen 
n.mitMorten. Wir haben alle eine Zunge. Es 

Kann aher much geſchehen durch Schriften und Pücher. 
It 1910, 8. 9: 

hr mit Merfen Mit unſerm Mandel follen mir 

nicht wieder niederreißen, was wir durch unfer Zeugnis 
aufbauen. 
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Anm.-a. Unfer Zeugnis mit Worten foll entfdhie- 
den, mutig, unerſchrocken fein. Bekenntnis 329. 

Anm. b. Wir follen Gottes Wort nicht bloß fagen, 
fondern bezeugen, erflären, die Wahrheit begrün- 
den, über den Irrtum nicht bloß unſere Mikbilligung 
ausdrüden, fondern ihn widerlegen. 

Anm. c, Andere Mittel, als Gottes Wort, follen wir 
nicht anwenden. Andere Mittel, Gewalt, Gefege, fünit- 
liche Mittel, wie fie manchmal bei Erwedungsverjamm- 
lungen angewendet werden, richten nichts au. 

Anm. d. Bu folhem Seugnisablegen gehört Liebe. 
Anm. e Dazu muß Gott die Ehriften tüchtig machen. 

Das lernt man nur in der Schule de Geiſtes. Ma. 
18, 150. 

5. Borbilder. Joſeph Stödh. U. T. 54. Naeman 
So. 1906, 64. 65. Martha Koh. 11, 27. Ma. 34, 9. 
Sohannes der Täufer Ma. 39, 560. Chriſtus vor Pila- 
tus Ma. 36, 85. Die Märtyrer Sid. 98, 35. Blan- 
dina Wis. 98, 29, 30. Polykarp 31. Athanaſius 31. 
32. Luther 2. W. 61, 481. Wis. 98, 32, Die Grüm- 
der unferer Synode Wis, 98, 32. — Andere Beifpiele: 
Luth. 65, 139. 24. 10, 160. 17,7. 65, 312. 66, 26. 
Pio. 1910, 29. Young Zuth. Mag. 1907, 45, 

6. Was wir davon ernten. Die Melt ift dem Be- 
fenntnis feind, Darum ernten wir mit unferm Zeugnis 

a. Haß, Verachtung und oft viel Trübfal. Joh. 16, 
2: Sie werden eud in den Bann tım. Ma. 23, 103. 
Sied 1, 213; 

b. mandmal fogar PBerfolgung. Biele haben ihr 
Beugnis mit dem Blute befiegelt. Biſt du bereit dazu? 
Ma. 18, 152. 

Anm. a. Der Haß der Welt gegen die Ehriften. Wie 
er fich äufert, woher er fommt, tie fi} die Chriſten da— 
bei verhalten follen, Arndt, Eins ift not. 231. — Ber- 
folgung um Chrifti willen. Daß treue Chriſten Ver— 
folgung leiden müffen, und warum? Sied 1, 213. 
— Bir müffen viel leiden. Warum wir dem nicht ent- 
rinnen fönnen. Arndt, Pastures 213. 216. 

Anm. b. Schweigen ift dem Fleifhe angenehmer. 
Viele ımterlaffen das Zeugnis aus Menfchenfurdt. 

Einwand. Wahrheit, wenn fie nur richtig bezeugt 
wird, findet immer Anflang in der Welt. Man muß 
nur den rechten Ton treffen. — Dann haben auch Ehri- 
ſtus und die Mpoftel ben reiten Ton nicht getroffen. 

7. ®ie wir uns dabei verhalten follen, wenn wir Haß 
und Veradtung erfahren. Mir follen und nicht 

a. daran ftoßen. Chriftus hat e8 zuvor geſagt. 
‘oh. 16, 1. Man kann es auch von der Welt nicht an- 
der3 erwarten. Sie fennt weder —— noch den Ba- 
ter. Joh. 16, 3 
b.irremadenlaffen in — Glauben. Un—⸗ 

ſer Glaube beruht nicht auf dem Beifall der Welt; 

Ma. 

Wis. 98, 22. 1901, 40. 
Theol. 2, 498. Walth. 
Gna, 35. 36. 
At. 1910, 8. Sal. 91, 16. 
18. 

Wis. 98, 16—18. 39, 

Wis. 98, 35. 36. 
Syn. 1910, 12. 13, 

Bekenntnis 328, 

33, 184. Srenz 
b852. Bekenntnis 330. 
Ma. 10, 167. 168. 22, 

152, 3, 150. 34, 311. 

Mis, 98, 37. Süb. 98, 
36. Fig! 

Wis. 98, 37. 38. 

Süd. 98, 38. 

Kreuz 855. Belenntnis 
331 
Ma. 3, 151. 28, 107. 
102. 15, 156. 16, 149. 
Kreuz d854. 

| Ma. 16, 149, 
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Mag. 1, 71. ü ‚. abhalten lafjen, mutig umd fröhlich weiter 
zu zeugen. 

Ma. 22, 153. Anm. a, Der Heilige Geijt tröftet die Ehriften reid- 
li in ihrem Leiden. Sit die Feindſchaft der Welt grob, 
größer iſt die Kraft des Wortes Gott. Ma. 29, 186. 

Eid: 98, 37. Anm. b. Prüfen wir uns aber auch, ob unfer Leiden 
nicht durch fleifchlichen Eifer ſelbſtverſchuldet ift. 

8, Der Erfolg. Der Erfolg 

Il. 91, 58. a. iſt eigentlid nicht unfere Sade. Wir pflanzen, 
Gott aber muB Gedeihen dazu geben. Darum brauchen 
wir um den Erfolg nidjt zu forgen; 

; 40. 41. b. fcheint mandjmal auszubleiben. Man memt_ oft, 

— | es gehe alles drunter und drüber; 
Ma. 36, 138, c. wird aber nit gänzlich fehlen. Unfer Zeugnis 

wird nicht vergeblich fein. Dadurch werden Seelen zu 
2 Ehriito geführt. Stödh. N. T. 29. — Dafür bürgt un: 

At. 1910, 10. 1. die Berheißung Gottes. Gottes Wort fol 
nicht leer zurüdfommen; 

Wis. 98, 42—44. 2. die Geſchichte. Welchen Erfolg hatten Elias, 
die Mpoitel, die Märtyrer, Ntbanafius, Luther, die 
lutheriſche Kirche diefes Landes! So wird es auch 
in Zukunft bleiben. 

Homiletif, 

4. Advent — Ep. 
Die rechte Beichaffenheit unjeres Zeugniſſes von Chrifto, a. Wovon man zeu- 

gen fol, b. wie man zeugen mu. — Walth. Gna. 32. 
Wir befennnen uns vor der Welt a. offen, b. mit Freuden zu Jeſu. — Hön. 

Ent. 27. 
The Christian’s confession concerning Jesus. a. What a Christian must 

confess concerning Jesus? b. In what manner this confession is to be 
made ?-—Sieck 1, 22. 

John, the Baptist, a faithful and fearless confessor. a. The occasion for 
his confession, b. his confession of himself, b. his defense—Kueg. 4, 41. 

Three frequent objections often raised when Christians are reminded of 
their duty to confess. a. I have no opportunity. b. I do not know how. c. 
It will do no good anyhow.— Arndt, Green Past. 18. 

S. Befenntnis 331. 
Gantate — Ev. 

Marıum follen wir Ehrijten die Lehre der Schrift ae bor der Welt, bezeu- 
gen? a. Weil es lauter Wahrheiten find, zu deren Erfenntnis uns der Heilige Geiit 
bringt, b. weil Gott e8 ums EUFGBEN —— daß unſer Zeugnis nicht vergeblich 
iſt. — Ma. 36, 136. 

E raudi. — Ev, 
Der Chrift ein Zeuge. a. Daß er das notwendigerweiſe ſein muß, b. daß die- 

fe8 Zeugnis die Feindichaft der Welt erregt. — Ma. 23, 108. - 
Der Chriit al3 Zeuge Chriſti. a. Rorin fein Zeugenamt beiteht. b. Um die- 

fe Beugniffes willen muß er viel leiden. c. Er hat aber auch herrlihen Troſt. — 
Ma. 23, 108. 

Der Ehrijt als ein Zeuge Jeſu. a. Was gehört dazu, ein Zeuge Jeſu zu ſein? 
b. Wie zeugt man von Jeſu? c. Was hat ein Chriſt als Zeuge Jeſu zu erwarten? 
— Ma. 10, 
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Bılt du ein rechter Zeuge Ehrijti? a. Kommit du aus der rechten BZeugen- 
ſchule? b. Legſt du für deinen Heiland Zeugnis ab? c. Biſt du bereit, dein Zeug- 
nis zu bejiegeln? — Ma. 18, 150. 

Bon den Zeugen des Herrn. a. Wer fie find, b. was jie al3 folde tun, c. was 
fie zu erwarten haben. — Wa. 1, 144. 

Bon der Ehrijten Leiden um des Zeugnijjes Chrijti willen. a, Worin es be- 
fteht, b. warum es notwendig über die Ehrijten fommt, c. warum fi die Chrijten 
an demfelben nidyt ärgern ſollen. — Ma. 3, 150. 

Die Leiden der Chriften um des Zeugnijjes willen. a. Wie ſchwer jie find, b. 
welden Trojt die Ehriiten darin haben. — Ma. 23, 108. 

Wie der Herr feine Jünger zu ihrem Zeugenamte jtärft. a. Er verheißt ihnen 
den Heiligen Geiſt al3 Beiltand, b. jagt ihnen ihr Leiden voraus, daß fie ſich nicht 
daran ärgern, c. macht jie gewiß, daß fie um feinetwillen leiden. — Ma. 23, 108, 

Barum fann der Widerjprud) der Welt gegen unjer Zeugnis uns in unferm 
Slauben nicht irre machen? a. Weil wir wijjen, daß unfer Glaube aus Gott 
iſt, b. weil die Feindfhaft der Welt unſern Glauben bejtätigt. — Ma. 20, 292. 
Dder: a. Weil unjer Glaube auf gewaltigem Zeugnis beruht und nicht auf dem Bei- 
fall der Welt, b. weil die Feindſchaft der Welt darauf beruht, daß fie weder Ehri- 
ftum nod) den Vater fennt. — Wa. 16, 149. 25, 150. 

Strength and comfort on the way for the faithful witnesses of Christ. 
a. He sends unto them the Comforter, b. foretells them what to expect from 
the world. —Ma. 37, 219. 

Bearing witness for Jesus. a. It is our duty. b. We must not let any- 
thing deter us, therefore, from bearing witness.—Mag. 1, 70. 

The fate of a true witness of Christ. a. Of what nature it is, b. why no 
Christian can escape it— Arndt, Green Past. 212. 

©. Befenntnis 331. 
Sreiterte, 

Matth. 10, 24—33, — Was foll uns beivegen, bei dem Bekenntnis von Chriſto 
troß aller Verfolgung Ttandhaft zu bleiben? a. Das Beijpiel des Herrn, der folche 
Verfolgung hat erdulden müſſen, b. die Macht des Herrn, der alles zum Beten der 
Seinen regiert, c. die Verheißung de3 Herrn, daß er uns befennen will vor feinem 
bimmlifchen Vater. — Ma. 34, 311. 

-Matth, 16, 13—20. — Bon der göttlichen Herrlichfeit des Bekenntniſſes von 
Sefu. a. Es verfündigt göttliche Wahrheit, b. fließt aus göttliher Wirfung, c. führt 
mit ſich göttliche Heil. — Ma. 40, 79. 

Luk. 9, 18-26. — Das rechte Bekenntnis von Chrifto. a. Welches es fei, b. 
mie wir e3 mit der Tat beweiien follen, ec. wie wichtig es fei, daß wir bei diefem Be- 
fenntni3 bleiben. — Ma. 34, 182. 

Joh. 1, 29— 34. — Das herrliche Zeugnis Johannis des Täufer von Chrifto. 
a. Er iſt Gottes Lamm, 6. er ift Gottes Sohn. — Ma. 39, 559. 

Ap. 4, 1—12. — Chriften als Befenner ihres Heilandes. Sie befennen Chri- 
ftum a. auch vor der gottlofen Melt, b. in der Kraft des Geistes, c. al3 wahren Gott 
und Heiland. — Ma. 33, 182. 

Ap. 6, 8-15. — Stephanus, der treue Zeuge Chrifti, a. in feinem Amt und 
Beruf, b. in der Verfolgung, die fich über ihn erhob. — Ma. 33, 311. 

2 Tim. 1, 8—Courageous and faithful witnessing to Jesus. a. What there 
was to hinder it, b. what there was to encourage it, c. how he should be af- 
fected concerning it.—Ma. 40, 272. 

1 Petr. 3, 15.—What does God’'s word teach us concerning confession of 
faith? It most emphatically commands us a. to confess our faith, b. to 
hold fast such profession without wavering.—Theol. 2, 490. 
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Zeugnis des Geiftes. 

Abhandlungen. 

Dr. 1904, 38 -45. XTheol. 9, 110—116. 2.W. 39, 219—223. Luth. 28, 3. 

Abrif. 

Tas äußere Zeugnis des Geiſtes. $ 1. Was ift das innerlidhe Zeugnis des 
Geiſtes? $ 2. Da3 Zeugnis ift verbunden mit dem Wort. $ 3. Was bezeugt der 
Heilige Geiſt? $ 4. Notwendigkeit diejes Zeugnifjes. $ 5. Gewißheit desjelben. & 6. 
Wer hat diefes Zeugnis? $ 7. Es wird nicht immer vom Chrijten empfunden. $ 8. 

Ma. 7, 146. 145, 10, 
180. 181. 

Theol. 9, 110.2, ®. 17, 
231. 232. Ma. 14, 137. 
Eal. 97, 56. 

Ma. 20, 199. 

Dr. 1904, 41. 

Ma. 14, 137. 20, 199. 

Luth. 4, 26. 

Quth. 28, 8, 

Zeugnis des Geijtes. 

1. Das Zeugnis des Geiſtes ift ein inmerliches uud 
äufferliches. Das äußerliche geſchieht durch die Predigt 
des Wortes’ und iſt ein Zeugnis von Chrifto, feiner Per- 
fon und feinem Werf. ob. 15, 26: der wird zeugen 
bon mir. Der Geiſt bezeugt, daß Chriſtus der wahre 
Gott und das ewige Leben ift. Küg. 2, 278. 279. Der 
er wo diefes Zeugnis abgelegt wird, ift die Welt. Ma, 
10, 181. 

2. Das innere Zengnis des Geiſtes ift 
a.nihtein Gefühl oder Empfindung im Men 

fchen, nicht eine gewiffe Stimmung im Gemüt des Men- 
IN daß er ſich freudia fühlt oder begeiftert iſt, fon- 
ern 
b. eine Stimme im Chriſten, die von jei- 

nem eigenen Ich unterfchieden ift, eine Stimme, die nit 
aus ihm fommt, fondern von außen an ihn beranfommt. 
Es iſt eine Einwirfung auf unser Geelenleben von 
außen, Ein guter Geift redet mit uns, jtraft, tröftet 
uns und treibt ung zum Guten an. Cal. 89, 27. 28. 
Lied 366, 9. 

Anm. a. Diefe Stimme können wir uns nicht felbit 
machen. 

Anm. b. Es ift die Stimme des Heiligen Geiites. 
Röm. 8, 16: Derfelbige Geiſt gibt Zeugnis unferm Geiſt. 
Der Zeuge ift Gott felbit. Ma. 10, 180. 

Anm. ec Ein Zweifel daran, daß dieſes nicht der 
Seilige Geiſt, fondern ein dämonifcher Geiſt tft, kann 
nicht ftattfinden. Die Schrift bezeugt, daß es ein aött- 
licher Geiſt ift und die Wirkung am Menfchen beftätigt 

Anm. d. Der Seilige Geift ift nicht müßig im ım8. 
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3. Diefe Stimme ift verbunden mit dem Wort, Wenn 
wir in der Schrift Iejen, fagt diefe Stimme: Das ijt 
wahr, was die Schrift jagt. Syn, 86, 46, Wenn wir 
den Sprud lejen: Das Blut Sefu u. f. mw. fagt die 
Stimme: Es madt audy mid rein. Wir leſen: Jeſus 
nimmt die Sünder an und die Stimme fpridt: Wohl 
mir. mid) hat er aud) angenommen. Ma. 2, 229. So 
wird da3 Zeugnis durchs Wort vermittelt. 

Anm. a. Das Zeugnis des Heiligen Geijtes ift darum 
1. nichts anderes, als das im Herzen eines Chri- 

ften lebendig gemadte Wort, nidt3 an- 
deres als die Lehre von der Kraft und Wirkſamkeit 
des Wortes Ter. 1910, 79, daß nämlich der Geiſt, 
wenn der Menjd daS Wort vernimmt, das Herz 
bewegt, erleuchtet, zur Annahme treibt und Gemiß- 
beit verjchafft. ES gehört mit zu den Wirkungen 
des Geiſtes durchs Wort, 2. W. 39, 223, Röm. 
1, 16: eine Kraft Gottes. Ter. 1910, 77; 

2, eine innerlide Erfahrung deifen, wa$ da$ 
Wort äußerlich von der Gnade Gottes zeugt, eine 
ſüße Empfindung des Troſtes, den dad Evanges 
lium gibt, die göttliche Verfiherung, dab das ge- 
ichriebene Wort nicht nur wahr fei, fondern deſſen 
Inhalt auch wirklich geſchenkt fei; 

3. ein Siegel und Unterpfand. 2 Kor. 1, 22: 
berjiegelt. Eph. 1, 14: das Pfand. Lied 81, 11. 

Anm. b. Darin liegt auch die Gewißheit und Zuver— 
Täjligfeit de3 Zeugniſſes, daß es auf das Wort gegrün- | 
det iſt. In der Anfechtung hält nichts ftand als das 
Rort. 

Anm.c, Daraus folgt, 
j 1. daß der Geiſt im Herzen nichts anderes 

bezeugt, al3 was er äußerlich durchs Wort zeugt; 
2, dab der Menich das Wort hörenoderle- 

ſen muß. Mo fein Gebrauch des Wortes, da fein 
Zeuanis. In derfelben Weile, wie das Zeugnis 
zuerſt erlangt wird, wird es auch erhalten, nämlich | 

durchs Wort. Theol. 9, 115. — Es fommt aud) 
darauf an, wie man lieſt. Wohl kann auch einer, 

der die Schrift Lieit, fie zu verfpotten, das Zeugnis 
de3 Geiltes empfinden wie Junius, Gerfon Baier | 
Pro. 137. Wer aber das Zeugnis des Geiftes ſucht, 
muß heilsbegierig leſen. Theol. 9, 110—112; | 

3. daß da3 Zeugnis des Geiſtes nicht vom Mort 

netrennt werden fann. Ter Geilt fommt 
nicht ohne Wort, Schrift ımd Siegel gehören zu- 
fammen. Dr. 1904, 42. Jede Wirkung im Ser. 
zen ohne und neben dem Wort ift Schtwärmerei. | 
Ma. 14, 137. 138. 

Antithefe Die Shmwärmer trennen das 
Zeugnis des Geiſtes vom Mort und Iehren ein Zeugnis 
ohne Wort durch übernatürlihe Entzüdung, Erfahrung 
überfhmänglicher Seelenfreude u. f. m. Zwingli Or. 

——— — nn —— —— — — —— ——— 
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Theol. 9, 110. 111. ©. 
Daf. 1912, 69. Küg. 2, 
283. 284. Baier Bro. 
134. 
Dr. 1904, 41. 

Ma. 14, 137. SI. 79, 60. 

Ma. 2, 229. 

Dr. 1904, 38. 39. Brun 
42, 43. 

| Or. 1904, 43—45. 

Ma. 7, 146. Cal. 89, 29. 

Baier Pro. 136. 

Cal. 97, 56. II. 79, 60. 

Ma. 2. 227. 2298. Gna— 
denmittel 343. Gefühl 
69, 
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Cal. 89, 29. 

2. W. 39, 219. 13, 203. 
Theol. 9, 110. Luth. 4, 
6. Bis, Son. 83, 22, 
23. Kita. 3, 90. Ter. 
1910, 77. Juſpiration 
b585, 
Mich. 1903, 52. Anfer- 
EN Luaıtti 226, 
Syn. 86, 46. 

L. W. 39, 220. Luth. 4, 
26. Inſpiration 585. 
Einwano. 

Kinder Gottes 696. 

Baier, Pro. 134. 

Luth. 2, 10. 

2, W. 30, 223, 

N. St. 1909, 35. Or. 
1904, 44. Ma. 2,226. 
297. 
Syn. 86, 46. Ter. 19110, 
82, 

Brun 42. 43. Ter. 1910, 
81. 

1904, 42. 43. Die hbimmlifhen Propheten Küg. 2, 283. 
Nicht das jtrafen wir an den Wethodiiten, dab fie von 
einem inneren Zeugnis reden, jondern daß jie an Stelle 

des Wortes das Gefühl ſetzen. Luth. 2, 73. 74. ©. 

Taf. 1912, 68. 69. 
Anm. d. Zu ımterfcheiden it daS Zeugnis des Gei— 

tes und deſſen Frucht und Wirfung, das Glaubens» 
leben. 

4, Was bezeugt der Heilige Geijt in uns? Er bezeuat, 
a. daß das wahr sit, was die Schrift 

jagt, daß die Schrift Gottes Mort fit. Sob. 5, 6: 
daß Geiſt Wahrheit iſt. N. Il. 1909, 35. 36. Ter. 
1910, 78, ob. 7, 16: der wird inne werden, ob dieie 
Lehre von Gott ſei. Walth. Bro. 305, 

Anm. a. Der Geijt bezeugt 3. B. die Gewißheit der 

Nuferftehung Ehrifti. 

Anm. b. Bei den Neueren eritredt ſich das Zengnis 
des Geiſtes nur auf die Heilslehren, nicht auf die Ne 
benſachen. 

Einwand. Die Göttlichkeit der Schrift aus dem Zeug— 
nis des Geiſtes und das Zeugnis des Geiſtes wiederum 
aus der Schrift zu bemweifen, fei ein Firkelſchluß, eine 
petitio principii; 
b.dakwirGottesfinderundErbender 

Sceligfeit find Rom. 8, 16. 17. Lied 265, 4. 
T. Bott ift fo gütig, daß er uns auch der Seltafeit ver- 
jihert. Luth. 28, 8. 

5. Notwendinfeit dieſes Zengniffes. Diefes Zeugnis 
iſt nötig, wenn der Menſch zum Glauben fommen joll. 
Alle Vernunftgründe würden uns nicht3 helfen ohne die 
ſes Zeugnis. Sie würden höchſtens einen menschlichen 
Glauben erwecken. Das Zeugnis des Geiſtes iſt der ein— 

zige Beweis, daß der Glaube acwirft iſt. 
Anm. a. Dieſes Zeugnis iſt dem gelehrteſten Men- 

ſchen ebenſo nötin, wie dem ungelehrten. 
Anm, b. Pelagianiſche Remonſtranten meinen, dat 

das äußere Zenugnis dem Verſtande genügend Gewißheit 

göbo. 
6. Bomiiheit dieſes Zengniſſes. Das Zeugnis des 

Geiſtes iſt göttlich gewißß. Es iſt das Zengnis Gottes 

felhit, Daruf können wir uns verlaſſen. 
Anm. a. Durch dieſes Zeugnis gewinnt der Menih 

wicht eine menschliche, fondern göttliche Niberrenams 

Infor (Haube Steht auf Bottes Kraft. 1 Mor. 2, 4.5. 
Stier wird da3 Zeugnis entgeaengeitellt der überzeugen 
den Hraft, welche menfchlicher Rede innen wohnt. Baier 
irn. 134 

Anm. b. Sat man dieſes Reugnis, dann bedarf es 
feiner RBernunftarinde mehr. Der Chriſt hat erfahren, 
arfnitet, geichmedt. Luth. 63, 138. Schulbl. 18, 17 
172. 
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Anm. c. Das Zeugnis des Geiftes hat die Märtyrer | W, 65, 54. 55. 
geitärft, daß jie fröhlidy in den Tod gingen. 

Anm. d. Freilich iſt dieſes Zeugnis für mid allein. | W. 65, 55. Kal. 89, 29. 

sh Eann dieſe Erfahrung nicht herausnehmen und fie 
andern zeigen, ih kann andern nichts damit beweifen. 
Man fann andere Ehriiten in der Anfechtung auf das 
Zeugnis des Geiſtes verweiſen, das ſie jelbit im Serzen | 
haben und fie fragen, was fie höher ſchätzen, das Zeugnis 
des Geiſtes oder ihren eigenen Verſtand, aber Unchriſten 
gegenüber fann man damit nichts anfangen. Theol. 9, 

115. 116. | 
7. Wer hat diefes Zeugnis? Nur der Christ. 1 Joh. Sun. 86, 45. Or. 1904, 

5, 10: Ber da glaubet an den Sohn Gottes, der bat | 41. Ma. 14, 139. Schul. 
ſolch Zeugnis bei ihm. Joh. 7, 17: So jemand will des | bl. 18, 169. 170. Wis, 
Willen tun, der wird inne werden. Sin Ungläubigen | Sun. 83, 22. Küg. 2, 
wohnt der Heilige Geiſt nicht. 282, 

Anm. a. TDiejes Zeugnis befommt jeder, der nicht ! W. 65, 54. Cal. 89, 28, 
mutmwillig widerjtrebt. Mac) die Brobe: Tue den Willen | 29. 
Sottes! Diejes Zeugnis iſt auch nicht gebunden an Ge— 
fehrjamfeit. Der einfältigite Ehrijt Tann es haben. Ter. 
1910, 82. 

Anm. b. Wer mutwillig fündigt, gebt diefes Zeug- | Theol, 9, 115, 
niſſes berluftig. 

8. Das Zeugnis des Geijtes wird vom Chriiten nicht Il 79, 52. Or. 1904, 44. 
immer empfunden. Man bezeugt eine Sade nicht im- Küg. 2, 285. Luth. 2, 74, 
mer, fondern nur, wenn fie ftreitig gemadjt wird. Walth. Feſt. 269. 270, 

Gefühl bGöß. 
Ma, 2, 230—232. Anm. a. Gott Takt mandymal da3 Zeugnis ſchwei— 

gen, damit die Ehriften nicht ficher werden. Dann heißt 
es: Es iſt fein Frieden in meinen Gebeinen. 

Anm. b, Methodiiten halten joldhe, die da3 Zeugnis 
des Geiſtes nicht empfinden, für Unchriſten. Doc mag 
da3 Zeugnis manchmal fehlen und der Menid doc ein 
Chriſt fein. 

Pa. 2, 232, 

Homiletif, 

QDuafimodogenitt. — Epi. 
The witness of God. a. What it is, b. how it is given, c. how it is 

sealed on the hearts of men.—Kueg. 2, 27. 

Eraudi. — Ev, 
Tas Zeugnis des Heiligen Geiſtes. a. Von wen er zeugt, b. wie er zeugt. — 

Ma. 7,145. 

Das doppelte Zeugnis von Chriſto. a. Das göttliche Zeugnis des Geiſtes, b. 
das menschliche Zeugnis von Chrifto durch die Gläubigen. — Ma. 10, 180. 

Eine Prüfung, ob wir allezeit auf das Zeugnis des Geiſtes von Chriſto achten. 
Auf fein Zeugnis a. im Wort, b. in unferm Herzen. — Walth. Ent. 297. 

8. Sonntag nad Trin — Epi, 
Das Zeugnis des Geiftes im Serzen der Gläubigen. Er macht fie gewiß, daß 

fie a. Gottes Kinder, b. Erben der Seligfeit find. — Ma. 14, 137. 
Bon dem Zeugnis, weldhes der Heilige Geiſt dem Geiſt der Gläubigen von ih» 

rer Rindichaft bei Gott gibt. a. Worin es beiteht, b. daß die Chriiten diefes Zeug— 
nis nicht immer empfinden, c. woran die Chriiten bei dem Mangel diefes Zeugniffes 
ihre Kindſchaft bei Gott dennoch unzweifelhaft gewih erfennen. — Ma. 2, 227. 
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V. 

Vaterlandsliebe ſ. Obrigkeit 

e212. 
Vegetarianer Min. 91, 25. 

Berbreden. Il. 91, 29. Ur— 

ſache des zunehmenden Wachstums der 

Verbrechen in unſerm Lande 2. W. 53, 

180. 181. Wahnfinn und Verbrechen 

Luth. 65, 263. Weltliche Erziehung 

jteuert den Verbrechen nicht. Luth. 61, 

311. Vermehrt oder vermindert Er- 

ziehung das Verbrechen? Schulbl. 33, 

54—58. 
Verdammnis f. Hölle Hön. 

Dog. $ 75. 

Rerderben. Das natürliche Ber- 

derben de3 Menfchen f. Erbfünde. An— 

ftatt da3 Verderben im Menſchen jelbit 

zu ſuchen, ſucht man es in jeiner Um— 

gebung. Neb, 9, 6. Kultur ſchützt 

nicht vor fittlihem Verderben. Schulbl. 

10, 122.— Das Nerderben unjeres Lan: 
des und Volkes f. Zeit, Luth. 37, 115. 

Verfolgung. S. Ehriitenverfol- 

gung. Xo. 1913, 25. Sie 1, 214. 

215. Verfolgung in den eriten Jahr— 

hunderten: Wis. Syn. 1909, 34. Min, 
1904, 14. Luth. 13, 62. Theol. 3, 
53. Phokas Luth. 69, 190. Perpetua 
Ruth. 23, 47. Narciſſus, Afra Luth. 25, 

133, Märtyrer von Scili Luth. 64, 273. 
Die Thebatiche Legion Luth. 21, 188. 
189, — Die Chriſten verfammelten fid) 
heimlich Walth. Ev. 96, weigerten fid), 

"die Schrift auszuliefern Luth. 40, 189. 
Die Urheber der Verfolgung wurden 
bon fchweren Strafgerichten getroffen. 

Min. 1904, 14. 15. — Verfolgung 
durch Katholiken: Theol. 16, 210. Voes 
und Eich Noung Luth. Mag. 1908, 152. 
Thomas Cranmer Rio. 1908, 76. Gil- 
lus Zuth. 61, 343. Qutheraner in Ba- 
den Luth. 10, 11. 12, in Baiern Luth. 
26, 19. 49. Huß foll nicht nach Fird)- 
lichen, fondern weltliden Rechten ver- 
brannt worden fein Luth. 26, 58. 59. 
85. Berfolgung der Hugenottenanjied- 
lungen in Amerika 2. W. 59, 294—300, 
Ruth. 71, 368. Katholifen verfluchen 
die Reber Quth. 26, 54, find gegen Re— 
ligionsfreiheit 2. W. 59, 290, leugnen, 

Anhang. 

daß fie jemals Nichtkatholifen verfolgt 

haben Luth. 68, 91. — Berfolgung der 

Salzburger Zuth. 10, 78. 110. 116. 

147. 162. 194. — Noch heute gibt es 
in manchen Zändern Verfolgung. Sied 
1, 215. Die Welt iſt nicht humaner ge- 

worden. So. 1913, 25. 26. — Auch 

Verfolgung dient der Kirche zum Leiten. 
Ma, 27, 333. Io. 1912, 20. Selig 
jeid ihr, die ihr um Geredtigfeit willen 
verfolgt werdet. 2. MW. 59, 303. 

Persecution for Christ’s sake. a. 
That true Christians must suffer 
persecutions, b. why? Sieck 1, 213. 
Rergänglidfeit. Alles \rdi- 

iche vergeht. Gottes Wort bleibet. 

Walth. Epi. 423. 424. Maag. 2, 18— 
185. Luth. 37, 68. Min, 88, 8.9. 
Nergnügen darf man ſich erlau- 

ben Ter. 1906, 13, aber feine ſünd— 
Iihen. Theol. 3, 427. 407. S. Relt. 

Verkehr mit Ungläubigen kann 

man nicht vermeiden. S. Melt. Jo. 

1906, 20. 
RBerleumdung ſ. Gebot P22. it 

übel an der Ehre Sid. 1909, 28, darf 
nicht verwechfelt werden mit Zeugnis ©. 
ST. 1909, 15. Ein Berleumder verrät, 
was er heimlich weiß. Luth. 68, 41. 
Nerrat f. Gebot b21. 22. Si. 

1909, 28. Berrat des Nudas ſ. Leiden 
Chriſti #979. 
Nerforgen. PBerforgung der 

Sausgenoffen | Güter 455. Fa. 91, 
42. Mit, 1900, 24. Verſorgung der 
Armen f. Armenverforgung. 
Terwandtfhaftsgrade f. 

Eheverbote 633. 
Verzweiflung f. Pater linie 

490. Der Teufel ſucht die Chriften in 
Verzweiflung zu ftürzen und ihnen ben 
Troft des Wortes zu rauben. Mid. 
1901, 73. 80. Sid, 1906, 47. 48. 
Borbild. Paſtoren follen ein Xor- 

bild fein Paſtor 343. 344. Lehrer |. 
Schule 113. Christus unfer Vorbild ald 
Lehrer und Erzieher Schulbl. 33, 257— 
263. 11, 246. 
Bulgata f. Bibel 403. 404 vom 

Rapft verbeffert 2. W. 15, 240, in der 
fatholifihen Kirche erlaubt S. Dal, 
1907, 44. 
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®. 

Waffen. Waffen der Feinde So. 

1913, 25. Waffen, die wir gebraudjen 

follen |. Kampf ®650. 651. 4204. To. 
1913, 25. — 2 or. 10, 3—15. Tie 
Waffen der Kirche Gottes. a. Welches 
find die Waffen, deren ſich die Kirche 
nicht bedient? b. Welche Waffen jollen 
wir gebrauden? Luth. 36, 177. 
MWahnfinn. Zunahme des Wahn- 

finn Luth. 65, 263. Verſchiedene Formen 
des Mahnfinns Luth. 64, 20. Million 
und Seelforge in der Irrenanſtalt Quth. 
64, 20. 21. Unterfchied zwiſchen Wahn- 
finn und Bejeffenheit Mich. 1901, 35 — 
37. Wahnſinnigen ift da3 Abendmahl 
nicht zu ceichen, es jei denn, daß ſie 
lichte Augenblide haben und ihre Er- 
fenntnis nicht getrübt iſt. Mbendmahl 
59, — Im Wahnſinn begangene Hand» 
lungen, 3. B. Selbitmord, find dent Be- 
treffenden nicht anzurechnen. Dabei 
fann er wohl jelig fein. Min. 91, 48. 
59, 
Mahrfagen ſ. Zaubern. 
Mallfahrt ſ. Bapfttum 301. 
Waſſer des Lebens Can. 91, 53. 

Ma. 35, 5. Ströme lebendigen Maf- 
ſers Can. 95, 6. 
Reg 3um Leben Der Reg 

zum Simmel a. dem natürlichen Men- 
ihen verborgen, b. durch Ehriftum für 
alfe Menſchen gebahnt. Ma. 36, 171. 
(Trinitatisen.) Warum fommen fo mes 
nige auf den Weg zum Leben? a. Viele 
erfennen den fchmalen Weg nicht, weil 
fie falfhen Propheten in die Sände fal« 
len. b. Viele fennen ihn, aber gehen 
ihn nicht. 8. Sonntag nad Trin. Ev. 
Quart. 1, 169. z 

The way to life for earth]y wan- 
derers. A way which a. God has 
clearly pointed out, b. all men are 
commanded to walk. Is. 30, 31. 
Sieck, The way to life 2,— The false 
and the true way as to salvation. a. 
The false way, by which no man 
ever was saved, b. the true way, by 
which wa may all be saved. 11th 
Sunday after Trin. Ev. Sieck 2, 70. 
Weihwaſſer f, Bapfttum *301. 
Weisheit Meisheit Gottes ſ. 

Gott #426, Sie leuchtet aus ber Ge- 

burt Ehrifti. ?44. Chriftus ift gemacht 

zur Weisheit. ©. 1903, 62. 63. Ma. 

40, 12. Luth. 45, 86. Cal. 91, 34. 

Die rechte Weisheit ift, die Seligfeit zu 

fuchen, Wis. Syn. 87, 63. Die Schrift 

macht ung mweife. SI. 89, 80. 81. Wis. 
Syn. 87, 65. Das ift die heimliche, 

verborgene Weisheit. Mit. 92, 14. Can. 
97, 41, die die Welt nicht cer- 
fennt. Von Natur find mir al. 

bern. Wis. Syn. 87, 63. 64. — Wir 

follen Weisheit von Gott erbitten. Sl. 
91, 55. 56. Salomo ®it. 1916, 110. 

1 Cor. 2, 6—10. The orthodox 
church as a speaker of God’s wis- 
dom. The church a. recognizes it 
as her only duty to preach the wis- 
dom of God, b. draws the hidden 
wisdom of God from the only true 
source and thus becomes the only 
true speaker of this wisdom. Theol. 
10, 213. 
MWeltausftellung f. 

328. 
Weltmerismus L. W. 46, 65 

— 75, 187. 
Wort. 

1913, 19. 

Schule 

Chriſtus das Wort 3. SI. 

N. 
JM. EN S. Union 47. 2.8. 

62, 330. 

3 
Zeremonialgeſetz ſ. 

b207. 
Zerſtörung Jeruſalems. 

Zur Geſchichte der Zerſtörung Luth. 43, 
117. 118. Gottes Gericht über Jern— 
ſalem Luth. 62, 265. Proc. 1901, 31 

38. Die Geſchichte der Zerſtörung 
in der Kirche vorleſen eine gute Sitte 
W. 1903, 27. 10. Sonntag nach Trin. 
Ev.: Das Strafgericht Gottes über Je— 
ruſalem. a, Vorausverkündigung, b. 
Urſache. Ma. 9, 236. Jeruſalems 
Sünde und Strafe. Ma. 34, 212. Von 
dem unglücklichen Jeruſalem. a. Wie 
groß das Erbarmen Gottes, b. wie 
ſchändlich der Menſchen Sünde, c. tie 
ſchrecklich das Zorngericht. Ma. 18, 222. 

The fate of Jerusalem. a. Mani- 
festation of God's wrath, b. a proof 
of God’s justice, c. a lesson for us 

Geſetz 
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all. Mag. 10, 114. 

The terrible judgment of God vis- 
ited upon Jerusalem. a. Its causes, 
b. the lesson we should learn from 

it. Ma. 37, 319.—Jerusalem a pic- 
ture of the wicked world in its a. 

rejection of the Gospel, b. final de- 
struction. Mag. 5, 119. 

Zeugnis j. Gebot PIS, 19. Fal— 
ſches Zeugnis foll die Obrigfeit, jo viel 

wie möglich, zu verbüten ſuchen. Il. 

1907, 72. 
Zionismus SF. MRiederfunft 

Chriſti $ S und Nuden 6626, 8 5. Zuth. 
65, 375. 2. W. 56, 326. 
Jirfus Dbmohl die Mena rerie 

nützlich tft, fo find doch die im Zirkus 
aufgeführten Kunſtſtücke ein Werfuchen 
Gottes Nebr. 1912, 63. 1900, 18. 

Schulbl. 35, 107, wozu meiſt noch an- 
jtößige Tänze fommen. Min. 94. 93. 

Selbit mande Ungläubige verurteilen 

fie. Wis. 89, 38.39. Luth. 28, 79. 
Z3ölibat ſ. Ehe 609. Papſttum 

296. Der Zölibat wird höher geſchätzt 

als Gottes Ordnung. L. W. 57, 288. 

40. Quäfer 2. M. 61, 136, Löhe 

rühmt Eheloſigkeit als befondere Fröm— 
migkeit Mich. 1912, 20. Folgen des 
Zölibats 2. W. 59, 478. Stimme da- 
gegen 2. W. 58, 141. Man fudht um 
Milderung des Zölibats nad 2, W. 55, 
41. 92. 

Zöllner Xo. 1907, 23. Stödh. 
N. T. 77. 

Zufall ſ. Regierung °546. Erhal— 
tung 730. Schöpfung °630. Materia— 

liſten fchreiben alles dem Zufall zu. Cal. 
91,.20,. Can. 1901, 23. Die Relt 
ſchreibt qute Ernte dem Zufall zu. Sid, 
1903, 54. Ma. 7, 291. Ber Chriſti Lei— 
den ſchien alles zufällig zuzugehen, Mid. 
1906, 42. Nach der Schrift aibt es kei— 
nen Zufall. Hön. Dog. $ 23. Seite 
277—280. N. Il. 1915, 35. 1918, 

22, Geſchichten: Luth. 38, 86. 62, 96. 
63,155. 72,191. Sinderbl. 1908, 62. 
Jufriedenbeit Wir follen zu- 

frieden fein f. Gebot b29. Arbeit 176, 
5. Min, 1900, 20—23. Sid. 1903, 
20-23. W. 98, 27. Mit. 1900, 31. 
Neb. 92, 46. Schulbl. 26, 313. Dann- 

Anhang. 
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‘ 

bauer, Sat. 380. Lehrer follen zuinc- 
den fein Schulbl. 35, 113. 114. dr 
zufriedener Armer Luth. 45, 118. 8 
unzufrieden find die Menſchen! 
1903, 21. 22. Das iſt Sünde und au’ 

die Dauer mit dem Ehriltentum nidt ı: 

— ñ if 

— 
25 
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vereinigen. Süd. 1903, 3. Wr 
1900, 22, 23. Mid. 82, 23. 22. Um 

sufriedenbeit im Stand und Bent 

Luth. 4, 134. — 1 Tim. 6, 6—8, Te 
gottjelige Genügſamkeit unter größtet 
Gewinn. a. Ungenügſamkeit madt un- 

glücklich, Genügſamkeit glücklich. b. Nur 
Gottſeligkeit iſt der Weg zur wahren 
Genügſamkeit. Ma. 1, 205. — SOder: 
Daß nur die aus dem Erntelegen einen 
wahren Gewinn ziehen, welche Telig fir! 
in Gott und darum fich beanügen latier. 
mit dem, was Gott ihnen gegeben bat 
Da. 2, 279. — Sei zufrieden! Horn. 
Ent. 62, 
Zulaffung des Böen ſ. Sünde 

e760. 761. Negierung P548. N. N 

1915, 30. 31. 
Sungenreden ſ. Gaben 928, *. 

Wis, 1910, 10. Ma. 26, 136. — TE 

Pauls Zungenreden 8. W. 54. 137. 
138. Zungenreden macht heute nod viel 

Aufſehen 2. W. 57, 136. 
Zupderfidhtf. Glaube P285. 
3orn Gottes f. Sünde °776. 34. 

Erlöſt vom Zorn ©. 74, 19. — Zorn des 
Menschen f. Gebot P5. Born unverein- 
bar mit dem Chriſtentum Or. 1913, 18. 
Laſſet die Sonne nicht untergehen über 
eurem Zorn. Luth. 66, 109. — Der 
heilige Zorn ®9, 
Zwang. Einwand: Das Mn 

Zwangäbefehrung ſ. Berhalten. Pr 
fehrung 319, 4131. 3.51. 1916, 99. 
3meifel ſ. Gewißheit P268. 209. 

Ungewißheit der Seligfeit ſ. Genuihhet 
2614. 262, — Chriſten werden vom 
Z3weifel angefochten, fämpfen aber da— 
gegen. N. W. 79, 31. 32, W. IM, 
21. Süd. 95, 63. Zweifelndes Gew 
fen b251, °170. Zweifel ift Unglaube 
W. 1901, 43. 44. Bei berrfchenden 
Zweifel fann der Glaube nicht beſtehen. 
Süd. 95, 62. Zweifel iſt Sünde und 
macht Gott zum Lügner. N. 74, 3. 
Can, 83, 33. Zweifel iit Gott mikfül 



ta. So. 98, 18. 19. Urbeber iſt der 
Teufel, N. 74, 37. Darım foll man 
wichtS im Zweifel tun Mit. 76, 38. 42. 
DO. 77, 41. 42, nicht im Zweifel die Bi— 
bel leſen N. 74, 54, nicht im Zweifel be- 
ten Sud. 95, 62, nicht im Zweifel eine 
Schwagerehe eingeben Syn, 78, 40— 
41. Wer zweifelt, wird verdammt NT. 
SO, 42, iſt unwürdig beim Abendmahl. 

56, b. Man Soll niemand zum Zweifel 

verführen NR. 74, 37, Jede Lehre, die 

Smerfel erzeugen. Syn. 84, 49. Da— 
her fommt die Fortbildung der Xehre. 

L. W. 19, 215. Keine Wiſſenſchaft be- 
ruht auf Zweifel. L. W. 19, 215. 216. 

Einwand: mit Furcht und Zittern. W. 
79, 97. 99. Papſttum lehrt 

Zweifel an Gottes Gnade: Syn. 79, 10. 

Il. 79, 34. W. 59, 26. 67, 38, 39. 

Jo. 98, 18. N. W. 79, 21. 37. 38. 

Das 

-Ennergiiten No. 98, 19. 
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Beidtredbenm. 

1 Mof. 4, 7. — Wenn du fromm bijt, fo bijt du angenehm u. f. w. — Bon. 1. 

Gen. 41, 9,—I do remember my faults this day. a. Why each should 
remember his faults. b. what it means to remember our faults—Mag. 3, 172. 

1 Mof. 41, 9. — Id) gedenfe heute an meine Sünde a. Wie wir an unjere 

Sünde gedenken follen, b. warum. — Ma. 10, 210. 
2 Mof. 12, 11. — Als die hHinwegeilen. a. Mahnung, b, Troft. — Bou. 7. 
2 Moj. 14, 13. — Das Heil, das der Herr an uns durd) das Abendmahl tun 

will. a. Worin es bejteht, b. wen es widerfahre. — Wa. 10, 73. 
2 Mof. 15, 26. — Ich bin der Herr, dein Arzt! — Ma. 14, 261. a. Uniere 

Krankheit, b. unjer Arzt. — Bou. 13. Oder: Was lehrt und dieſes Wort? a. 
Die wir don Natur beſchaffen find, b. wo wir Hilfe und Heilung finden fönmen. 
Ma. 33, 342. — Ma. 36, 365. — Ma. 1, 225, 

Exodus 15, 26.—The faith that Jesus is our Healer is the right prep- 
aration for communion. a. Search for the sickness, b. seek the cure.—Kueg. 
1, 167. 

2 Moſ. 20, 24. — Daß ein Kirchhaus auch durch die Feier des Abendmahls zu 
einem wahren Gotteshaus geweiht werde, a. weil im Abendmahl Chriſtus wirklich 
gegenwärtig iſt, b. weil diefe Gegenwart eine Gegenwart in Gnaden iſt. — Walth. 
Kaſ. 442. 

2 Moſ. 33, 15. — Wo nicht dein Angeficht mit uns gebet, jo führe ung nicht von 
dannen hinauf, — Walth. Ent. 193. Oder: Warum joll Jeſus allein unfer Be 
gleiter im neuen Jahre fein? Weil wir a. außer ihm nirgends Schug und Nettung 
finden, b. ohne ihn in der Irre gehen. — Ma. 2, 23. 

Exodus 34, 6—9.—What must a communicant do to be accepted with 
the Lord. He must a. believe in the name of the only begotten Son of God, 
b. pray for forgiveness in His name, —Kucg. 1, 143. 

5 Moj. 4, 7—9. — Der Dank, den ein Xutheraner Gott für die Reformation 
feiner Kirche ſchuldig iſt. — Walth. Ent. 195. 

5 Moſ. 30, 6. — Bon der geiſtlichen Beſchneidung des Herzens. a, Wie nö- 

tig fie jedem Menſchen ſei, b. wie fie geſchehe. — Walth. Ent. 197. 
30]. 3, 5. — Heiliget euch), denn morgen wird der Herr ein Wunder unter eud 

tum. a. Was den Ssracliten damit gejagt wurde, b. was darin für uns zur Prü- 
fung und Ermunterung liege. — Sta}. 366. Dder: Von dem Wunder, daS der 
Herr tun wird, b. von der Heiligung, die daher von uns gefordert wird. — Walt). 
Ent. 200. 

30]. 7, 19. — Wann gibjt du in der Beichte Gott die Ehre? Wenn du a, ihm 
anfagjt, was du getan haft, b. ihm nichts leugneſt. — Ma. 4, 226. 

Sof. 20, 2. 3. — Chrijtus die rechte Freiltadt der Siimder. a. Was Chrijtus 
getan hat, um eine ſolche Freiſtadt zu fein, b. was wir tim müſſen, wenn wir ihn als 
unjere Freiſtadt genießen wollen. — Walth. Ent. 203. 

1 Sam. 15, 22. — Meinft du, dab der Herr Luſt habe am Opfer und Brand- 
opfer al3 am Gehorianm der Stimme des Herrn? — Ma, 14, 230, 

1 Sam. 4, 3—5, — Der rechte Gebraud; des Heiligtums. a. Nicht ein Ge 
brauch in Aberglauben, b. jondern in wahrer Neue und Buße. — Ma. 36, 70. 

1 Sam. 15, 23. — Was lehrt uns das jchredlicye Urteil Gottes über Saul? 
a. Wie leicht man fid) der Sünde, Gottes Wort zu verwerfen, ſchuldig machen fann, 
b. welche hohe Urjache der hat, Buße zu fun, der ſich diefer Sünde ſchuldig gemadt 
hat. — Walth. Ent, 205. 

1 Sam. 15, 26. — Bon der großen Sünde der Verwerfung des Wortes Got 
te8. a. Wie fie begangen wird, b. wie groß fie ſei. — Walth. Ent. 208, 

1 Sam. 16, 7. — Gott urteilt nit wie ein Menſch. a, Ein Menſch fieht, was 
vor Augen ilt, b. der Herr Sieht das Herz an. — You. 19. 
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2 Sam. 24, 14. — a. Der erjchrodene, b. aber der Barmberzigfeit Gottes fid) 

tröftende Sünder. — Ma. 13, 266, 
1 Kön. 8, 10. 11. — Wozu fordert die Gewißheit, daß EChriftus im Abendmahl 

gegenwärtig ift, auf? a. Mit tiefer Demut und aufridytiger Prüfung, b. mit gläu- 

biger Zuverſicht und fröhlichen ‚Herzen zu nahen. — Walth. Ent. 212. 
1 Kön. 8, 46. — Daß zwar auch Ehriften noch Schwachheitsſünden an fid) tra- 

gen, diefe aber nicht gering adıten. a. Die Schwachheitsſünden der Gläubigen, b. 
das nötige Verhalten der Gläubigen gegen fie. — Ma. 15, 307. 

1 Kön. 19. — Von dem Kommen des Herrn in die Herzen der Menfchen. a. 

Was ihm vorausgeht, b. wie feine Ankunft beſchaffen jei. — Walth. Ent. 213. 
1 Kön. 19, 7. — Stehe auf und ik, du haft einen großen Weg bor dir. — Ma. 

30, 231. 
1 Ehron. 30, 17. — Bie dreifache Aufrichtigfeit eines Chriften: a. in feiner 

Buße, b. feinem Glauben, c. feinem neuen Borjag. — Ma. 10, 54. 
2 Ehron. 33, 12, 13. — Die Buße des Königs Manafje. a. Nötig, b. ernitlich, 

c. gejegnet. — Ma. 35, 44, 
Eira 9, 6. — Des Ehriften Klage in der Beichte. a. Worüber er Flagt, b. wozu 

ihn diefe Klage bewegt, c. an wen er ſich mit diefer Klage wendet. — Ma. 35, 278. 
Hiob 7, 20. — Das Verhalten eines bußfertigen Sünders dem heiligen Gott 

gegenüber. a. Er befennt rüdhaltlos feine Sünden, b, er ſucht Troſt bei dem gött- 
Iihen Menfchenhüter. — Ma. 36, 73. 

Hiob 13, 26. — Bon den Sugendfünden. a. Wie fie von den Menſchen fo ge- 
ring geadjtet werden, b. wie hoch fie nad; Gottes Wort anzufehen find. — Walth. 
Ent. 216. 

Bi. 2, 12. — Küſſet den Sohn. a. Die ihm den Ruß des Glaubens bermei- 
gern, werden umfommen, b. wohl allen, die auf ihn trauen. — Ma. 38, 264. 

Bi. 2, 11. — Bas einen Kommunifanten erfüllen joll bei feinem Gang zum 
Tiſch des Herrn. a. Heilige Furdt, b. felige Freude, — Ma. 13, 48. 

Bf. 19, 13. — Bon dem Mangel an Erkenntnis der Sünde, der auch bei Chri- 
ften ftattfindet. a. An weldyer Sündenerfenntnis e8 ihnen nicht mangele, b. worin 
diefer ihr Mangel eigentlidy beſtehe. — Walth. Ent. 218. Oder: Das bußfertige 
Serz ein Gefäß der Gnade. — Ma. 21, 301. Oder: Die verborgenen Fehler. a. 
Deren Zahl ift unbeftimmbar, b. deren Schuld unermeßlid. — Ma, 41, 236. 

Br. 22, 27. — Die Elenden follen effen, daß fie fatt werden. a. Welches bie 
rechten Abenbmahlsgäfte find, b. was ihnen im Abendmahl zuteil wird. — Bou. 24. 

Pf. 23, 5. — Das Wbendmahl ein Tifch gegen unfere Feinde. Gegen den 
Feind, a. den wir in umlerm Bufen tragen, b. in deffen Mitte wir leben, c. der uns 
immer umſchleicht. — Ma. 32, 183. 1, 23, 

Bi. 25, 7. — Gedenke nicht der Siinden meiner Jugend u. f. w. a. Ein auf 
richtiges Sündenbekenntnis, b. eine gläubige Bitte um Gnade. — Ma. 11, 268. 
Dder: Daß man auch feine Sugendfünden nit für Flein, fondern für ſchwer zu 
achten habe. a. Beweis aus Gottes Wort, b. was hieraus folgt. — Walth. Kaſ. 373. 

Bf. 25, 11. — Bann erfdeinen wir ald würdige Gäfte am Tifh des Herrn? 
Menn wir Gott reumütig unfere Miffetat befennen, b. uns gläubig der Gnade Got— 
te in Chrifto aetröften. — Ma. 31, 269, 24, 281. 

Pf. 25, 18. — Eine wahre Beihte. a. Temütiges Befenntni3 der Sünde, b. 
ernite Bitte um Bergebung. — Ma. 7, 112. 

Ps. 25, 18.—David as an example of a truly' penitent sinner. a. Look 
upon mine affliction and my pain, b. and forgive all my sins.—Mag. 1, 32. 

Pf. 22, 27. — Warum follen gerade die Elenden in getroftem Glauben zum 
Tiſch des Herrn fommen? a. Was es heikt, in netroften Glauben zum Tiſch de 
Serrn fommen, b. warum bie, welche ihr Sindenelend fühlen, alfo an Gottes Gna- 
dentafel erfcheinen follen, — Malth. Kaſ. 424. 
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Pi. 27, 7. — Barum jollen unfere Beichtgottesdienfte uns ſchön und lieb ſem? 
‘a. Weil e3 ſich um unfere Sünde, unſere größte Not handelt, b. weil wir da von der 
Sünde losgemad)t werden. — Ma. 40, 405. 

Pf. 32, 1. 2. — Die Vergebung der Sünden. a. Wie Gott Sünden bergikt, 
b. wie wir diefe Vergebung erlangen fönnen. — Ma. 34, 199. 

Pi. 32, 2. — Daß die, weldje nod) falihen Herzens find, ſich vergeblich der Ver— 
gebung ihrer Sünden tröjten. a. Wer die find, welche nod) falſchen Herzens jind, b. 
warum ſolche Menſchen fich vergeblich der Vergebung tröften. — Ma. 4, 107. 31, 54. 

Ps. 32, 1—5.—The forgiveness of sins. a. In what manner God forgives 
sin, b. in what manner we must obtain His forgiveness.—Mag. 1, 9. 

Ps. 32, 5.—Confession and absolution.—Mag. 1, 170. 
PB. 32, 35. — Wie töriht die handeln, die ihre Sünden nicht aufridhtig be- 

fonnen wollen, a, Weil Gott dennod ihre Sünde weiß, b. weil fie ohne aufrichtiges 
Bekenntnis nie zum Frieden fommen, c. weil fie jo leicht Vergebung erlangen £önn- 
ten, wenn fie Gott ihre Sünden demütig befennen. — Walth. Kaf. 434. 

Pf. 34, 9. — Was und zum Genuffe des Abendmahls loden fol. — Walth. 
Kai. 438, 

Pf. 38, 19. — Worin die Sorge eines bußfertigen Sünders für feine Simde 
beſtehe. Darin, dab er a. feine Sünde recht erfennt, b. Vergebung derfelben erlanat, 
€. auch von ihr aänzlich gereinigt und erlöft werde. — Walth. Kaſ. 409. Dder: Bon 
der Sorge um die Sünde, a. Wie nötig fie fei, b. wie fie beſchaffen jein müſſe, da— 
mit Gott fie und abnehmen fönne. — Ma. 8, 328. — Oder: Ic jorge für meine 
Sünde, a. dab ich fie recht erfenne, b. Vergebung dafür ſuche, c. mih in Zukunit 
davor hüte, — Ma. 12, 259. 

Bf. 39, 2. — Warum bat ein Chrift nötig, zum Abendmahl mit dem Vorjat 
der Beſſerung zu geben? Weil ein jeder Ehrift a. ſich mannigfacher Übertretung be- 
wußt iſt, b. ohne diefen Vorſab das Abendmahl nicht würdig genießen kann. — 
Walth. Ent. 219. 

Bf. 39, 6. — Wie nötig und heilſam, unſere Schwachheit recht lebendig zu er— 
fennen, a. Wie wir fie zu erfennen haben, b. wie nötig und heilfam foldhe Erfennt- 
nis. — Walth. Ent. 220. 

Pf. 39, 8. 9. — Ob wir den wahren Trojt im Abendmahl fuhen? Dies ur 
fchieht, wenn wir a. darin Stärfung in unferm Glauben, b. Vergebung, c. Silfe 
und Kraft zum göttlichen Wandel ſuchen. — Ma. 3, 139. 

Ps. 40, 11—13.—Christ the bearer of sin. a. That it is, indeed, sin that 
He bears, b. but that by hearing it He has taken it away. —Mag. 7, 125. 

Bf. 42. — a. Das falfche und b. daß redite Verlangen nad) dem Tode. — 
Nalth. Ent 222. 

Bf. 51. — Morüber fol ein Kommunikant feine Selbitprüfung anftellen? Ob er 
a. feine Sünde bereut, b. glaubt, c. fi) beffern will. — Ma. 1, 113. 

TH. 51. 3. — Die Vergebung der Sinden. a. Wie wir fie erlanaen fönnen, b. 
worin fie beiteht. — Ma. 2, 148. — Oder: Ein rechtes Gebet um Gnade. a. Mober 
28 formt. b, was es niitzt. — Ma. 16, 91. 

Pf. 51, 4. — Die Pitte eines bußfertigen Sünders: Wafche mich wohl. Damit 
befennt er a. daß fein Gewiſſen greulich befleckt iſt, b. nichts anders als Chriſti Blut 
fein Gewiſſen reinigen könne, e. daß Gott aus lauter Gnade auch fein Gewiſſen rei- 
nigen werde. — Ma. 2, 148. 

Pſ. 51,5. — Warum ſoll ein bußfertiger Sünder nie das Wort aus dem 
Herzen kommen laſſen: Ich erkenne meine Miſſetat und meine Sünde iſt immer vor 
mir? Damit er a. in der Demut bleibe, b. des ſchuldigen Dankes nicht vergeſſe, c. 
fih hinfort vor Simden Diner d. nun auch barmberzig gegen feinen Nächſten jei. — 
Ma. 2,219. 

pf. 51, 6. — Wie ein bußfertiger Sünder durch ſein Bekenntnis Gott die 
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Ehre gibt. Durch ſein Bekenntnis in Bezug auf a. ſich, b. auf den Herrn. — Ma. 
2, 218. 

Bi. 51, 6-13. — Eine Prüfung unferer Buße nach der Buße Davids, — 
Malth. Ent. 224. 

Bf. 51, 12. — Die Pitte eines bußfertigen Sünder: Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herz! Er befennt damit a. dab nichts Gutes in ihm ift, b. daß Gott alles 
Gute in ihm fchaffen muß. — Ma. 1, 23. 

Pi. 65, 4. — Wann gefällt Gott unfer Beihtgang? Wenn mir a. unfere 
Miffetat als eine drückende Laft empfinden, b. uns der Bergebung gläubig tröften. 
— Ma. 37, 408. 

Pſ. 81, 11. — Was muß ein Christ tun, damit er den vollen Segen des Abend- 
mahles erlange? Er muß a. zuvor feine Gebredhen recht Tebendig erfennen, b. fich 
die im Mbendmahl angebotene Gnade im Glauben aneignen, c. nad; dem Abendmahl 
den empfangenen Segen mit allem Ernit auch zu bewahren ſuchen. — Walth. Ent. 
226. 

Pſ. 86, 1. 2. — Ein dreifaches Bekenntnis eines würdigen Rommunifanten: 
a daß er im fich elend umd arm fei, b. in Ehrifto aber heilig und gerecht fei, c. durch 
Gottes Gnade fromm leben möchte. — Ma. 15, 205. 1, 23. 

Pſ. 90, 11. — Die nidhtige Entfhuldigung vieler Menfchen, daß ihre Sünden nur 
kleine und geringe Sünden jfeien, a. Die Nichtigkeit diefes Vorwandes, b. prüft euch, 
ob auch ihr es damit tröftet. — Walth. Ent. 230. +. 

Bf. 109, 22. — Da3 Bußgebet eines armen Sünders. a. Er befennt fei- 
nen großen Petri b. bittet nm Gnade und Errettung. — Ma. 13, 142. 

BP. 111, 14 — Seid ihr Christo bisher für das Abendmahl von Herzen 
danfbar aewefen? a. Habt ihr die große Gnade, die in diefem Mahle liest, fchon 
lebendig erfannt? b. Habt ihr Chriſtum ſchon oft dafür geprieſen? c. Habt ihr es 
aud) immer nach Chriſti Willen gebraucht? — Walth. Ent. 233. 

Pſ. 118, 24--27. — Wie ſollen Chriſten das Pfingſten des neuen Bundes be- 
gehen? a. Mit Lob und Dank gegen Gott den Heiligen Geiſt, deſſen herrliche Werke 
gefeiert werden, b. mit einem prüfenden Blid in ihr Inneres, c. mit einem offenen 
Herzen fiir des heiligen Geiſtes felige Wirkungen. — Walth. Ent, 235. . 

Bi. 119. 25. — Laßt uns von David beichten lernen: a. unfere Sünden befen- 
nen, b.. dieAbſolution aläubig annehmen. — Ma. 13, 361. Oder: Das Pild eines 
chriſtlichen Kommunikanten. Er a. demütigt fi vor Gott, b, fehnt fi nad Gnade. 
— Ma. 1, 23. 

RB. 119, 32. — Von dem göttlichen: Troft. a. Wen Gott ‚tröftet, > nie er 
tröftet, c. wozu Gott tröftet. — Ma. 16, 15. 1, 2. um eh: m 

Pf. 119, 41. -— Die Gnade Gottes. a. Dak wir der Gnade Gottes in Chrifto 
re b. daß Gott uns dieſe Gnade auch gewiß widerfahren läßt. — Ma. 10, 
6 

Pſ. 119, 88. — Iinfer dreifaches Beichtbefenntnis: a. Daß uns unfere Sünde 
aufrichtig leid it, 6. daß wir aufrichtia an Jeſum glauben, c. daß wir unſer Leben 
aufrichtig beffern wollen. — Ma. 33, 271. 

Pf. 119, 117. —: Das rechte Gebet eines gottaefälligen Kommunifanten: a. 
eine brünjtine Bitte, b. ein ernites Versprechen. — Bou. 29. 

Pf. 119. 176. — Die rechte Gefinnung eines Rommunifanten. a. Er — 
ſich als einen verlorenen Sünder, b. er verläßt ſich ganz auf die Gnade des Herrn, 
c. er will in den Geboten Sottes einherwandeln. — Ma. 31, 252. 

Pi. 130. — Die Gefiming eines bußfertigen Sünders in Bezug auf a feine 
Sünde, b. die Vergebung, e: nad) erlangter Vergebung. — Bou. 33. Ober: In der 
Beichte ftimmen wir ein in den Ruf Davids aus der Tiefe. a, So du millft. Serr, 
Sünde zurechnen, wer wird beftehen? b. Bei dir ift die Vergebung. c. Dich, Herr, 
joll man. fürdten. — Ma. 25, 252, Dder; Ein wahrhaft bußfertiger Menſch! a.: 
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Er ift von Herzen erſchrocken über feine Sünde, b. er wendet fi) zur Gnade @ot- 
te8, c. er ift im Glauben gewiß, daß ihm feine Sünden vergeben find, — Ma. 26. 
253. Oder: Meshalb gehen wir zur Beichte? Damit wir a. Gott unfere Sünden 
befennen, b. das tröjtlihe Wort von der Abfolution empfangen, c. fejt glauben, un- 
fere Sünden feien vergeben bor Gott im Himmel, — Ma. 26, 254. Ma. 26, 
241—254. 

Pi. 130, 3. 4. — Was follen wir Kommunikanten, die wir im Abendmahl den 
Troſt der Vergebung fuchen, ſtets bedenfen? a. Wem der Troft gilt, b. worin er 
beiteht, b. was er wirfen fol. — Ma. 11, 15. Oder: Ter herrliche Troft der Ber- 
gebung. a. Wer ihn erlangt, b. wer ihn erworben hat, c. was er wirft. — Ma. 26, 
254, Dder: a. Ro wir Vergebung fuchen follen, b. wozu. — Ma. 1, 240. 
Bi. 130, 5--8. — Auf Gott allein fegen wir unfer Vertrauen in der Not um- 

ferer Sünden. a. Außer ihm ift feine Hilfe zu finden, b. der Herr wird gewißlid 
Israel erlöien aus allen feinen Simmden. — Ma. 26, 254, 

Bi. 143, 1. 2. — Das Gebet Davids das Muſter und Vorbild eine rechten 
Beichtgebets. a. Um was wir in der Beichte bitten follen, b. worauf wir die Er- 
börung unferer Pitte gründen müffen. — Ma. 11, 304. Oder: Des Gläubigen Klage 
und Bitte in der Beichte. a. Seine Klage: Bor dir it fein Lebendiger gerecht. B. 
Seine Bitte: ®ehe nicht ind Gericht mit mir. — Ma. 36, 379, 

Prov. 4, 23.—The imperative duty of keeping the heart—Ma. 29, 70. 
Spr. 2, 7. — Gott läßt's den Aufrichtigen gelingen. a. Welches die Auf- 

richtigen find, b. wie e8 Gott ihnen gelingen Takt. — Ma. 7, 297. 
Spyor. 28, 13. — Mer empfängt die Vergebung feiner Sünden? a. Nicht der, 

welcher feine Sünden leugnet, fondern b. ber, welcher fie befennt und läßt. — Ma. 
9, 329. 4, 220. 

Dder: Ein Wort, gerichtet wider a. ben Troß, b, wider die Verzagtheit des Ser- 
zend. — Ma. 21, 271. Oder: Wie töricht es fei, feine Sünde vor Gott Ieugnen zu 
wollen. Meil a. Gott doch alle unfere Siinde fennt, b. wir ohne Befenntnis berfel- 
ben feine Gnade vor ihm finden. — Walth. Ent. 248. 

Pred. 7, 21. — Es ift fein Menfd auf Erden, der Gutes tue und nicht fimdige. 
a. Das rechte Verſtändnis diefer Worte, b. die rechte Anwendung für unfern Abend- 
mahldgang. — Ma. 32, 308. 

Pred. 11, 9. — Ron der freude der Jugend. a. Daß c8 eine freude der Ju— 
end aibt und geben foll, b. welche Bahn die Freude der Jugend einhalten fol. — 
Bau. 38. 

Hohelied 1, 5. — Das doppelte Belenntni? mürdiger Rommunifanten. a. 
Schwarz bin ich wegen meiner Siinden, b, aber dennoch bin ich Iieblich in der Gnade. 
— Ma. 29, 143. 

ef. 1, 18. — Gottes Nrteil: Eure Sünde foll ſchneeweiß werden. a. Wunbder- 
bar, weil wir ein andere8 Urteil verdient haben, b. tröftlich, weil e8 uns von aller 
Schuld und Strafe losfpridt. — Bou. 43. 

ef. 6, 18. — Erfenntnis feiner Herrlichkeit, a. ſchreckend und tötend, b. trö- 
ftend und heilend, — Ma. 8, 334, 

fe. 7, 10—12. — Ahas ein mwarnendes Bild vieler Kommunifanten. Laßt 
mich a. das Bild Ahas vor Augen Stellen, b. zeigen, wie er ein warnendes Bild pie- 
ler Sommunifanten fei. — Walth. Kaf. 369. 

Hef. 33, 11. — Wie ift Gott genen die Sünder gefinnt? a. Er hat feinen Ge— 
fallen am Tode des Gottlofen, b. er will, daß fi) der Bottlofe befehre. — Ma, 40, 
269. 

Sef. 38, 17. — Der betrübte (a.) aber.von Gott reichlich getröftete (b.) Sim- 
der. — Ma. 12, 292. Ober: Ein Bekenntnis des Mönigs Hisfia a. von feiner Sün— 
dennot, b. der Erbarmung Gottes über ihn. — Ma. 21, 79. Oder: Zob- und Danf- 
lied eines aläubigen Sinder® a. Wohl ift Anaft und Not in reihem Make vor- 
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handen, aber Gott hat ein gnädig Einjehen, b. jo fann num der Sünder jaudygen und 
frobloden. — Ma. 15, 304. Ma. 26, 81. 

ef. 40, 1. 2. — Bon dem wahren Trojte. a. Wem er gepredigt wird, b. worin 
er bejteht. — Ma. 16, 187. 1, 179, 

Jeſ. 40, 3. — Die redhte Vorbereitung auf das Kommen des Herrn im Abend- 
mahl. — Ma. 30, 74. 

ef. 43, 24. 25. — Dieſe Worte a. ermahnen uns zur Buße, b. erweden zum 
Glauben. — Ma. 20, 176, Bou. 49, 

ef. 45, 22—25. — Ter Ruhm gläubiger Kommunifanten: Im Herrn habe 
ich Gerechtigfeit und Stärfe. — Ma. 36, 302. a. Ein Yuhbefenntnis, b. ein Glau- 
bensbefenntnis. — Ma. 27, 146. Dder: Wie wohl die daran find, die ihre Zu— 
flucht zu Chriſto nehmen. Er ift ihre a. Gerechtiafeit, b. Stärfe, — Ma. 1, 340. 

Sei. 55, 1. — Worte a. zu unferer Prüfung, b. großem Troſt. — Ma. 3, 46. 
Sei. 61, 10. — Inwiefern dient das Abendmahl dazu, unfere Chriitenfreude zu 

jtärfen und zu befejtigen — Ma. 14, 265. 
ef. 64, 6. — Rir find allefamt wie die Unreinen. Laßt uns a. nach diefem 

Wort uns prüfen, b. jehen, wozu diefe Prüfung uns dienen foll. — Bou. 53. 
Ser. 2, 22. — Bon den nichtigen Entſchuldigungen unferer Sünden. a. Wo- 

mit man feine Sünden gewöhnlich zu entichuldigen juche, b. wie man dadurd) feine 
Simden vor Gott mur vergrößert. — Walth. Ent. 240. 

Ser. 3, 12. 13, — Ton der rechten Sündenerfenntni3. a. Welches eine rechte 
Sündenerkenntnis jei, b. wie man dazu gelange. — Walth. Ent. 244. 

Ser. 17, 14—17. — Wann gereicht das Abendmahl einem befümmerten Die- 
ner am Wort zur Glaubensitärfung? Wenn er a. feine Amt3forgen dem Herrn vor- 
trägt, 5b. ſich mit Glaubenszuverſicht des göttlichen Beiſtandes tröftet. — Ma. 40, 
564. Dder: Tas Gebet eines rechten Kommunifanten: Seile du mid u. f. wm. Da- 
rin liegt das Befennntnis, daß wir a. frank und hilflos find, b. Heilung und Hilfe 
allein bei dem Serrn finden. — Ma. 31, 333. 

Ser. 31, 18—20. — Der Seufzer: Befchre du mich, Herr. a. Eine Klage auf- 
richtiger Buße, b. eine Pitte zuverfichtlihen Glaubens. — Ma. 29, 211. 

Ser. 31, 25. — Gottes Erbarmen über befiimmerte Seelen. a. Über wen, b, 
wie Gott ſich erbarmt. — Ma. 16, 128. 

Klagel. Ser. 3, 39. — Die lage des Chrijten in der Beichte a. die größte, b. 
die heilfamite. — Ma. 19, 359. 
a Klagel. Ser. 3, 40. — Laßt uns forſchen und ſuchen unfer Weſen. — Walth. 

af. 428. 
Ezek. 33, 11.—God's oath a strong inducement a. unto repentance of 

sin and b. unto faith toward God. —Küueg. 1, 137. 
Dan. 9, 18. — Ter Weg zur Gnade Gottes. a. Wer fich vor Gott auf feine 

eigene Gerechtigkeit beruft, wird der Gnade fehlen, b. wer fidh aber auf Gottes Barm— 
herzigfeit wirft, wird Gnade erlangen. — Bou. 57. Oder: Wann dürfen wir uns 
der Gnade Gottes verfichert halten? Wenn wir uns verlaffen a. nicht auf unfere 
Geredtigfeit, fondern b, auf Gottes große Barmherzigkeit. — Ma. 5, 338. 

Hosea 10, 12.—The end of the year a peculiarly proper time to turn from 
sin and seek righteousness. a. Examine whether we have walked in faith 
and love, b break up the fallow ground yet found in us, c. drink in the 
righteousness which is of God. —Kueg. 1, 131. 

Micha 7, 18—20. — Die heilige Verminderung chriftliher Kommunikanten 
über den Schat der Vergebung der Siinden in Mbficht auf a. Urfprung, b. Befhaffen- 
heit. — Ma. 6, 173. 

Sad. 9, 9. — Freue dich, dein König fommt zu dir a. als Gerechter, b. al? 
Selfer. — Ma. 13, 13. 

Matth. 3, 1—3.—Prepare ye the way of the Lord. a. Repent of sin, b. 
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believe the Gospel.—Kueg. 1, 120. 
Matth. 5, 3. — Selig find, die da geijtlid arm find, — Ma. 13, 240. 
Mattb. 5, 23. 24. — Barum jollen wir nur dann zum Abendmahl fommen, 

wenn wir mit allen Menſchen verföhnt find? Weil wir nur dann a. gottgefällig ber- 
zunaben, b. daS Abendmahl gejegnet genießen fünnen. — Ma. 5, 73. Oder: Wie 
notwendig es fei, vor dem Genuffe des Abendmahls die brüderliche Verföhnung zu 
juchen, a. für den Beleidiger, b. für den Beleidigten. — Walth. Kanf. 400. 

Matth. 6, 12. — Und vergib uns unfere Schuld. — Bou. 61. 
Matth. 7, 21. — Es werden nicht alle, die zu mir jagen u. f. w. a, Melches 

- die bloßen Serr-Herr-Sager feien, b. welche diejenigen find, die den Willen tun des 
Vaters im Himmel, — Walth. Ent. 250. Oder: Wer wird in3 Simmelreih fom- 
men? a. Nicht die Herr-Herr-Sager, fondern b. die den Willen Gottes tun. — Ma. 
1, 148. 

Matth, 8, 8. 13. — Daß der Glaube, der uns der Vergebung der Sünden teil- 
haftig macht, nichtS anderes ift, als eine Findliche Zuverficht auf Gottes Wort. Wir 
ſehen a. die Macht des Wortes Gottes, b. wie ſolche Zuverficht das Heil erlangt. — 
reifirche 1904, 26. 

Matth. 8, 16. 17. — Wozu uns die Wahrheit dienen fol, daß Jeſus der Arzt 
it. a. Mahnung, b. Ermunterung. — Ma. 9, 73. 

Matth 9, 2, — Die Abfolution. a. Daß wir fie nötig haben, b. wie wir fie 
erlangen. — Ma. 4, 46. Oder: Welche find die befonderen Wohltaten Gotte3 a. für 
unſere Beichte und b. unfern Abendmahlsgang, die er uns durch den Dienſt Luthers 
acihenft hat? — PBou. 67. Oder: Tie Abſolution. a. Wer hat fie nötig? b. Non 
wen fommt fie? c. Wer fann fich ihrer getröften? — Ma. 27, 338. 

Matth. 9, 8, — Daß die Vergebung eine den Menichen gegebene Macht fei. a. 
Wie mahr diefes fei, b. wie wir da® recht anzınvenden haben. — Walth. Raf. 431. 

Matth. 9, 12. 13. — Das Abendmahl eine Arznei für die Kranken. a. Das 
it gewißlich wahr, b. überaus tröftlih. — Ma. 10, 308. 

Matth 9, 12. — Die Starfen bedürfen des Arztes nicht, Tondern die Kran— 
fen. — Ma. 11, 178. 

Mattb. 9. 16. 17. — Zwei wichtige Wahrheiten am Trinitatisfeit: a. Äußere 
Beſſerung macht feinen Chrijten. b. Ein wahrer Christ ift nicht ohne Befferung. — 
Rou. 72. 

Mattb. 10, 32. 33. — Welches wichtige Bekenntnis die Teilnahme an der Freier 
des Mbendmahles ſei. a. Was ein Chrift dabei befennt. b. Seid ihr zu ſolchem Be— 
fenntnis bereit? — Walth. Ent. 252. 

Mattbh. 11, 10. — Bon den Borboten Ehrilti. a. Warum Gott foldhe einjt vor- 
anaefendet bat, b. dab noch jett bei jedem Menſchen Chriſto ein folder Bote voran- 
gehen müſſe. — Waltb. Ent. 253. 

Matth. 11, 28. — Ter Ruf Christi, zu ihm zu fommen. a, Wen er ruft, b. 
wozu er ruft. — Ma. 16, 273. Oder: Warum follen wir fleißig zum Abendmahl 
aeben? a. Weil der Serr ums fo freundlich zu fich einladet, b. weil wir ohne ihn 
mübfelig und beladen find, c. weil er durch fein Ginadenmahl uns erauidt. — Ma. 
23, 378. Oder: Der Gnadenruf Chrifti an die Sünder. Er a. heißt fie zu fich fom- 
men, b. verheißt ihnen herrliche Erauidung. — Ma. 1, 24. . 

Matth. 11, 28.—What should encourage a Christian to receive the Lord's 
supper frequently and cheerfully? Christ’s a. invitation, b. promise.—Mag. 
1, 109. 

Mattb. 11, 28—30. — Wie aut mans bei Jeſu babe. a. Eine ſchwere Lait 
nimmt er ab, b. eine leichte Iegt er auf. — Ma. 15, 248. Oder: Kefus der Freund 
der Mübjeligen und Peladenen. a. Er ruft fie zu ſich und erquidt fie, b. fordert fie 
zu feiner Nachfolge auf. — Ma. 20, 297. 

Matth, 11, 29. — Ron der Demut eines würdiaen Kommunikanten. — Pou. 77. 
Matth. 12, 20. — Tas zeritoßene Rohr. a. Was iſt damit gemeint, b. wa3 hat 
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r Serr damit im Sinn. — Ma. 32, 210. 
Matth. 15, 22. — Was die Bitte: „Herr, erbarme dich mein“ in fich fchließt. 

Sch bedarf eines Selfers. b. ich bin der Hilfe nicht wert, c. ich bin gewiß, da er 
ir belfen wird. — Ma. 11, 333. 1, 53. 

Matth. 17, 1—8. — Wie wir zum Abendmahl gehen follen. Wir follen a. 
vere Mugen niederichlagen, b. did Augen wieder aufheben, c. Chriftum als Vor— 
[d für unfern Lebenswandel ſehen. — Bou. 84. 

Matth. 18, 23—35. — Drei fragen zur Prüfung nad) Anleitung unfer® Evan- 
liums. a. Kennt ihr die Schuld, die ihr vor Gott habt? b. Womit wollt ihr diefe 
chuld bezahlen c, Habt ihr Barmherzigfeit getan an enrem Nächſten? — Walth. 
nt. 255. 

Matth 20, 15. — Das findlihe Scheelfehen zu Gottes großer Güte. a. Die 
obe Güte Gottes, zu welcher jo viele fcheel ſehen, b. wie fündlich dieſes Scheelfehen 
i. — Walth. Kaſ. 358. 

Matth. 21, 5. — Im Abendmahl kommt Jeſus zu uns. a. Zu mem er kommt, 
wie er fommt. — Ma. 27, 371. 

Matth. 21. 9.—Our Hosanna at communion. a. A confession, b. a peti- 
on.—Mag. 4, 62. 

Matth. 22, 12. — Bon dem hodzeitlihen leid, in dem wir vor Gott erjchet- 
m Sollen. a. Dak wir diefes Mleid nicht ſelbſt haben, b. wie Chriſtus e8 uns be 
sitet bat, c. wie wir es anziehen und darin getroft vor Gott erfcheinen follen. — 
dalth. Ent. 25 

Matth. 22, 39, — Welche hobe Forderung das Gele in Rückſicht der Nädhiten- 
ebe an uns macht. a. Worin diefe Forderung beiteht, b. was wir daraus für Fol- 
erung zu sieben haben. — Walth. Ent. 261. 

Matth. 22, 42, — Rrüfung, ob wir Chriftum bon ganzem Serzen für Gottes 
sohn halten. Ob wir das zeigen in unſerm a. Glauben an fein Wort, b. Zeben 
ach feinem Wort. — Walth. Ent. 262. 

Matth. 26, 26—28.—A pledge and seal of the forgiveness of sin. a. How 
t gives this assurance, b. which communicants obtain this assurance ?’— 

sueg. 1. 110 
Matth. 27, 25. — Sem Blut fomme über und. a. Wie es über die Juden 

am, b. wie es in Gnaden über uns im Abendmahl zum ewigen Segen kommen 
nöge. — Ma 88, 165. 

Marf. 1, 3. — Wozu ermahnt und der Möventöruf: Bereitet den Weg dem 
jerrn? a. Nicht dazu, uns der fröhlichen Weihnachtsbotfchaft ſelbſt würdig zu ma- 
hen, fondern b. dazu, uns von Gott zu armen Sündern und fo der fröhlichen Weih- 
tachtsbotichaft fahig machen zu laſſen. — Walth. Maf. 346. 

Mark. 7, 3137. — Rrüfung, ob das Hephata ſchon in unfere Herzen ne- 
rungen ilt. a. Daß wir von Natur geiitlich taub und ſtumm find, b. woran man 
rfenne, daß Chriſtus das Ohr des Geiſtes uns geöffnet und das Band unſerer 
Zunge gelöſt habe. — Walth. Ent, 263. 

Marf. 7, 34. — Von dem Seufzen Chriſti bei der Heilung des Taubftummen. 
ı. Warum Chriſtus dabei geſeufzt bat, b. wozu einem chriftlichen Kommunifanten 
ieſes Seufzen Christi dienen folle. — Walth. Ent. 265. 

Mark. 16, 5. 6. — Was lehrt uns die Auferſtehung Chrifti für unfern Abend- 
nahlegang? a. Daß volle Gnade da jet für alle Sünden, b, daß gewilfe Gnade da 
ei fir jeden einzelnen Sünder. — Ma. 5, 137. 

Luk. 1, 43. — Von der demütigen Verwunderung, mit welcher alle Kommuni— 
'anten zum Tiſch des Herrn nahen follen. a. Wie hohe Urſache Kommunifanten dazu 
haben, b. wie wichtig das für ihre Selbitprüfung fe. — Walth. Ent. 268. 

Luk, 2, 7. — Die Geburt Christi, — Walth. Ent. 270. 
Luk. 2, 11. — Euch ift heute der Heiland geboren. — Ma. 11, 366. Der: a. 
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Der Heiland ijt geboren, b. er iit euch geboren. — Ma. 25, 365. 
Luk. 2, 34. 35. — Wie durd) die Predigt von Chriſto die Herzen offenbar wer 

den, a. Mie die menschlichen Serzen ohne die Predigt von Chriſto noch nicht offen. 
bar find, b. wie die Predigt von Chrijto fie offenbar made. — Walth. Ent. 272. 

Luk. 2, 41—52. — Chriitus bat für unfere Sugendfünden genug getan. — 
Walth. Ent. 274. 

Luk. 5, 8. 10. — Das doppelte Werf, das Gott an den Seelen wirft, wenn er 
fie in fein Reich berufen will. Er bringt fie a, zur Erfenntnis ihrer Sündhaftigkeit, 
b. zur Erfahrung des Trojtes jeiner Gnade. — Ma. 8, 215. 

Luk. 5, 31.32. — Ron den verjchiedenen Abendmahlsgälten. a. Ten unmür 
digen, b. den würdigen. — Ma. 39, 206. 

Quf. 6, 36—42, — Daß mur die das Mbendmahl zum Segen genießen fönnen, 
die mit berzlicher Liebe zu ihren Brüdern erfüllt find. a. Weil Chriftus das Abend- 
mahl nur aus Liebe zu den Siindern eingeiett bat, b. weil durch das Abendmahl auch 
die Liebe unter den Sündern geftärft und gefördert werden fol. — Walth. Ent. 277, 

uf. 8, 18. — Wie habt ihr bisher Gottes Wort gehört? War euer Herz gleich 
a. einem betretenen Weg, b. felfigen Boden, c. Nder voll Dornen, d. fruchtbaren Yan 
de? — Walth. Kaſ. 362. 

Luf. 8, 10. — Von dem Zultande der Berftodung. a. Wie ein Menfch binem- 
gerät, b. wie man davor bewahrt wird. — Walth. Ent. 279. 

Luk. 13, 69. — Seiliae Petrabtung am Neujahrämorgen. a. Der Maid 
iſt Gottes Feigenbaum, auf welchem der Herr Frucht fucht, b. Gott wartet geduldig, 
aber endlich baut er den unfructbaren Paum ab. — Walth. Ent. 282. 

Luk. 14, 17. — Was foll uns Ioden, in das Reich Chriftt einzugehen? a. Tie 
Serrlichfeit dieſes Neiches, b. der leichte und Tieblidhe Eingang in dasfelbe. — Walth. 
Ent. 284. 

Luk. 15, 2. — Jeſus nimmt die Simder an: a. Nicht die ftolzen, fondern die 
demütigen, b. nicht die fatten, fondern die heiläbegierigen, c. nicht die ungläubigen, 
fondern die ygläubigen. — Ma. 40, 345. Dder: Daß Kefus und die Sünder zufam- 
mengehören. a. Nur Jeſus nimmt die Sünder an. 5. Jeſus nimmt nur Sünder 
an. — Ma. 39, 405. 

Luk. 15, 7. — Die Freude Gottes iiber eines Sünder Buße. a. Warum freut 
ſich Gott darüber? 5. Wozu foll uns foldhe Frreude Gottes bemegen? — Ma. 11, 143. 

Luf, 15, 1—10. — Welche zwei Wahrheiten in den Worten enthalten feien: 
Kefus nimmt die Siinder an. a. Eine überaus ernfte, b. eine unausſprechlich tröft- 
liche. — Walth. Kaſ. 393. Dder: Kefus nimmt die Sünder an. a. Welche Sünder 
Sefus annehmen wolle, b. mie fie von ihm angenommen werden. — Walth. Raf. 397. 

uf. 15, 10. — Die Freude der Engel über die Buße eines Sünders. a. © 
liche fragen in Pezug hierauf, b. warıım uns der Serr auch hierüber eine Offen— 
barımg gegeben hat. — Ma. 8, 258. Oder: a. Beſchreibung ihrer Freude, b. Er- 
mnnterung, die darin für uns liegt. — Walth. Ent. 286. 

Luk. 16. 10. — Die nötige Trene eine3 Chriften im Kleinen und Geringen. 

a. Mas fie nicht fei, b, was fie fei. — Walth. Ent. 288. 
uf. 17, 11—19. — Die Geſchichte von den zehn Ausſätzigen uns zur Vehrr. 

a. Wie jämmerlich elend ihr in Gottes Mugen erſcheint, b. wie wunderbar ihr durd 
Chriſtum könnt geheilt werden, — Ma. 19, 250. Oder: Die nötige Frucht der Kom 
munion und die darauffolgende Danfbarfeit. a. Was dazu gehöre, b. wie wir um? 

hiernach zu prüfen haben. — Walth. Kal. 417, Oder: Bon der Undankbarkeit de 
menfchlichen Serzens gegen Gott. a. Worin fie fich zeigt, b. wie man davon befreit 
wird. — Malth. Ent. 289, 

Luk. 18, 9, — Leute, die fich ſelbſt vermeſſen, dat fie fromm feien. a. Mas für 
Leute der Evangelift damit memt, b. dat folde das Abendmahl nicht würdig se 
nieben fünnen, — Walth. Ent. 291. 
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uf. 18, 9—14. — Der Phariſäer und Zöllner als ein Spiegel für Beichtende, 
a. Der Pharifäer zur Warnung, b. der Zöllner zum Troft. — Ma. 2, 269. 1,239, 

Luke 18, 9—14.—\Why was the publican pardoned, and not the pharisee? 
Because a. the pharisee did not believe, b. the publican did believe —Mag. 
8, 135. 

Luke 18, 13.—The God-pleasing confessional prayer: God, be merciful to 
me, a sınner.—Mag. 2, 158. 

Quf, 18, 13. — Gott, ſei mir Sünder gnädig. a. Der Schrei eines geängſteten 
Herzens, b. der Ruf eines gläubigen Herzens. — Ma, 1, 240. 

Luk. 19, 44. — Bon den Gnadenheimfuchungen Gottes. a. Was fie find, b. 
wie nötig es fei, fie trelilich zu benugen. — Walth. Ent. 292. 

Luk. 22, 19. — Daß die Worte: „das tut zu meinem Gedächtnis“ von dem 
Abendmahlsiegen, Vergebung der Sünden, handeln. a. Daf diefer Segen wirflid; 
im Abendmahl fei, b. daß wir diefen Segen jehr nötig haben, c. dab ıhn alle, die 
nach des Herrn Willen hberzufommen, unfehlbar empfangen. — Ma. 4, 210. 

Luk. 22, 19. 20. — Das Mbendmahl eine Verfiherung der Vergebung der Sün— 
den. a. Daß es dieſes ſei, b. wer fie darin findet. — Ma. 14, 257. Oder: Mann 
gehen wir würdig zum Abendmahl? Wenn wir uns verlaffen a. nicht auf uns felbft 
und unsere Werfe, b. allein auf Chriſti Tod und Blutvergießen. — Ma, 25, 298. 
Dder: Das Nbendmahl ein Wunder aller Wunder. a. Daß es ein ſolches Wunder 
it. b. wie wir dies Mahl genießen follen. — Bou. 88. 

Luke 22, 20.—The great testament of our Lord. a. What it bequeaths to 
us, b. what benefit it confers upon us.—Mag. 3, 9. 

Luk. 23, 39—43. — Der Schäher am Kreuz das Erempel eines Bußfertigen. 
a. Wer ein bußfertiger Ehrift ift, b. wie man ein foldher wird, c. wie man ſich als jol- 
cher beweiſt. — Ma. 1, 81. 

Luk. 24, 36. — Von dem Friedensaruß, mit weldyem Chriitus aus dem Grabe 
gefommen iſt. a. Was diefer Gruß zu bedeuten habe, b. wie die befchaffen fein müſ— 
fen, welche dieſes Friedensgrußes teilbaftig werden wollen. — Walth. Ent. 294. 

Luk. 24, 47. — Die Predigt der Buße und Vergebung. — Ma. 1, 262. 
ob. 6, 37. — Die tröftlie Einladung: Wer zu mir fommt, den werde ich nicht 

hbinausitoßen. a. Mie uns diefe Einladung an unfer fündliches Elend erinnert, b. 
noch weit mehr Chriſti umendliche Liebe und Gnade uns dvoritellt und jo uns tröftet 
und herzulodt. — Bou. 93. 

Joh. 7, 37. — Wen da dürſtet, der fomme zu mir und trinfe. a. Mer die find, 
die da düritet, b. wie ihnen bei Neju geholfen wird. — Ma. 39, 421. 

Joh. 8, 34, 36. — Ber Sohn Gottes madıt wahrhaft frei. a. Er offenbart un3 
unsere Knechtſchaft, b. fiihrt uns zur wahren Freiheit. — Bou. 100. 

Joh. 9, 39 —41. — Auf welden Wege wir uns befinden. — Ma. 36, 231. 
Joh. 10 27. — Stennzeichen der Schafe Chriſti: a. Meine Schafe hören meine 

Stimme, b. fie folgen mir. — Ma, 8, 150. 
Joh. 12, 24. — Warum die Feier der Geburt Christi nicht durch das Gedächt— 

nismahl feines Leidens gehindert, fondern vielmehr aefördert werde. a. Meil Chriſti 
Leiden der eigentliche Zweck feiner Geburt war, b. weil uns gerade das Gedächtnis—- 
‚zahl feines Todes das Mittel zeiat, durch welches wir allein der Gnade feiner Ge: 
burt teilbaftig werde können. — Walth. Kaſ. 355. 

Joh. 13, 1—15. — Die Tiichagenoffen des Herrn. a. Sie lafien ſich pom Herrn 
die Füße waſchen, b. fie waichen fich unter einander die Füße. — Ma. 3, 120. 

Xoh. 13, 35. — Die wahre Bruderliebe ein Kennzeichen, ob man ein Jünger 
Ehrifti und würdiger Gaſt am Tiſch des Herrn fei. a. Wie nötig diejes Kennzeichen, 
b. worin die wahre Bruderliebe beitehe. — Ma. 5, 134. 

Joh. 14, 19. — Das Wort de3 Seilandes: Ich Iebe und ihr follt auch Ieben. a. 
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Ein Siegesruf für feine Perfon, b. eine Verheißung für feine Ehriften. — Ma. 28, 
120, 

Joh. 15. 9. — Bleibet in meiner Liebe. Ein Wort a. der Beſchämung, b. des 
Zrojtes, c. heilfamer Reizung. — Ma. 10, 143. 

Joh. 15, 26. — Eine Prüfung, ob wir allezeit auf das Zeugnis des Heiligen 
Beiftes achten. a. Sein Zeugnis im Wort, b. in unferm Herzen. — Walth. Ent. 
997. 

‘ob. 16, 5—15. — Wie getroft diejenigen zum Abendmahl gehen fünnen, welde 
jih dem Strafamt des Heiligen Geiftes unterworfen haben, — Walth. Ent. 298. 

ob. 18, 36. — Die von Chriſto bezeugte Wahrheit. a. Wodurd ein Menſch 
vorbereitet werde, auf diefe Wahrheit zu achten, b, was dieſe Wahrheit jet, c. womit 
ein Menich beweiſe, daß er diefe Wahrheit erfannt habe. — Ma. 1, 343. 

John 19, 30.—Trust in Christ’s atoning death is a communicant's true 
worthiness. His death is a. the finishing of our redemption, b. the con- 
firming of His testament.—Kueg. 1, 149. 

Joh. 21, 19. — Ber Friedensgruß des Auferjtandenen. a. Wa3 diefer Frie— 
densgruß zu bedeuten habe, b. wie wir desjelben teilhaftig werden fünnen., — Ma. 
38, 170. 

Ap. 5,3. 4. — Hütet euch, daß ihr in der Beichte nicht die Ananiasfünde beaeht. 
Das geſchieht oft bei der Frage, ob ihr a. eure Sünden bereut, b. an Jeſum glaukt, 
c. euer fündliches Leben beffern wollt. — Bou. 105. 

Ap. 20, 28. — Wie follen fi Paſtoren al3 Diener Chrifti treu erweifen? Sie 
haben e8 zu tun a. mit ihren eigenen Seelen, b. mit den ihnen anvertrauten Seelen. 
— Ma. 2, 335. 

Rom. 2, 4.—The goodness of God leading us to repentance. a. Consider 
what he has done for you, b. bring Him the sacrifice of a broken and con- 
trite heart.—Kueg. 1, 176. 

Röm. 3, 23—25. — Wie der Beicht- und Abendmahlsgang das Gedächtnis der 
Sünde und der Gnade lebendig macht. — Ma. 26, 78, Ma. 21, 350. 

Röm. 4, 5. — Wann werden wir der im Abendmahl angebotenen Bergebuma 
teilbaftig? Wenn wir a. unfere Unwürdigkeit erfennen, b. feſt auf Gottes Gnade 
trauen. — Wa. 37, 501. 

Röm. 4, 7.8. — Ma. 17, 334, 
Rom. 4, 23—25.—The right preparation for Easter communion. Con- 

sists a. in a due consideration of Christ’s deliverance, b. in the right appli- 
cation of His resurrection.—Kueg. 1, 155. 

Röm. 5, 20. — Ro die Sünde mächtig worden ilt, da ijt doch die Gnade viel 
mächtiger worden. a. Die große Macdıt der Sünde, b. die noch weit größere Matt 
der Gnade. — Bon. 111. 116. 

Rom. 5, 20. 21.—A lively knowledge of sin and grace constitutes a com- 
municant's true worthiness. Consider a. the abounding of sin, b. of grace — 
Kueg. 1, 189, 

Nom. 6, 4. — Ter Slaube an Christi Auferweckung der kräftigſte Antrieb su 
einem neuen Yeben. a. Den Glauben an Chriſti Auferweckung wirft Gott in de— 
Menichen Serzen, b. mit diefem Glauben aibt uns Gott den Fräftigiten Antrieb yı 
einem neuen Leben. — Ma. 36, 127, 

Röm. 6, 14. — Daß man bei berrichenden Sünden nicht würdig zum Abend 
mahl geben fünne. a. Was herrichende Sünden find. b. Prüfung, ob jemand noch 
ſolche Sünden an fi hat. — Walth. Ka}. 413. Oder: Daß die, weldhe die Sünden 
nod über jich berrichen laffen, nicht unter der Gnade, jondern unter dem Geſetz Tr 
ben. a. Wer die find, die die Sünden noch über fich herrichen Iaffen, b. warum fie 
nicht unter der Gnade, fondern unter dem Geſetz ſtehen. — Ma. 5, 41. 

Rom. 7, 22—25.—The law of sin in our members is a strong reason to 
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a. walk in penitence, b. cling to Jesus.—Kueg. 1, 161. 
Röm. 7, 24. 25. — Ma. 14, 234. 
Röm. 7, 24. — Woran e8 offenbar wird, ob es ein Menſch mit feinen Klagen 

über feine Simdhaftigfeit redlic; meint. Daran wird e& offenbar, daß er a. von 
feinen Sünden erlöft zu werden trachtet, b. der Vergebung völlig gewiß zu werden 
ſucht. — Walth. Ent. 299. 

Röm. 8, 1. — Von der rechten Mürdigfeit zum Abendmahl, a. Worin fie be- 
ftebt, b. worin fie fidh offenbart, — Ma. 13, 339. Ma. 1,.181. 

Röm. 8, 14. — Wozu treibt der Geift die Kinder Gottes? a. Zu reumütiger Er- 
kenntnis ihrer Sünden, b. zu yläubigem Vertrauen auf Chriſtum, c. zu berzlicher 
Dankbarkeit für erfahrene Gnade. — Ma. 24, 216. 

Röm, 12, 11. — Bon der Trägheit. a. Worin fie bejtehe, b. wie man dabon be- 
freit werden fönne. — Walth. Ent. 302. 

Röm. 14, 23. — Vom Genuß des Abendmahls im Zweifel. a. Was es heißt, 
das Abendmahl im Zweifel genießen, b. wie fchädlid es ift, c. wie man von feinen 
Zweifeln befreit werden fann. — Walth. Ent, 304. 

1 or. 1, 4. 5. — Der Reichtum der göttlichen Gnade in Ehrifto. a. Yefchrei- 
bung desfelben, b. Prüfung, ob ihr diefen Reichtum ſchon befigt und wie ihr ihn bis— 
her gebraudjt habt. — Walth. Ent. 307. 

1 Sor. 1, 30. — Welche Herzen find recht zubereitet, den vollen Segen des 
Auferitandenen zu empfangen Die Ehriftum annehmen zu ihrer a. Weisheit, b. 
Gerechtigkeit, c. Heiligung, d. Erlöfung. — Walth. Ent. 308. 

1 Kor. 3, 16. — Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid? ca. Ihr feid 
Gottes Tempel. b. Wiſſet ihr das nicht? — Ma. 41, 165, 

‚Kor. 6, 9—11. — Drei nötige Stüde, die von einem Abendmahldgaft erfor- 
dert werden. a. Daß er wegen feiner Sünde vor Gottes Zorn und Strafen erjchrede, 
b. fi) der Abwaſchung jeiner Sünde gläubig tröfte, c. ernitlid der Heiligung nad)- 
jage. — Ma. 37, 358. 1, 310. 

1 Cor. 6, 9—11.—A communicant’s true worthiness consists a. in repen- 
tance, b. in faith.—Kueg. 1, 115. 

1 Sor. 6, 11. — Der jelige Wechſel, deſſen der wahre Christ ſich durch Gottes 
Gnade zu erfreuen hat. a. Was er zubor geweſen, b. was er geworden, c. wodurd 
diefer Wechfel bewirkt wird. — Ma. 10, 303. 

1 or. 6, 19. — Woraus fann ein Menſch erfennen, daß er ein Tempel de3 
Heiligen Geiſtes it? Daraus, daß a. der Heilige Geiſt nicht nur von außen an ihm 
wirft, fondern auch in ihm wohnt, b. er nicht mehr fich felbit, fondern Gott Iebt und 
dient. — Walth. Kaſ. 381. 

1 Kor. 6, 20, — Ihr feid teuer erfauft. a. Das iſt gewißlich wahr. b. So 
preifet num Gott an eurem Leibe. — Ma. 38, 413. 

1 Kor. 9, 27. — Ron der Sceelengefabr eines Dieners am Wort. a. Rie nahe 
einem Diener am Wort diefe Gefahr Tieat, b. wie er diefer Gefahr entfliehen fann. 
— Ma. 15, 51. 

1 Kor, 10, 3—5. — Woher fommt 08, dab fo viele das Abendmahl ohne Segen 
genießen? a. Sie glauben nicht, daß Chrijtus wirklich im Abendmahl gegenwärtig 
it, b. fie alauben, daß der bloße Genus des Mbendmahls ihnen Vergebung jcafft, c. 
wovon der Segen des Abendmahl eigentlich abbänge. — Walth. Ent. 309. 

1 Kor. 10, 17. — Das Mbendmahl ein Band der chriitlichen Gemeinschaft, Der 

Gemeinſchaft a. im Glauben, b. in der Liebe, — Ma. 13, 145. 
1 Kor, 11, 3—32. —Weshalb wir das Abendmahl für einen teuren Schat 

balten jollen. — Ma. 12, 142. Dder: Die ımausiprechliche Serrlichfeit des Abend— 
mahls. a. Woraus wir fie erfennen, b. wozu fie ung verbindet. — Ma. 2, 122. 

1 Cor. 11, 23—32.— That true L.utherans value the Lords’ supper. a. 
Why? b. How they prove it.—Mag. 3, 79. Mag. 2, 70. 
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1 Cor. 11, 23—25.— Three reasons which should persuade the Christians 
to receive the Lord's supper often. a. The Lord’s command, b. the Lord's 
promise, c. our need and necessity.—Kueg. 1, 195. 

1 Kor. 11, 24. — Rie das Wort: Solches tut zu meinem Gedächtnis uns die 
rechte Freudigkeit aibt, zum Tiſch des Herrn zu achen. a. Wegen des darin enthal- 
tenen Befehls, unfere Sleihgültigfeit zu überwinden, b. wegen feines föftlichen Tro- 
ites, uns alle Gewiffensangit zu nehmen. — Bou, 122. 

1 Cor. 11, 24.—When does a communicant rightly remember Christ? 
When he calls to mind a. the cause, b. the fruit of Christ’s suffering and 
death. — Mag. 2, 24. 

1 Kor. 11, 24. 25. — Was fordern die Worte: „Solches tut zu meinem Ge- 
dächtnis“ von allen, die das Abendmahl genießen wollen? a. Rechte Erkenntnis von 
Ehrifti Perſon und Werf, b. zläubiges Gedenfen daran während des Genuffes des 
Abendmahls. — Ma. 10, 15. 

1 Kor. 11, 26. — Ron der Verkündigung des Todes Ehrijti beim Genuß des 
Abendmahls. a. Worin fie nicht beiteht, b. worin fie beftebt. — Walth. Ent. 312. 

1 for. 11, 26—28. — Warum fo viele ſich ſelbſt prüfen und ſich doch nicht recht 
fennen lernen? Weil fie a. nicht den rechten Prüfltein erwählen, b. dabei feinen 
wahren Ernit beweijen. — Walth. Ent. 313. 

1 Kor. 11, 28. 29. — Bas zu einem würdigen Abendmahlsgenuß erfordert 
wird. a. Reumütige Erfenntnis der Sünde, b. wahrer Glaube an Chriſtum, c. ernit- 
licher Borjaß, fein Leben zu beifern. — Ma. 2, 108. Oder: Die nötige Selbitprü- 
fung, die dem Mbendmahlsgenuß vorangeben fol. a. Wie und wozu ſie nicht an- 
gejtellt werden foll, b. wie und was man dabei zu prüfen habe, — Walth. Ent. 314. 

1 Kor. 11, 28. — Bon der Selbitprüfmg, die dem Abenmahlsaang vorber- 
gehen joll. Prüfung wesen der a. Vergangenheit, b. Zukunft, — Ma. 12, 290 
Dder: Was ſagt Gottes Wort jedem, der am Mbendmahl teilnehmen will? a. Der 
Menich prüfe jich ſelbſt, b. und alfo eſſe er von diefem Prot, und trinfe von dieſem 
Keld. — Ma. 38, 74. Oder: Tab gerade die Gewißheit, das Chriftus im Mbend- 
mahl gegenwärtig ilt, uns dringend auffordere, uns zu prüfen, a. ob wir unſere 
Sünden bereuen, b. an Jeſum glauben, c. unfer Leben beſſern wollen. — Ma. 33, 
72. Oder: Wie follt ihr am Tifch des Herrn ericheinen? — Ma. 12, 109. 

1 Kor. 11, 31. — So wir ums felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet. — 
Ma. 17, 15. 

1 Kor. 14, 37. — Woran e3 offenbar wird, daß wir die rechte Erfenntni® vom 
Abendmahl haben. Wenn wir a. es genießen in Demut als den wahren Zeib und 
Blut Ehrifti, b. binzunaben als zu einem Mahle großer Gnade. — Walth. Ent. 315. 

2 Sor. 5, 17. — Sit jemand in Chriſto, fo ist er eine neue Kreatur. Bei einem 
— in Chriſto iſt a. das Alte vergangen, b. alles neu geworden. — Ma. 38, 
190. 

2 Kor. 5, 19. — Warum ſoll jeder glauben, daß die ihm auf Erden geſprochene 
Abfolution auch im Simmel gültig jei? Weil Chriftug allen Menſchen die Verae- 
bung a. erworben, b, zu verfiindigen aeboten hat. — Walth. Ent. 317. 

2 Kor. 5, 21. — Rie wir Gerechtigfeit vor Gott erlangen. a. Wir find Sün- 
der, b. Gott hat Chriitum für ums zur Simde aemadıt, c. jo find wir num in Chriſto 
die Serechtiafeit, die vor Gott gilt. — Bon. 197. 

2 Kor. 6, 1. — Woher fommt e3, da fo viele die Abſolution vergeblich em- 
pfangen? Weil fo viele a. nur deswegen zur Beichte fommen, nit um Gnade zu 
empfangen, fondern damit ihre Chriitenpflicht zu erfüllen, b. die in der Abfolution 
ihnen dargereichte Gnade nicht annehmen, c. die erlangte GAde bald wieder verlie- 
ren. — Ma. 2, 266. 

2 Cor. 6, 17. 18.—a. The separation, b. the blessing.—Ma. 38, 268. 
2 Kor. 7, 10. — Bon der göttlichen Traurigkeit. a. Wie fie befchaffen, b. wie 
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nötiq und heiliam fie allen Menjchen fei. — Ma. 3, 44. Oder: Der Unterſchied zwi— 
fchen der göttlihen Traurigkeit und der Traurigkeit der Welt, Wir erfennen ihn aus 
a. den verichiedenen Urjachen, woher fie fommen, b. ihren verjchiedenen Wirfungen. 
— Ma. 5, 271. Oder: a. Die weltliche gereicht zum Werderben, b. die göttliche zum 
Seil. — Ma. 36, 185. 

2 Ror. 12, 9. — Das Abendmahl ein Siegel und Unterpfand der Gnade und 
Kraft Gottes. — Bou. 133. 

2 for. 8, 9. — Die Gnade Jeſu Chriſti. a. Was für eine Gnade das tit, b. 
was fie bewirkt. — Ma. 11, 371. Oder: Wie wir durch Ehrifti Armut reich wer- 
den. Daß uns Ehriftus a. unfern Reichtum nimmt und uns damit recht arm madıt, 
b. feine Armut jchenft und uns damit recht reich macht. — Wa. 1, 374, 

2 Cor. 8, 9—Hunger for the riches of Christ is the right preparation 
for communion,. a. Who these hungry ones are, b. how they are filled. — 
Kueg.'1, 126. 

2 Kor. 13, 5. — Prüfung, ob wir die in der Taufe erlangte Wiedergeburt wie- 
der verloren haben, a. Wodurch man fie verliere, b. in welden Zuftand man da- 
durd gerät, c. wie uns zu raten ſei. — Walth. Ent. 320. Oder: Worauf hat ein 
Kommunifant bei feiner Slaubensprüfung vor allem zu fehen? Darauf, a. weſſen 
er fich im Leben und Sterben tröjtet, b. wie er fein Leben in diefer Welt anjtellt. — 
Walth. Ent. 321. Oder: Von der nötigen Selbitprüfung bor dem Abendmahl. a. 
Warum fie befonder8 vor dem Abendmahlsgenuß fo nötig fei, b. wie fie anzuiftellen 
it. — Ma. 4, 363. Oder: Zwei Beidhtfragen: Iſt Jeſus in dir? b. Findeit du 
die Früchte diefer Einmohnung bei dir? — Ma, 39, 552. 

Sal. 5, 13. — Ron dem Mihbrauch der chriitlichen Freiheit. a. Daß man da- 
durd dem Fleiihe Raum aibt, b. fich derielben wider die Liebe bedient. — Walth. 
Ent. 323. 

Sal. 6, 14. — Woran erfennen wir, dab uns das Wort vom Kreuz eine Got- 
tesfraft zur Seligfeit geworden iſt? Dann iſt a. das Kreuz unser hödjiter Ruhm, 
h. uns auch die Melt umd wir der Welt gefreuzigat. — Ma. 41, 118. 

Sal. 5, 24. — Die Seiligung der Gerechtfertigten. a. Nur Gerechtfertiste be» 
fleißigen fih der Seiligung. 5b. Durch Kreuzigung des Fleiſches wandeln fie in 
Heiligkeit. — Ma. 41, 238. 

Eph. 1, 4. — Inwiefern wir auch im Abendmahl einen Antrieb zur wahren Gott— 
feligfeit finden, Wir erwägen a, den dabei aegenwärtigen Stifter, b. die darin aus— 
geteilten Gaben, c. den damit verbundenen Endzweck, d. die vor unwürdigem Genuß 
geſchehene Warnung. — Walth. Ent. 325. 

Eph. 1, 7. — Was wir an Jeſu haben. a. Die Erlöfung durd fein Blut, b. 
die Vergebung der Sünden. — Ma. 37, 449. 

Eph. 3, 19. — Bon der Liebe zu Chrifto. a. Wie Sehr wir Urfache haben, Ehri- 
um zu lieben, b. wodurd wir diefe Liebe beweiſen follen, e. auf welche Weiſe wir 
mit diejer Diebe erfüllt werden fünnen. — Walth. Ent. 328. 

Eph. 4, 30. — Melde aroße Sünde man damit beache, daß man den Geiſt Got- 
te3 betrübt. a. Worin diefe Simde befteht, b. wie aroß und ſchwer fie iſt. — Walth. 
Ent, 330. Dder: Prüfung, ob wir den Heiligen Geiſt betriibt haben und noch be- 
trüben wollen, a. Ob wir ihn überhaupt betrübt haben, b. noch betriiben wollen. — 
Walth. Kaſ. 384. Oder: Bedenkt, daß ihr den Seilianen Geiſt habt. o. Mit ihm 
— RE verfiegelt auf den Tag der Erlöfung. b. Darım betrübt ihn nicht. — Ma. 
38, 

Eph. 5, 2. — Nechtfchaffene Kommumnifanten danfen dem Serrn für feinen 
Dpfertod. a. Weswegen fie ihm danfen. b, Wie fie ihm danfen. — Ma. 36, 319. 

Eph. 5, 16. — Wie find wir im vergangenen Sahre mit der un? von Gott ge- 
ſchenkten Zeit umgeaangen? Haben wir a. ihren wahren Wert erfannt, 5. fie treu- 
ih) ausgekauft. — Walth. Ent. 332, 
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Phil. 1, 9, — Bon der Notwendigkeit der Erfahrung im Chriitentum. a. Ras 
chriſtliche Erfahrung ift, b. wie notwendig fie tft. — Walth, Ent. 333, 

Kol. 2, 14. — Ber felig werden will, muß vom Gefeg zu Ehrijto fommen. a 
Barum? b. Wie? — Walth. Ent. 335, 

1 Thess. 5, 23. 24.—A communicant examining himself as to the thor- 
oughness of his sanctification. a. In what the Christian is to be sanctificd, 
b. what is required by true faithfulness in’ following sanctification. —Kueg. 
1, 183. 

1 Tim. 1, 15. — Zwei Stüde, die wir aus unferm Text erfennen: a. Aufrid- 
tige Siindenerfenntnis, b. feſtes Glaubensbefenntnis. — Ma. 15, 209. Oder: Beid- 
tende jollen von Baulus lernen, wie ihr Herz zu Gott fteht. — Ma. 24, 303. 1, 165. 

2 Tim. 2, 3, — Ron Kampf und von Sieg. — Ma. 33, 40. 
2 Tim. 2, 8. — Haltet bei eurem Abendmahlögang im Gedädtnis Jeſum Chrift, 

der auferitanden iſt bon den Toten. Chrifti Auferjtehung a. ftärft unfern Glauben 
an die Gegenwart Chriſti im Abendmahl, b. verfichert uns, dab die Gnadengüter des 
Ahendmahls wirflidy erworben und bereitet find. — Bou. 138, 

2 Tim. 2, 19. — Die an alle Kommunifanten gerichtete Ermahnung: €3 trete 
ab von aller UIngeredhtigfeit, wer den Namen Ehrijtt nennet. a. Die Ermahnung, b. 
deren Begründung. — Ma, 38, 363. 1, 54. 37, 543. 

1 Betr. 1, 3. — Der Lobpreis eines gläubigen Kommunifanten. Er preift 
Gottes Gnade, die a, ihn wiedergeboren bat und im Glauben erhält, b. ihm ge— 
wiſſe Hoffnung des Lebens jchenft. — Bou. 145. 

1 Retr. 1, 13. — Warum fol jeder Menſch feine Hoffnung ganz auf die Gnade 
fegen? a. Weil wir Menfchen feinen andern Grund der Hoffnung haben, b. weil die 
Gnade ein feiter und gewiffer Grund der Hoffnung ift. — Walth. Ent. 336, 

1 Betr. 2, 25. — Daß nur Befehrte rechte Abendmahlsgäfte find. a. Warum 
nur Befehrte rechte Abendmahlsgäſte find, b. woran ein Kommunikant erfennen fann, 
daB er befehrt iſt. — Walth. Kaſ. 377. 

2 Betr. 3, 18, — Woran fann ein ommunifant erfennen, daß er in der jelig- 
macenden Erfenntnis gewachſen ift. a. Die trüglichen, b. die gewiffen Kennzeichen. 
— Walth. Ent. 338. 

1 Joh. 1, 7. — Was fol fich bei jedem Abendmahlsgaft finden? a. Aufrichtige 
Neue, b. zuderfichtlicher Glaube, — Ma. 4, 73, 

1 ob. 1, 8. 9. — Wie nötig rechte Sündenerfenntnis ift, um uns a, vor Selbft- 
betrug zu bewahren, b. zur Quelle des Heils zu treiben, — Ma. 4, 238. Oder: Vom 
Leugnen und Befennen der Siinde. — Ma. 25, 142. 6, 47. 

1 Joh. 4, 9—11. — Sehet, welch eine Liebe das jet, dadurdy wir felig werden. 
Sie beiteht a. nicht darin, daß wir Gott geliebt haben, b. darin, daß Gott uns ae 
liebt hat. — Ma. 10, 383. Oder: Gottes wunderbare Liebe zu uns reize uns zur 
Gegenliebe. a. Gott hat uns zuerjt geliebt. b. Darum laßt uns ihn lieben. — Ma. 
41, 26. 

I. oh. 5,6. Wie wichtig, dak Chriftus außer der Taufe auch das Abendmahl 
eingelegt bat. Meil die Taufe a. nur einmal erteilt wird, das Abendmahl öfter, b 
uns zwar Vergebung bringt, diefe aber im Abendmahl durdy Christi Leib und Blut 
veriicnelt wird. — Walth. Kaſ. 405. 

Sebr. 3, 12. — Prüfung. wer unter und noch ein orges ungläubiges Herz hat. 

a. Wer hat ein arges ungläubiges Herz? b. Wer bat feins mehr? — Walth. Ent 
339, 

Sebr. 9, 14, — Wie erlangt ein Menſch ein autes Gewiffen? a. Allein durch 
Chriſti Blut. b. Doch muß das Gewiſſen erſt einmal recht aufwachen und er da3 
Blut Chrifti im Glauben ergreifen. — Ma. 16, 90. Dder: Von der Reinigung dei 
Gewiſſens. a. Wer fie nötig bat, b, wie fie gefchiebt, c. wozu fie gefchieht. — Pau 
150, 



Beichtreden. | “479 
Sebr. 10, 11—14. — Warum dürfen wir die Feier des Abendmahl nicht an- 

fehen ala ein Opfer für die Silnden? a, Weil Chriſtus felbit bereits für aller Welt 
Sünden ein Opfer gebradjt hat, das ewiglich gilt, b. weil der rechte Gebrauch de 
Abendmahls gerade darin beiteht, daß wir das einjt zum Opfer Dargebradjte zur 
Vergebung unferer Sünden genießen. — Ma, 12, 318. 

Hebr. 12, 1. 2. — Bon der einem Chriſten noch anflebenden ſündlichen Schwad)- 
heit. a. Was darunter zu verftehen iſt, b. was wir zu tun haben, wenn wir fie auch 
an uns finden. — Ma. 3, 301. 

Hebr. 12, 14. — Wie nötig es fei, ſich zu prüfen, ob man aud) der Seiligung 
nachjage. a. Was es heißt, der Heiligung nadhjagen. b. Wie nötig es fei, fich dar- 
über ernitlid zu prüfen. — Walth. Ent. 342. 

Sebr. 13, 9. — Daß des Menſchen Herz fejt werden fann durch Gnade. a. Daß 
die göttliche Gnade dem Menſchen ein feites Herz geben will, b. auf weldem Wege 
ein Menſch diejes feite Herz erlangt und behält. — Ma. 3, 18. 

Hebr. 13, 18. — Das Wort des Apoſtels: Unfer Troft ift der, dab wir ein gu— 
tes Gewiſſen haben. a, Was das nicht heißt, b. wie es zu verftehen jei. — Bou. 156. 

Jak. 4, 2. 3. — Die Berfündigungen in Bezug auf da Gebet. Daß man a. 
das Bitten oft verfaumt, b. oft übel bittet. — Walth. Ent. 345. 

Off. 3, 20. — Bon dem geiftlihen Kommen Ehrifti. a. Wie er uns fein Kom— 
men anfündigt, b. was er bei feinem Kommen von uns erwartet, c. was er uns bei 
feinem Kommen verheift. — Ma. 28, 372. Oder: Bon der Zukunft Chriſti in 
unfere Serzen. a. Wie jie beſchaffen ift, b. was Chriftus tut, um in unfer Herz zu 
fommen, c. woran man es erfennen fann, dab er feine Wohnung darin aufgefchlagen 
hat. — Walth. Kaf. 350. 

Beichtrede iiber das 1. Gebot. — Ma. 7, 244. 
Was ift die Beichte? — Die zwei zu einer redjten Beichte nötige Stüde: a. 

dab man die Siinden befenne, b. daß man die Abfolution empfängt. — Ma. 6 362. 
Ehriftliche Frageltüde, Frage 1—4. — Ma. 5, 142. 
Trage 18. — Warum willft du zum Saframent gehen? a. Tamit id lerne 

alauben an meinen Herrn Jeſum Chriſtum, b. damit id von ihm aud) lerne, Gott 
und meinem Nächten zu dienen. — Ma. 32, 54. 

Frage 19. — Drei Gründe, die einen Chriſten reizen follen, das Saframent oft 
zu empfangen, — Ma. 12, 76. 

Frage 20. — Wie foll ein Menich tun, wenn er ſolche Not nicht fühlen kann 
oder feinen Hunger nody Durſt des Saframents empfindet? — Bon. 160. 

Das 6. Hanptitüd. — Daß uns nichts als der rechte Glaube zum Genuß des 
Nbendinabls würdig madt. a. Wie uns hierzu nichtS anders würdig machen fan, 
b. wie uns aber der Glaube gewiß würdig madıt. — Walth. Sta. 389. 

Lied 86, 1. — Erbarın dich unjer, o Jeſu! a. Ohne di müßten wir wegen 
unferer Siinden verzagen, b. aber wir willen ımd glauben: Al Sünd' halt du ge 
tragen, — Wa. 40, 203. 

Lied 69, 1. — Chriſte, du Yamm Gottes, erbarın dich unfer! Daß wir a. alle 
Urſache haben, alſo zu beten, b. zuverfichtlih alfo beten mögen, — Ma. 40, 113. 

Ohne Tert, — Das Abhendmahl ein föltlihes Mittel zur Borbereitung auf den 
Tod. a. Inwiefern das Abendmahl das tit. b. wie man es genichen muß, wenn es 
uns ein foldes Mittel werden ſoll. — Walth. Ent. 346, 

Ohne Tert. — Ma. 9, 42. 
Reichtrede und Gebet. — Walth. Ent. 347. 
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Paſſende Terte für Beichtreden für die Sonntage des Kirchenjahres. 
Advent: Matth. 21, 

3, 20. 

25. 

3. Avent: Matth. 11, 10, 
Weihnacht: 2 Kor. 8, 9. Joh. 12, 24. 
Sonntag nad) Weihnacht: Luk. 2, 34. 35. 
Jahresſchluß: Hoſea 10, 12. Eph. 5, 16. 
Neujahr: 5 Mof. 30, 6. 2 Mof. 33, 15. 
1. nach Epiph.: Luk. 2, 41—51. 
6. nach Epiph.: Matth. 17, 18. 
Septuagefimä: Matth. 20, 20. 
Seragefimä: Luk. 8, 10. 8, 18. 
Reminiscere: Matth. 15, 22. 
Paſſionszeit: Luf. 23, 39-45. Gal. 6, 14, 
Gründonnerstag: Matth. 26, 26—28. Luk. 22, 19. 

23—32. Joh. 13, 1—15. 
Karfreitag: Matth. 27, 25. Joh. 19, 30. 
Dftern: Marf. 16, 5. 6. Joh. 14, 19. 
6, 16. 1 Kor. 1,30. 2 Tim, 2, 8. 
Quafimodogeniti: Luk. 24, 36, 
Milericordias: Joh. 10, 27. 21,19. 
Rogate: Jak. 4, 2. 3. 
Kantate: Koh. 16, 5—15. 
Eraudi: Joh. 15, 26. 
Pfingiten: Eph. 4, 30. Bf. 118, 24—27. 
Trinitatis: Matth. 9, 16. 17. 

. nah Trin.: Luk. 14, 17. 

.nad Trin.: Luk. 15, 1—10. 15,2. 15,7. 
2 
3 
4, nad Trin.: Luk. 6, 36—42. 
5. nad) Trin.: Luk. 5, 8. 10. 
8. nad Trin.: Matth. 7, 21. +» Röm. 8, 14. 
9. nad Trin.: Röm. 6, 14. 
10. nad Trin.: Luf, 19, 44, 
11. n. Trin.: Luk. 18, 9. 18, 9—14. 
12. nad) Trin.: Marf. 7, 31 -37. T, 34. 
34, nadı Trin.: Quf, 17, 11—19. Gal. 5, 2 
18. nad Trin.: Matth. 22, 39. 22, 42. 
19. nad Trin.: Matth. 9, 8. 
20. nad Trin.: Matth. 22, 12, 
22, nad) Trin.: Matth. 18, 23—35. 
Neformation: 5 Moſ. 4, 7—9. Matth. 9,2 

1 Betr. 2, 25. 

5. 21, 9. 11, 10 3, 1—3. Sad. 9, 9. Marf. 1, 8. Off. 

Luk. 2,7. 2, 11. 

Luk. 13, 69. 

1 Kor. 11, 24. 3. 11, 

1 Kor. 6, 20. Eph. 5, 2. 
21, 19. Quf. 24, 36. Röm. 4, 23— 

1 for. 3, 16. 6, 19. 

1 Kor. 1, 4. 5. 



Danktag. Bußtag. a48l 

Homiletif, 

Sreiterte, 

Gen. 1, 11—13.— The first crop in the world. a. What kind of crop it 
was, b. how it compares with the crops which have followed it to this day. 
—-Arndt, Past. 309. 

Gen. 32, 10.—When do we render thanks unto God aright? When we 
a. realize that we have not deserved God's benefit, b. ascribe everything to 
God’s mercy and truth. —Mag. 2, 168. 

2 Mof. 16, 14—27. — An Gottes Segen ift alles gelegen. a. Unfer Be- 
fenntnis, b. unjer beiliges Gelübde. — Ziethe, Siloah 754. 

Deut. 8, 7—14.— That we have abundant reason to be thankful, b. how 
we ought to give expression to our thankfulness.—Mag. 10, 173. 

5 Moj. 16, I—11. — Erntefeit, a. ein Weit frommer Erinnerung, b. herz— 
lichen Tanfes, c. heiliger Freude. — Ziethe, Bethel 742, 

Bi. 33, 10—15. — Wofür follen wir Chriften angeficht3 der Gottlofigfeit die— 
fer Welt loben und preifen? Dafür, dab er a. uns aus Gnaden bon der Welt zu 
feinem Eigentum erwählt hat, b. auch mitten unter feinen Feinden herrſcht und al— 
Ier Menſchen Herzen lenft wie Waſſerbäche. — Ma. 10, 347. 

Bf. 34, 9. — Wie Gott uns heute Danffeft feiern macht. Indem er uns a. 
feine Freundlichkeit in reichlicher Gabe genießen läßt, b. feine Freundlichkeit recht 
erfennen lehrt, c. uns auf feine Gnade getröjten heißt. — Hön. Ent. 532. 

Ps. 50, 14.—a. Our thanks, b. our vows to God on Thanksgiving Day. — 
Sieck 2, 183. 

Pf. 50, 14. — Unfere Danktagsfeier nach Gottes Reifung. Unfer Dank foll a. 
ein gottgefälliger Gottesdienft fein, b. nicht ohne Bezahlung unferer Gelübde fein. 
— Hön. Ent. 530. 

Ps. 92, 1—6.—Let us think upon the benefits through which God has 
made us glad.—Ma. 38, 488. 

Ps. 100.—An exhortation to thank God. a. For what, b. how we should 
thank God.—Mag. 7, 172. 

Bi. 103, 2—4. — Der lette Gottesdienft im Kirchenjahr a. ein Bußgottes— 
bienft, b. ein Danfgottesdienjt. — Ma. 17, 351. Arndt, Eins ift not 417. 

Ps. 103, 14. —Why we ought to thank God even in hard times. Be- 
cause a. God only chastises, not punishes us, b. he still gives all that we 
really need, c. he has even granted us special favors.— Arndt, Past. 377. 

Bf. 105, 1. — Wann it unfer Danf Gott wohlgefällig? Wenn wir a beden- 
fen, wen wir zu danfen haben, b. erfennen, womit wir ſonderlich danfen follen. — 
Sön. Ent. 532. 

Ps. 107, 8—O that we would praise the Lord for His goodness and for 
His wonderful works to the children of men. a. There are magnificent rea- 
sons why men should do so. b. It is an inexpressibly pitiful fact that men 
are so loath to praise the Lord. Mag. 9, 175. 

Pf. 116, 12. 17. — Die gottaefälliae Freier des jährlichen Danktages. a. Tak 
wir die Rohltaten Gottes gegen uns erfennen, b. daß wir für alle feine Wohltaten 
uns danfbar erweilen. — Ma. 36, 349. Dder: Rie foll ih dem Serrn vergelten 
alle feine Wohltat! a. Wir wollen den heilfamen Keldy nehmen umd des Serrn Na— 
men predigen. b. Wir wollen dem Herrn unfer Gelübde bezahlen vor allem feinem 
Bolf. — Ma. 32, 350. } 

Ps. 116, 12. 17.—a. A question, b. an answer. —Ma. 39, 487. 
Ps. 127.—Our prosperity is only from God. a. His blessings alone 

build homes and cilies and fills them with plenty and contentment, b. His 
blessings alone rear the coming generation to be a support and defense to 

* 
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its sires—Mag. 5, 174. 
Bi. 147, 7—12. — Bann feiern wir unfer Erntedanffeit in rechter Weife? 

Wenn wir erfennen, a. daß Gott allein es ift, der una den Erntefegen gibt, v. da 
wahre Gottesfurdt das hödjite Gut ift, das wir erlangen Fönnen, c. daß wir Gott 
für alles gebiihrend preijen und loben follen. — Ma. 38, 417. 

Bf. 147, 12—15. — Danft Gott heute auch für die Wohltat des Friedens im 
Lande, a. Was für eine hohe Wohltat diefer Friede ift, b. wie wir für diefe Mohl- 
tat Gott danfen follen. — Ma. 24, 343. 

Jer. 18, 7—10.—Our nation’s duty in the days of its prosperity a. to 
acknowledge the goodness of God, b. and to walk in His ways.—Kueg. 3. 
335. 

Klagel. 3, 39. — Warum wir a. nicht über harte Seiten, fondern b. über un- 
fere Siinden murren follen. — Ma. 18, 332. 

Nahum 1, 7. — Unfer Danf in diefen ſchweren Zeiten. a. Auch in diefen 
ichweren Zeiten haben wir hohe Urſache, Gott zu danken. b. Wie wir dem Serrn 
danfen follen — Ma. 40, 518. 

Sirah 50, 24—2%6. — Die am heutigen Danktag an uns ergehende dreifache 
NMufforderuna: a. Gott gemeinfam ein Danfopfer dbarzubringen, b. mit demfelben 
das Rauchopfer des Gebet3 zu verbinden, c. auch durch umfer öffentliche® Zeugnis 
dem dreieiniaen Gott noch befonders die ihm allein gebührende Ehre zu geben. — 
Rod. Epi. 823. 

Luk. 11, 14. — Das Vater Unfer der rechte Tert für unfer Danklied am 
Tanfjanumastag. Wir danfen a. für die Erhaltung feines Gnadenreiches bei un, 
b. für die Seanungen ſeines Machtreiches iiber uns, c. für die ‚Treue in Bewahrung 
zum Ehrenreich negen und. — Hön. Ent. 534. 

uf. 12. 16-21. — Der ift ein Narr, der fih Schäße fammelt und ift nicht 
reih in Gott a. Er hängt fein Herz an Dinge, die ihm ſchließlich doch nicht helfen 
fönnen, b. er verliert darüber die wahren, himmlifhen Güter. — Ma. 37, 347. — 
Dder: Die Feier des Erntefeftes a. wie fie nicht geſchehen foll, b. wie fie geſchehen 
ſoll. — Biethe, im. 636, 

Luke 12, 15—21.—A Christian’s observance of Thanksgiving Day. a. 
He thanks God for His goodness, b. he guards against the danger of pros- 
perity.—Ma 38, 508. Or: The folly of setting the affections on earthly riches. 
a. It prevents making provision for the soul, b. death comes unexpected to 
those that would make rich. —Kueg. 4, 689. 

Ab. 9, 31. — Für welches Gut wir am Danktag fonderlicdh danfbar fein Sollen. 
a. Melches das Gut iſt, b. welches der rechte Dank dafür iſt. — Hön. Ent. 529. 

Weitere Dispoſitionen ſ. Dank 569 und Ernte 848. 

Bußpredigten. 

Jer. 18, 1—11. — Die Wahrheit, daß auch unſer Vaterland, wie alle Reiche 
der Welt, in der Sand des Herrn ift, wie der Ton in der Hand eines Töpfers. Laßt 
uns a. diefer Mahrbeit recht lebendig bewußt zu werden fuchen, b. überlegen, wozu 
uns diefe Wabrheit als chriſtliche Bürger diejes Landes auffordert. — Walth. Kaf. 
157. 

Ser. 22, 28—30. — Unſer Anteil an der Gefamtichuld unſeres Vaterlandes. 
a. Daß wir und nicht zur Mauer gemacht und vor den Riß geftellt haben, b. daß mir 
an den allgemeinen Sünden unferes Volfes vielfach aud; mit teilgenommen haben. 
— Walth. Ev. 399. 

Ser. 5, 3. — Des Propheten Klage: a. Du ſchlägſt fie, b. fie aber fühlen es nicht. 
— Ralth. Bro. 273. 

. 
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Ser. 30, 11. — Die heilige Abficht, welche Gott hat, indern er auch uns bon 
den Strafgerichten diefer Zeit haf betroffen werden laſſen. Daß wir a. den An- 
teil erfennen, den auch wir an der Schuld unferer Zeit haben, b. Gottes Gnade deſto 
ernitlicher ſuchen und alfo nicht mit der Welt verdammt werden. — Walth. Kai. 
166. 

Ruf. 12, 47. 48. — Wie fehr wir uns vor Gott und Menſchen zu fchämen ha- 
ben, wenn wir heute daran benfen, wie viel uns vor andern gegeben worden ijt. 
a. Mie töricht es jein würde, uns mit denen zu vergleihen und zu entfchuldigen, 
welchen weniger als uns gegeben worden ijt, b. wie jehr wir uns aber heute vor Gott 
und Menfhen zu jchämen haben, wenn wir daran denken, wie viel uns vor andern 
gegeben iſt. — Ma. 4, 323. Oder: Wie jehr gerade wir Urſache haben, uns das 
Wort Ehrifti zur Demütigung und Warnung dienen zu laffen: Welchen viel gegeben 
it u. ſ. w. a. Weil wir Wort und Saframent fo rein und reichlich haben, b. hier 
eine jo ungejtörte Freiheit in Sachen der Religion genießen, c. auch im Irdiſchen 
fo anädig gefegnet worden find. — Walth. Kaf. 148, 

Röm. 11, 17—21. — Tas Wort des Apoſtels: „Sei nicht ftolz, fondern fürchte 
dich“ als ein Bußruf auch an und. Es ermahnt a. zu demütiger Erfenntnis der uns 
mwiderfahrenen unverdienten Gnade Gottes, b. zu bußfertiger Umfehr und Beſſe— 
rung. — Ma. 14, 33. 

2 Kor. 12, 20. 21. — Warum wir hohe Urfacdhe haben, heute an unſerm jähr- 
fihen Bußtage uns vor Gott in wahrer Buße zu demütigen. Weil auch a. unsere 
Gemeinde bei allem Guten, da3 Gott in ihr gewirkt hat, noch immer mit jo vielen 
Simden vor Gott befledt iſt, b. auch wir fürchten müffen, daß nody manche Glieder 
unter uns find, die jelbit fiir ihre alten Sünden no immer nit wahre Buße ge— 
tan haben. — Walth. Epi. 482. 

Sal. 5, 7. — Bir find nicht mehr, die wir waren. a, Welche Veränderung 
mit uns vorgegangen, b. worin da jeinen Grund hat, c. was dieſer unfer jegiger 
Zuftand heute von uns fordert. — Walth. Kaf. 175, 

1 ®etr. 4, 4. — Das einftige VBefremden über den Wandel ber erjten Chriſten 
ein ftrafender Bußfpiegel für umfere Gemeinde. a. Was die Welt an dem Wandel 
der eriten Ehriften einst fo fehr befremdete, b. daß das allerdings ein ftrafender Buß- 
fpiegel für unfere Gemeinde fei. — Ma. 3, 345. Walth. Epi. 487. 

1 Betr. 5, 6. — Daß unfere Gemeinde die höchite Urſache hat, fich ftet3 und 
befonder3 heute vor Gott und Menfchen aufs tiefite zu demütigen. a. Dazu ermahnt 
un3 dringend unser noch jett höchſt gebrechlicher Zuftand, b. dazu Iodt uns Gottes 
Site umd Treue, die über uns noch ſichthar waltet. — Walth. Kaf. 139. 

Dff. 2,4. 5. — Die traurige Wahrheit, daß auch unfere Gemeinde die erite 
Liebe verlaffen hat. Wir hören a. den Bewei3 davon aus unferm gegenwärtigen 
Zuſtand, b. den einzigen Rat dagegen aus Chriſti Munde. — Walth. Kaſ. 128. Ber- 
gleiche Liebe °1. 

Dff. 3, 15. — Die Lauigfeit im Chriftentum eine Urſache zu erniter Buße. a. 
Warum fie eine Urſache zu erniter Buße fei, b. warum auch wir uns derjelben jchul- 
dig geben müffen. — Ma. 5, 351. 
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Adventiſten. 

Abhandlungen. Die Geſchichte und Sonderlehren der 
Siebentagsadventijten. S. Daf. 1915. Was die Sie 
bentagsadventiften lehren. Luth. 45, 185. 195. 71, 
102. 220. Warnung vor Mdventijten Luth. 68, 152. 
153. 

1. Geihichtliches: S. Dak. 1915, 11. Zuth. 49, 185. 
Günth. 64. 65. — Die Adventisten waren früher unter 

‚ dem Namen Milleriten befannt. S. Daf. 1915, 13— 16. 

Günth. 65. S. Dak. 1915, 
20. 

Ruth. 71, 102, | 
Luth. 49, 195. 3. SU. | 
1909, 49. Günth. 98. 
100. 101. | 
Zuth. 49, 195. 68, 153. | 
3. 31. 1909, 48. Günth. 
106. 

Ruth. 45, 185. — Statiftifches S. Daf. 1915, 20. 
Die Adventiſten zerfallen in verfchiedene Klaſſen, 3. B. 

Evangeliiche Adventiſten, Siebentagsadventiſten, Kirche 
Gottes u. ſ. w. 

2. Falſche Lehren der Adventiſten: 
a. Gottt. Gott iſt ein materielles Weſen, darum auch 

nicht allgegenwärtig. 

b. Dreieinigkeit. Die Dreieinigkeit Gottes 
wird geleugnet. Vom Heiligen Geiſt ſchweigen fie gänz— 

lich. — Dreieinigkeit 587. 
c. Chriſti Perſon. Chriſtus iſt dem Vater ım- 

tergeordnet. Er war vor ſeiner Menſchwerdung nicht 
Gott, auch nicht, während er auf Erden wandelte. Seit 
feiner Auferſtehung iſt er nur Gott, nicht Menſch. Luth. 

| 68, 152. In Ehrifto iſt bloß eine Natur. Gimth. 

3. St. 1909, 48. 49. 
Günth. 110. 

150. Sein Zerb ift nicht auferftanden von den Toten. 
Luth. 68, 152. Seine Menſchwerdung Günth. 148. 

d. Chriſti Werk. Das Erlöfungswerf war die 
Reiftung eine bloßen Menfhen. Die Siündentilaumg 
durch Chriſtum it noch nicht vollendet. Luth. 49, 195. 
Simth. 167. 168. Die Gläubigen hoffen zukünftige 

| Bergebung. Günth. 199. 

Günth. 117. 119, 

3. Il. 1909, 49, 50. 
Günth. 133, 130, 
Luth. 49, 185. S. Dat. 
1915, 49—53. Günth. 

365. 118. Menſch °106. 

Günth. 212. 

Günth. 204.  Glanbe 
b305. 

©. Daf. 1915, 21. 

Günth. 269. 

e. Ebenbild, Adam war zwar unſchuldig, aber 
nicht heilig. 
f.Erbjünde. Die Erbfünde wird geleugnet. Erb- 

finde 726. 
g. Menfd. Der Menich hat nur Materie ımd feine 

unsterblihe Seele. Der Menich lebt niht nach dem 
Tode fort, weder im Simmel noch in der Hölle. Die Ver- 
itorbenen fchlafen im Grabe. Luth. 49, 185. 186. Günth. 
365. 

bh. Befehrung. In der Belehrung kann der 
Menſch mitwirfen. 

i. Rechtfertigung. Die Redtfertiaung aeichieht 
durch Glauben und Werke. Gute Werke find nötig zur 
Seligfeit. Günth. 233. Rechtfertigung und Sefiamo- 
hung find aleichbedeutend. Die NRechtfertiaung bezieht 
fih nur auf begangene Simden. Die Reditfertiauna am 
Ninaften Tag hat es mit dem Wandel zu tun. Luth. 
49, 195. 196. 

f. Saframente. Die Saframente find Feine Gna— 
denmittel. 

Die Taufe ift ein Bekenntnis des Glauben:. 
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Sie wirft nicht Vergebung, ift aber Bedingung zu- 
fünftiger Vergebung. Günth. 271. Die Taufe muß 
durch Untertauden geſchehen. S. Daf. 1915, 22. 
Günth. 264. Kinder find nicht zu taufen. ©. Da. 
1915, 22. Günth. 278. Sie können nidyt glauben. 
280. Die getauft find, ehe fie Buße getan, müffen 
nochmals getauft werden. Günth. 274. 

Das Abendmahl. Brot und Wein iſt ein 
Sinnbild des Leibes und Blutes Ehrifti. Der Glaube 
gehört zum Wefen des Saframent3. Ungläubige 
empfangen nicht das Saframent. Günth. 259. 

I. Sabbathlehre Das Sabbathögebot gilt noch 
im Neuen Teitament. Wie diefe Bewegung, den 7. Tag 
zu feiern, entitand S. Daf. 1915, 18. 

m. Chiliasmus. Möventiiten glauben ein tau- 
fendjähriges Reich auf Erden, eine doppelte Auferjtehung 
Günth. 369. Die zweite Ankunft Ehrijti hat im Sabre 
1874 ftattgefunden. 
der eriten Nuferitehung teilbaftig werden, find 1878 
auferftanden. Somohl Ehriftus al3 die Heiligen find 
jet auf Erden. Luth. 68, 153. 

n. Beltende,. Möventijten haben die Zeit des 
Weltendes öfter beitimmt. 1844 wartete man darauf. 
1914 follte e8 ftattfinden. Luth. 68, 153. 

0. Bernidtung der Bottlofjen Bom 
Schidial der Gottlofen ſchweigen Adventiſten oder fie 
lehren eine Vernichtung derfelben. Vor Chriſti NRichter- 
Stuhl werden nicht alle Menichen offenbar. Günth. 371. 
Die Hölle wird geleugnet. S. Daf. 1915, 54. Die 
Sünden werden nicht ewig geftraft. Günth. 133. 

p. Unterfhied der Speifen. Möventiiten 
eſſen fein Schweinefleifh, enthalten ſich geiitiger Ge— 
tränfe, verwerfen den Gebrauch des Tabaf3 und legen fo 
neue Gebote auf. Auch geben fie den Zehnten. ©. Taf. 
1915, 58—60. 

a. Bundergaben Die MRundergaben find in 
dieſer letzten Zeit der Kirche wieder geichenft worden. 

Anm. Möventiiten arbeiten fleißig an Leuten, die zu 
andern Slirchengemeinfchaften gehören. 

Baptiiten. 
Abhandlungen. Die falichen Zehren der Baptijten von 

der Taufe und die Widerlegung diefer Irrtümer. ©. 
Daf. 1913. Die Irrtümer der biefigen deuffchen Wie- 
dertäufer oder Baptiſten. Luth. 10, 51. 52. Große, 
Unterſcheidungslehren 105—110. — Statiftiihes L. W. 
48, 241. 

1. Falſche Lehren der Baptiiten: 
a. Die Taufe iſt fein Bad der Wiedergeburt, wirft 

feinen Glauben, fondern iſt nur ein Zeichen der Neini- 
gung bon Sünden. 

b. Die Taufe muß durch IUntertauchen gefchehen. Große 
106. Gimtb. 263. Taufe 859. 

Ruth. 68, 152. Die Heiligen, die: 
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Günth. 293. 

S. Daft. 1915, 22—38. 
Ruth. 49, 196. Günth. 
249. Sonntag °713. — 
S. Dak. 1915, 38—49. 
Quth. 49, 186. Günth. 

374. 

S. Daf. 1915, 15. 16. 

Zuth. 49, 185. Günth. 

872. 
S. Daf. 1915, 55—57. 

Luth. 49, 186. 68, 153. 

Günth. 378. Hölle 545. 

S. Dat. 1915, 60—64. 

Günth. 316. 

Luth. Wit. 1915, 104. 
Zuth. 71, 102. 

©. Daf. 1913, 14. 29, 
Ruth. 10, 52. Groſſe 105. 
Sünth. 268. 
S. Taf. 1913, 58. Puth. 
24, 117. &al. 1904, 52. 
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1904, 52. Günth. 278. 
Groſſe 106, 

Taufe °851. 

Günth. 291. 295. 300, 

Luth. 39, 77. 

S. Taf. 1913, 13. 

Günth. 36—41. 

Sünth. 38. Groffe 108. 
109. | 
Groffe 109, Günth. 37. 

Groffe 109, Günth. 38, 

Groſſe 110. Günth. 40. 
L. W. 48, 373. 

Groſſe 110, Günth. 38. 
35 

Günth. 249. 40, 

Sinth. 56, 
Günth. 142, 141. 

Kirchengemeinſchaften. 

‚©. Dak. 1913, 49. Cal. |, c. Kinder find nicht zu taufen. Sie müffen erjt unter- 
richtet werden. S. Taufe e868. — Kinder fönnen nidt 
lauben. Große 107. S. Taufe °880. — Die in der 
Kindheit Getauften müffen nochmals getauft merden. 
Günth. 273. 

d. Nur rechtmäßig verordnete Kirchendiener dürfen die 
Taufe verwalten. 

e. Das Abendmahl iſt bloß ein Gedächtnismahl. 
Das Brot muß gebrochen werden. Günth. 288. 289. 

Anm. a. Der Wiedertäufer Dend wird als ein bon 
Gott erwähltes Werkzeug gerühmt. — Welche Schmö- 
hungen der Bibel unter Baptiften borfommen fönnen 
Luth. 71, 260. — Loge °51. 

Anm. b. PBaptiften treten, wie wir, ein für Tren- 
nung bon Kirche und Staat. Darum find fie gegen 
Einführung von Religionsunterricht in öffentlichen Schu— 
len. 2. W. 51, 231. 331. — Jede Gemeinde kann id 
jelbif regieren. S. Daf. 1913, 13. 

2. Baptiiten find in Bezug auf andere Lehren im ver- 
ſchiedene Parteien nefpalten, 3. B.: 

a. Antimission Baptists. ®Dieje verwerfen alle Mif- 
ion, Bibelgejellichaften, gelehrte Schulen. 

b. Free Baptists. Der Menſch hat einen freien ®il- 
len. Sie leugnen die Gemeinihaft der Naturen in 
Ehrifto. Günth. 159. Das Sabbatbgebot gilt im Neuen 
Teitament. Günth. 249. 

c. Seventh Day Baptists. Das Sabbathachot ailt 
im Neuen Teitament. 

d. Christians. (Campbelliten mögen fie nicht aem 
genannt werden. 2. W. 48, 240.) Tiefe wollen nicht! 
wiffen von einem Bekenntnis. 3. ST. 1909, 47. Der 
Seilige Geiſt ift nicht eine Perfon. So wird die Trei- 
einiafeit neleuanet. 3. Ill. 1909, 47. Erbſünde atbt 
es nicht. 3. Ill. 1910, 49. — Gemeinden, wo die Ain- 
dertaufe zured;t beiteht, haben Fein gültiges Abendmahl. 
L. W. 48, 240. 

e. Tunfer feiern daS Mbendmahl in der Nacht mit 
Fußwaſchung und Liebesfuß, falben die Kranken, damit 
fie beifer werden, verweigern Eid und Kriegsdienſt. Sie 
find gegen Zehranftalten und befoldetes Predigtamt. 
Luth. 37, 110.2. W. 20, 219. — Nah der Ordnung der 
Kirche darf man nur einen Vollbart tragen 2. W. %, 
219, feinen Tabaf gebrauchen Luth. 44, 101. 45, 109. 

f. Weinbrennerianer. Der Tag des Herrn iſt 
bon Gott eingefegt. 

a. Paptiftenguäfer. 
b. Bartifularbaptiiten find Kalviniſten. Die 

Mahl ijt eine partifulare, abſolute. Die Berufung tit nict 
allgemein und ernitlih. Giünth. 183. Die Gnade wirft 
ummideritehblih. 213. Nur für die Ermwählten hat Chri- 
ſtus das Geſetz erfüllt. 162. Auserwählte fünnen den 
Glauben nie völlig verlieren, auch wenn fie noch fo jehr 
fiindigen. 143. 210. Berwerfungsdefret 145. 146. 
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Christian Science. 

Abhandlungen. 

„Chriftian Science” in Widerſpruch mit Gottes Wort, QYuth. 56, 211. 227. 
243. 275. 291. 307. „Chriſtion Science.” Luth. 52, 211. 222. Die Geſchichte eines 
großen Betrugd. Quth. 65, 227—229, Neue Heilande im Lichte des alten Gottes» 
wortes. Quth. 47, 18. 25. 35, 36. Wahrheit und Lüge. Luth. 65, 257—259. 

Traftate: „Chriſtian Science* im Lichte des Wortes Gofted. Joh. Jenny. 
(Quart. 8, 126.) 

Christian Science Unchristian. W. Dallmann. 

1. Geſchichtliches. Luth. 65, 227—229. Die Mutter- 
gemeinde in Boſton Luth. 62, 209, die die andern flir- 
chen an fich gefettet hat. Wit. 1916, 168. WMusbreitung 
Luth. 61, 151. 152. 56, 211. 55, 16. Spaltung un- 
ter ihnen ®it. 1916, 87. 

2. Lehrſtellung. Science and Health (ohne Logik, 
Ordnung und voller Widerfprüche Luth. 65, 257) iſt 
Norm und Quelle aller Meisheit &. W. 48, 374 und 
durch göttlibe Offenbarung zujtande gefommen. Quth. 
65, 258. 8.® 59, 453. 454. Die Sauptgedanken find: | 
Nur Gott eriftiert und was aus ihm fließt. Die Materie | 2. W. 59, 454. 56, 565. 
iſt Fein Musfluß aus Gott und daher nicht wirflih. Der " 
Menich iſt immateriell, Sünde und Schmerzen bloß Ein- 
bildung. L. W. 48, 374. — Damit werden ungefähr alle 
christlichen Lehren über den Saufen geworfen. Luth. 
52, 212. Wis. Syn. 1902, 61. Diefe rijtliche Wiffen- 
ſchaft Teuanet 

a. das Dafein eines perfönlihen Gottes, die Drei- 

| 

Quth; 71, 220. 65, 258. 
eimigfeit, die Gottheit Chrifti, den Heiligen Geift; 70, 256. 56, 211. 212. 

Theol. 3, 495. Dreieinig- 
feit 585. 
Luth. 65, 258. Theol. 3, 
496. 

b. die Shöpfung des Menfhen (Der uniterbliche 
Menich hat immer beitanden) und die Erijtenz der Engel 
(die mır Sedanfen find); 

c. die Sitnde ımd darum auch die Folgen derfelben: Ruth. 56, 227. 307. 52, 
leiblichen ımd geiftiaen Tod, Gericht und Verdammnis; 293: 223. 47,26. 71, 

220. 65, 258. Theol. 3, 

496. 
dB. Berföhnuna und Erlöfima durch Chriſtum, | Luth. 71, 220. 65, 258. 

Rechttertinuna, Vergebung, Evangelium (Theol. 19, | 259, 56, 243. 275. Theol. 
218-220), Saframente: | 8, 496. 497. 

e. Notwendiafeit des Glaubens (für den Fein | Ruth. 56, 275. 70, 194. 
Raum mehr übria bleibt), der Buße und Pefehrung; 

f. den Nuben des Gebets. Dazu verwerfen fie den | 
Gebrauch des Arztes. Luth. 56, 292. 

Anm. a. Das iit feine „Wiſſenſchaft,“ auch nicht eine 
nene Miffenichoft (Mit. 1916, 38), erit recht aber nicht 

„hriftlihe Wiſſenſchaft.“ Die Lehren der chriltlichen 
Wifſenſchaft find undhriitlih und gottlos. Theol. 18. 
17°: 1708. 

Anm. b. Mar Pafer hat aus dem Berfauf ihres | Luth. 69, 44. 
Buches 3 Millionen herausgeſchlagen. 

Wis. Son. 1902, 61. 
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Luth. 70, 194. Theol; 3, 
490. 

Mit. 1915, 93, 

Hit, Syn. 1902, 60. 

Luth. 52, 222. 56, 307. 
65, 258. 62, 311. 312. 
47, 25. Can. 1901, 42, 
XI. 1900, 41. Wis. Syn. 
1902, 59. Young Luth. 
Mag. 1907, 127, Leiden 
b940, 
Luth. 56, 211. Theol. 3, 
491. 

Luth. 71, 220. 70, 256. 
47, 25. 26. 

Luth. 56, 308. 

Mit. 1916, 19. 20. 

Jo. 95, 51. 
455. 

2, W. 59, 

Theol. 3, 494. 
Luth. 72, 90, 64, 80. 63, 
341. 55, 67. 16, 70, 225. 
226. 193. 47, 37. 8, M. 
48, 373. 
Ka. 1900, 34. Xo. 96, 60. 
Luth. 47, 37. 

Kicchengemeinjchaften. 

Anm. c. Wie iſt die große Ausbreitung dieſes Betru- 
ges möglich? 

1. Die Wölfe fommen in Schafsfleidern. Sie 
gebrandien Zitate der Schrift und geben ſich für 
Chriſten aus, 

2, Tie Lehre, daß e3 feine Sünde, Gericht, Hölle 
gibt, it dem natürliden Menſchen angenehm, 

3. Die hrijtlide Wiffenichaft fommt der Neigung 
der Menſchen entgegen und fpielt fi al3 neue Wij- 
ſenſchaft auf. 

3. Kranfenheilung. 
a. Krankheit gibt e8 nit. Schmerzen find nur Ein- 

bildung. (Doch find fie darin nicht Fonfequent Wit. 1915, 
93 und glauben ihre Lehre felber nit. Luth. 68, 172.) 
— Die Schrift hingegen, lehrt, daß Krankheit und 
Schmerzen reale Dinge find. Wis. Son. 1902, 60. 

b. „Ehriitian Scientists“ 
heilen zu fönnen. Das tun fie 

1. nicht durch Medizin und Arzt, 
2. nicht durch Gebet zu Gott, fondern 
3. durch Einwirfung des Geiftes auf den Körper. 

Man will die Krankheit wegdenfen, dem Unglück- 
lichen den Wahn wegnehmen. Luth. 52, 223 

Anm. a. Sie berufen fidy darauf, daß die Verheißung 
Mark. 16, 18 betreffs der Krankenheilung allgemein und 
für alle Zeiten gültig fei und behaupten, daß fie diefel- 
ben Wıumderfräfte hätten, wie Chriſtus und die Apoitel. 
(Warum iſt die Wunderfraft aber dann bloß auf die 
Kranfenheilung beſchränkt?) Theol. 3, 493. 

Anm. b. Wie jteht es mit ihren Kranfenheilungen? 
Sie rühmen fo viel davon. 

1. Berfchiedene Fälle von Krankenheilungen, die 
gerühmt worden find, find unterſucht worden, aber 
in manden Fällen jtand überhaupt nicht feit, da 
die Betreffenden diefe Krankheit hatten oder fie find 
fpäter doch daran geſtorben. Manche Aranfheiten 
find auch fchon von felbft wieder verſchwunden 

2. Der Wille des Heilers und des Kranken bat 
etwas damit zu tun. Geiftliche Suggeftion hat aro- 
Ben Einfluß auf viele Krankheiten, ift aber dennoch 
fein Mittel für wirfliche Heilung einer organischen 
Krankheit. 2. W. 58, 41. 

3. Mande Heilungen find auf diefelbe Weiſe zu- 
ftande gebracht worden wie bei den Sirzten. 

4. In vielen Fällen ift die gewünſchte Heilung 
ausgeblieben. Die Kranfen find ohne Arzt aeitor- 
ben ımd die Seiler hernach für fahrläffige Tötung 
beitraft worden. 

Anm. c. Ein Ehrift wird lieber krank bleiben oder 
ſterben wollen, als zu foldhen Seilern feine Zuflucht neh» 
men. Der Chriſt bittet Gott um Heilung und wartet, 

beanfpruden Sranfheiten 
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bis Gott durch die geordneten Mittel Hilfe ſchafft. Wis. 
Syn. 1902, 60. R 

Anm. d Die Rranfenheilungen der drijtlichen Wij- 
fenichaft find nicht göttliches Werf, fondern gottlojer Un- 
fug. — Tazu wird von den Kranken meift die Annahme 
der gottlojen Lehre gefordert. Ka. 1900, 34. 

Anm. e, Um der „Ehriitian Science“ entgegenzuar- 
beiten, haben mande Kirchen ihren Gliedern freie ärzt- 
liche Behandlung angedeihen laffen. 

Homiletif, 

Luth. 56, 291. 

Luth. 64, 111, 

8. Sonntaynad Trin. — Ev, 

Christian Scientist Healers false prophets, of whom Christians should be- 
ware. 

Lecture— Christian Science. 

Because they a. wear the sheep’s clothing of false prophets, b. bring 
forth the evil fruits of false prophets.—Theol. 3, 489. 

a. It does not preach the Gospel. b. In 
agreement therewith denies that man needs the Gospel. —Theol. 19, 217. 

Lecture. — Christian Science. a. It makes use of a natural law and 
builds upon it a religion. This natural law it puts into activity by pantheism 
and the denial of existence of matter. b. This religion is not a Christian 
religion and therefore not a saving religion. —Theol. 18, 167. 

Gpisfopale. 
Episfopale find eine Mifchung von Neformierten und 

Papiſten, reformiert in der Lehre, papiltifh in Verfaj- 
fung und Zeremonien. Ihre falſchen Lehren: 

a. Erbjünde. Bon der Erbfünde wird nicht recht 
gelehrt. 

b. Ehriftu3 iſt im Himmel. Quth. 29, 84. 
c. Saframente find nidt Gnadenmittel. 

1. Die Taufe ift nicht das Bad der Wiedergeburt. 
Nur Kirchendiener können taufen. Günth. 262. 
Kinder können nicht glauben. Giünth. 280. Taufe 
eg8g, 

2, Abendmahl. Ingläubige empfangen nicht 
Ehriitt Leib und Blut. Chriftus ift nicht geyen- 
wärtig. 

d. Kirchenregiment. Die Kirche wird von Bi— 
ſchöfen regiert. — Succeſſion Luth. 4, 177, Beiblatt 
Seite 2. Günth. 312. 321. 326. Ordination °246. 
Saframente °608. — Menſchengebote und Beremonien 
werden aufgelegt. 
340. 

e. Kirche und Staat werden vermilct. 
f. Die Abfolution wird beifeite gelaffen. 
Anm a. Über Sinneigung nad) Nom Luth. 29, 83. 

51,148. L. W. 62, 232, Ra. 98, 69. 
Anm. b. Abfall vom Ehriftentum macht ſich unter ih- 

nen geltend. Zuth. 71,259. 2. W. 62, 231. 59, 229. 
Anm. c. Seihihtlihes Günth. 23. 24. Luth. 

4, 177. 60, 177. — 3meige: Protestant and Reformed 
FEpiscopals. Günth. 25, 26. 
einigung3verfuche 2. W. 57, 519. — Sinderung des Na- 
mens 2. W. 50, 228. 59, 519. — High and Low 
Church 8. W. 62, 518. 

Cal. 1904, 51. Luth. 29, 85. Günth. 

2 W. 20, 19. — Ver | 

S. Daf. 1912, 14. Luth. 
29, 84, | 

3. ST. 1910, 51. Günth. 
120 
Groffe 95. Günth. 182. 
Bünth, 257. 
Luth. 29, 84. Groffe 94. 
3. Cal. 1904, 50. 
Günth. 267. 

Günth. 291. 295. 304, 
Groſſe 95. Cal. 1904, 51. 
Luth. 29, 85, 
Luth. 60, 177. Groffe 29, 
85. 
Groſſe 93. 94. Kirchen- 
regiment 6785. 

Wis. 94, 28, 
Cal. 1904, 51. Abfolution 
92, 
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Methodiiten 

Abhandlungen. 
Unterfheidungslehren der Biſchöflichen Methodiiten und der Iutherifchen Kirche 

S. Daf. 1912. Geſpräche zwiidhen zwei Zutheranern über den Methodismus. Luth 
4, 153. 163. 169. 178. 185. Abgedrungener Beweis, daß die Methodiften eine Selte 
find. Luth. 1, 69. 70. Falſche Lehre der Methodiiten von der Rechtfertigung. Yuth. 
2, 23—26, Die heilige Abfolution, gererret gegen die Läjterung der Methodiiten. 
Luth. 2, 59. 62. 71. 73. 82. 85. Zeugnis eines uniert Evangelien von dem Be- 
fen und Treiben der Methodijten. Quth. 4, 77—83. Was lehren die Methodiiten 
bon der, Gnade? Luth. 46, 64. Urſache, vor der Lehre der Methodiften umd der 
Seelforge ihrer Prediger zu erfchreden. Luth. 5, 52. Luther und die Methodiiten. 
Zuth. 38, 131. Aufgededte methodiſtiſche Umwiffenheit und Blindheit. Luth. 42, 139. 
Worin ijt der Methodismus falfh? Luth. 18, 201—203. Die Methodiiten. 

-. 

W. 12, 78—88. Luth. 1, 11. 81. Groffe 96—105. Methodismus. Luth. 3, 97. 
98. 127. 134. 4, 166. 

Methobiften. 
S. Taf. 1912, 14—25. 1. Geichichtliches. Entitehung und Entwidlung des Me 

Günth. 4546, thodismus. Stifter John ‚Wesley. In Amerifa 1760 
u bon Embury gegründet. ©. Daf. 1912, 22, 
F — Be 25—29. Anm. a. Ihre Kirchenordnung. Durch ihre Kirchen 

ordnung zieht fich ein gefeglicher Geiſt. Sie wird über 
ſchätzt. ©. Dak. 1912, 29. 31. 32. Die Ordnung in 
Bezug auf Biſchöfe 2. W. 58, 370, 371, die Art und 
Meife, wie ein Prediger wirfen fol Luth. 4, 79. Viele 
Sımderte von Ordnungen find darin enthalten, aber we 
nig über Zehre. Luth. 4, 165. Das Lehrbefenntnis ont- 
hält 25 Artifel, aber feinen über Predigtamt, Geſet und 
Evangelium, Buße, Annahme des Heil. S. Daf. 1912. 
32. 33. Qutb. 4, 169. 

Anm. b. Ihre Generalfonferenz 1916. Luth. 72 
365. Statiftiiches 2. W. 58, 274. 285. In Europa Y. 
W. 54, 427. — Ihr Büchergeſchäft 2. W. 58, 177. 

S. D 912, 24. Luth. 2. Abzweigungen der Methodiſten: 
7 en — | a. Bifchöfliche Metodiften. Cünth. 48.49. 
Luth. 41, 93. 40, 108. 4, b. Vereinigte Brüder. „United Brethren.” Kampf um 
82.83. — 52. Zulaſſung von Logengliedern Luth. 45, 98. 
Cal. 1904, duth 4, c. Die evangeliſche Gemeinſchaft. Albrechtsleute 
82. 45. 5, * 1903. Günth. 53. 384. Luth. 38, 74. 75. ©. Taf. 1912, 21 
22. 23. 2. M 62, 590. Seiligung 494. 
Luth. 4-82. & W „20. | Nm. Die nördlichen und ſüdlichen Methoditten wa— 
918. 62, 328. 29. | ren wegen der Sflavenfrage getrennt, haben ſich aber 

Günth. 50. : wieder vereinigt. Luth. 72, 265. 
3. Falſche Lehren: 
a. Erbſünde. Der Menſch bat ſich von der ur— 

fpriinalichen ®erechtigfeit fehr weit entfernt. — Cr hat 
einen freien Willen und fann zur Befehrung mitwirfen. 
Gal. 1904, 54. 55. Große 97. Ruth. 46, 64. I. 8. 
45, 61. Günth 135. 

b. Buße. Zur Buße gehört Neue, Laffen der Sün— 
de, Ergreifen der Gnade Gottes ald notwendige Vor— 
bereitung für den Glauben. 

c. Befehbrung. Der Menih kann zu ferner Be— 

Gal. 1904, 54. ©. Taf 
1912, 34. Grojfe 96. 
Luth. 4, 165. Günth. 
120, 127. 8. Il. 1910, 
50, Erbfünde 726. 
Günth. 217. Groffe 98. 

S. Daf. 1912, 65. 66. 
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fehrung mitwirfen. — Die Brüde reißen fie ab. Be- 
fehrung 316. 

Anm. a. Die Belehrungsmethode der Methodiiten: 
Um es dem Sünder leicht zu maden, zum Durchbruch 
zu fommen und eine möglichſt fchnelle und in die Augen 
fallende Befehrung zu bewirfen, hat man allerlei Maß- 
regeln. 

1. Zagerberfammlungen. 
2. Klaſſenverſammlungen. Luth. 4, 181. 
3. Bußbanf. Der Menſch muß kämpfen und 

ringen, damit der Geiſt auf fie fommt. N. W. 79, 
53. Jo. 80, 72, 74. Man wirft auf da3 Gefühl 
ein, um fo eilig wie möglich fihtbare Bußfchmer- 
zen herborzubringen. Luth. 4, 170. Man fann 
auch befehrt werden, ohne daß man ein Wort von 
der Predigt veriteht. Luth. 17, 158. — Die Buh- 
— ſoll von Gott ſelbſt eingeführt ſein. Luth. 
4, 47. 

Anm. b. Die Erfahrung lehrt, daß ſolche fabrikmäßig 
Bekehrte oft nur ein Eintagsleben haben. Künſtliche 
Brutmaſchinen erzeugen viele mutterloſe Geſchöpfe, die 
aus Mangel an natürlicher Pflege dahinſterben. Luth. 
68, 190. 

d. Gewißheit der Seligkeit. Die Gewiß— 
heit wird gegründet auf das Gefühl und nicht auf das 
Zeugnis des Geiſtes durchs Wort. Nur wer das unmittel— 
bare Zeugnis des Geiſtes hat, kann gewiß ſein. Günth. 
209. 

Anm. So trennt man das Zeugnis des Geiſtes vom 
Wort und Saframent. Einer, der ſich hatte taufen laf- 
fen, batte noch nicht das Zeugnis des Geiſtes, wiewohl 
er mit Sehnfucht fuchte. Quth. 1, 68. 

e. Gnadenmwahl iſt der allgemeine Ginadenwilfe, 
f. Söllenfahrt Ehrijti wird ausgelafien, 

a. Erlöjung. 
wird geleugnet. 

Der vollfommene Gehorſam Chriſti 
Chrijti Leben war nur Borbild. 

bh. Rechtfertigung Muf die Rechtfertigung 
wird in „Lehre und Rirchenordnung der Methodiiten- 
firche“ wenig hingewiejen. Es ijt nicht der Hauptarti— 
fel. Günth. 200. Man adıtet den Wandel der Chriſten 
höber al3 die Gerechtigkeit Chriiti. Luth. 1, 69, TO, 
Man macht die Seligfeit von den Werfen abhängig Luth. 
38, 131. 132 und Stellt den Glauben auf eine Stufe mit 
den Werfen. Luth. 42, 70. Werfe find nötig zur Se— 
ligfeit. Luth. 38, 132. 47, 63. 

Anm. a. Ühriftus wird zu einem neuen Gefetzgeber 
gemadt. Das Evangelium wird ein Gefek. 

Anm, b. Methodijten vermischen Gefe und Evange- 
lium und wollen die Leute mit Gefegen und Werfen be- 
fehren. 
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Luth. 2, 29. 

Luth. 38, 131. 

S. Dak. 1912, 67. Luth. 
3, 9. 4, 170. 43, 137. 
S. Dak. 1912, 66. Luth. 
4, 171 179. 180. 2, 29. 
Buße 454. Revival 579. 

Ruth. 6, 55. 4, 79. 82. 
43, 169. 

S. Daf. 1912, 68. 69. 
Cal. 1904, 56. 2. W. 52, 
514 J . 

Gewißheit P273. 

Luth. 2, 73. 74. 

Cal. 1904, 55. 
S. Daf. 1912, 33. Günth. 

9, 
Luth. 1, 70. Cal. 1904, 
56. Sünth. 161. W. 74, 
53. Gennatuung PI50. 
Ruth. 2, 23. 4, 81. 82. 
Nedhtfertinung °532., 

2 

Luth. 2, 23. 24. Günth. 
163. S. Dak. 1912, 36. 
38. 

Gal. 1904, 55. 56. Luth. 

2,23. 24. 



“492 

S. Taf. 1912, 58—65. 
2. 80, 32. 33. Luth. 38, 
131. Abjolution 92. 
Luth. 4, 128, Groffe 101. 
Gimth. 258. 
S. Daf. 1912, 45. Cal. 
1904, 55. Luth. 1, 68. 

.69. 18, 202, 4, 166. 169. 
5, 98. 40, 108. Günth. 
268. Taufe °889. 
©. Taf. 1912, 51. 52. 
58. Cal. 1904, 55. Luth. 
1, 69. 18, 203. 4, 170. 

Günth. 292, 295. 301. 
Ruth. 4, 47. 
Grofe 101. ©. Dal. 
1912, 38. 39. Zuth. 2, 24, 
Günth. 241 Gnabdenmit- 
tel 2344. 346. 

S. Daf. 1912, 70-74. 
Luth. 4, 82. 38, 94. 39, 

125. 18, 202. Groffe 100. 
2. W. 12, 78—88, 45, | 
62, Heiligung 494. 
©. Taf. 1912, 41—43, 
Luth. 4, 82. 2, 25. 18, 

203. 2. W. 58, 178. 
Groffe 102. 2. W. 62, | 
520, 
Luth. 72, 265. Tempe- 
ie c910. Abendmahl 

Zuth. 18, 20. S. Dat. 
1912, 76. 77. Günth. 
324. Wis. 94, 28. 
Luth. 4, 79. 

Zuth. 88, 131. 3, 128. 
©. Daf. 1912, 74—76, 
Ruth. 5, 97. 

Jahre bleiben. 

Luth. 4, 78. 181. 
ſtudium. 
kehren. 

Luth. 45, 99. | 
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i. Die Abfolution wird verworfen, da3 Amt der 
Schlüſſel verläftert. Luth. 1, 70. 2,59. 62. 

f. Saframente find feine Gnadenmittel, fondern 
nur äußere Zeremonien. 

1. Die Taufe it nit Bad der Wiedergeburt. 
Siinder find der Wiedergeburt nicht fähig. al. 
1904, 55. Sie werden ohne Glauben felig. Günth. 
280. Luth. 5, 191. — Wesley hielt die Taufe noch 
für da3 Bad der Wiedergeburt. Quth. 3, 98. 

2. im Abendmahl iſt Chriftus nicht gegen- 
mwärtig. Unwürdige empfangen nicht Chriſti Leib 
und Mut. Günth. 304. Abendmahl 25. 

Anm, a, Taufe und Abendmahl werden mit Wall- 
fahrten und Kaſteien auf eine Stufe geftellt. j 

Anm. 6. Zu den Gnabenmitteln reinen die Metho- 
diiten auch des Menfchen eigenes Tun, 3. B. Gebet, For- 
ichen in der Schrift, Falten, hriftliche Unterhaltung. 

I. Vollfommene Heiligung. Der Chrift 
fann ſchon auf Erden einen ſolchen Grad der Heiligung 
erreichen. Bollfommene Seiligung hebt die täglihe Buße 
auf. Günth. 223.. 

m. Menſchengebote werden zu Gottes Geboten 
erhoben ımd die Gewiſſen darauf verpflihte. Gimth. 
345. 341. — Das führt zu Werfheiligfeit. Luth. 4, 152. 

Anm. Methodiiten find auh TYemperänzler. 
(Eine Ausnahme davon Luth. 39, 157.) — Wer Tabaf 
aebrauct, fann in der Kirche Fein Amt befommen. 2. 
W. 58, 273, 

n. Die Rechte der Gemeinde werden eina« 
ichränft, Der Pifchof fett die Prediger ein. Tas aibt 
auch nicht immer AYufriedenheit. Luth. 44, 69. 

Anm. Franz Asbury nahm 1784 zuerjt den Titel 
Biſchof an. 

0. Beruf und Prediatamt. Methodiiten 
fehlt die rechte Sehre vom Beruf. Das zeigt ihre Winkel. 
ichleicheret. Sie fchleihen gern in andere Gemeinden 
ein, — ferner gehört hierher der Reifeplan der Metho- 
diften, der apoftolifhe Ordnung fein fol, Die Prediger 
werden alle paar Jahre verfegt. Nett Fönnen fie 5 

Luth. 4, 24, 128, 49, 101. — Die 
— vom Predigtamt fehlt in ihrem Bekenntnis. Luth. 
4, 165. 

Anm. a. Den Paſtoren fehlt es meiſt an Schrift. 
Sie zeigen aber großen Eifer, Seelen zu be- 

Duth. 1, 11. 
Arm. b. rauen dürfen das Predigamt verwalten, 

in öffentlichen Gottesdienften reden ımd beten. Luth. 4, 
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12. Große 103. Auch auf ihrer Generalverfammlung 
find weibliche Delegaten. Quth. 44, 84. 

p. Sabbathgebot. Einer aus fieben Tagen muß 
gefeiert werden. Sie feiern den Sonntag in geſetzlicher 
Weiſe. — Weihnachten brauchen fie nicht zu feiern. Quth. 
31, 6. 

a. Sndifferentismud. Auf die Lehre fommt 
nicht viel an, Die Sünder retten ift die Hauptjache. 
Untionismus. L. W. 58, 178. 179. 273. 

r. Kirche und Staat werden vermiſcht. Metho- 
diſten wiſſen nicht, wo das firdliche Gebiet feine Gren- 
zen bat. 

t. Kinder können unter Umftänden ohne Einwilli- 
gung der Eltern heiraten. 

Anm. a. Der Bergnügungsparagraph ift vielfad ein 
toter Buchſtabe. ˖ Man hat oft verfucht, ihn aus der Kir— 
Kenordnung zu entfernen. — Stellung zu den Logen f. 
Loge °51. 
Anm. b. Mande ihrer PBrofefforen und Redakteure 

huldigen dem Unglauben. 
Anm. ec. Auch fie flagen, wie andere Gemeinschaften, 

fehr über das Sereindringen des Weltweſens, über die 
Schäden der Kirche, über großen Verluſt der Jugend L. 
W. 58, 179 und Berluft durdy Umzug. Luth. 68, 189. 
190, 

Anm. d. Qutheraner follen fich vorfehen, daß fie nicht 
in die Hände der Methodiiten fallen, Methodismuß er- 
zeugt geiftliben Hochmut, krankhaftes Gefühlschriften- 
tum, unberufenen ſchwärmerſchen Befehrungseifer, Luth. 
4, 185—187. Man wird geneigt, die Befehrung, die im 
Verborgenen gefchieht, nicht al3 echt anzuerfennen und 
EDER für unbefehrt zu halten. Zuth. 4, 79—81. 

Anm. e. Methodiften jagen mitunter, daß fie eben 
dasielbe glauben, wie Luther. 
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Günth. 249. Luth. 42, 
139. Sonntag °713, 

L. W. 54, 418. 419, 

L. W. 58, 134, 

S. Daf. 1912, 43, Luth. 
2, 25. Groffe 103, Günth. 
357. 
8. W. 50, 89, 58, 177. 
178. 273. Quth. 72, 265. 

Luth. 71, 261. 

Luth. 45, 205. 2. W. 58, 
272, 

Quth. 4, 83. 4, 2. Anm. 

Ruth. 38, 131. 
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Cal. 1904, 50. 51. 
L. W. 51, 202—215. ®. |. 
77, 96. Günth. 145.-142. 
Grojje 92. Gnadenwahl 
b401. 395. 
Günth. 183. 2. W. 51, 
300— 308. 
L. W. 51, 294—299. 
Günth. 166. 162. Erlö- 
fnun 790. Gnade P333. 
8. St. 1910, 51. 
L. W. 56, 350. Günth. 
241. 

L. W. 56, 
Günth. 257. 
L. W. 56, 359. Günth. 
268. 
L. W. 56, 361. Luth. 71, 
105, Günth. 291. 295. 
Groſſe 93. 

Groſſe 90. 91. Wis. 94, 
98. Günth. 341. Nirdien- 
reniment P785. Freiheit 
899, 
Mid. 89, 10. 

356. 357. 

L. W. 59, 394, Wit. 
1915, 170, 

Lehre wird geduldet. 

Bresbyterianer. 

Die falfchen Lehren der Presbyterianer find: 
a. Gnadenwahl. Gott bat eine Anzahl zur Ber- 

dammmis bejtimmt, Er hat fi nit aller erbarmt. 
Günth. 137, 

V. 

- 5. Die Berufung iſt nicht allgemein. 

c. Erlöfung. Nur die Auserwählten find erlöſt 
Damit fällt auch die Gewißheit. L. W. 56, 354. 355. 

dv. Rechtfertigung. 2. W. 56, 354. 

e, Erbjünde. finder gläubiger Eltern find nicht 

ſündig geboren. 
f. Gnadenmittel geben feine Gnade. Der Geiſt 

it vom Wort getrennt. 2. D. 56, 351. 352. — Es gibt 

mehr als zwei Gnadenmittel. 2. W, 56, 347. 
a. Saframente find feine Gnadenmittel. 

irdischen Elemente find nur Mbbilder. 
1. Die Taufe ift nicht Bad der Wiedergeburt. 

Tie 

2. Mbendmahl. 
— Das Brot muß gebroden werden. 

Ehriftus iſt nicht gegenwärtig 
Günth. 258 

b.Kirdhenregiment. Die Airde wird von den 
Presbytern regiert, — Kirchenordnungen find zu halten 

nötig. Gimth. 344. Den alten Kirchengebräucden find 
die Presbnterianer feind. Große 92. 

i. Der Sonntag it an Stelle des Sabbath ge— 
treten. 

f. Unionismus und Indifferentismus. Falſch 
Der Unglaube macht ſich Breit, 

Luth. 71, 260. 261. L. W. 62, 474. 
I. Kirche und Staat werden vermengt. 

Staat b757. 758. 
— Die Kirche iſt die Geſamtheit der Erlöſten. 

i R 

Anm. Geſchichtliches Günth. 27—30. Ver— 
ſchiedene Zweige 31. 32, L. W. 59, 275. Bereiniquna 
beitrebungen L. W. 59, 517. Die Vereinigten Presbr 
terianer wollen im Gottesdienft nur den Pſalmengeſang 
zulafien. 2, W. 59, 275. 276. 517. 518. Statiſtiſches 
L. W. 58, 322. 61, 567. L. W. 62, 426. Snderms 
des Bekenntniſſes Luth. 46, 65. 

Kirche und 

Kirche 
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Reformierte. 

Abhandlungen. 

Unterſcheidungslehren der reformierten Kirchengemeinſchaften und der lutheri— 
ſchen Kirche. S. Dak. 1909. Die Lehre der lutheriſchen Kirche von der Rechtferti— 
gung in ihrem Gegenſatz zu der katholiſchen und reformierten Kirche. Jowa 1903: 
und 1904. Ihr habt einen andern Geift. Luth. 68, 18, 34. 50, 70, 118. 137, Der 
andere Geijt der reformierten Kirche. 2. W. 56, 302, 337, 394, 542, 57,15. Un- 
terjchied der Tutherifchert und reformierten Kirche. 2. W. 5, 267—270. Die re- 
formierte Kirche. Luth. 60, 177, 178, Sit die reformierte Kirche wirklich eine: 
Scmejterfirdhe der Iutherifhen? Luth. 35, 66—69. Groffe 58—73, 

Neformierte 

Die falichen Lehren der reformierten Kirche find: Luth. 38, 10, Walth.. 
Gef. u. Ev. 2, 116. 117. 

a. E rbjünde. Die Erbfünde ijt nur ein Gebre- | S. Taf. 1909, 13. Jo. 
chen, Mangel. Kinder gläubiger Eltern werden heilig | 1904, 40, 41. 8. St. 
geboren. (Sonit befennen ie fidy) zur Lehre von der | 1910, 51. Günth. 126, 
Erbjünde.) ., 276, Erbfünde 726. 727. 

b. Chrijtißerfon Die Gemeinichaft der beiden | Cal. 1904, 48/ Zuth. 56, 
Naturen in Chriſto wird geleugnet und damit die Per- | 53. 54. 60, 178, 179, 
fon Ehrijti zerriffen. Luth. 35, 67, Nach feiner menſch- Mid. 88, 46, 48—50. 
lichen Natur tt Chriftus nicht auf Erden gegenwärtig. | 33. 62. ©. Daf. 1909, 
Große 59. S. Ehriftus 513. Did. Nach jeiner menich- | 19, 20, 2. W. 56, 403— 
Iihen Natur ijt Chriſtus darum aud nicht anzubeten. | 405. Günth. 151—153.. 
Mid. 88, 83, Chriſtus 518, 159, Chriſtus 546. 549. 

c. Chrifti Werft. 555, 

1. Bloß Christi Menjchheit bat für uns gelitten. S. Taf. 1909, 14. 15 
Ehrijtus 546. Nechtfertigung 520 Jo. 1904, 45. 46. Mid. 

407. W. 74, 51 
W. 74, 52 © Taf. 
1909, 14, Io. 1903, 43, 

2. Ehrijti Berdienit iſt nicht fiir alle Menfchen da. 
Nur die Nuserwählten jind erlöjt. Grlöfung 790, 

— — — — — 

Genugtuung P150. — Damit fällt die Gewißheit Günth. 162, 163, W. 76, 
der Seligfeit bin. W. 59, 62, 43, 

d. Die Höllenfahrt Chriſti wird geleugnet. S. Daf. 1909, 20. 21 
Groſſe 61. Günth. 178, 

e. Gnade iſt nicht allgemein, fondern erjtreft fi) | =. Dak. 1909, 15. Jo. 
nur über die Muserwählten. Sie ift umvideritehlid. S. | 1904, 493. 44, Gnade 
Daf, 1909, 15. Günth. 213. — 

f. Gnadenmittel kennt die reformierte Kirche 
nicht. Snadenmittel P34A 

z 
Neb. 98, 30, Jo. 1904, 

64 S. Taf. 1909, 16 
Luth. 60, 178, Günth. 
240. Sroffe 62 
Sid. 83, 30, 31. ©. 7L 
29, ©, Daf. 1909, 17 
So. 1904, 70. W. 76, 42, 
Günth. 92, Evangelium 
832. 
Cal. 1904, 48, 49, Can. 
1903, 28, Xo. 1904, 69. 
Neb. 98, 31, W. 65, 22.. 
Zuth. 1, 10. Gimth. 257, 

1. Das Evangelium sit ein bloßer Schall 
und gibt Feine Gnade, Es iſt nicht Gott, der durchs 
Wort redet. Web. 98, 30. Darum iit der Paſtor 
aud nicht daS Mundſtück Gottes. Quth. 68, 5L. — 
Wie troftlos ſolches Predigtamt! L. W. 56, 550, 

2, Die Saframente find bloß äußerliche Zei- 
hen. Saframente °604. 

— — — — ——— —— — — 
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Wis, 1903, 24, So. 1904, 
72. 73, 2. W. 56, 546. 
Zuth. 35, 68, 68, 34, N. 
W. 76, 22. Groffe 68. 
Günth. 267. Taufe °888. 
Mid. 88, 85. 86. ©, 
Daf. 1909, 19, Wis. 
1903, 24, Eal. 1904, 49. 
Jo. 1904, 69, Zuth. 35, 
68, 56, 54. 8. MW. 56, 
305, Giünth. 290. 295. 
Safe 64, Abendmahl 23. 

D. 80, 32, Cal. 1904, 49, 
50, ©. Daf. 1909, 17. 
18, Can. 89, 19, &. ®. 
56, 545. Groffe 68, 
Günth. 332, 

Ruth. 68, 137. 

Cal. 1904, 50. Giünth. 
120. 141. 145. Groffe 
69. 70, Ruth. 1, 10, 35, 
66, 56, 54, 60, 179. W. 
77, 35. Mit. 91, 20. ©. 
Daf. 1909, 9, 10, Gna- 
denwahl 394. Glaube 
6307, 

©. Daf. 1909, 24, Jo. 
1903, 31—34. 38 39, 
74, N. 76, 36, NRedhtferti- 
anna °520, 504. 533. 

Siünth. 183 ©. Dal. 
1909, 21, 

S. Daf. 1909, 2L 9, 
Sinth. 217. 
xo. 1904, 97 99. 101 
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3, Die Taufe iſt nicht das Bad der Wiederge 
burt. — Eine von den Laien vollaogene Taufe üt 
ungültig. 2. W. 56, 547. Günth. 262. Taufe 
c851. 

4, Sm Abendmahl iſt Ehriftuß nicht wahr- 
haftig gegenwärtig. — Da die NReformierten den 
Einjegunasmworten einen andern Sinn geben, ba- 
ben fie nicht de$ Herrn Abendmahl. Mit. 89, &7 
—70. S. Mbendmahl 27. Daraus folgt aud of. 
fene Kommunion. Luth. 68, 51. 

5. Die Abfolution ift eine leere Ankindi- 
gung. Nbfolution 92, 

Anm. a. Der Geift braucht feinen Führer. L. W. 

56, 342, Er wirft ohne Wort unmittelbar. So. 1904, 
70-72. Pride und Steg reißen fie ab. Quth. 35, 25 
N. 76, 36. 35. Das innere Wort muß es tun, 8.8. 
56, 544. W. 1901, 57, 58, 

Anm. b. Daraus folgen auch allerlei neue Methoden, 
die Menfchen zu befehren: Ermedungsverfammlumgen, 
Sebetsverfammlungen u. ſ. w. Man arbeitet mehr auf 
das Gefühl bin. Luth. 35, 25, 

a. Der Glaube ift nicht ein bloßes Annehmen, ein 

Sichverlaſſen aufs Wort, fondern Qualität, Befchaffen- 

heit. Inwiefern er rechtfertigt Xo. 1904, 47. 49. Redt- 

fertigung °529. 
bh. Gnadenmwahl. Gott hat eine Anzahl Men- 

ihen zur Verdammnis beitimmt. — Damit macht man 
&ott zum Urheber der Sünde. 2. M. 56, 400, ©. 
Dat. 1909, 12%. — Auserwählte fönnen den Glauben 
nicht verlieren, auch wenn fie noch fo fehr fündiaten. ©. 
Daf. 1909, 11 Giünth. 143° Neb. 83, 70. 71. Sie 
herlieren nıır da8 Gefühl der Gnade, 210. — Mus der 
Lehre von der Ginadenwahl werden alle andern Glau- 
bensartifel entwidelt. 2. . 56, 398, 

i Recdtfertiniina Die Rechtfertigung it in 
Ewigkeit aefchehen. Dieſer richterlihen Sandlung Got- 
tes mird fih der Gläubige in der Zeit bewußt. Die 
Rechtfertiaung acht im Herzen des Menſchen vor fi. 
Ehriſtus iſt nicht Irfache, fondern Mittel der Rechtfer— 
tıaunag. No. 1904, 441 Die Rechtfertigung ift nicht der 
Smuptartifel. Günth. 200, 

f, Berufung. Die Berufung ift nicht allgemein. 

L Buße Zur Buße gehören die Merfe, nicht der 
Glaube. 

m. Gewißheit der Seligkeit kann man nicht un— 
mittelbar durchs Wort und Saframent haben, fie geht 
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aus den Werfen hervor. — Damit fällt die Gewißheit 

hin, Mit. 91, 20, W. 59, 62, 
n. Erfenntnisguelle Auh die Vernunft 

wird zur Erfenntnisquelle erhoben. Bei Auslegung der 

Schrift gilt aud) das Urteil der Vernunft. Günth. 31. 

Reforigierte nehmen eine andere Stellung zur Schrift 

ein, al3 wir. N. ®. 76, 22, — Die Schrift ijt nicht 

frei von Irrtümern. 2. W. 56, 339. 

0. Befenntnisfhriften gebrauden die Re— 

formierten nicht, da fein Glaubensartifel abjolut gewiſſe 

Wahrheit ift. 
p. Der Sonntag iſt an Stelle des Sabbath3 ge- 

treten. ©. Sonntag °713. 
ga. Freiheit. Die chriſtliche Freiheit wird nicht 

rein und voll gelehrt. 
1, Die Reformierten haben ein Kirchenregi— 

ment Das Amt ijt nicht der Kirche, jondern cin- 

zelnen Perſonen gegeben. 

2, Menſchengebote merden aufgeitellt. 

Der Genuß don geijtigen Getränken ift unterjagt. 

Das Brot im Abendmahl muß gebrochen werden. 

Günth. 288. Grofie 66. Hoftien, Kerzen, Kreu- 

zeszeihen, Bilder, Konfirmation wird verworfen. 

Giünth. 251. Bilder 436. 
r. Kirche und Staat werden vermiſcht. Die welt- 

Iihe Obrigkeit fol in der Kirche Friede erhalten. (Da- 

rum find mandmal Andersgläubge verfolgt worden. ©. 

Dak. 1909; 29. 30.) — Paſtoren ziehen die Politik in die 

Kirche hinein. Zuth. 68, 118. S. Daf. 1909, 28, 

f. UnioniSmuß und Sndifferentismuß 

in Bezug auf die Lehre machen ſich breit. Nicht die Leh- 

re, fondern das Leben iſt die Hauptſache. 2. W. 57, 

15—19. j / 

Anm. a. Der Unterfchied zwischen QYutheranern und 
Reformierten ift nidyt fo gering, wie viele denfen. Re- 
formierte haben einen andern Geift al3 wir. Luth. 68, 
18. Union zwiſchen Qutheranern und Reformierten. (©. 
Union) iſt fehriftwidrig. Quth. 2, 66. 67. 3, 20. 

Anm. b. Gefchichtliches und verſchiedene Zweige der 
Reformierten ſ. Günth. 17—22. 
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Gewißheit »273 Redtfer- 
tigung 512. 
L. W. 56, 341. ©. Dak. 
1909, 33, 34, Min. 
1904, 28, Mit. 91, 19. 
a Mid. 88, 51. Groffe 

2. W. 56, 338. 

Mid. SY, 9. 10, ©. Tal. 
1909, 35. Günth. 249, 
Wis, 94, 27. Freiheit 
898. 
S. Daf. 1909, 25. Günth. 

S. Daf. 1909, 36—39. 
Abendmahl 39. Tempe- 
ranz °910, 

S. Daf. 1909, 27. Wis. 
94, 27, 28, Nirde m. 
Stant 9757. Neligions- 
freiheit 565. 

Zuth. 68, 70. ©. Taf. 
1909, 30—33, 

S. Dat. 1909, 7. 8. Mich, 

64. 65, 
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Kirchengemeinſchaften. 

Alte und neue Steger. 
Adoptianer ß Chriſtus 521. 
Adventiſten 2484, 
Agnoſtiker ſ. Erkenntnis 763. Luth. 

39, 86. Günth. 70. 
Albrechtsleute ſ. Methodiiten 2, 
Antinomer 239, $ 8, b238, 3* 
Antitrinitarier f. ſ. Taufe "0847, Abgöt⸗ 

terei. Luth. 42, 141, 
Arianer ſ. Chriſtus 320 521. Taufe 

847. 3. Il. 1909, 40, 41, 
Arminianer j. Chriftus 555. Erbfün- 

de 726. Gewißheit P273. Glaube 
6305. Rechtfertigung °529. Syner- 
aismus °803. Kirche 716. 8. SI. 
1910, 49, So. 1904, 47. 49. Günth. 
41. 381, 

Atheiiten 216, 763. 2. W. 58, 47, 9, 
Yuth. 69 158, 

Baptiſten 4485, 
Bibelchriſten Günth. 67, 382, 
Brüdergemeinde f. Serrnhuter. 
Campbelliten j. VBaptijten 2, d. 
Calviniſten ſ Gnadenmwahl °394. 397. 

333, Siinde <762, 3. ST. 1916, 45, 
'Chiliaften 469. 
Christian Scienue 4487, 
GCongregationaliiten Günth. 32, 388, 

Gal. 1904, 51 Groffe 116. 600, 
6758, Dreieinigfeit 587. 

Darbyiten Günth. 58. 2. W. 27, 483. 
484, 

Deilten At. 1913, 47. RN. SL 1913, 
24, Mid. 1994, 2 3 14, M. 
9, 13. $Hön. Dog. $ 4, Seite 199. 
Unterſchied zwiſchen Deismus und 
Theismus ©. 73, 20. 

Determiniften 546. N. ST. 1913, 2 
Disciples L. W. 45, 238, 
Donatijten 468, 6346, Ruth. & 2%, 

Tex. 1910, 27. 
Domie B940, 
Dualiſten 840. 940. 420, 
Duchoborzen 2. W. 54, 470. 
Ebioniten 520, &, W. 58, 165. 
Enthufiaiten 776. B342, $ Neb. 85, 38 

Mit. 22, DEN. W. 79, 35 MW. 1901, 
60, 

Episfopale 2489 
Gilener S. Daf. 1915, 8. 
Gunominianer 3. ST 1909, 40, 

Evangelifhe Gemeinihaft ſ. Methobi- 
iten 2, c. 

Flacius 726. 763. 2. W. 62, 437, 438 
464, 

Gnoitifer 3. II. 1909, 40, 8. W. 54, 
380, 

Grundvigianismus Zuth. 18, 111. 
Heilsarmee Günth. 53. Dr. 1903, 23, 

Luth. 64, 80. 44, 22, 40, 158. 62, 
240, 47, 20, 21, 

Herrnhuter Günth. 43. 386. Kann es 
ein treuer Qutheraner mit den 
Serrnhutern halten? Quth. 37. 25. 
33. 8. ®.-61, 574. 54, 475. Syn. 
Frei. 98, 31, 

Humanismus 2, W. 9, & Schulbl. 
1, 326, Quart. 11, 108, 

Sroingianer Gimth. 59, 387. 2.M. 4, 
180—186. Erfenntniäquelle 776. 
Gefeg P210. 

Sefuiten 611. Günth. 13. Erziehung 
u. Sittenlehre Ruth. 4, 155. 168. 
Moral Ruth. 3, 71, 

Seinitenorden Luth. 44, 4 — 
In. 118, 2. 5. 45. 149. 

Juden P623. Abgötterei 81. 

Manichaer 725. 10L °762. 8 X 
1909, 40, Mit. 89, 31. 35. W. 1901, 
3 

Marcioniten 587. 
Mabometiiten 3. IT. 1909, 41 
Mariaviten 2. W. 57, 572, 573. 

Mennoniten 924. ®305. Günth. 34, 
388, Cal. 1904, 52, 8. ST. 1910, 50, 
Luth. 45, 29, 40, 108. 37, 39, 2.8. 
4, 128, 

Methodiiten 4490, 

Milleriten ſ. Möventiften S 1 

Moderniiten Anh. 5, 682. W. 51, 412. 
413, 431. 59, 44, 425. 60, 212 - 
214. 61. 286. Theol. 19, 65—71. 
Modernilten im Papittum 2. W. 58, 
251—257. 289—297. 337—342, 

Monardianer 521, 585. 
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Monismus Anh. 5, 62. W. 53, 270. 
60, 265. 62, 370. 371, 374, 62, 509, 

Montaniften “228. °847. Anh. 5, 6. So. 
92, 28, Mit. 89, 34, 

Mormonen And. 5, 6. Kirdje P718. 
298, Chrijtus 549. 776. Günth. 
61, 62, 388. 3. SI. 1909, 46, Ruth. 
68, 326, 358, 374, 392, 412, 69, 8, 
71. 21 2.8. 59, 136, 137. 62%, 
426, 571. y 

Moftifer Quart. 4, 4, 
Neulutheraner. Die Neueren. Abend- 

mahbl 25 45. Nuferftehungsfeim 

240, Stenotifer 522, 525, 528. Eben- _ 
bild 597. Erbſünde 727. Erfenntnis- 
quelle 777. Gnadenmittel P345. 347 
Inipiration P601. Kirche P704. Or- 
dination *241. Rechtfertigung <521. 
533. Glaube 529, Saframent °606. 
610. Synergismus °804. Taufe e887. 
Miedergeburt 2340, 

Novatianer b346, 
Bapiiten ſ. Papittum °276. 4306. 303. 

Pantheiften P420, °762. Dreieinigfeit 
587. Mi. 1904, 3. NR. St. 1913, 
24. Hön. Tog. $ 4, 197, 198. Evo- 
Iution 842. Can. 1901, 45, 

Batrivaiiianer 585. P940. 
Belagianer 725. 706. 722. 803. 4337, 

3. Il. 1910, 47 Syn. 84, 70, 8. SI 
1916, 46. 

Phariſäer Anh. 
Mit. 1915, 12 * 

Philippiſten °803. Buße 
Photinianer P545. 
Pietiſten B27. Bekehrung 320. Mittel- 

dinge 164 Neb. 1912, 22—25. 
Duart. 11, 105. 112, Hön. Dog. 
Prol. Ss 2, 1 

Presbnterianer 4494 
Proteitanten, freie, Taufe 6847. Chriſtus 

521. GErbfünde 726. 274 6545. 
521, Simth. 54. 390. 8. IT. 1909, 
49. 50, 1910, 48, Xo. 80, 48, 5L 5% 

54. 89 Sid. 85, 40. 46. 
Quäfer P494. 6533. 601. Dffen- 

2. St. en 50, 1909, 49. 8. W. 61, 
barına 776. 631. Günth. 

136, 58, 567. Can. 79, 45, 

—— c488, Chriſtus 592, Erb⸗ 
ſünde 722. Erkenntnisquelle 774. Ge— 

ſetz 2239. Rechtfertigung “521, 529, 
Sünde 762. Taufe °847. Bredigt 
°413, At. 1913, 50. Hön. Dog. Heft 
18, 29, 8. SI. 1916, 44. 

Rappiiten Günth. 58, 2. W. 58, 324, 
Reformierte — 
Rollers Luth. 63, 6. 2. W. 54, 323, 

Zuth. 68, 284 € Hr 140, 
Ruffelliten Luth. 71, 42, 63. 79. 98. 

164, 179, 206. 72, 49. 68, 396. 69, 
221. 70, 144. 176. 226, 366. 2. W. 
60, 529—539. 60, 500, 58, 372. 
373. Can. 1915, 28. Theol. 18, 107, 
Wit. 1915, 93,2. 63, 90, 

Sabellius 585. 
Sadducäer S. Daf. 1915, 8. 
Samojfatener 3. SI. 1909, 42. 
Schäfer Ginth. 56. 392, 
Scolajtifer 725. 
Scwenkfeldianer 345. 346, Günth. 

54. 393. Quth. 44, 45. 
Semipelagianer 725. °803. 3. St. 

1916, 47, 

Sozinianer 518, 521, 587. 597. 726. 
b150. 239. 305. 545. °521. 529. 
4338, Sünth. 67, 393, 3. Il. 1909, 
43, 

Spiritiften 735. Chriftus 521. Offen. 
barıma 776. Menſch 103. Offenba- 
rung 228, Min. 85, 70. 71, Can. 
1901, 42, Günth. 69, 394, Zuth. 63, 
185. 64, 211. 61, 263. 264, Wis. 
Syn. 99, 44. 45. Theol. 12, 184 
3. Il. 1916, 43. Why can no true 
Christian become or remain a 

Spiritualist? Mag. 4, 87. 
Stundiſten Luth. 40, 52, 
Sunday Luth. 72, 161, 50, 69, 204, 

245. 319, 71, 147.2. 8. 61. 71. 72, 
135. 62, 226, entr. XI. 1915, 45. 
Wit. 1915, 38—40. 92, 121. 1916, 
118. 

Swedenborg Ehriitus 510, Dreieinigfeit 
585. Erbſünde 726. Genuatuung 
b150, Dffenbarung °228, Gimth: 67. 
391 38. St. 1909, 48. 1910, 49. 
Groſſe 111—115. Zuth. 6, 2. 

Synergiſten e792. Zwiſchenzuſtand 320. 
Entſcheidung 706. Erbſünde 725. Er— 
haltung 741. Glaube 2294 Gnaden- 
wahl 397. 390. Rechtfertigung 
529, 3. SI. 1916, 47. 48 
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Zeufel3austreiber Luth. 64, 256. 
Träumer Zuth. 64, 256, 
Tritheiften Gott 420, BDreieinigfeit 

586. 
Zunfer 924. Günth. 38, 395. 
Unierte j. Abendmahl 25. Einigfeit 

669. Sewißheit P274. Taufe °889, In⸗ 
fpiration ®600, Die Ev. Synode von 
Nordamerifa f. Union 416. Günth. 
42, 395. Groffe 74—90. Wis. 94, 
28 

Unitarier 521. 549, 726. ®305. 545, 
°847. Günth. 67, 395, 3. SI. 1910, 

48. 1909, 44. Ruth. 38, 189, 40, 52, 
42, 93. 37, 45. Groffe 116, 117. 8. 

Synoden. 

MW. 48, 6. 309. 62, 92, Sid. 89, 28. 
29. Mid. 94, 51. 52, 

Univerfaliften 521. ®545. Gimth. 66, 
3%, 3. SI. 1909, 45. Groffe 117, 
118. 2.3. 48, 309, 38, 45. 

Balentinianer °761. 8. SI. 1909, 40. 
Vereinigte Brüder |. Methodiiten. 
Waldenfer Günth. 23. 396. 2. W. 58, 

331, Ehriftenverfolgung 499, Anm. 
b. — Theol, 21, 37—43. 20, 164— 
174, 

Weigelianer Can. 79, 45. 47, 
Weinbrennerianer °601. Günth. 40. 

- 396, 
Boariten Günth. 58. 397. 

Synoden. 

Augsburg Synode wendet ſich an 
Ohio. L. W. 48, 235, 

Breslauer Synode, Dieſe entſtand 
1841 aus der Bewegung gegen die 
Union. SI. 97, 47, 48, An der 
Spitze ſteht daS Oberfirchenfollegium. 
Sid. 97, 23, — Kirche P705. 

Canada ſynode weidt in Praxis vom 
Belenntni3 ab. Can. 79, 14, 

Eoncordiafynode ſ. Ohioſynode 
Anm. a. 

Evangeliſche Synode von Nord. 
amerifa |. Union 416, Synode des 
Weſtens Quth. 2, 100, 3, 11. 4, 200, 

Horenede Kirk. 8 W. 61, I97— 
108, 156, 162. 

Saugefynode 2. W. 61, 200—210. 
Indianapolis ſynode. Gründung 

Ruth. 3, 11, 4, 48, 6, 22 23. 87. 88, 
Smmanıelfonode, Deutichland. 2. 

W. 20, 360, 361, 
Mihiaanfpnode. Luth. 52, 184 2, 

— 

Miffourispnode e153. 
Norwegiſche Synode. Austritt aus 

der Synodalfonferenz Zuth. 39, 109, 
43, 121. 44, 13. (Die Kirche Norwe- 
gens 2. W. 4, 257—271.) — Ver- 
einigung der Norweger f. Bereini- 
gung 112. W. 58, 367. 412, 

TZennefjfeesynode 2. W. 59, 481— 
494. 60, 60-67. 106—110. Zuth. 

4, 102, 5, 84. 6, UL. W. 62, 566. 
63, 8.9. 15. 

TZerasfynode Süd, 89, 7. 8. Luth. 
44, 181. 

Bereinigte Synode des Sü 
dens L. W. 63, 7—16,. 

Wisconſinſynode. 8. W. 4 285. 
Mit. 68, 26. Wis. Syn. 75, 6. Ver- 
ſtändigung mit Miffouri Luth. 25, 37 

VBereinigqungder Synoden|!. 
Veremigung 4111. Luth. 68, 90, 8. 
W. 58, 198. 

Statiſtik L. W. 62, 397, 
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Buffalofynode. 

Die falichen Lehren der Buffaloiynode find: 
a. Die lutheriſche Kirche ilt die alleinfeligma- 

chende Kirche. S. Kirde 707, $ 7, 716, Anti- 
theie d. 

b. Das Amt der Schlüſſel iſt nidt der Ge- 
meinde gegeben. 

c. Das Predigtamt wird dem Paſtor nicht von 
der Gemeinde übertragen. S. Predigtamt °468. 

d. Die Ordination iit fein Mittelding. 

e. Die Synode übt das Kirchenregiment au. 
Anm. Die Buffalofonode Luth. 22, 177 US 

Früchte buffaloifcher Hierarchie. Luth. 16, 6569. 
Grabau bannte alle, die feine Irrtümer nicht billisten. 
D. 67, 2. Kampf mit der Buffalofonode Lehrſtreit 
6929, 9. 98, 17 18 Kolloquium zwijchen Buffalo 
und Miffouri. 2. W. 13, 22 Luth. 45, 33, Neuer 
Antrag zum Frieden Quth. 13, 20. — 23, 108. 40, 149. 

Generalfonzil. 

Das Generalfonzil nimmt die Bekenntnisſchriften an, 
madıt aber feinen Ernit damit, E3 duldet 

zucht. Beiſpiele von falicher Lehritellung Syn. 75, 21 

79, 12. Min. 1904, 19. ©. Injpiration b603; 
b. unierte Praxis. 

1 Sanzelgemeinfhaft mit Andersgläubigen ſ. 
Ranzelgemeinschaft P662. — Proteit dagegen Luth. 
45, 158. 187, Darum fagte fi die Michiganfynode 
los. Quth. 44, 172, 

2, Mbendmahlsgemeinichaft mit Andersgläubigen 
j. Mbendmahlsgemeinichaft 70. 

3. Offene Kommunion. 
4. 2ogengliedihaft. Loge °50. 

Anm. a. Die Beichlüffe der Synode find bindend für 
die Gemeinden. — Man ſucht die Gemeinden für die 
Hauptkaſſen zu beiteuern 2, W. 58, 319, 320. 

Anm. b. Einladung zur Readinger Verfammlung W. 
67, 44 -48. & W. 13, 15—21. Einladung zu einem 
Kolloquium don jeiten des Generalfonzil3 Syn. 74, 
39—43, Bereinigungsverfuche zwifchen Konzil, Ver— 
einigter Synode des Südens ımd Generaliynode & WM. 

99, 1.2 Schönes Zeugnis aus dem Konzil Luth. 39, 
38 4,5. —L.®. 45 346 15, 115—118. 14. 
43—50. 78—85. 51, 50, Theol. 17, 40, 

|5L iZC. 

Cal. 1916, 97—102. 
Groſſe 1. Cal. 1904, GL. 
Kirche P704. Rechtferti- 
gung °533. 

Groſſe 3, Predigtamt 
468. 
Groſſe 4 

Groſſe Ordination 
246. 
Groſſe 10, Synode °812. 

Kirchenregiment 785. 

Amt der Schlüſſel 131. 

Bann 260, 271. Beruf 

354. Gemeindenlied 2117. 
Lehre B878. 

Cal. 1916, 32, 52. 

Syn. 96, 31 Luth. 42, L 

3 4, L Mit. 9, 3 

Syn. 3,8. 11479, 8 
&. 71 12. 14 51 55. 

e — — Il. 97, 37, Große 43. 
a. falſche Lehre in jeiner Mitte, übt Feine Lehr- | Syn. 75. 13. ©. 71, 54, 

fa. 32. 3 Cal. 
1904. 59. 1916, 46—50. 
Can. 79, 14. Velenntnis- 

ſchriften 342. 
aM. 50, 38, Luth. 43, 

4. fta. 98, 29, 30. Luth. 

45, 161, 181 43, & 39 

Groſſe Union 

e17. 
| Groſſe 

Mit. 88, AZ 
Groſſe 18. Cal. 1916, 44. 

Srojle 5L 32 Mit. 75. 
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Generaljynode. 

Die Generalignode. Cal. 1916, 14—32. Lehrbaſis der Generalſynode feit 
1913. 2. W. 62, 1—7. 58—69, Tie Generalignode und die A. C. L. W. 4 
353-359. Die Stellung der Generaliynode zur Nugujtana. 2. W. 48, 79—84. Zum 
Pehritandpunft der Generalſynode betreffs der Lehre vom Sonntag. 8. W. 45, 230 
—1231. 
ralfunode., 
59, 115—167., 

Cal. 1916, 14—32. 
E&.W. 62, 3, 54, 8190. 
48, 79. 179, 180. 58, 
469. 57, 324, 325. 58, 
34. 10, 353—359. Quth. 
2, 43. 78. 79. 4 46 
Groſſe 53—55. Syn. 88, 
10. Wit. 92, Z Na. 98, 
28. 20, Belkenntnisichrif- 
ten 342, 
L. W. 62, 67. 68 Cal. 
1916, 27, Ka. 98, 29, 32, 
Luth. 44, 1 Synergis- 
mus °804, 

®roiie 56. 57. Luth. 38, 
109, 47, 191, 41, 93.3. 
59, 63. Mit. 91, 22, 
Ruth. 43, 5 177 44, 
101, 2. W. 62, 63, 422, 
S1, 50, 50, 565. a. 98, 
36, Union °17, 

98, 36 

Zuth. 15, 100, 2.®. 61, 
36. 37 

“m 
=>. nu. 

Aus der Generalſynode. 
ges über Anſchluß an die fogenannte Intheriiche Generaliynode. 

Die Lehre vom freien Willen und von der Befehrung innerhalb der Gene- 
L. W. 50, 97—110. Moderner Unglaube in der Generalfgnode 2. ®. 

2m. 4 271—281. 340—345. Eini- 

L. W. 4 137—146. 
Generaljynode. 

Die Generaliynode iſt 
a. larinderXehre, lrfprünglid hatte fie fein 

Befenntnis, ipäter befannte fie ſich allein zur A. €. mit 
Beihränfung auf die Fundamentallehren der Schrift. 
Jetzt nimmt fie die A. E, als richtige Darlegung der Schrift 
an und die übrigen Bekenntniſſe als Erflärung Tutberi- 
icher Lehre von großem Wert. 2, W. 62,5. Xheol. 17, 
45-47, 

Anm. Tod fehlt 8 an Lehrzucht. So findet ſich 
innerbalb der Generalſynode 3. B. falfche Lehre bom 
freien Willen und Belehrung (Richard) L. W. 50, 97— 
100, Synergismus 2. W. 62, 451. Evolutionglehre 
(Delck) L. W, 59, 145—154, Leugnung der Verbal- 
iniviration 2. W. 59, 154. 50, 39, ©. Inſpiration 
6603, verfehrte Muffaffung der Schrift al® Norm Sa. 
1900, 12, Die Gegenwart Ehrifti im Mbendmahl wird 
bon vielen geleugnet. 2. W. 62, 278. 279, Luth. 43. 
4, 35,131 2,76 6,3537. Menſchen fönnen ohne 
Evangelium ſelig werden. Luth. 42, 173, Chiliagmus 
Luth. 56, 3 2. W. 61, 134. Der Sonntag it gött- 
liche Drdnuna. 2. W. 62, 61, 62, 45, 230. 61, 564. 
Gal. 1904, 59%. Genuß geiitiger Getränfe und Ge 
brauch von Tabaf werden verworfen. 8. W. 61, 565. 
566. — Eheſcheidung 631; 

b. uniert in Praxis. 
diefer Synode 

Man findet innerhalb 

1. Ranzelgemeinichaft mit Andersgläubigen f. 
Sanzelaemeinichaft P662, — Gebetsgemeinfchaft 2. 
W. 50, 369, Delegatenaustauih 2. W. 62, 62, 63, 

420; 
2, Nbendmahlsgemeinichaft ſ. Abendmahlsge . 

meinfhaft 70. — Offene Kommunion Mit. 88, 46. 
47, ımierte Spendeformel. Groffe 56. — Anſtatt 
Nein fann man ungegorenen Traubenfaft oder im 
fall der Not Waffer nehmen. Luth. 54, 3 
177. 

3, Entlaffungsichreiben fiir Gemeindeglieder an 

andersaläubige Kirchen und Annahme joldyer Zeug- 
niffe von andern Kirchen. 

4, Logengliedſchaft achört zur chriitlichen Frei— 
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heit. Freimaurer amtieren bei Edjteinlegung der 
Kirde Yuth, 45. 205, — In der deutſchen Ne- 
braskaſynode und Wartburgfonode darf fein Paftor 
zur Yoge gehören, nur Gemeindeglieder. 2.W. 54, 
279. Theol. 17, 48; 

5, methodiitifhe „Revivals” Fommen vor. 
Anm. a. Stellung zum Seneralfonzil Theol. 

17, 41. 42, Anbahnung einer Berjtändigung 2. W. 45, 
1. 2. Gemeinjame Sionferenz & W. 50, 225, 226, 
mm. b. Mlerlei. Wie man 1817 das Qutherjubi- 

laum feierte U W. 62, 277, Generaliynodijten bredyen 
gern in unfere Gemeinden ein a, 89, 6. 5 Sie foll- 
ten den Iutberifhen Namen abtun. SIT 77, Ti. Sie 
wiſſen nicht, was Luthertum iſt. 2. W. 54, 279. — 
Yırth. 45, 133. 31 19 8 W. 57 323, 52, 229. 
230, 

Anm. c Ta die Generalſynode vom Uniondgeift er- 
füllt war, mußten wir eine eigene Smode gründen. 
Zi. 97, 16. 17 Die Generalfynode war die erfte lu— 
tberifche Synode, die uns entgegentrat. Lehrſtreit 6929. 
©. 98, 14 1521 Wir müjfen gegen fie fampfen Süd. 
97, 31 fönnen feine Kirchen- und Gebet3gemeinfchaft mit 
ihnen haben. Luth. 4, 59, 

Jowaſynode. 

Abhandlungen. 

Die Jowaſynode. Cal. 1916, 77—%6. 
zen zwiſchen Miffonri und Jowa. 
Verhandlungen der Jowaſynode 1875. 

Jowaſynode. 
Der Kampf genen die Jowaſynode drehte ſich um fol- 

gende Punfte: 
a. Stelimg zu den Befenntnisfhriften f. 

Befenntnisihrifien 342 — L. W. 53, 278 Cal. 1916, 
83 ⸗89. J 

b. Fortbi 10 d ung der Lehre ſ. Fortſchritt 878. 
eMirde ©. Kirche b7T05. 
d. OffeneF * aqenf. Offene Fragen °234. — Die 

Ztimme der Niirhe muß erft noch enticheiden. W. 1901, 
53, — L. W. 53,279, N. 97, 37Z Einigkeit 669. Cal. 
1916, 90—92, 

ec. Kirche und MU mt Bredigtamt °468, 469. Eal. 
1916, 34 Der Kirche als Ganzes fei die Schlüffel: 
aewalt aegeben. Mit. 74, 40. 41. — Löhes Stellumg 
Ko. 1901, 55—64. Bredigtamt ©4168 

t. Zonntag Sf. Sonntag °714. 

115. 61, 37, Loge 0 

8, W. 13, 117124. Lehrdifferen- 
2, W. 50, 439—450. 488—497. 533—546. Die 

2. m. 21, 289—303. 

Lehritreit #929. 

W. 25, 279. 280. 4, 
—— Luth. 24, 
23, 129, 130. ®. 13. 
156, 59, 33, So. 79, = 
— 18, Ka. 98, 30 31. 

13, 
2... 14, 133—141. 
L. W. 53, 278, 281 
L. — 440, 25, 281, 
32, : 14, 129, ST. 

Ka. rs a, Lo x. 79, 

21.9. 71,41. 48,98, 18, 
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S. W. 13, 157 21, 9, 

45, 23, 154—158. Groj- 
fe 14. II. 97, 37. 
2. @. 13, 120, 121. 156. 
157. 50, 494, 21. 296. 
25, 281, 59, 34, 48, 45— 
47, Luth. 23, 169—172. 
177—180. Groſſe 12. SI 

97, 37, Cal. 1916, 9, 

2. W. 50, 28-85. 75— 
85. Sa. 1900, 31. 32, 
Süd. 3,68... 53, 
279. 
2, W. 50, 533. Groffe 

2. W. 5 279. Cal. 
1916, 93. 

Can. 89, 20, Sun. 72, 
46, 
Min. 1904, 28. 

Jo. 1901, 54—60. II. 
97, 36, Luth. 45, 17, Cal, 
1916, 77—83. 

Luth. 25, 5. 45, 34, 

2. @. 51, 328, 50, 38, 19, 
J 3 a0, BO: 00 
50, 516, 58, 224. 271 

56, 409, 410. 
2, ®. 53, 518, 

9. Antichriſt J. Antichriſt 159, — Cal. 1916, 9, 

bh. Chiliasmus ſ. Ehiliasmus 471 — L. W. 53, 

i Sudenbefehrung f. Juden a 
£ Entiheidung des Menidyen - Entfdjeidung 

707. Synergismus °805. 
L Bekehrung ſ. Synergismus °805. Verhalten. 

im weiteren 
“Intuitn fider” 

m. SGnadenmwahl. Gnadenwahl 
Zinn ſ. Ginadenmwahl P367. 372. 375, 
j. Snadenwahl P3sS0. 384, 

n Redtfertigung. Objektive Nedtfertigung 
ſ. Rechtfertigung <SOL, 

o. Analogie j. Analogie 140. 142. 143, 
Anmerfungen: 
a. Geſchichtliches. 

terſtützung zuteil werden Taffen, 
fang an zur Lehre Buffalo von Kirche und Amt. 
lung zur Buffalofonode Luth. 15, 165 

b. Kolloauium zwiſchen Jowaſynode und Miſſouri 
1867. 

c. Verhältnis zum Seneralfonzil. Soma nahm eine 
zuwartende Stellung ein, jteht aber jeßt in Kirchenae- 
meinſchaft mit ibm. &, W. 54, 463. 464, 61, 34. 

Löhe bat uns anfangs reichlich Un— 
neigte aber von An— 

Stel. 

d. Kolloauium zwiſchen Jowa und Ohio 2. W. 58, 
270. 271. 414, 415. — Toledoer Unionäthefen 2. ®. 
53, 278—281. 54, 462. 463. 

e. Allerlei: Stellung zu den Logen 2. MW. 48, 18, 1i4 
Lebensperiiherung Zutb. 38, 149, Irrtümer in der Bi- 
bel Mit. 67, 39, So. 92, 17, 47, erbittet jih Gutachten 
Mit. 67, 24, duldet faliche Lehre Ka. 98, 33, qründet 
DOppofitionsgemeinden Luth. 47, 103 Wir miürden 
nern mit ihnen Frieden macden, wenn wir in der Lehre 
einig wären. MW, 67, 12 13. Wir fünnen aber nidt 
mit ihnen zujammenarbeiten So. 79, 41, nicht gemein- 
ichaftlihe Gebetsgottesdienite halten 2. W. 51, 51. ©. 
Gebet 975, Viele meinen, der Unterſchied zwijchen uns 
und ihnen ſei aering, es handelt ſich aber um wichtige 
Lehren. Ka. 1900, 31, Eine Disputation Luth. 46, 
190. 191. — 2.®, 51. 87. 50, 422, 423. 13, 362. 
363. 50, 275, 20, 376, 2uth. 38, 140. 56, 17. 
23, 121—125. 153. 169, 25, 177. 178. 9. 



Synoden. 505 

Ohioſynode. 
Die Lehren, um die es ſich im Kampf mit Ohio han- 

delte, find folgende: 

a. Gnadenwahl ſ. Gnadenwahl P366. 367, 368, 

372, 378. 

b. Bekehrung ſ. Verhalten 4124, Synergismus 
805. MWiderjtreben 4321. Verhalten des Menjchen: 

Süd. 9, 33 44 45. 51 2 8%. W. 52, 199. 200. 
Zuth. 47, 134. 108, Dr. 1904, 62—64. Wahlvermö- 

gen & ®, 51, 37. 38, 52, 200. 

c. Rechtfertigung ſ. Nedtfertigung °533. Der 

Glaube wird zu einem teilweifen Werk des Menfcen. 
Sid. 83, 541 51. — Die objektive Nechtfertigung aller 
Menihen Ieugnet Ohio. S. Rechtfertigung °501. 8. 

8. Gewißheit ſ. Gewißheit P274. Gnadenwahl 
bA06, 

e. Analogie S. Analogie 140, Cal. 1916, 62, 

f. Bäter j. Täter 4102, Erfenntnisauelle 772. 

Anm. a. Geſchichtliches: 
Ohioſynode eine unierte Nihtung. Luth. 42 4 46, 
47. 137, 238 5 13. 1Z 36. 37 Mnbahnung eines 
beiferen Berhältniffes mit Miffouri Mit. 68, 26, Z 
1871 verband ſich Obio mit der Synodalfonferenz, trat 
aber 1881 wieder mı3. Sun. 82, 33 Luth. 37 140 
149 165, Ein fleiner Teil der Ohioſynode blieb Bei 

Anfangs batte die 

der Synodalkonferenz und bildete die Konfordiafunode, | 
Konk. Syn. 82, 4—6. Luth. 38, 100. Sun. 82, 82, 
83, 

Anm. Stellung zur Jowaſynode ſ. Nomafynode. 
Anm. c, Der erite Schritt zur Annäherung Luth. 39, | 

156, Berfammlung zu Michigan City, Ind,, Luth. 49, 

140, 
Anm. d. Mllerlei: Stellung zu den Logen 8. 

W. 48, 270, Lebensveriicherung L&. W. 48, 271, Aus: 
tritt einer ®emeinde Luth. 3Z 172 Köpfe und die 
Ohioſynode Luth. 45, 201 50, 186. Beſchuldigung des 
Calvinismus Syn. 2, 1. — UM. 45 4-9. 282%, 

Luth. 52, 71. 106, 

Lehritreit 929. Cal. 
1916, 53—76. 8. SI. 
1916, 49, 
2. W. 52, 202, 50, 121. 
Cal. 1904, 61, SI. 97, 
38, ©. 98, 19. 20. Mit. 

> ee 

32368 

8 
— ‚BE 

@ 3 * B 3 

SD 93" 

—38. Groffe 25, Eal. 
04, 60, 61. Cal, 1916, 

Groffe 27, Sid. 83, 6, 
Konf. Syn. 84, 6. 83, 7. 
2. W. 35, 215, Cal. 
1916, 76, 

226 

Dr. 1904, 63, Konk. Syn. 
83, 40, 45, 46, Groffe 
35, Cal. 1916, 65, 
Min. 1904, 28.L. W. 51, 
38—40. 52, 204—207. 
50, 122, Juſpiration 
6603. 
Sid. 97, 23. SI. 97, 38. 
Mit. 92, 52, 53, Syn. 84, 
21, 23, 26, 27. Kon. 
Syn. 8, 45 Grofie 
37, Cal. 1916, 60, 
L. W. 46, 317, 318, Cal, 
1916, 53—60., 

* 

2. W. 54, 462, 463 
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Verzeichnis der Sonntage im Nirdenjahr, 

über welche jih Dispofitionen im A—3Z finden, 

Epiitel. Gvangelinm. 

1. Advent. König. Kirchenjahr. Neich Gottes, 
Allmacht. Allwiſſenheit. Miſſion. 

2. Advent. Einigkeit Bibelleſen. Hoffnung. Jüngſtes Gericht. Wiederkunt 

Schrift. Chiliasmus. Wort Gottes 
3. Advent. Friede. Gemeindeglied. Baltor.sirgernis. Wunder. Meffias. Ge 

—— Schrift. Wieder- meindeglied. Chriſtus 562, 
unft. 

4. Advent. Friede. Freude. Wiederkunft. Bekennen. Zeugen. Verlengnen 

Paſtor. Miſſion. 
1. Weihnacht. Geburt Chriſti. Weihnadt. Geburt Chriſti. Weihnacht. Freu— 

de, Liebe Gottes. 
2. Weihnacht. Geburt Ehriti. Weihnacht. Taufe (Geburt Chriſti. Weihnacht. Glau— 

be. Stephanustag: Chriſtenver 

folgung. Glanbe.. 
Sonnt. en. Weih.Freiheit. Kind Gottes, Geburt Chrifti. 
Jahresſchluß. Jahresſchluß PGOS. 
Neujahr. Neujahr. Freiheit. Gejeg. Taufe. Reichneiding. Neujahr. Tauie 

j Chriſtus 507. 

Sonnt. n. Neuj.Neujahr. Kreuz. Feinde. Reich Gottes. Kreuz 
Epiphanias. Miſſion. Evangelium. Licht. Miſſion. Bibelleſen. Schule 76. 
1. n. Epiph. Opfer. Prieſtertum. Dienen. Welt. Erziehung. Kirchengehen. Chriſten— 

Wandel. Anfechtung. Glaube, lehre. Kamilie, Jugend, 4. Ge 

bot. Anfechtung. Schule 756. 
2, n. Epiph. Gemeinde, Gemeindeglied. Pre spe Glaube. Familienfeſte. AT 

digtanıt. (Nnalogie.) Armenver- macht. 
forgung. Ehrgeiz. Heiligung. 
Wandel. 

3. n. Epiph. Feinde. Friede, Rachgier. (5. Ge-Gebet. Glaube. Reich Gottes, 

bot b6.) Sanftmut. Wort Wottes. 
I. n. Epiph. Geſetz. Yiebe zum Nächſten. Kirche. Lutheriſche Kirche. Glaube. 
5. n. Epiph. Sausgottesdienit. Wandel, Kirche. Heuchelei. 
6.n. Epiph. Schrift. Kirche. Verklärung. Seligkeit. 

Septuageſimä. Kampf. Seligkeit. Berufung. Arbeit im Reiche Öot: 

: tes. Gnadenwahl. Rechtfern 

u FE ana. Religion. Regierung. 
Serageſimä. Gebet. Anfechtung. HGeuchelei. Anfechtung. Verſtockung. Wort 

Selbſtruhm. Gottes. 
Quinquageſ. Liebe zum Nächſten. Leiden Chriſti, Erbſünde. Erleuck— 

tung. 
Invocaqvit. Dienen. Gnade (nicht vergeblichVerſuchung. Kampf. Teuiel. An— 

empfangen). Evangelium. Är- fechtung. Gottverſuchen, Leiden 
gernis. Wandel. Zeit, Ghriitt. 

Remintscere, Chebredien. Wucher. Geſetz. Seili-Sfaube. Gebet. Gefühl. Werk: 

anna, Wandel, Wachstum. Lei- chung zum Guten. Anfechtung. 
den Chriſti. Demnut. 

Oeculi. Ehebrechen. Unzucht. Wandel. Teufel. Wort Gottes. Abiall 

Opfer. Nachfolge, Welt. LeidenReutral. (Bekehrung. S 1%.) 
Chriſti. Liebe zum Nächſten. 
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Lätare. 

Judica. 

Palmſonntag. 

Gründonn. 

Karfreitag. 
Oſtern 1. 

Oſtern 2. 

Oſtern 3. 
Quaſimodo. 

Miſericor. Dom. 

Jubilate. 

Cantate. 

Rogate. 
Himmelfahrt. 

Exaudi. 

1. Pfingſten. 

2. Pfingſten. 

Trinitatis. 

Epiſtel. Evangelium. 

Geſetz. Rechtfertigung. Kirche. Erhaltung. Güter. Wunder, Kö— 
Kinder Gottes. nig. Allmacht. Verſuchung. Ver— 

trauen. Zeit. 

Hoheprieſter. Leiden Chriſti. Er-Bekennen. Unglaube. Sünde wider 
löſung. (Blut Chriſti 792.) den Heiligen Geiſt. Welt, Wort 
Opfer. Sottes. Tod. Chriſtus (Perſon 

u. Amt). Raitor. Yehre. Glaube 
Soheprieiter. 

Chriſtus. (Die beiden Stände.)fPonfirmation. 

Leiden Chriſti. Genugtuung. 

Demut. 
Abendmahl. Abendmahlsgemein-Fußwaſchen. Demut. 

ſchaft. 
Leiden Chriſti. Erlöſung. Genugtuung. 
Oſterlamm. Auferſtehung Chriſti u. der Toten. 

Freiheit. Hoffnung. Allgemeine 
Rechtfertigung. Tod, Seligkeit 
Unglaube. Vergebung. Evange— 

lium. (Glanubwürdigkeit der 
Apoſtel.) 

Friede. Rechtfertigung. Auferſtehung. Hirt. Höllenfahrt 
Schwäche. 

Friede. 
Gewißheit. Glaube. Kampf. Kir-Abſolution. Amt der Schlüſſel 

che. Saframente. Unglaube. Predigtamt. Gefühl. Friede, 
Welt. Zeugnis des Geiſtes. Vergebimg. Bann. Unglaube, 

Kreuz. Befehrung. Geduld. Sirt. Paſtor. Predigtamt. Reich 
Gottes. Chiliasmus. (Ein 
Hirt und eine Herde.) 

Obrigkeit. Wandel. Freude. Traurigkeit. Wachſstum 
Welt. 

Gott. Sünde. Wort Gottes. Wie-Geiſt. Unglaube. Welt, Zeugen. 

dergeburt. 

Afterreden. Wort Gottes. Gebet. Fürſprecher. 
Himmelfahrt. Reich Gottes. Simmeltabrt. Sitzen zum Rechten 

Evangelium. 
Dienen. Gabe. Geiſt. Predigtamt, zZeungen. eugnis des Geiſtes. 

Glaube. Ehre, Wandel. Wieder- Welt, Betemmen, Kreuz. Kampf 

kunft. Zeit. rgernis, Geiſt. 
Ausgießung. Geiſt. Kirche. Er-Einwohnung. Geiſt. Kirche, Yiebe 

neuerung. Evangelium. (Sortes, Pfingſten. 
Geiſt. Heiligung. Predigtamt. Liebe Gottes. Evangelium, Gnade. 

Unglaubo. 
Gott. (Weſen und Eigenſchaften. Dreieinigkeit. Bekehrung. Wieder: 

Dreieinigkeit. Gericht. Ehre. deburt. Erbſünde. Erkenntnis 
Evangelium. Votted. Rationalismus, Taufe 

Weg zum Leben. 
Liebe Gottes, Liebe zu Gott. Hölle. Hades. Neichtim. Güter. 

Art Chriſt. Miſſion Tod. 
Seligkeit. 

Liebe zum Nächſten. Chriſt. Glan Berufung. Predigtamt. Reich 

be. Kreuz. Welt. (Gottes. Gnade (Verachtung). 
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Epiitel. Evangelium. 
Demut. Kampf. Teufel, Sanftmut. Jeſus. Hirt. Belehrung. 
Hoffnung. Freiheit. Tod. Selig-Barmherzigfeit. Geben. Liebe zum 

keit. Nächſten. Richten. 
Das 8. Gebot. Afterreden. Fein-Arbeit. Beruf. Arbeit im Reiche 

de. Allwiſſenheit. Sünde. Gottes. Arbeiterfrage und Ver— 
Sanftmut. Verhalten. Wandel. bindungen. Geben. Paſtor. Miſ— 

ion. Nachfolge. Verheißung. 
Wort Gottes. 

Das 5. Gebot. Zorn. Unverjöhn- 
lichkeit. Geſetz. Gerechtigkeit. 
Rechtfertigung. (Mbbitte.) Ver— 

Sünde. Taufe. Wandel. 

ſöhnen. 
Dienen. Freiheit. Heiligung. Wan-Erhaltung. Allmacht. Allwiſſen⸗ 

del. Welt. heit. Glaube. Miſſion. Nach— 
folge. Sparen. Die 4. Bitte. 
Zeit. Wohltätigkeit. 

Fleiſch. Kind Gottes. Gebet. Geiſt. Falſche Lehre und Lehrer. Lehre 
Kampf. Sinde. Wandel. Zeug- prüfen. Paſtor. Weg zum Le— 
nis des Geiſtes. ben. Chrijtian Science. 

Abfall. Gefahr. Abgötterei. Ge-Süter. Mammon. Klugheit. Sei- 
richt. Kampf. Sünde. Sicher- Tigung. 
beit. Verſuchung. Zeit. 

Gaben. Befehrung. Bott. (Güte. Wahrheit. Gerechtig- 
feit.) Gnade, Seimfuhung. Ge- 
richt. Gnadenwahl. Liebe Got- 
te3, Tränen. Welt. Zeit. Ver— 
ſtockung. S. Anhang: Berjtö- 
rung. 8461. 462, 

Auferſtehung Chrifti. Gewißheit.Gerechtigfeit. Rechtfertigung. Kir- 
Evangelium. Glaube, chengehen. Religion. Predigt- 

amt. Demut. Tugend. Weg zum 
Leben. 

Geſetz. Evangelium. Predigtamt. Krankheit. Heiligung. Rechtferti— 
Paſtor. Reine Lehre. gung. Miſſion. Sakrament. 

Taubſtumm. 
Rechtfertigung. Abfall. Teſtament. Geſetz. Barmherzigkeit. Liebe zum 

Verheißung. Nächſten. Rechtfertigung. Mif- 
fion. Glaube. Seit. _ 

Fleiſch. Gefet. Wandel. Werke. Danfen. Undank. Abfall. Reini- 
auna. Glaube. Krankheit. Gü— 
ter. Mbaötteret. Sünde, 

Geben. Ehrgeiz. Million. Werke Regierung. Mammon. Dienen 
Wandel, Ruder. Reich Gottes Glaube. 

Anfehtung. Sorge. Schöpfung. 
Gebet. Fürbitte. Heiligung. LiebeAuferſtehung der Toten. Begräb- 

Gottes. Wachstum. nis. Allmacht. Wunder. Tod. 
Miſſion. Erziehung (ebd der 
Tod fommt). 

Einigkeit. Liebe zum Nächiten.Sonntar. Sabbath. Heuchelei. 
Mandel, Soffart. Welt. 
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26. 

27. n. Trin. 

. Nn. 

n. 

. Xrin. 

. Xrin. 

. Xrin. 

. rin. 

. Xrin. 

Trin. 

Trin. 

Michaelis. 

Reformation. 

Kirchweih. 
Danktag. 
Erntefeſt. 
Maria Verkünd. 

Mariä Reinig. 
Mariä Heimſ. 

Epiſtel. Evangelium. 

Gemeinde. Gewißheit. Hoffnung.Chriſtus. König. Geſetz. Heuchelei. 
Gnade. Reine Lehre. Chilias- Liebe zu Gott. Schrift. Selbſt— 
mus, Miſſion. Reichtum. prüfung. 

Ebenbild. Erneuerung. WMdam.Mbfolution. Vergebung. Ablaß. 
Heiligung. Chrijt. Glaube, Arzt. Gewißheit. Glaube. 

Krankheit. Die 7. Bitte. Refor— 
mation. 

Erhaltung im Glauben. Erleuch-Berufung. Gnade. (Allgemeine u. 
tung. Friede. Hausgottesdienft. Verachtung derfelben.) Hochzeit— 
Saufen. Wandel. Zeit. liches Kleid. Evangelium. Gna- 

denwahl. 
Kampf. Teufel. Glaube. Geduld. Miffion. Schwa- 

F — che. 
Fürbitte. Gemeinde. Gewißheit. Das 5. Gebot. (Unverſöhnlichkeit) 

Verſöhnen. Vergeben. Berge- 
bung. Abfall. Fegfeuer. Hades. 
Rechtfertigung. Reformation. 
Sünde. 

Leiden Chriſti. Welt. Rechtferti-girche u. Staat. Obrigkeit. Ver— 
gung. Nachfolge. Wandel. fuchung. 
Selbitprüfung. 

Erfenntnis Gottes, Fortſchritt Auferſtehung. Glaube, Krankheit 
Mandel. Fürbitte, Gemeinde, Allmacht. Erkenntnis Chrifti. 

. Tod. Reformation. 
Auferstehung. Hoffnung. Tod Jümgſtes Gericht. Gefahr. Welt- 
Zrauer. ‚ende Miederfunft. Zeit. 

Jüngſtes Gericht. Weltende. Wie Wiederkunft. Werke, 
derfunft. Geduld Gottes, 

Jüngſtes Gericht. Wiederfunft. Machen. Miederfunft, 
Michaelis. Kirche. Engel. Erziehung. Srgernis. Pin- 

. ‚.. ber. Miffion. 
Reformation. Luther. LutheriſcheAntichriſt. Papſttum. Bekennen. 

Kirche. Bekenntnisſchriften. Bibel. Ab— 
laß. Bibelüberſetzung. Buße. 
Katechismus. Geſangbuch, Glau— 
be. 

Gotteshaus. Advent. 
Danken. Ernte (848). Danktag 8481—483. 
Ernte (848). Zufriedenheit. 
Maria. Empfänanis. GeburtMaria. 

Ehriiti. Geheimnis, 
Maria. Opfer. Maria. Mut. Tod, 
Maria. Freude. Gemeinſchaft 

Kirche. König. 
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Abkürzungen. 
Andere Abkürzungen ſind näher erklärt unter „Abhandlungen“ des betreffen— 

den Abſchnittes. 

Allg.—zAllgemeine Synode. 
Arndt.Eins iſt not. 
Arndt, Pasſst-Arndt, Green Pas- 

tures. 
N.—Ntlantiicher Diftrift. 

ili Große. 
Baier, Bro.—=Rrolegomena. 
Beyer—Beyer, Epheſerbrief. 
Bou.—Bouman, Beichtreden. 
Bra.Braſilien. 
Bro.Broſamen, Walther. 
Brum—Brunn, Katechismus. 
Büch.—Büchner, Konkordanz. 
Cal.⸗WCalifornia. 
Kan.=Wanada, 
Dall.=Dallmann, The Teu Com- 

mandments. 

Eb.—Ebeling, Der Menichheit Zukunft. 
Ent=Waltber, Entwürfe. 
x. Pi.—F. Pieper, Lehre von Chriſti 

Werk. 
Feſt.—Feſtklänge, Walther. 
Freik.—Freikirche, ſächſiſche. 
(Sei. u. Ev. 1-Geſetz und Evangelium, 

Zaun 1878. 
Ev, 

aller 1 1884. 1885, 
Sna.=Gnadenjahr, Walther. 
Groß—Groß, Leichenreden. 
Große—Unterſcheſdungslehren. 

Günth. (Gü. —Günthers Symbolik. 
Hön.Hönecke, Predigten. 
Hön. Dog.=Hönede, Toamatif. 
Son. Ent.==Sönede, Entwürfe. 
Il. ⸗DBIllinois. 
Jo.Jowa. 
KaNanſas. 

Kaſ.—Kaſualpredigten, 
Konk.Monkordia. 

Gel. ı "vangeltum, 

Walther. 

Kueg. 1.=Kuegle, Country Ser— 
mons ]. 

Kueg. 2.=Kuegle, Country Ser— 
mons 3. 

Kueg. 3.=Kuegle, Country Ser- 
mons 2. 

Kueg. 4==Kuegle, Country Ser- 
mons 4. 

2, M—Lehre und Wehre. 
Loch. Epi.=Lodner, Epiitelprediaten. 

Loch. Lit.=Lodhner, 
ſchrift. 

VLoch —Lochner, Hauptgottesdienſt. 
Lö. (Löb.*Löber, Dogmatik. 
Su —Lutheraner. 
Ma=Magazin. 
Mag.=Homiletic Magazine. 
Mezg. —Mezger, Katechefen. 
Mich.—Michigan. 
Minn.—Minneſota. 
Mit.=Mittlerer Diſtrikt. 
Nö. (N. No.Nördlicher Diſtrikt. 
N. Dak. —N ord-Dafota. 
N. Il.Nord Illinois. 
N. W.—Nordweſtlicher Diſtrikt. 
Neb.—ebrasfa. 
O. (S. Svſtlicher Diftrift. 
Or.=Dregon. 
Out.=Outlines, Graebner. 

Pa.⸗Paſche. 
Paſt.Paſtorale, Walther. 
Bert. =Berifopen. 
Pi. Som... Pieper, Somiletif. 
P’io.=Pioneer. 

fiturg. Monats 

Proc. =Proceedings of the Er. 
Luth. Synod. 

Cart —=Quartalihritt (Misc. Syno— 
de.) 

N. Pi.—R. VBieper, Katechismus. 
R. Pi. Pred.—®R. Pieper, Brediaten. 

R. Bi. Epi.—R. Pieper, Epiitelpredia- 

ten, 

Ruh.—Ruhland, Predigten. 

Dak. —Süd-Dakota. 
Il.—⸗Süd Illinois. 

Schulb⸗ sKEchulblatt. 
Schmidt—Schmidt, 

ten. 

—ihler, Evangelienpredigten. 
i. Epi—Sihler, Epiſtelpredigten. 

Zeit u. Gel.—Sihler, Zeit: und 
Gelegenheitspredigten. 

Sieck=Sieck, Gospel. 

Sieck, Way=Sieck, Way to L.ife. 

66 

Katechismuspredig— 

SEC 

Stöckh. A. T.—Stöckhardt Mites Teſta— 

ment. 

Stöckh. N. T=Stödbardt Neues To 
de 
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Stödh. Gna.—Stöckhardt, Gnade um 
(Snade. 

Stödh. Nd.=Stödhardt, Adventspre- 
diaten, 

Stödh. Paſſ.—Stöckhardt, Paſſions— 
predigten. 

Stöckh. Röm.—Stöckhardt, Römerbrief. 
Stod=Stod, Reallerxikon. 
Sid.=Sidlider Diſtrikt. 
Znn.=Ennodalkonferenz. 
Spn. Frei.=Spnodalberidyt der ſächſi— 

ſchen Freikirche. 
Ter.=Teras, 
Theol.—Theological Quarterly. 
Zraf.—=Trafttat, Immer unter „Ab— 

handlung“ näber beitimmt. 

Walth. Y. L.—Walther, Licht und Ye- 
ben. 

Walth. Gv.—ißlalther, 
jtille. 

Naltb, Epi.—Walther, Epijtelpoftille. 
Walth. Kaſ.—Walther, Stafualpredig- 

ten, 
Walth. Anip. Walther, Anfpracen. 
Walth. Anichl. Walther, Traftat: An— 

ihliegen an die Gemeinde. 
Wasson.=Wasson, Religion and 

Drink. 

Way==Sieck, Way to Life. 
N—Meitliher Diſtrikt. 
Wis. —Risconfin. 
Wis. Enn.=Risconfin Synode. 
Wit.=Witness. 

3. Il.⸗ZJentral Illinois. 
Zorn Zelbit.=Horn, Selbitunterridt.. 
Horn, Bel.=)orn, Belehrung. 

Evangelienpo— 



“512 Megifter, 

Regiſter. 

A. Arbeitgeber 185, 
Abbitte 7, Vrbeiterfrage 185. 
Abendmahl 13. c603. Mittel der Be— 

fehrung 313. der Seiligung 5498. 
Sedes c670. 

Abendmahlsgemeinſchaft 67. 822, 
Aberglaube 70, 83, 8211. 8425. 
Abfall 73. 782. 6270, 
Abgötterei SO, 
Ablaß 85. 
Abjolution 89, S. Vergebung. Die fonn- 

tägliche 5449, 
Abſondern 6106. S. Separation. 
Nam 102, 6484. ©. Fleisch. 
Adiaphora ſ. Mitteldinge. 
Mdoptianer 521, 
Advent 108, 
Adventiſten 8484. 
Advokat 110, 
Afterreden 110, 
Ngende 112, 
Nanojtifer 8498, 
Albrechtsleute 8490, 2, ce, 
Allegorie 112, 

. Mllgegenwart 112, Ehrifti 513, 
Almacht 117 Chriſti 512 
Allwiſſenheit 119, Chrifti 514, 
Alter 127. 
Sltefte ſ. Voriteher. 
Amen 895. 96, 
Amendment, chriitliches 123, 6755. 
Amt der Schlülel 125, 
Analogie 134. 777. 6412, 0663, 
Analytiſch 145, 
Mnardiften e204. 
Anfehtung 147 „N bin nicht wür— 

dia“ 52, 53. Paſtor c360. 
Anichliegen ſ. Gemeindeglied 6108. 
Antichrift 151. c302. 
Antilegomena 100, 
Antinomer 8498, 
Antitrinitarier 8498, 
Apokryphen 398, 772, 
Mpologetif 162. 8311. 
Apostel 165, Npoiteltage 167, 
Arbeit 169, S. Beruf 379-3841. Durch 

Arbeit Brot verdienen 879. Ginder 
dazu anhalten 818. Lüſte dämpfen 
616. 

Arbeit im Reiche Gottes1 
Arbeiter 183, 

=} 4 

Arbeiterverbindungen 191. 
Sirgernis 197, ürgernis geben c172. 

173, 8271. Solche, die Ärgernis ge- 
geben. haben 59, 

Argwohn 204, 624. 
Mrianer 8498, 
Arme 205. Armut 6937, 
Armenverforgung 207, 
Arminianer d498. 
Arzt 210. Chriſtus 5615. 
Nitronomie 211, 
Atheiiten 216, 6419. 5498, 
Auferitehung Chriſti 219. 90, 227, 

d185. 
Nuferjtehung der Toten 233, 
Aufnahme in Gemeinde 246, 
Aufſätze der Sllteiten 256, 
Ausgießung 251, 
Austritt 254. 
Autoritätenalaube 8102, 

B. 

Bann 259, Kirdhenzudt 802. Gebannte 
abweiſen 59, nicht aufnehmen 249, 

Bankerott 275, 
Baptiſten 8485. 
Barmberzigfeit Gottes 277, der Men- 

chen 278, 
Baum des Lebens Anhang zu Band 1, 

Seite 2, 
Negierde 281. 627. 
Regrabnis 283 
Begräbniskaſſe 8172, 
Neichte 291, 
Beichtanmeldung 300. c330. 
Neichtrede 298, c445. Dispofitionen da- 

zu f. Anhang 5463— 480, 
DVefehrung 307. S. Wiedergeburt 

833 L Rrojeh 798, hängt von Gott 
ab 8128. 

Pelenntni® 326 S. Zeugen 5451. 
Abendmahl 48. 54, 

Refenntnisichriften 334, 772. 8101. 
Vefenntniszeremonie d448. 
Betrug b12. 
Beruf de3 Paftors 349, 

Beruf, der irdiidhe, 378, 614. S. Ar 
beit, Werfe de8 Berufs 5291. 

Berufung 386, 



Regiſter. 

Beſchneidung 391, c611, des Timo- 
theus 900, 

Beſchwören 8425. 
Befefienheit c933. 
Bibel 394. Bibelüberfegng 403. Lu— 

ter3 406. NRevilion 408, Werbrei- 
tung 410. Bibelgeielihaften 410. 

Bibel u. Wiſſenſchaft 8363. 366, Pibel 
u. Weltgefhicdhte 8316. Mitronomie 
212, 

Bibelleſen 412, 8383. Hausgottesdienit 
b471—475, in der Schule Schulband 
257. 

Bibelverbot 423, 
Bibliſche Geihidhte 427 

246, 
Bilder 436. 
Bitten, die fieben ſ. Vater Unjer. 
Blacklist 186. 
Bleiben bei Ehrifto 437. 
Blut Ehriiti 792, 
Blutſchande 613. “ 
Blutverwandtſchaft ſ. Eheverbote 633. 
Borgen b14. 617. 
Böfes, Urſache f. Leiden 6939. 
Bonfott 438. 
PBräutigam, Chrijtus 6615. 6137. 
Breslauſynode 8500. 
Brot f. 4 Bitte 877. 
Brot des Lebens 6615. 
Brotbredhen 38. 5448, 
PBrüderliche Beitrafung 440. 6796. 
Buße 451. Bußbank 454, 8491. 
Bußpredigten, Anhang 8482 —483. 
Bücher 461. Erbauungsbücher 6475. 

Gebrauch c357. 
Buch des Lebens 2. W. 28, 83—86. 

17, 5. & ®aier 3, 609. 
Buffaloſynode 8501. 
Bürger ſ. Obrigfeit c220. Rechte c205 

— 206. 

C. 
Calviniſten 8498. 
Chiliasmus 467. d347. 
Chriſt 482 
Chriſtenlehre 487 
Chriſtentum 495. 
Ehriitenverfolgung 498. S. Verfol- 

gung. 
Christian Science 4487, 
Ehrijtus 505. Christi Geburt 639. Un— 

fer Vorbild 823. Paſtor c335. 
Menſchwerdung 541. 

Schulband 
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Goder 401. 
Gongregationalijten 8498. 

D. 

Danken 565. 991. Dankbarkeit 8290. 
mit Danffagung empfangen 582. 
TDanftagspredigten Anhang d481I— 

483, 
Darwin 842. 
Deiiten 8498. 
Demut 570. 625. 
Determiniſten 8498. 
Diebitahl b12. 
Dienen, Gott u. Menfchen 574. 577. 

8292, 
Donatiiten 8498, 
Dowie 6940. 
Dreieinigfeit 581. 
Drohung 6217. 6229, 
Dualismus 6940. 8498. 

G. 

Gbenbild 594. 
Ebioniten 8498. 
Editein 6445. 
Ehe 600. Mifchehen 8154. 6155. 
Ehelojigfeit 609 ſ. Zölibat. 
Ehebrechen 613. 
Eheleute, Pflichten 619. 
Eheſcheidung 623. 
Gheverbote 633. 
Ehre Gottes 648. 517 737. 944. 5292, 

der Menfchen 652. 
Ehrgefühl 653. 
Ehrgeiz 654. Schulband 156. 
Gid 658. 
Gigenfinn 819. 
Eigennutz 8291, ſ. Selbitiucht. 
Giniafeit 665, in der Lehre 8108. 
Ginwohnung 682. 686. 
Eltern. Wer fie find 993. Bilichten 994. 

Gewalt nicht mißbrauchen 850, Fein 
Öfraerni3 geben 200. 

Empfänanis 686. 
Endzweck 690. 
Engel 695. 
Enthujiaiten 8498. 
Enticheidung 706. c796. 
Episfopale 8489. 
Erbfünde 712. 0765, blind 311 8158. 

Begierde 281. 
Erfolg c364, f. Arbeit u. Beruf. 
Erhaltung 730. 515. 5218. 
Erhaltung im Slauben 740. 6315. 
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Erfenntnis 745, natürlide 756. der 
Sünde 780, des Gejeges DI58. Wot- 
tes d157. 8158. 

Grfenntnisquelle 766. Die Schrift 
c645. 8160, nicht Väter d8101. Wer- 
nunft 8159. Bekenntnisſchriften 
8101. 

Erleuchtung 780. 
Grlöfung 784. c958, von Sünden 787. 

Sölie 6550. Bergebung erworben 90. 
Ermahnung c328. c443. 8295. 
Erneuerung 794. 
Ernte 848. 
Erntedanffeit Anbang 8481. S. Tanf. 
Erziehung 799. Schulband 142, 
Evangelium 829, iſt Darreichung 8117, 

Gnadenmittel c503. Abtolution 91, 
treibt zu quten Werfen 8206, der Ber- 
nunft einc Torheit 8159. Verheigung 
des Ev. 8136. 

Goolution 841. c100. c630. 
Ewig 5425, 
Grorcismus 8449. 

F. 
Familie 851. 
Faſten 852. 
Fegfeuer 854. c297. 
Feiertag 857. 
Feinde 860, 
weindesliebe cd. 
Feuerbeſtattung ſ. Leichenverbrennung. 
Feuerverſicherung 8172. d179. 
Fleiſch 860. 867. 6650. «765. 875. ©. 

Adam. Verſuchung 8200, Fleiſch tö- 
ten d203. Hindernis im Geben 946. 

Figur 864. 

Flacius 8498. 
Fliehen 872. 
Fluchen 873, 
Fortbildung der Lehre 878. 
Fortſchritt 877. 
Frau 888. S. Weib. Frau des Pa— 

ſtors c350. Frauenſtimmrecht 8240, 
Frauenverein 8107. 
Freiheit 894. c535, vom 

geſetz b209. 
Freude 904, der Jugend b638. 
Friede 908, mit Gott c535. 
Fürbitte 913. 965. Eltern für Kinder 

810, für Obrigkeit c218. 

Fürſorge ſ. Vorſehung. 
Furcht 917. Menſchenfurcht 918, knech— 

b64. 665. 

Zeremonial- 

Regiſter. 

tiſche 919. Abgötterei 82. 
Fürſprecher 921. 
—— 924. 

— 997. 
Saitfrei 934. c347. 
Sajtmabl ſ. Anang zu Band 3, Seite 

5. 
eben 936. 
Gebet 953, Erbörung 896. Finder be- 

ten lehren 810. Paſtor und Gebet 

c334. Sculband 151. 
Gebote 984, fönnen wir nicht halten 

b216. 
1. ®ebot 987. 2, Gebot 989. 3, Ge- 
bot 992. 4, Gebot 993. 5 Gebot 
1000. 6, ®ebot bil. 7, ®ebot 5612. 

8, Gebot 618. 9. Gebot 627. 10. Ge⸗ 
bot 629. Schluß b31. Berbeigung 
d135. 

Geburt Chrifti 639. S. Menfchwerbung. 
Geburtätag. a Band 3,86 
Gedächtnis Anhang Band 3, 5. 
Geduld Gottes 657, der Menichen 658. 
Gefahr b61. 
Gefühl 5667. 6265. 6288. 

hängt nit davon ab 94. 
Gehalt 574. 
Geheimniſſe 678. 8317. 
Sehorfam, den Kindern lehren 819. An- 

bana Band 3, 5. 
Geiſt 680. 
Geiz 689. Raftor c348. 
(Seleaenhbeit zum Böfen meiden 616, 
Selehrjamfeit Anhang Band 3, 5. 
Gelübde ſ. Eid. 
Gemeinde 694. Anſchluß 6105, 6107. 

——— 246. Nustritt 254. Ent- 
laffung 255 Gemeinſchaft mit 
Scmeitergemeinden b140. 

Semeindeglied 6104, anichliegen 6107. 
jtimmfäbig 5108. Pflichten b112. 
b114. 674, c369—871. 

Semeindejubiläum f. Jubiläum. 
Gemeindekonſtitution b120. 
Gemeindeordnung 5122. 5782. S. 

Menſchenordnungen. 
Gemeindeverſammlung b128. 
Gemeinſchaft mit Chriſto b137, der 

Chriſten b138. 
Generalkonzil 8501. 
Generalſynode 8502. 

Abſolution 



Negifter. 

GSeniigjamfeit ſ. Zufriedenheit. 
Genugtuung bl4. c519. 
Genußſucht ſ. Erziehung 820, der Ar— 

beiter 183. 
Gerechtigkeit b152, die vor Gott gilt | 

b154, die bürgerliche b154. b158. 
Gerichte b161. 8168. 
Gericht, jüngites 6167. 
Sefang, Gemeinde b183. Sculband 

341, in der Schule Schulband 265. 
Geſangbuch 6192. b19S, miſſouriſches 

Schulband 343. 
Seichenfe nehmen Wis. 1909, 24, 25, 
Geſchichte 6199. 
Geſchlechtsregiſter 5201. 
Geſellſchaft 6637. Erzieumg 817. 
Gejellichaftliche Unterbaltungen 5202, 
Geſetz 6205. 8295. S. Gebote. Verhei— 

ßung des Gefeges 8135, natürliche 
Grfennntis des Gef. 8158. 756. Frei- 
beit 894. 

Geſetz u. Evangelium 5228. 
Geſetzliches Weſen 5241. 

6799. 
Geſichter Anhang Band 3, 5. 
Gefpräd Anhang Band 3, 5. 
Gefundheit Anhang Band 3, 5 
Gewiſſen 6248, 
Gewißheit 6257. 6306. 5120, der Se— 

liafeit c697. Hoffnung 6531. 
Gewitter Yuth. 63, 296. 
Gemwohnbeit Anhang Band 3, 5 
Glaube 6278, durch den Slauben d118, 

der rechtfertigende c524. Abfolntion 
95. 96, treibt zum Pefenntnis 328, 

Glaubensartifel 6322. 163. 
Glaubensbruder Anhang Band 3, I 
Gleichnisreden Anhang Band 3, & 
Gleichgültigkeit ſ. Indifferentismus. 
Glieder Anhang Band 3, 5. 
Glocke 6328. 
Glück Anhang Band 3, 5. 
Glückſpiele Anhang Band 3, 5, 614. 
Gnade 6330. 
Gnadenreidh ſ. Reich. Allmadıt im Gna— 

denreich 118. 
Gnadenmittel 6359. Mittel der Erhal- 

tung 741. Gebet 979. 
Smadenwahl 6352. Gemißheit 6261. 

Anfechtung 147. Gnadenmwahlslehr- 
itreit 6409, 

Gnoitifer 8498. 

Kirchenzucdht 
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Gott 418. Name d64, 989. 991. Eigen- 
fhaften 114—119. 644. 6152. Er- 
fenntnis d157. 754. 758. 764. 

Hottesader Anhang Band 3, 5, 
Sottesdienjt 6432, falfchgläubiger 522. 

Bott dienen 574. 
Sottesfurdt 719. S. Furcht. 
Gotteshaus 5439. 
Sottesläjterung Anhang Band 3, 5, 
Sottesleugner ſ. Atheiſten. 
Gottſeligkeit Walth. Kaſ. 535. 
Gottverſuchen b443. 
Götzendienſt b444. 
Götzenopferfleiſch 900. 

Grabinſchriften Anhang Band 3, 5, 
Gras Can. 92, 22, 23, 
Grundſtein b445. 
Grimdonnerstag Anhang Band 3, 5. 
Grüßen Anhang Band 3, 5. 
Güte ſ. Bott. 
Güter 6447. Herz nicht dranhängen 

d82. 
Gütergemeinſchaft ſ. Kommunismus 
807 

H. 
Habſucht 616. c28. 
Hades b464. c065. 
Haß b6, der heilige 69. Haß der Welt 

b852, gegen Gott Min. 1903, 23. 
Haupt, Chriftus 6137. Anhang Band 
4,4 

Sausgefinde 6468. 
Hansaottesdienit 6471. S. Bibellefen, 

achört zur Erziehung 812. 
Saushalter Anhang Band 4, 4 
Sansherren 6469. 
Sanstafel Anhang Band 4, 4 
Heiden 6478, Mbgötterei 80. Gögenan- 

betung 956, ibre Opfer c237. Werke 
8306, Religion c562. Miffton 0142. 

Heiland 6615. 
Seilige 6479, anbeten 957. c298. 
Seiligen 864. 

Seiligung b481. 6535. Mbendmahl 47 
Seilsarmee d498. 
Seim, folfen Ainder haben 822, 
Seimfuchingen 6503. 5161. 

Serrlidyfeit Gottes Anhang Band 4, 4 
Serrnbuter 8498, 
Ser; 2. MW. 28, 557. 
Seuchelei 6506. Mbgötterei 82. Kirche 

b718. 
Simmel f. Seltgfeit. 



2516 Negifter. 

Simmelfabrt 6513. Süngjtes Gericht 6167. 
Himmelsbrief Quth. 63, 134. Jüngſter Tag b167. 5174. Bann? 
Simmnelsleiter Anhang Band 4, 4. 8345, nahe 477. 478, 8345, plöglid 
Sirt 6520, 8347. Vorbereitung 8352. 
Hochſchule Anhang Band 4, 4. K. 
Hochzeitliches Kleid 6525. Kampf b646, gegen Fletid 869, 10%. 
Hodjzeitsreden ſ. Traureden. Silberne Kanzelgemeinſchaft 6657. 821. 

u. goldene c997. Rarfreitag 6962. 

Soffart 6527. Kartenipiel Anhang Band 4, 4. 
Hoffnung 6529. 5306. c535. Abend— Kafualrede c445. Anhang 4, 4 

mahl 47, Kafuijtit Anhang Band 4, 4, 
Sohepriejter 6534. Ehriftus 520, Katechefe 6664. Schulband 230, 
Hölle 6540. Katehismus 5680. Schulband 
Söllenfahrt 6553. Kat. u. biblifche Geichichte 428, 
Homiletik 6557. Katehiämuspredigt 6691. 
Sojpital b841. Katholiken j. Bapittum. 
SHoitien 31. 35, 8448. ©. Daf. 1909, Kerzen S. Daf. 1903, 37 

37, Keter c298. Anhang Band 4, 4. 
Humanismus Anhang Band 4 4 Keufchheit Anhang Band 4, 4 

dDAIS, Kinder 5692. Pflichten 994— 9%. 
Humanität 2. W. 48, 186, 187. 6694. 862. — Kinder Gottes 669. 
Surerei 613. Scheidegrund 623. Kindergarten Schulband 82, 

4 Stindermord 53. 
Immanuel Anhang Band 4, 4 (Sef. 7, Kirche 6700, muß erjt entjcheiden 769. 

10—15.) 8256. 770. Ausbreitung 8167. 
Indianermiſſion c141. Kirche ſ. Gotteshaus, 
Sndifferentismus 6579. 6913. Kirche u. Staat b74L, 
Ssnforporieren Anhang Band 4, 4, Kirchenblätter ſ. Zeitichriften. 
Inquiſition Anhang Band 4, 4, c298, Kirchenbuch Walther, rechte Geſtalt 168. 
Interdiet Ma. 15, 325. Ktirchendiener ſ. Küſter. 
Interim da49. Kircheneigentum Anhang Band 4, 5 

Inſpiration 5585. Kirchengehen 5763. 
Jowaſyode 85083, Kirhengeichichte 6199. 
Irvingianer 5498. Kirchenjahr 6774. 
Israel Anhang Band 4, 4, Ktirchenpolitit Anhang Band 4, 5. 

J. Kirchenordnungen ſ. Menjchenordnun 
Jammertal Anhang Band 4, 4, gen, Gemeindeordnung. 

Jahresſchluß 5608. Kirchenregiment b777, 
Jehovah 5420, Kirchenzucht 6787, öffentliche Mbbitte 
Jeſuiten 6611 8498. TB 
Jeſus 6614. Chriftus 506, nimmt die Kirchgebäude Anhang Band 4, 5. Got 

Sünder an 6617. i "snogs} 
Jeruſalem Anhang Band 4, 4, S. Zer- Kirchweih 6442. 6441. 

jtörung. Kirchliches Intereſſe 6804. 
Jubiläum 6619, des Lehrers Schulband Klavierbau Schulblatt 26, 218. 
129 Kleider 6527. Anhang Band 4, 5. 

Juden 5623. 8498, Kleptomanie Anhang Band 4, 5. 
Judenmiſſion 6624. c141. | loiter c299. Anhang Band 4, 5. 
Sudenbefehrung 6626. | Klugheit 6805. Anhang Band 4, 5 
Sugend 6630. Paſtor c333. Beichtan- Knecht 6468. 

meldung 302. | Kolonijation Quth. 19, 133, 
Sıraendverein 5641. Verein 106. Kommunion, offene 301. 

8107, Kommunismus 56807, 
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Konferenz b812. Schulband 125, 
Konfirmation b819. Erziehung 808. 
König b830. 520 
Konſekration 37. 
Konſiſtorium Anhang Band 4, 5. 
Ronftitution ſ. Gemeinde. 
Konventifel Anhang Band 4, 5, 
Ronzil Anhang Band 4, 5. 
Ropernifus 215, Anhang Band 4 5 
Foran Anhang Band 4, 5. 
Seranfheit 6837. Krankenheilung 8488. 
Krankenpflege 6839. 
Sranfenfeeliorge 6841. c332. 
Franfenfommimion 43. 
Kreatianismus c107. 
Kreuz 56851. Mittel der SHeiligung 

56498. 5499. Warum es Gott nicht 
abnimmt 893. Erlöfung 594. 

Kreuzeszeichen d446. 
Krieg b8. c210. 
Kritik 6859. 
Kruzifir da446. 
Kultur Anhang Band A, 5. 
Küſſen Anhang Band 4, 5 
Küſter Anhang Band 4, 5 

Laienbewegung Ruth. 66, 5 21 ©. 
ST. 1913, 8—67. 

Landeskirche 6749. 
Langmut 5428. 
Lältern Anhang Band 4, 5. 
Qauheit Anhang Band 4, 5. 
Laune Schulbl, 26, 154—158. 
Reben, geiitliches 6860. Gebet ein Kenn— 

zeihen 954, durch aottieliaes Leben 
wird Gottes Name geheiliat 865. 866. 

Lebensüberdruß ST. 1904, 27-—30. 
Lebensverſicherung 8172. Loge 31—3T. 
Lehranftalt 6917. 
Qehre 6868. Lehre prüfen 6876. Lehre u. 

Leben 6879. 566. 8230. Lehre fort: 
bildend 878. 879. Gewißheit 6257. 
reine Lehre 326, 327, 6868, haben 
mir c155, durch reine Lehre Gottes 
Name aeheiltgt 865, falſche Lehre 
5884. Mbaötteret 82, raubt Gott die 
Ehre 650. 651, Strafen c440, falſche 
Lehrer 6893. 

Lehrer f. Schullehrer. 
Lehrſtreit 6928. 
Lehrverhandlungen 880. 
Lehrzucht 6905. 264, 265, 6795. 
Leib f. Menſch. 

Leiden 6936. 

Leichenrede 6931. c445. 
Leichenverbrennung 6933. 

S. Kreuz, geduldig leiden 
875. 

Sicht 6987. 
Leiden Ehriiti 6957. 
Reiben 617. 
Liebe Gottes 6990, offenbart fih im 

Chriſti Geburt b44. Liebe zu Gott 
6996. 943, die erjte Siebe 6999, ge- 
ftärft durch Mbendmahl 47. Liebe 
sum Nächiten c2. 944. Geſetzeserfül— 
lung c3. 986. 8290. Summa de3 Ge— 
feßes 6214. treibt zu Miſſion c128, 
zum Bekenntnis 328, deckt Simden 
zu 625. Liebe zur Melt, Geld 83. 
Gigenliebe 83. 

Lichestätigfeit ſ. Mohltätigfeit. 
Qied 6197. 
Lob in Erziehuma 820. Schulband 153. 
Loben 991. Anhang Band 4, 5, 
Loge c22. Nustritt vor Mbendmahl 59. 

nicht aufnehmen 250, 
Logik Anhang Yand A, 5, Predint 424 
Rohn der Arbeit 613. 6367, des Gebens 

950, der Merfe 8305. 
Lohnſucht 942. 5290. 
Ontterie 6203. Anhang Band 4, 5. 
ine 620. Anhana Band 4, 5. 
Rust, böfe 629. 530. 
Luther c57. 
Qutheraner c87. Namenlutheraner 179. 
Lutheraner, Beitichrift c72. 8439. 
Lutheriſche Kirche c76, nicht allein ſelig— 

macdende 5707, Hat reine Lehre 
6869. Gefühl 567. 

Luthers Schriften c85. . 
Lynchen Anhang Band 4, 5. 

M 
Magd 6468. 
Mammon c91. 
Mann 620. Anhang Band 5, 4 
Manna Anhbana Band 5. A. 
Mannichäer 5498. 
Maria c92. 640. 
Märchen Anhana 5, 4 
Marcioniten 8498. 
Märtprer 89167 Anhang Band 5, AL 
Masfenbalf Anhang Pand 5, 4 
Mähtafeit, Lüſte dämpfen 616. 
Materialismus c96. 5439. 

Band 5.4 
Meditation Anhang Band 5, A. 

Anhanı 
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Men "and Religious Movement, 

Anhang Band 5, 4 
Mennoniten 8498. 
Menih c100, ftammt vom Affen 844, 

der neue c109, der alte f. Adam u. 
Fleiſch. 

Menſchenfurcht 918. Anhang Band 

4. 
Ei 

ot Menichenaefälligfeit Anhang Band 

4, 
Menfchengebote, Freiheit 896, 
Menfchenlehre Anhang Yand 5/5. 
Menfchenordnungen 6122. 6782 An— 

hang Band 5, 1 S. Gemeindeord— 
mungen. 

Menfchenvergötterunga 83 

Band dB 
Menfichenmort Anhang 5, 5 
Menichwerdung b41. Geburt Chriftt 

539. 
Mehopfer 3Z Anhang Band 5 5 
Meſſias Anhang Band 55 
Methodiſten da90. 
Michaelis 703. Anhang Band 5, 5 
Mißglaube 890, 
Mikannit Anhang Band 5. 3 
Million e112, an Rindern 805. 
Miſſionar 0133. 

Miſſfionsfeſte e131. 
Miſſouriſynode c152. 
Miftrauen Anhang Band 5, 5 

Mittel, nee SSH Gott wirft durch Mit- 

tel Anhana Band 55 
Mitteldinae c16I Anhang L & 899-— 

901. Vaſtor kann nicht Gehorſam for- 
dern 6117. 

Mittler Mnhana Band 5. & 

Mitmirkung des Menſchen e175, in der 

Seilinung 6489. 8294. Mitwirfimna 

Sottes beim Böſen c178. 

Modernismms Anhang Pand 5 & 
8498, 

Monarhiomer 5498. 
Mohamedaniſche Religion c562. 
Mönch e299. 
Monismus Anhang Pand 5 A, 8199. 
Monopol 613. 
Montaniiten Anhang Rand 5 6 8199. 

Moral Anhang Band 3 & 
Moralaefet 6206. 
Mord bi Anhang Band 5. & Ninder— 

mord 1. Kinder. 

Anhang 

Regiſter. 

Mormonen Anhang Band 5, 6, 85499. 
Moven Anbang Band 5, & 
Moving Picture Show cl 
Anbang Bd. 5, 6.8.3, 62, 410, 411. 

Murren c181. 6948. 
Mufif c183. Schulband 349, 
Müßiggang Anhang Band 5, & 
Mit Anhang Band 5, 7. 
Mutter Anhang Band 5, 7. 
Moitifer Anbang Band 5, Z 8499. 

N 
Nachfolge c186. 
Nächſte Anhang Band 5, 
Namen Anhang Band 5, 
Narrheit Luth. 5, 151. 
Natur Anhana Band 5, Z 
Naturgeſetze Anhang Band 5, Z 
Natürliches Werderben f. Erbſünde. 
Neger Anhang Band 5, Z 
Neid Anhang Band 5, 7. 
Neufutberaner 8499. 
Neujahr c193. 
Neutral c198. 
Nonne Anhang Band 5, 7. 
Nonnenorden Anhang Band 5. Z 
Not Anhang Band 5, 7, aetitliche Not 

c127, treibt zum Gebet 968, der Not 
abhelfen 937. 

Notmehr 59. 
Novatianer 58499, 
Novellen Anhang Band 5 Z 
Niichtern fein Ma. 2, 197 

O 

T, 
2 

Dhriafeit c201. 
Dffenbarıma 0225. 776, aeht über 

nımft 8159. 
Offene Fragen c230, 
Dhioinnode 8505. 

5126. 8129. 
Slung e300. 
Dnanie 613. 
Diveration Anhang Band 5, 7 
Opfer 937. Chriſti 6535, der Ehriiten 

cA78. | 
Opium Anhang Band 5. Z 
Ordination e244. Abſolution hängt nicht 

davon ab 93. 
Dracl e252. Schulband 337 
Oraaniſt Schulband 332. 
Ordnung in Gottes Merfen Mnbana 

Band 5 Z 
Orthodorie Anhang Band 5, 7. 

3 2 4 

Verhalten di24. 



Dijterlamm c258. c611. 
Ditern das 

c262. 

P. 
Palmſonntag Anhang Bd. 5, & 
Pantheiſten Anhang Band 5, 8. 8499. 
Papiſten 8499. 
PBapittum c276. Aberglaube 71. Abgöt— 

terei 81. Ablaß 85. 
Paradies c306. 
Rarlamentarijche Regeln Anhang Band 

5, 8. 
PBarodialgrenze c307. 
Paſſah ſ. Ofterlamm. 

c265, neutejtamentliche 

PBajlionspredigten 5967. ©. Leiden. 
Chriſti. 

Paſſionszeit b966. 
Paſtor c314, ausbilden c125. e368. 

Beruf j. Beruf 349. Paſtor u. Gebet 
966. Geſetz u. Ev. jcheiden 6232. Er— 

zteber der Jugend 806. 807. Sorge 
für Jugend 6635, nicht gejeßlich zum 
Abendmahl treiben 53, in Beidhtan- 
meldung 303, fein Ärgernis geben 
199, nicht berrichen 67850. Studium 
c353. Wandel c343. Jubiläum 6620, 
Seine Frau c350. 

Baltoraltbeologie 2. W. 4 301 
Paten «379. . 
Patriotismus c212, 
PBatripaffianer 8499. 
PBelagianer 8499. 
Berifopen c383. 
Reit Anhang Band 5, 8, 
Prarrfrau c350, 
Nfarrgebalt f. Gehalt. 
Pfarrhaus Anhang Band 5, 8. 
Pfingſten c391. 
Pilichtgefühl Anhang Band 5, 8. 
Pharijäer 6157. c516. S. Dak. 1915, 
78 Anbang Band 5, & 

Philippiiten 8499. 
Philologie Schulblatt 18, 116. 
Philoſophie Anhang Band 5, & 
Piano Anbang 5, 8. 
Piknik Anhang Band 5, 8. 
Pietismus 0397. 
Pietiſten 8499, 
Pilgrim c403. 
Polemik 6900, 
Bolitif Anhang Band 5, 8 
Präſes Anhang Band 5, & 
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Praxis cA04. 

Prediger ausbilden ſ. Paſtor. 
Predigt c410. Homiletik 6557. Thema 

b562, analytiſch 100 Antrittspreigt 
c416, Katechismuspredigt 6691. Pa— 
ſtoralpredigt c446. Probepredigt 
356, 

Predintamt c459. c364. Hilfsamter 
8220. 

Presbyterianer 8494. Anhang Pand 5, 
8, 

Briejtertum c474. Prieiter dürfen vor 
Gott treten 953. 

Privatjeeliorge c330. 6841. 
Problem Anbang Band 5, & 
Profejfor Anhang Band 5, 8, 
Rrobibition c914. 
Prophet c483. 520, 
Bropbeten, falfhe ſ. falſche Lehrer 
bs, 8432. Anhang Band 5, & 

Proteitanten, die rechten c80. 
Proteſtanten, freie d498. 

Protokoll Anhang and 5,8 
Proſodie Schulblatt 38, 275—284. 
Prüfen Anbang Band 5, 8 
Pſalm Anhang Band 5, 
Purim Anhang Band 5, 
Puritaner Anhang Band 

Q. 
Quäker 8499. 

R. 
Rache Anhang Band 5, 9. 
Rachgier b6, 
Rationalismus c488. Geſang Schulband 

Nationaliiten 8499. 

Raub b12. 
Rauchen Anbang Band 5, 9, 
Rechtfertigung c492. c696. Sedes c670, 

obieftve 90, au Gnaden, um 
Chriſti willen, durch den Glauben 
8116—118, durch den Glauben 
0298, vollfommen 8119. Rechtf. u. 
Seiltgung ba481. Gefühl 571. 

Reformation c542. c60. 5433. 
Reformierte 8495. - 
Nenierung c545. 8218. Gott hat die 

Feinde in feiner Hand 861. 
Neich Gottes c553, meiftliches u. Kreuz— 

reich 178, Macht, Gnaden, Ehren- 
reich 867, 6832. Dein Neich komme 
869— 70, 

9. 
9, 
5,2 



2520 Regiſter. 

Reichtum c568. Gefahr desſelben b449. 
nicht reich werden wollen 6450. Herz 
nicht dran hängen 5452. 

Reinigung 0569. 
Neife Anhang Band 5, 9. 
Reifeprediger Anhang Band 5, 9 ſ. 

Miſſionar c133. 
Religion c558, die faliche 496. Religion 

in Schule Schulband 133. Religions 
unterricht Schulband 218, 

Religionsfreiheit c565. c300, 
Neligionsmengerei ſ. Union. 
Neliguien c300. 
Rhetorik c431. 
Reue c570. Abfolution hängt nicht da- 

bon ab 94, 2 
Revival c579. 

Nevolution c215. 
Nichten c581. 
Richter 619. Anhang Band 5, 9, 
Roman 461. S. Schriften. 
Rollſchuhe ſ. Skating Rink c171. 
Rollers d499. 

Roſenkranz c301. 
Motte Anhang Band 5, 9. 
Nuhe c586. c692. 
Ruhmſucht Anhang Band 5, 9. 8291. 
Nuffel 8499. 
Nute Schulband 159. 

©. 
Sabbath c592. 
Sabellius 8499. 
Saframente c599. Gnadenmittel 6342. 

8117, wirfen Glauben 6296. 
Salbung 847. 
Saloon c614. 

Salz 6617. 
Sanftmut 847. 
Sattheit 547, 5432, fein Berlangen 

nadı Abendmahl 52, 
Saufen c619. 
Scadenfreude 847. 
Scafe 847. 
Scamgefühl 847. 
Scauen Gottes 847. 
Schein 847. 
Sceindriit 847, 
Scerz d47. 
Schisma d47. 
Schlaf 847. 
Schlußfolgerung c625, 
Scdmeicheln 847, 

Schmud 847. 
Scholaſtiker 8499, 
Schöpfung c629. 515, des Menichen 

c100, 
Schrift c641. ©. Inspiration. Bernunft- 

beweife 8166—168. 
Schriften der Väter hochachten 898. S. 

Väter, 
Schriften, j. Zeitfehriften. Durch Schrif- 

ten milfionieren c125. c126. 
Scriftauslegung c657. S. Analogie. 

Allegorie 112, Figuren 16. 
Schriftganze 847. 777. 
Schule ſ. Regiſter zum Schulband, Seite 

3—5. Schulbücher 462, Schulband 
190, 

Schuld c774, Tonnen fie nicht bezahlen 
d84. d47, 

Schutz d48, 
Schwache 848, 
Schwagerehe 642. 
Schwanger 848, 
Schwärmer 847. 
Schweigen d48. 
Schwenkfeld 8499. 
Schwermut Luth. 66, 171. 
Schwören j. Eid. 
Sedes c669, 
Seele d48. Unijterblichfeit c963, 
Seelenſchlaf c965. 
Seelenwanderung c964. 
Seelforge c318—8337. 5841. 
Segen c672. 
Sehnſucht c674. 8309. 760. 
Seften c676. 
Sela 848, 
Seibjtbefledung 848, 
Selbitbetrug 848, 
Selbiterfenntnis 848. 
Selbitgeredht c677, unwürdig 56. 
Selbithilfe 848. 
Selbjtflugheit d48. 
Selbitliebe c7. 8291. 
Selbitmord 848, 
Selbitprüfung 848, 
Selbſtruhm 848. 
Selbſtſucht c679. 493. 8291. 
Selbitverleugnung c681. 617. c340. 
Seliafeit c683. Gewißheit 6259. 
Scmpelagianer 5499, 
Separation c732. 
Scparatijt 6142, 
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Sicherheit c700. 
Simonie d48. 
Singen f. Geſang. Schulband 265, 
Singdor 6190. Schulband 346, 
Sintflut 848, s 
Siten zur Rechten c701. 
Skating Rink b171. 
Sflaverei c704. 
Socials b202. 

Sobomiterei 613. 
Soldatenjtand Ma. 23, 190, 
Sonntag c709. 
Sonntagsgeſetze c717. 6754, 
Sorge (719. 
Soziali$mus c725, 
Sozinianer 5499. 
Spaltung 730. 
Sparen 548, 
Spendeformel 40, 
Spielen 549. 
Spiritismus c735. 8425. 
Spiritiften 5499. 
Spott c741. Spötter 874. 6168. 
Spraden 0743, 
Spradenfrage c744, 
Sprichwörter 849. 
Spuf 5849. 
Staat 849. 
Stände 549. 
Stehlen b12. 
Stenographie 849. 
Sterben f. Tod. 
Sterben3luft c961. 
Steuern 515. c218, 
Stimmreht 5108. Frauenftimmredt 

d240. 

Stolz 549. 
Strafen 549. 
Strafgeridhte 849, 
Streit d50. 
Streit c751. 
Studenten 850, unterftüßen 925, aus- 

bilden 924, 
Students’ Volunteer Movement L. 

W. 59, 374. 
Studium c358. Schulband 122. 
Succession d50. 
Sunday, Billy d499. 

Sünde (754, eme Schuld, die wir nicht 
bezahlen fönnen 583. 584. Simden 
erfennen 885. c781. 753. 757, be- 

fennen 7, ftrafen c442, 632, 443, 
‚ Haß gegen Sünde durch Abendmahl 

geitärft 47, geheime Sünden halten 
dabon ab 52, um Bergebung bitten 
d85. Erlöjung 788. Freiheit 895. 
Sünden der Gläubigen am jüngjten 
Tag 5170. 

Sünde wider den Heiligen Geijt c772. 
Sündenfall e763. 
Suspension vom Abendmahl 60, von der 

" Synode «815. 
Swedenborg 8499. 
Sylvejter 6608, Luth. 63, 423, 
Symbolif von Günther Theol. 3, 126, 
Sympathie d424. 
Synefdoche 865. 
Spynergismus c792. 8338, 8499. 
Synfretismus f. Union. 
Synodalkaſſe Luth. 69, 325. 390, 70, 

411, 
Spnodalfonferenz c821. 
Synode c807, fi) zuſammenſchließen zu 

Synoden 647, kann nit bannen 
260. Austritt aus falſchgläubigen 
255, 256. Vereinigung von Synoden 
8108. 8500. Die verfchiedenen Sy- 
noden d500. 

Synodalverfammlung c823. 
Synoptifer 2. W. 21, 342. 
Syſtem 850. 

I. 
Tabaf 850, 
Tadeln Ruth. 64, 242, Schulband 154. 
Tagemwähler 5425. 
Talent 850. 
Zalmud 5626. 
Zanz c828. 
Zaubjtumm d50. 
Taufe c840, Gnadenmittel c603, wirft 

Belehrung 313. Wiedergeburt 5340. 
Mittel der Heiligung 5498, taufen 
lafjen 810. 

Taufrede c445, 
Tempel dö1. 
Temperament 850. 
Temperänz c908, 
Teſtament 551. 
Zeufel c928, unfer Feind 860. 6648, 

fein Wille 875. Urheber falſcher Leh— 
re 5884. Berfuhung 8198—201. 
Sünde c764. Erlöfung 789. 
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Teurung Neb. 97, 18. V. F 
Text c435. c420. Perikopen. Vater. Gott iſt unſer Vater 861, freund 
Theater c940, lidyer Name d62., 
Thema 5562, 
Theologie c946. 
Ziichrüden 8425. 
Tod c953, Zuftand nad) dem Tode 963. 

Erlöſung 894. 789, 
Trichotomie c103, 
Zodeöitrafe c210. 52. 
Zöten 1000, 
Zradition c968. 775. 
Traducianismus d51. 
Zraftate d51. 
Tränen d51. 
Trauer c988. 
Träume d52. 
Zraureden c990. 
Zraurigfeit 851. 852, 
Trauung c998. 8151. 8152. 
Treue Gottes 6428, der Menjchen 852. 
Irinitatisfeft 852. 
Tritheiften 8500. 
Troft 852. c444. 
Trunfenbod, Abendmahl 6L Bann 

Irunfenbeit j. Saufen. 
Truſt 613. Luth. 69, 349, 
Tugend, natürlihe Erfenntnis 757. 

Zugend ohne Chrijtum 852. Erzie- 
bung zu Tugenden Schulband 145. 

Tunfer 8500. 
Turner d52. 

1. 

itbel 852. Erlöfung 894. 893. 
Übertragungslehre 853. 
Unabhängigfeitserflärung 853. 
Undank 853. 
Unglaube 83. Gefahr b61. 8432. 
Union d14, 
Unions, Arbeiterverbindungen 191. 853. 
Unierte 8500. 
Unitarier 8500. 
Univerfaliften 8500. 
Unterbaltungen, geſellſchaftliche 6202. 
Unterftiigungsgefellichaften 833. 
Unterftügungsfaffe 842, 
Unverföhnliche 66, abweifen vom Abend— 

mahl 58. ©. Berföhnen. 
Anzucht 845. 615. 613. 
Unzufriedenheit 853. 

Water Unſer 857. 
Naterlandsliebe «212. 
Väter 897. Erfenntnisquelle 770. 
Vegetarianer d460. 
Verbrechen DI60. 

Verdammnis j. Hölle. Hön. Dog. S 7. 
dA60, 

Nerderben 8460. 
Verein 8104, c171. Jugendverein b641. 

Frauenverein |. Frau. 
Bereinigung der Synoden 8108. 
Werfolgung 6852. 8460, j. Ehriftenver- 

folgung. 
Vergänglich 8460, 
Wergeben d112. 886. 587. 
Rergebung d114, darum bitten 886. 

085, im Abendmahl 45. 
Vergnügen da60. 

Berbalten des Menſchen 8123. 
Verbalten gegen Mitmenjchen 8133. 
Verheißung 8134, gründen Gewißheit 

Darauf 6266, des Gebots 967. 535. 

0217. 6229, des vierten Gebots 999. 
Verkehr 8460. 
Verklärung 8139. 
Rerleugnung Dd140. 
Verleumden da60. 6852, 
Verlobung 8142. 
Vormeſſenheit 5211. 
Vernunft 8156. c101. Erbfünde 713. 

Dreteinigfeit 587. 
Vernunftbeweiſe d165. 
Verraten 8460. 
Zerſchwiegenheit b25. 
Verſicherung 8170, 
Verſöhnen 8180. 
Verſöhnung dI81. 
Verſorgung der Armen 207, der Hau—— 

nenoffen 8460. 
Verſtockung 8188. 
Verfuchung 8195, der Welt 5264. Füb- 

re uns nicht hinein 889—95. 
Verſuchung Chrijtt 5207. 
Vertrauen 8210. er was ihm ent 

acaen 83, 
Verwandtichaftsgrade — 
Vorzweiflung d460. 
Viſitation 8212, der Schule Schulband 

197. 



Borbild 5460. 
Vorſehung 8217. 
Vorſteher 8219. 
Vulgata d460, 

W. 
Machen 5223. 
Nadıstum 8224, 

Seiligung 5943. 
Waffen d461. . 
Wahnſinn 8461. 
Wahrſagen 5423. 5461. 
Mahrbaftig. Gott 427 
Wahrheit 8225. 
Waiſen 5227. 
Waldenſer 8500. 
Mallfahrt c 301 
Mandel 8229, 56485, Miſſion treiben 

c126, des Paſtors 0313, zeugen durch 
Wandel 8274. 

Waſſer des Lebens d461. 
Reg zum Reben 8461. 
Weib 8237. Pflichten 620. 
Weihnacht 8250. Geburt Chriſti 639. 

Meibnactsfeier 646. 
Weihwaſſer c301. 
Wein 8244, im Abendmahl 32 
Meinbrennerianer d500. 
Weinſtock 8253. 6137. 
Weisheit 8461. 
Weisſagung 5254. 8166. DIE. 

Christi 6958. Auferſtehung 29 

Chriſtus im alten Teft. 5959-61. 
Welt 9260, unfer Feind 6650, ihr Wille 

875. Verfuchung 85200. 8265. Sün— 
de 765. Weltweſen, Gefahr Fir ums 

an Erkenntnis =] ot — - 

Verden 

b61. Haß der Melt 89961. ©. Haß. 
Liebe zur Welt 82, fliehen 8209. 
Weltweſen meiden 8266, dagegen 
zeugen 8271, bürgerlider Verkehr 
mt Melt 5268. 

Weltausſtellung Schulband 328 

Meltende 8278. 
Meltaeichichte 6199, in der Schule 

Schulband 318. 
Weltmerism L W. 46, 65—75. 

Werk 8284. MWerfe der Liebe c715, 
felbiterwählte 5488. 8285. Mbnötte 
rer 82, rechtfertigen nicht c5t4. 8302. 

Miderfprüche 8310 8599. 61693. 22, 
' Miderftreben 8320. 
Wiedergeburt 5334. 

Regiſter. 528 

Wiederkunft 8343. 6171. 
Wille Gottes 8358, Toll aefchehen 8753, 

der böfe Wille 875, des Menjchen 
freier Wille 8356. 718, kann beim 
Vorauswiſſen Gottes beitehen 121, 

Wiſſenſchaft 8361, Fortichritt 877. 
b598, 

Witwen 8372, 
Wohltätigkeit 8373. 
ort Gottes 8375. Gnadenmittel 

b341, wirft Pefehrung 313, Wieder: 
aeburt 8339. Seiligung 6948, fünf- 
facher Uſus 0323. c438. cG44. Er: 

ziehungsmittel Schulband 151 
Wort, Ehriftus 3. It. 1915, 1% 

Wucher 8394. 
Runder 8402. 8167. 515, des Tapit- 

tums c302. 

9. 
V. M C. A. Union d17. L W. 62, 

330, 

Zauberei 8422. 83 
Beichen des jüngſten Tages 8317. b175. 
Zeit 8428, die letßte 6175. c129. d3148. 

8431, unfere Zeit 8431, ſchlechte Zeit 

8430. 
Zeitgeiſt 8430. 
Aeitoläubige 6280. 6702. 
Zeitrechnung 8436, 

Deitichriften 8437, 
Zeremonialgeſetz 5206. 
Zeremonie d441, beim Eid 659, beim 

Gebet 980. 
Serftöruna Serufalems DI6L 
Zeugen 8452, gegen WReltweien 8272. 
Zeugnis, wahres u, falfches 8162. 
Zeugnis des Geiſtes 8456. 6696. 

Zionismus 8462. 
Zirkus 8469. 

Zölibat 8462. 

"öllner 8462, 
Jorn 8462. 
Aufall 8462. 
Zufriedenheit 5462 
Aırlaflung des Böſen 5462. 
Aımgenreden 8462. 

Aungaenfinden 524. 
Zuderlicht 6285, 

Amana 5469. 
Zweifel 8469, 
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